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Das Leben der Feldherrn hat den eignen Reiz, daß nes 
den dem Talent hier vorzüglich der Gbarakter wirft, ber 
nirgends fo frei und fehnell hervortreten kann, als im Aufs 





*) Der Herr Berfaffer dieſer (hägbaren Darſtellung, bie eben fo 
anziehend durch ihren Gegenftand, als ausgezeichnet durch ihre 
geiftreihe und gebildete Eigentpümlichkeit ift, bat hinreichende 
Gründe gehabt, feinen Namen hier nit zu nennen, und ber 
Herausgeber hielt für beffer, den efern ben Namen, als den 
ganzen Beitrag vorzuenthalten. Daß berfelbe aber aus guter 
Quelle aefloffen und in ſich felbft binlänglic; bewährt tft, wirb 
ben Kundigen, ohne weitere Verfiherung, wohl einleuchten. 
Die nadfolgenden Blätter find felbft Beweis genug, daß ber 
Darfteler feinem Unternehmen volkommen gewachlen, und \ 
eben fo ſehr durch vertrautere Bekanntſchaft mit feinem Hel⸗ 
den, als durch allfeitige Kenntnig und Crfahrungen in ber 
Kriegsfunft, bazu geeignet war. Gein Zeugniß ift das eines 
feinen und einfichtövollen Beobadhters, und hat in einem Haupt: 
teile diefer Lebensgefchichte den unbezweifelten Werth des 
freuen unb einbringenden Berichts eineg Wugenzeugen, 


Es wird bier das Gedaͤchtniß einer Zeit erneuert, in deren 
Seſchichte jeder größere und Eleinere Theit, jeder hervorleudhs 
tende Zug unf’re Lebhaftefte Theilnahme erregt, und jede zus 
verläffige Aufklaͤrung, bie ung mitgetheilt wird, unfern Dant 
verdient. Denn fo nahe biefe Zeit ung Liegt, und obwohl wir 
felöft ihr angehörten und ihre reihe Entwidlung mit eignen 
Augen fahen „ fo iſt doch Vieles aus ihrem inneren Leben ung 
n0g verborgen, und, je mädtiger und mannigfaltiger fie in 
ihren Thaten und Begebenheiten war, defto mehr die Stimme 
unbefangnez Shetlnehmer zu befragen, damit der Reidenichaft- 
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ruf aller Kraͤfte des innern und aͤußern Menſchen, im 
Kriege. Nirgends erſcheint haͤufiger der Vorzug einer 
* ausgepraͤgten und ſchnellguͤltigen Perſoͤnlichkeit, von 
er am Ende faſt alles abhaͤngt, indem ſogar das, was 
man Gluͤck nennt, meiſt nur Wirkungen ſind, die aus dem 
dunklern Zuſammenhang der Eigenſchaften hervorgehn. 
Ein Beiſpiel davon ſehen wir auch in der Geſchichte des 
tapfern Generals, deſſen Leben wir hier liefern, und der 
in den letzten SE En als einer der Anführer, die 
nicht gerade DOberbefehlöhaber waren, unter den eigens 
thuͤmlichſten und perfönlich merfwürbdigften dafteht. 


Friedrich Carl Freiherr von Tettenborn wurde 
am 19. Februar 1778 zu Tettenborn in der Graffchaft 
geben eboren, Seine Mutter war eine geborne 

rafin von Arz (urfprünglich Arzio, im füdlichen Zyrol); 
fein Vater, der anfangs dem Kriegsdienfte, wo der Name 
Tettenborn fhon in frübern Zeiten oft ruͤhmlich vorgekom⸗ 
men, gefolgt war, batte fpaterhin diefe Laufbahn verlafs 
fen, und war markfgräflic badifcher Oberjägermeifter in 
Naftadt geworden. Hier lebte der junge Zettenborn vom 
feinem fechften Jahr an, und erhielt im väterlichen — 
ſorgfaͤltigen und nach damaliger Weiſe gründlichen Unter= 
richt, der zu gelehrter Bildung führen follte, obwohl dies 
$ nicht die Kichtung war, für welche die guten Anlagen 
ich diesmal entjcheiden mochten. Nichtödelloweniger bes 
wäbhrten aber auch in der Folge bei veränderter Laufbahn 
fih die Wirkungen erften Unterrichts al& bleibender Ge— 
winn. Dafjelbe gilt von dem frühen Einfluß guter Grund— 
füge und frommen Beifpield, welches, wenn auch nicht 





Lichkeit vieler Berichte und Urtbeile, wie wir fie von ben zum 
Theil unberufenen Zagsichriftftellern vernehmen, auf eine für 
die Gefhichte erfprießliche Weife, begegnet werde, 


Unfer Verfaffer fchrieb das Leben des Mannes, ben er alıs 
bildet, weder zu deffen Redtfertigung noch Lobpreiſung, weil, 
nad) feiner Ueberzeugung , er weder der einen noch der andern 
bedarf, Es ift ein ungeſchminkter, einfadyer Bericht, der nichts 
beabfichtiat, als ein reines, ungetrübtes Bild einer merkwuͤr— 
digen und Fraftigen Perfönlichkeit aufzuftellen, von beſchraͤn—⸗ 
kenden Berbältniffen aber fo völlig unabhängig ift, daß er um 
fo gewiffer ald unverbädtig und wahrhaft gelten muß. 


Anmerk, bes Herausgebers. 
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den Schein aͤußeren Uebungseifers, deſto mehr den Sinn 
ſtiller Achtung erweckte. Guͤnſtig war ſeiner Jugend auch 
die ſtete Naͤhe und der Fr Umgang mit der freien Na= 
tur, wozu das Amt und Streben bed Vaters, dem das 
badiſche Land die größten Anlagen und Pflanzungen dankt, 
die naͤchſte Gelegenheit und Yohorberun gab. Hier nahrte 
fi früh die heitre Kühnheit und übte fich der ſcharfe Blid, 
die jpäter im Friegerifchen Unternehmungen ein glänzendes 
res Held finden follten. In feinem dreizehnten Jahr, als er 
inzwiſchen auch groß und wohlgebildet herangewachſen 
war, wurde er von dem Bater an den Eurfürftlichen Hof 
nach Mainz gefhidt, und dafelbft unter die Pagen des 
Kurfürften aufgenommen. Es ift nochtvielfältig in Er: 
innerung, wa großes Leben, welche Pracht, Elle und 
geiellige Bewegung ehemals in diefer Stadt verfammelt 
war; ın beitrer Sorglofigfeit gab der Hof fich feinen Vers 
nügungen bin, als plöglich die Annäherung der Franzo— 
en im Jahr 1792 aus dem Taumel aufwedte. Bei der 
Ankunft des Generals Euftine flüchtete der Kurfürft eilig 
nah Afchaffenburg, der Hof flob auseinander, und hat 
Ah größtentheils nie wieder zufammen gefunden. Der 
junge Zettenborn fah die franyöfifchen Trüppen in Mainz 
einruden, und kehrte wenig Tage darauf zu feinem Vater 
nach Raftadt zurüd. Die Wendung der Begebenheiten 
fhien auf lange hinaus die bisherigen Verhältniffe ver: 
wirrt zu haben, und der Vater, welcher feinen Sohn auf 
die Herſtellung derfelben nicht unnüg warten und feine 
Zeit zweckmaͤßig anwenden laffen wollte, gab ihn fchon im 
folgenden Jahr (1793) zu dem berühmten Si Behr 
fein in Waltershaufen, um fi unter deſſen Xeitung den 
Borftwiffenfchaften zu widmen. Hier blieb er jedoch nicht 
lange; er bezog noch im nämlichen Jahr die Univerfität 
Göttingen, welche er in Folge einer jugendlichen Uebereis 
lung bald mit Jena vertaufchen mußte, und von da uns 
vermuthet nach Raſtadt easoeteie wurde, wo er feinen 
Vater nicht mehr am Leben fand. Seine unüberwindlidye 
Neigung zum Kriegädienfte, die er bisher feinem Vater 
zu Liebe, der ihn in feinem angefehenen und vortheilbaf> 
ten Amte zum Nachfolger wünfthte, immer unterdrüdt 
hatte, brach nun, da er burch feine Nüdficht mehr ges 
bunden feyn Eonnte, indem auch feine Mutter bereits fruͤ— 
ber verftorben war, mit aller Heftigfeit aus; er verließ 
die angefangen Studien, und trat gleich im Jahr 1794 
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als Cadet beim Joſeph Kinsky'ſchen, —— Klenau’s 
hen Chevaurlegers = Regiment in das Öfterreichifche Heer, 


Hier begann für den jungen Zettenborn eine Lauf: 
behn, die feinen militärifchen Eigenfchaften alle Gelegen— 
heit zur Entwidlung bot, und für ihn reich an perfünlis 
F uszeichnung wurde. Das oͤſterreichiſche Heer, wels 

es den Charakter eines durch mehrere Jahrhunderte ohne 
Unterbrechung bejtandenen Kriegswefens bis auf den heu— 
tigen Zag bewahrt, vereinigt mit den daraus fließenden, - 
befonders nach innen höchft bezugreichen Vortheilen, zu= 
lei die einer ſtets frifchen, durch neue, und nad der 
age der Grenzen fehr, verfchiedne, Kriege unaufhörlich 
bten Erfahrung; feine Zufammenfegung erhielt, aus 
* den mannichfachen Elementen, welche die oͤſterreichi⸗ 
ſchen Erblande in gluͤcklichem Verhaͤltniſſe dazu gaben, 
noch einen unſchaͤtzbaren geiſtigen Zuſatz durch den Um— 
ſtand, daß ſo geraume Zeit hindurch dieſes Heer für alle 
Deutfchen zugleich ald das Heer ihres Kaifers, und fos 
nach als ihre — vaterlaͤndiſche Kriegsmacht daſtand, 
ber die beſten Kräfte des Reichs auf alle Art zuftrömten, 
Der eigenthumliche Geift, der fich hieraus gebildet, beurs 
kundet ſich in vielen Zeichen, an welchen wohl unleugbar 
deutſche Eigenfchaften erfannt werben, die Vernachlaͤſſi⸗ 
gung bloßen Scheins, die Sparſamkeit aͤußerer Beloh— 
‚nungen, bie in untern Graden aufgehaͤufte Thatfuͤlle und 
Auszeichnung, ohne daß durch die allgemeinſte Anerken⸗ 
nung das langſame Emporſteigen merklich gefördert wuͤrde. 
Wir glaubten dieſe Bemerkungen, die ſich uns aus eigner 
Anſchauung aufgedraͤngt, hier nicht uͤbergehn zu duͤrfen. 


Das Regiment, in welches Tettenborn getreten war, 
ſtand in den Niederlanden vor dem Feind, und nahm 
ruhmvollen Antheil an den Kriegsthaten, durch welche die 
verbündeten Heere damals für fich felbit wohl Auszeichs 
nung genug, für die Sache ihrer Herrfcher aber unter den 
obmwaltenden Berhältnifen feine bleibenden Erfolge erfechs 
ten fonnten, Einzelne Compagnien Fußvolk, eine eins 

ige Schwadron Reiter, ja bloße Patrouillen befanden fich 
—6 gegen eine zehnfache Uebermacht ausgeſetzt, hielten 
fie auf, warfen fie zuruͤck, oder wagten wohl gar den An: 
griff; der Ruf, den manche Kegimenter in ſolchen Leiſtun— 
gen erlangten, und bie Anfpruche, welche ihre eigne und 
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die öffentliche Meinung an fie machte, grenzten oft an bie 
zomantifchen Erzählungen früherer Zeiten: die Feldzuͤge 
waren darum nicht weniger unglüdlih, und dad Ganze 
des Kriegs blieb in höheren Verbältnifjen für die $ranzos 
fen entihieden ; aber eine befjere Schule des Kriegs und 
aller feiner perfönlichen Uebungen und Aufgaben hat es 
jhwerlich jemals gegeben, als das öfterreichifche Heer un— 
ter diefen Umftänden es feyn konnte. Nach wenigen Mos 
naten Unterlieutenant geworden, fand Zettenborn haus 
fige Gelegenheit, feinen Muth zu prüfen und vielfache 
Kunde des Felddienjied zu erwerben. Die damaligen 
Kriegscreigniffe find bekannt; ihren Wendungen folgte 
Zettenborn in den Bewegungen feines Regiments, das 
wir im Jahr 1799 bei dem Heere unter dem tapfern Erz: 
berjoa Carl wiederfinden. Bon den zahlreihen Vorfaͤl— 
len, welchen Zettenborn mit Auszeichnung beimwohnte, bes 
ben — nachfolgende Züge aus, welche ihn insbeſondre 
ange n. 


In dem Treffen von Frauenfeld hatte das Regiment 
Kinsky einen harten Stand, und bewies gegen den übers 
legnen Feind in unguͤnſtiger Gegend bie ausdauerndfte Uns 

——— iele ſeiner ausgezeichnetſten Offiziere 
wurden getoͤdtet oder verwundet. ie Franzoſen hatten 
das öfterreichifche Fußvolk aus einem vorliegenden Walde 
verdrängt, und dadurch die auf der Straße vorgerüdten 
Zruppen in die Flanke genommen; der Augenblid war 
dringend, und forderte fchleunige Hälfe; da ließ Tetten— 
born eine halbe Schwadron abjigen, und flürmte zu Fuß 
mit diefer Mannfchaft den Wald, aus welchem der Feind, 
beftürzt durdy den unerwarteten, rafchen Angriff, eiligfk 
wieder vertrieben wurde, fo daß Wenigere wieder weg= 
nahmen, was Mehrere nicht behaupten gekonnt. Drei 
Zage darauf, bei dem Gefecht von Winterthur, machte 
Zettenbornd Schwadron ben Bortrab, und wurde von 
den Franzofen, die vor der Stadt ſechs Stud Geſchuͤtz 
aufgepflanzt hatten, mit beftigem Kartätjchenfeuer em⸗ 
fangen, das fogleich mehrere feiner Leute niederfiredtez 
Zettenborn befann fid feinen Augenblid, und ftürzte an 
der Spibe feines Zuges auf das feindliche Geſchütz; ſchon 
waren die ihre Kanonen vertheidigenden Artilleriften im 
Handgemenge größtentheils niedergemacht, als die Frans 
zofen zur Unterftügung berfelben mit zahlreicher Reiterei 
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heftig hervorbrachen, und die Defterreicher wieder zuruͤck 
mußten; in diefem Augenblid flürzte Tettenborns Pferd, 
von einem. Kanonier durch Säbelftidhe verwundet, zwis 
fchen die Kanonenpferde nieder; Tettenborn lag zu Boden 
und fchien verloren, umgeben von feindlichen Hufaren, 
die nach ihm hieben und fchoffen, und ihn wenigftens ges 
fangen genommen hätten, als die Zapferfeit feines Ritt⸗ 
meilters, des nachherigen Generald Meyer, ihn noch eben 
u rechter Zeit aus biefer großen Gefahr wieder befreite, 
Der Erzherzog Earl verließ nad) Beendigung des Feldzugs 
die Schweiz, rüdte rafch an den Oberrhein, und nahm 
die damals noch befeftiate Stadt Mannheim mit Sturm. 
Der Feind hatte fih mit einem Xheil feiner Macht noch 
außerhalb der Feſtung feitgefegt, und mußte erft in diefe 
urüdgetrieben werden; dies gefchah durch mehrere higige 
Gefechte, in welchen die Reiterei die beften Dienfte lei— 
ete, und befonders in einem derfelben bei dem Nedarauer 
ald das franzöfifche Fußvolf niedermachte und zerfprengte, 
wobei Zettenborn fich fo fehr auszeichnete, daß er dafür 
ausdrücklich belobt wurde. Bei dem Sturm felbft war er 
einer der erjten, bie burch die aufgehauenen Thore in die 
Stadt fprengten, und machte in den Straßen noch’eine 
Menge Gefangene, während die Hauptmafje der Franzo⸗ 
— über die Rheinbruͤcke fechtend aus der Stadt zus 
ruͤckzog. | 


Als General Kray ben DOberbefehl des Heered über: 
nommen hatte, und diefes feinen Ruͤckzug vom Rhein ges 
en Ulm bewerfftelligte, zeigte Zettenborn wieder in haus 
gen Nachtrabögefechten feinen Muth wie feine Gefchid 
lichkeit. Bei Biberach hielt er fo ftandhaft gegen den ans 
dringenden Feind, daß er in zwei Stunden drei Pferde 
unter dem Leibe verlor; nicht minder ausgezeichnet war 
das Gefecht bei Riedefhingen,. am Zage der Schlacht von 
Engen. Nach dem Treffen von Neuburg erhielt Zettens 
born von dem General Giulay den befondern Auftrag, mit 
einer eigends hierzu zufammengefegten Abtheilung von 
Ghevaurlegerd und Hufaren dad Zruppencorps, welches 
egen Landshut ging, —— zu begleiten und die 
—2 der Iſar zu zerſtoͤren. Indem er ſich dieſes Auf— 
trags beſtens entledigte, hatte er Gelegenheit, noch einen 
andern wichtigen Dienſt zu leiſten, der den Bewegungen 
des Heeres ſehr zu ſtatten kam; er hielt ſich neun Tage zu 


” 
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Freiſingen gegen eine fehr überlegne Macht, mit welcher 
der Feind feine Angriffe oft erneuerte, aber, durch das ges 
fhidte Benehmen Tettenborns über deſſen Stärke ges 
taͤuſcht, nicht das Aeußerfte wagen wollte. Endlich den⸗ 
noch nach hartnädiger Gegenmwehr gezwungen, Freiſingen 
zu verlajjen, nahm Zettenborn feine Kichtung gegen Muͤn⸗ 
hen, wo gleich ein neues Uebungsftud feiner wartete; 
denn kaum in dortiger Gegend — erblickte er 
jenſeits der Iſar eine beträchtliche Anzahl Packpferde eins 
herziehn — es waren bie bes Franzöhfchen Generals Les 
courbe; — ale ſuchte er fünf feiner entſchloſſenſten 
Reiter aus, ſchwamm mit diefem Heinen Häuflein durch 
die Iſar, und fiel mit ſolchem Ungeſtuͤm über die ftärfere 
Bebedung her, daß diefe ihr Heil in der Flucht fuchte, und 
ihm Alles zur Beute ließ, mit welcher er ungeflört auf das 
andere Ufer zurüdkehrte. Bei der Schlacht von Hohen— 
linden war Zettenborn beim Rüdzuae gegen Abend- der 
legte derjenigen Truppe, welcde den Rüdzug des linker 
Fluͤgels deden follte, und leiftete hier wiederum fo gute 
Dienfte, daß ihm darüber befondre Zufriedenheit bezeigt 
wurde. | 
Zettenborn,, der während biefer Zeit nach und nach 
zum Rittmeiſter und Schwadronscommandanten vorges 
ruüdt war, fehrte mit dem Huf eines tapfern und unterz’ 
nebmenden DOfficierd aus dem Felde in die Friedensſtation 
nah Böhmen zurüd, Er hatte feinen Namen fo vortheils 
baft befannt gemacht, daß man die größten Erwartungerk 
von ihm hegte. Auch im Frieden wußten feine perfönlichenr 
Eigenfhaften die günftige Aufmerkſamkeit eines größern 
Kreifes zu feſſeln, wahrend er in feinen naͤchſten Verhältz 
niffen im Höchften Grade Zuneigung und Wohlwollen ſei⸗ 
ner Gameraden befaß. Der freie Jugendmuth, der übers 
all das Beſte anfpriht, die rege Kraft, die dem Genuß 
überlegen bleibt, ‚die heitre Unbefangenheit, welche ihrem 
natürlichen Anfpruch auf Glüd und Gelingen felten betro= 
en findet, und felbft in ſolchem Falle jeder ängftlichen 
Bedenklichkeit widerſteht; dazu ein san ge Dinges 
ben für Andre, ein erfreulicher Umgang, eine bei ftarfem 
Durchgreifen der Perſoͤnlichkeit defto einnehmendere Leutz 
feligkeit, eine glänzende Erfcheinung, und eine Freigebig— 
keit ohne Grenze und Ruͤckſicht: diefer Verein von wirkſa⸗ 
men Eigenfchaften konnte nicht ohne die größten Erfolge 
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bleiben, fir welche die prächtige Gefelligkeit von Prag 
und Wien, und das ganze Leben in Böhmen Überhaupt, 
den abwechfelnden Schauplag boten. Frauengunft, Spiel, 
jugendlicher Ehrgeiz, und Luft und Freude des Militärles 
bens mußten hier vielfache Abenteuer geben, die der Stoff 
anziebender —— werden fonnten. Auch an neuen 
Proben eines Muths, den viele Kenner. von dem Muthe 
auf dem Schlachtfelde fehr verfchieden halten, fehlte es 
unter diefen Umftänden nicht, und fo wurde Zettenborns 
Name nur immer audgezeichneter befannt. Unter den 
Pie Befreundungen die ihm zu Theil wurden, war 
eine bedeutender, als die mit dem Prinzen Ludwig Fer: 
dinand von Preußen, der ſich durch viele Aehnlichkeiten 
büer angezogen fühlte, und in Zettenborn eben fo fehr den 
twefflichen Officier würdigte, als er in ihm den heitern 
Kebensgenoffen liebte. Diefe Befreundung wurbe noch in= 
niger, als Zettenbogn im Jahr 1804 mit einem Auftrag 
an den öfterreichifchen Gefandten, den damaligen Grafen, 
jesigen FZürften Metternich, nad) Berlin gefchidt wurde, 
und mit dem Prinzen, ben er auch fchon auf deffen Lands 
fiß befucht hatte, in vertrautem — lebte, welchen 
die deutſche a paid zu ber die Zeitumftände 
ernftlicher wedten, beziehungsreich erhöhte. Bon diefem 
Aufenthalt in Berlin wirb ein befondrer Zug erzählt, den 
wir, falld er verbürgt wäre, zu bezeichnend fanden, um 
Denfelben nicht bier aufzubewahren. Xettenborn hatte 
nämlich in Berlin zugleich die nicht unbeträchtliche Erb: 
fchaft eines im Preußifchen verftorbenen Verwandten ers 
hoben, und follte, alö er die Rüdreife antreten wollte, 
von dem außer Landes gehenden Vermögen das übliche 
Abzugsgeld bezahlen; ex aber leugnete, daß er von biefer 
Erbſchaft das Geringſte mitnähme, und bewies, ald man 
darauf beftand, zum allgemeinen Erftaunen, daß er wäh: 
rend feines kurzen Aufenthalts die ganze Summe gleich 
an Drt und Stelle verbraudt, und alfo dem Lande Feines 
wegs entzogen habe, 


Der Krieg gegen die Franzofen war im Jahr 1805 
auf's Neue ausgebrochen, und führte befanntlich eine 
Menge Ungluͤcksfaͤlle für die öfterreihifhen Waffen herbei. 
Zettenborn war mit einem Theil des Regiments, bei wel: 
chem er ftand, in Ulm geblieben, während der andre Theil 
unter dem Dberften Kinsky bei Bregenz war. Mehrere 
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Recognoſcirungen die ihm aufgetragen wurben, führte er 
ur allgemeinen Zufriedenheit aus, Als aber der Dberbes 
fehlshaber des Heeres, General Mad, in unbegreifliher 
Verblendung verharrend und dann plößlicher Muthloſig— 
keit bingegeben, zulegt in Ulm, trag de3 Muthes der Zrups 
pen, kein andres Heil mehr jah als in der Ucberaabe, da 
wußte fih ein Theil des Deeres diefer Schmach gluͤcklich zu 
entziehn. Der Erzherzog Ferdinand faßte den Fühnen 
Entihlug, mit einem Theil der Reiterei, der unter ſol— 
hen Umitänden noch in ber Eil abzureihen war, durch 
den Feind durchzubrechen, und fich nad Böhmen zu wers 
fen. XZertenborn genoß bereits eines ſolchen Veptrauens, 
dag man Niemandem bejjer als ihm die Führung des Vors 
trabs zu übertragen glaubte. Mit außerordentlicher Ges 
fhidlichfeit und heldenmüthiger — wurde das 
gefährliche Unternehmen im Ruͤcken der franzöfifchen Heere 
ausgeführt, und Zettenborn hatte das Gluͤck, die volls 
kommene Zufriedenheit des Erzberzogs, fo wie bes die 
Keiterei befehligenden Fürften Schwarzenberg zu erwers 
ben. Die geretteten Schaaren gelangten glüdlich nach 
Böhmen. XZettenborn blieb zur Dedung der Straße, die 
über Waldmünden nah Böhmen führt, in der Oberpfalz 
zurüd. Hier wufte er fich durch gefchidte Bewegungen 
und einzelne ei: Gefechte mehrere Wochen zwiſchen 
Amberg und Waldmüncen gegen die franzöfiichen Streif: 
parteien zu halten, bis der General Baraguay d’Hillers 
mit 8000 Mann gegen ihn heranrüdte, ihn zum Rüdzug 
nad Böhmen nöthigte, und ſelbſt in Böhmen eindrang. 
Zettenborn verzweifelte nicht, der Uebermacht die Spige 
zu bieten, Er rief zwifchen Pilfen und Klentfch alles 
Landvolk zu den Waffen, ließ in allen Dörfern die Sturm: 
glode lauten, und wagte nun, den ihm fechömal überles 
genen Baraguay d'Hillers anzugreifen, der, gefchredt 
dur den gutgeleiteten Zufftand, jich zuerft nah Klattau 
urüdzog, und bald darauf Böhmen verließ. Nach ges 
\oiofienen Frieden wurde Zettenborn durd die Nachricht 
berrafcht, daß die unter feinem Befehl geftandnen Of: 
ciere der Regimenter Klenau und Rofenbera für ihn das 
herefienfreuz verlangt hätten, eine Auszeichnung, wels 
che in Defterreich von den hoͤchſten Perfonen als das Föft: 
lichſte Kleinod militärifcher Ehre erjirebt, und nur dem 
anerfannteften Verdienſt ertheilt zu werden pflegt, und 
noch jegt eben fo felten alö werthgehalten iſt; felbft dem 
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Verbienft find noch Bedingungen auferlegt, welde die 
Verleihung diefes Ordens befchränfen, indem berfelbe nur 
gegesen wird, wenn vor dem Feinde eine That begangen 
worden, die nicht Durch Auftrag oder unerläßliche Pflicht 
anbe fohlen, zugleich von entfcyiednem Vortheil gewefen. 
Das zur-Prüfung der Anfprühe und Zeugniffe verfams 
melte Ordenscapitel erfannte die Forderung der Offiziere 
voliommen an, und Zettenborn erhielt einflimmig das 
Ordenskreuz. 


Mit neuem Ruhm und neuen Erfolgen trat er wieder 

u den Beſchaͤfftigungen des Friedenspienftes, und in den 
—* nz; der Hauptſtaͤdte Prag und Wien, wo er in den an: 
gefedenften Verhältniffen nur immer günftiger bemerkt 
wurde. Im Jahr 1808 wurde ihm der Antrag gemacht, 
den Fürften Schwarzenberg, der als Öfterreichiiher Bots 
fchafter nah St. Petersburg ging, als deffen erfter Adju— 
tant und Botfchaftcavalier zu begleiten; Tettenborn ſah 
eine neue Laufbahn fich eröffnen, * die er ſich ſchon viel— 
fach vorbereitet fühlte; er empfing noch vor der Abreiſe 
den Eaiferlichen Kannmerberrufchlähfel ‚ eilte dem Fürften 
Schwarzenberg nad, der fchon abgereift war, holte ihn 
in Wilna ein, und Fam mit demfelben in St. Petersburg 
an. Der dortige Aufenthalt war durch bie politifchen 
Berhältniffe mit fehr fhwierigen Rüdfichten verknüpft, 
und forderte große Kunft des Benehmens; wenn dem Für: 
fien Schwarzenberg der Ruhm gebührt, bloß durch fein 
erfönliches Verdienjt alles noch mögliche Gute euer zu 
aben, fo darf feine Zufriedenheit hier auch für Tetten— 
born ein um fo bemährteres Zeugniß feyn. Als im Mai 
1809 die Nachricht von dem Ausbruch des neuen Kriegs 
egen Napoleon nach St. Petersburg gelangt war, wurde 
ettenborn von dem Fürften Schwarzenberg mit befondern 
Aufträgen als Courier zu dem Heere gefandt, das unter 
ben Erzherzog Earl inzwifchen den glorreihen Sieg bei 
Afpern erfämpft hatte, und einer neuen Schlacht auf dem 
Marchfelde entgegen fah. Diefe erfolgte fehr bald; zwei 
Tage dauerten bei Wagram die heldenmüthigen Anftrens 
ungen ber Defterreicher, bie erft am Abend be3 zweiten 
Zageb höheren Unfällen, als die Tapferkeit des überlege: 
nen Feindes ihnen brachte, zurudwichen, und in beiler 
Ordnung das Schlachtfeld verließen. Zettenborn zeichz 
nete fih in dieſer Schlacht dergeftalt aus, daß ihn der 
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Erzberzog Carl am fehften Juli auf dem Schlachtfelde 
zum Major ernannte, fein Name in dem amtlihen Bes 
richt mit Auszeichnung erwähnt, und ihm fogleich die Des 
dung des Rüdzugs übertragen wurde, zu weldhem Ends 
zwed er außer der nöthigen Reiterei audy noch ein Jägers 
bataillon unter feinen Befehl befam. Nach wenigen Za= 
gen wurde fchon wieder eine zweitägige Schlacht bei Znaim. 
geliefert, Die fich ſchon zum Vortheil der Defterreicher 
neigte, als fie durch den inzwifchen abaefchloßnen und - 
durh höhere Gründe anbefohlnen Waftenftillftand une 
entichieden beendigt wurde. Auch in diefer Schlacht Arne 
tete Zettenborn die ausgezeichnetfte Zufriedenheit, ſo— 
wohl des Erzherzogs Carl, ald auch des Feldmarfchalls 
Bellegarde, unter dejjen unmittelbarem Befehl das erfte 
Armeecorps fland, zu welchem das Regiment Klenau ges 
hörte. Bei der Unterhandlung des Bartenftilfiande mwurs 
de Zettenborn ebenfalld gebraudht, und von dem Erzher: 
zog Garl, der ein großes Vertrauen in ihn feste, mehr—⸗ 
mald an Napoleon und Berthier gefandt, wodurch der 
Abſchluß auf vortheilhafte Bedingungen fehr gefördert 
wurde, 


Nach erfolgtem Frieden ging ber Fürft Schwarzene 
bera alö Botfchafter nah Paris, und Zettenborn begleis 
tete denfelben in gleicher Eigenfchaft wie vorher nad St. 
Deteröburg. Selten ift wohl eine Botfchaft von folchem 
Glanze, folcher reichen Zurüftung und folchem Anfehn, 
zugleich mit folcher ruhigen Würde und großartigen Eins 
fachheit geführt worden. Alle Deutfche fanden hier ihren 
fiherften Anhalt, ihr vertrautefied Zufammenfeyn, waͤh— 
rend zugleich das ausgefuchtefte Prachtleben hier vor allen 
Einheimifhen und Fremden den Preis behauptete. So 

roßer, nach allen Richtungen ausgedehnter Aufwand, 
heint diesmal wirklich fehr zweckmaͤßig und nuͤtzlich ges 
weien zu fepn, denn man fann annehmen, daß Defter: 
reich durch diefen Anblid, den es dem franzöfifchen Hofe 
gab, unmerflidy in der Meinung defjelben an Anfehn ges 
wann, wodurch bewirkt wurde, daß manches widerwärs 
tige Anfinnen entweder gar nicht, oder doch zarter und 
fhonender zu ihm gelangte. Mit welcher Weltkunde, 
Klugheit und Anmuth ſich Zettenborn in dieſen Verhaͤlt— 
niffen bewegte, läßt fih zum Theil fhon aus obigen Witz 
tbeilungen abnehmen; außerdem, baß er in dem innerſten 
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Vertrauen des Fürften vielfach beſchaͤfftigt war, lag ihm 
auch ein großer Theil der aͤußeren Erſcheinung ob, an der 
es hier nicht fehlen durfte. Mit großer Gewandtheit wußte 
er die [hwierige Aufgabe eines fortgefegten Verkehrs mit 
den Franzoſen zu loͤſen; ed war außerlich das befte Ver: 
haͤltniß, ohne daß er jemals zu Schmeideleien feine Zu: 
flucht genommen, oder die Gefinnungen, die ihn inner 
‚lich bejeelten, durch DBerfiherung des Gegentheild belei— 
digt hatte; dies war überhaupt der Geift der ganzen öfter= 
reichiſchen Botfchaft, und nicht leicht konnte die Trennung 
defien, was dußere Form und Staatsdienſt war, von ber 
inneen Gefinnung und Ark Anſicht ſchicklicher ges 
halten werden. Napoleon ſelbſt, der gegen Tettenborn 
einigen Widerwillen empfand, ließ ihn am Ende gelten, 
In diefe Zeit fällt das durch feinen Ausgang unglüdlich 
berühmte Feft des Fürften Schwarzenberg, wo mehrere 
ber angefebenften Perfonen verbrannten, und viele durch 
die Flammen fehr ſchwer befhädigt wurden. Napoleon 
entfernte Bl mit feiner Gemahlin, und in der erften Be: 
ürzung fonnte mancher Franzoſe wohl eine verrätherifche 
bjicht gegen ihn vermuthen; Zettenborn, von einem ders 
felben mit zweideutiger Aeußerung angeredet, Fonnte fich 
in feiner Empörung nicht halten, und warf ben breiften 
Frager mit zurnender Kraft rüdlings zu Boden. Inzwi⸗ 
ſchen zerftreute — Wiederkehr bald jeden Vers 
dacht, den er felbft feinen Augenblid gehegt haben konnte, 
und Alles wetteiferte, um das noch immer fortwüthende 
Feuer zu bezwingen, welches gegen Morgen gelang: Nas 
oleon nahm Gelegenheit, die unter feinen Augen bewies 
ene Anftrengung mehrerer Defterreicher Durch Verleihung 
der Ehrenlegion zu belohnen, die denn auch Zettenborn ers 
hielt, ohne daß damit eine befondre Gunft gemeint gewes 
fen wäre. Im Gegentheil fuchte Napoleon auch ihm, wie 
fo vielen Andern, von Zeit zu Zeit etwas rg re 
zu fagen, was jedoch nicht immer unerwiebert blieb, wie 
—— Beiſpiel zeigt. Der Kaiſer, an deſſen Hof alle 
ilitärperfonen bisher in ihrer dienſtmaͤßigen Uniform ers 
fchienen waren, hatte plößlich den Befehl erlaffen, daß 
fernerhin Altes ohne Unterfchied nur in franzöfifcher Hofz 
Fleidung erfcheinen dürfe; Zettenborn, der von dem Res 
giment Klenau zu Radenky Hufaren überfekt worden war, 
wollte mit der Uniform doch nicht zugleich den Schnurrs 
bart aufopfern, und erfchien mit dieſem in ber neuvorge⸗ 


N ſchrie⸗ 
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(driebenen Kleidung; Napoleon mochte ſich darlıber ine 
Vorbeigehn ärgern, und redete Zettenborn höhnifch mit 
den Worten an: „Ein Schnurrbart ift doch recht lächerlich 
bei folher Kleidung!‘ allein dieſer erwiederte troßig: 
„Vielmehr folche Kleidung bei einem Schnurrbart!“ wa3 
wohl nicht für jeden und nicht immer fo glimpflich abges 
Jaufen wäre. 


Zettenborn machte mehrmals in wichtigen Angelegens 
beiten die Reife nah Wien, und wieder nach Paris zus 
rud. Niemals aber wurde diefe Reife fehneller vollbracht, 
als da er die Nachricht von der Geburt ded Königs von 
Rom nah Wien überbringen, und wo möglich den mit 
der telegrapbifchen Nachricht von Straßburg fortgeeilten 
ihr Courier noch einholen follte. Den Vorfprung 
von 120 Stunden fuchte Zettenborn dadurch einzubringen, 
daß er diefen ganzen Weg von Paris nah Straßburg reis 
tend zurüdlegte, und allerdings wäre bie Sache gelungen, 
wenn er nicht unglüdlicherweife gejtürzt, und dadurch um 
einige Stunden aufgehalten worden wäre. Doc hatte 
Zettenborn, troß feines Unfalls, die Reife mit beifpiels 
lofer Schnelligkeit zurüdgelegt, und nur vier Tage und 
zehn Stunden dazu gebraucht. Die Möglichkeit, ſolche 
und aͤhnliche Dinge auszuführen, hängt Freilich mit Eis 
—— ten zuſammen, die bisweilen auch etwas wild in 
s Leben einbrechen, und es wird in Paris beſonders 
auch nicht an Veranlaſſungen dazu gemangelt haben. 
Wenn aber auch Tettenborn Manches, was ihn ſelbſt be⸗ 
traf, ohne großes Bedenken auf's Spiel ſetzte, ſo war er 
doch von groͤßter Vorſicht und Beſonnenheit, ſobald es 
Andere galt; bei den geheimen Verbindungen, die zum 
Theil durch ihn angeknuͤpft und beſorgt wurden, fiel nie 
eine Unvorſichtigkeit vor, noch ließ er irgend ein Vertrauen 
blosgeſtelltz wie denn auch, um nur Eins anzufuͤhren, 
der unglüdlicye Michel, der fpäterhin wegen entdedter 
Mittheilungen, die er den Ruſſen gemacht hatte, erſchoſ⸗ 
fen wurde, geraume Zeit ohne den geringftien Unfall ben 
Deiterreichern befannt gewefen war. | 


Schon zwei Bahr hindurch konnte man Napoleons 
Abfiht, Rußland mit Krieg zu überziehen, deutlicher und 
deutlicher herworbrechen fehn. Die Zurüftungen, fo fehr 
fie ohne Lärm gefchahen, waren zu ungeheuer, als daß fie 
" Beitgenoffen I. 1, 2 
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— bleiben konnten, und jeder Aufſchub der oͤffent⸗ 
lichen Erklärung ließ nur ein defto furchtbarer vorbereites 
tes Ausbrechen erwarten. Tettenborn, dem in .. 
Berhältniffen die Diplomatifchen und militärifhen Maaßs 
regeln des franzöfifhen Herricher8 meniger entgehen konn⸗ 
ten, fah endlich den Augenblid nicht mehr fern, wo diefer 
neue Krieg. auch das Stterreichifche Heer in eine verhaßt 


re Sache verwideln würde. Seine Denkungsart 


aubte fi gegen jeden Reiz, den der fchon beftimmte 
Oberbefehl des Fürften Schwarzenberg: über die öfterreichis 
* Hulfstruppen für ihn — wirken mußte; als 
uslaͤnder konnte er ſich nicht verpflichtet fuͤhlen, jedem 
Wechſel einer durch Zeitumſtaͤnde in ihrer freien Aeußerung 
ehemmten Politik zu folgen; dieſe und andre Gruͤnde be— 
—— ihn, im —328 1812 den Abſchied zu nehmen, 
und nach kurzem Aufenthalt in Wien ſich nach Rußland zu 
begeben, wo er zu ſehr bekannt war, um nicht mit offnen 
Armen aufgenommen zu werden. Die preiswürdigen 
deutfchen Männer, welche damals die Sache ihres Vater: 
lands bis jenfeitö des Meeres und an der dußerften Grenze 
Europens auffuchten, um fie einft fiegreich ihren harren= 
den Genoffen in die Heimath zurüdzubringen, folgten mehr 
"ihren Ueberzeugungen, als ihren nächften Ausfichten, wenn 
fie den Ruffen und Englänbern beitraten; dem Gluͤck Na: 
poleons und feiner Waffenmacht fchien damals wahrlich fo 
leicht noch miht Stillftand zu gebieten, aber die muthige 
Gefinnung Gneifenau’s, Chatlots, Dörnbergs, Zettens 
borns, Klaufewigend und Pfuels, fo wie Steind, Gru⸗ 
ners und Arndt, die wir hier flatt Aller nennen, wollte 
dem Kampfe nicht fehlen, wenn auf den Sieg auch noch 
nicht ſogkeich zu rechnen war! Tettenborn fand in St. Per 
teröburg zu manchen Betrachtungen Anlaß, welche felbft 
den noch übrigen — nicht guͤnſtig ſeyn konnten. 
Diefe hatten eine kraͤftige Stuͤtze in der einflußreichen Thaͤ⸗ 
tigkeit Steins, dem bier das Vaterland den reichſten 
Dank fchuldig wurde. 


Inzwiſchen war Zettenborn als Obriftlieutenant in 
bem zuflifchen Heere angeftellt, und zu dem General Wins 
ingerode gefandt worden, der mit anfehnlicher Macht die 
trage von Twer dedte. Unglüdlicherweife war dieſer 
General, unter welchem Tettenborn die günftigften Ders 
haͤltniſſe erwarten durfte, kurz vorher in franzoͤſiſche Sr 


— 
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ſangenſchaft gerathen, und der General Kutufoff, Neffe 
des Feldmarſchalls, hatte den Befehl übernommen. Dies 
fer General Kutufoff galt allgemein als der heftigfte Feind 
aller Fremden im ruffiihen Dienjt, aber fonft als ein rechts 
ihaffner, wobhldentender Dann, und als ein ausgezeich⸗ 
neter Krieger. Seine Abneigung gegen Fremde fchien ges 
gen Zettenborn anfangs diefelbe, nach einiger Zeit aber, 
wo mehrere Gefechte vorgefallen waren, nahm er fchon: 
eine ginlligere Gefinnung an, und wurde zulest, im Vers 
folg des Feldzugs, der theilnehmendite und thatigfte Anz 
ertenner eines Verdienſtes, dem er Gerechtigkeit zu vers 
fagen nicht fabig war, Nach dem Abzug der Franzofen 
rüdte Zettenborn mit Kutufoff zuerfi wieder in Moskau 
fin, wo unter rauchenden Zrummern den Greueln der Vers 
wüftung nicht ohne Kampf Einhalt zu thun war. Unmit— 
telbar darauf erhielt Zettenborn ſchon eine befondre Trups 
nabtheilung unter feinen Befehl, und den Auftrag, dem 
eind auf feinem Rüdzuge allen möglichen Abbruch zu 
thun. Er führte dies mit folchem Erfolg aus, lieferte fo 
glüdlihe Gefehte, und nahm dem Feind fo viel Gefan: 
gene ab, daß man, um diefe Vorthelle bedeutender zu 
machen, feine Zruppenzahl anfehnlicy verſtarkte. Dies 
te Zettenborn in den Stand, die wichtigften Dienfte zu 
iften, da ohnehin die Umftände jenes ewig denkwuͤrdigen 
KRüdzugs für den entfchloßnen Anführer einer fliegenden 
Truppe folche Unternehmungen möglich machten, an bes 
ten Schwierigkeiten, unter andern Umftänden, ganze 
Heerabtheilungen fcheitern fonnten. Wir fahen früher eis 
nen Wald von abgefeßnen Reitern angreifen und wegnehs 
men; bei dem Bade Pliſſe lieferte er das Gegenftüd das 
zu, indem er den Üebergang, ‚den ein franzöfifches Batails 
ion bartnadig vertheidigte und dadurch das Vorrüden der 
Ruſſen hemmte, an der Spise einer Schwadron Hufaren 
erzwang, und das feindliche Fußvolk fämmtlich gefangen 
nabm. Diele Gefangene, Sanonen und Gepdd nahm er 
dem Feind auf dem weitern Rüdzuge bis zur Berefina, 
von wo er nach Lepel entfandt wurde, um die dort aufges 
ſtellten baierifchen Zruppen zu beobachten, die er aber 
fhon abgezogen fand. Zu Kobilnigfi und in der Umges 
gend machte er alle noch zurüdgebliebenen feindlichen Trup—⸗ 
penabtheilungen zu Gefangenen, und feste darauf feinen 
Mari mit angeftrengter Eile nah Wilna fort, wo er 
Abends fpät mit ermüdeten Truppen anlangte, aber den⸗ 
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noch fogleich die Vorſtadt wegnahm, und bafelbft über 
3000 Gefangene madıte. 


Wilna war der Hauptort für die Franzofen geworben, 
- wohin die ganze Rüdzugsmafje des Heeres ihre Zuflucht 
nahm, und in Hoffnung vorhandner Verſtaͤrkungen und 
fonftiger Hilfe daſelbſt den Zielpunct zu finden wähnte, 
wo dem fchredlihen, dur Kälte, Hunger und Schwert 
verfolgenden Untergange Einhalt geſchehn würde, Diefe 
DO eitel, auch hier war feine Rettung bereitet, 
und an Widerftand gegen die verfolgenden Ruſſen nicht zu 
denfen, der Ruͤckzug mußte unter faft eben fo verzweif— 
lungsvollen Umftänden immer noch weiter fortgefegt wer: 
den, und kaum daß die Weichfel eine fihre Schugwehr 
fcheinen konnte. Aber wenn Wilna audy nichts weniger, 
als lange haltbar gegen die Kuffen war, fo fanden ſich 
doch für den Augenblid fo zahlreiche franzöfifche Truppen, 
wenn gleich in Unordnung, dort zufammen, fo große 
Bertheidigungsmittel dort angehäuft, daß die fchleunige 
Einnahme für die rufjüfhen leichten-Zrutppen, die dem 
Hauptheer vorausgeeilt waren, Fein allzuleichted Unter: 
nehmen, obwohl für den ganzen Feldzug um fo wichtiger 
war, wenn ber Feind nicht Zeit gewinnen follte, in jenen 
aufgelöften Haufen und einzelnen noch zufammenhaltenden 
Abtheilungen den ergiebigen Stoff hergeftellter Krieger: 
ſchaaren zu retten. Zettenborn ließ ſich durch Feine Schwies 
rigfeiten abfchreden, troß des faft allgemeinen Zweifelns 
und Abrathens griff er am folgenden Morgen vor Tags: 
anbruch mit einer Compagnie Fußjäger, die er auf Schlitz 
ten mitgeführt hatte, das eine Thor an, überwältigte den 
feindlihen Widerfiand, und fprengte von zwei Seiten mit 
drei Kofafenregimentern und vier Schwadronen Sfumfcer 
fe in die Hauptfiraßen der Stadt, wo das franzöfis 
che Fußvolk ihm anfangs herzhaft entgegenrüdte, aber 
bald, umgangen und von allen Seiten angegriffen, theils das 
Gewehr jtredte, theils niedergemacht wurde, Die Ueber: 
rafchung war fo groß, daß die Gegenwehr dem Zufall uͤber— 
laffen und nur von geringer Dauer, und die ganze Stabt 
alsbald in den Händen der Ruffen war; zum Theil hatten 
Suden, die mit wüthendem Eifer gegen die $ranzofen ent: 
brannt waren, diefe während des Gefechts im Rüden an— 
egriffen und entwaffnet. Der Schlag, den die Franzos 
* durch dieſe unerwartete Einnahme erlitten, war ſehr 
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ob. Sie verloren in Wilna 48 Kanonen, 7 Fahnen, 
Gefangene, ungerechnet 24,000 Krane, die in Spis 
tälern lagen, ferner außerordentliche Borräthe von Kriegds 
berüriniffen aller Art. Zettenborn übergab die Stadt dem 
General Zichaplig, der mit dem VBortrab des Admirals 
Tſchitſchagoff mehrere Stunden fpäter anlanate, und 
rudte gleich am folgenden Zage wieder von Wilna gegen 
den Riemen vor, um die Verbindung des Marfchalle Macs 
donald, der noch bei Mietau ftand, und dem König Mus 
rot, der in Königsberg die zerftreuten Truppen ſammelte, 
uunterbrehen. In dieſer Gegend fließ Zettenborn auf 
erg mit welchen eö, da man fich gegenfeitig gute 
Gefinnungen zutraute, zu feinem ernftlicyen Gefecht kam; 
nach einigen Scharmüßeln zogen fie fih, zufolge erbait: 
nen Befehls, über den Niemen zurüd, und Zettenborn 
rüdte in Ziljit ein, wo die Einwohner ihn mit begeifter: 
tem Jubel empfingen. Nach einigen Gefechten zwifchen 
Zilfit und Ragnit endigte der von dem General Work eins 
gegangene Waffentillftand die unwillkommnen Feindfeligs 
eiten gegen die preufifchen Zruppen, und Zettenborn 
verfolgte nun den Marfchall Macdonald, der von den Preus 
Ben getrennt war, und feinen Rüdzug über Königsberg 
obne Aufenthalt fortſetzte. 


In Königsberg wurbe Zettenborn durch eine Rofeam 
Fuß, die ihn in Folge der uͤberſtandnen Befchwerden und der 
firengen Kälte diefes außerordentlichen Winterfelbzugs bes 
fallen hatte, mehrere Tage im Bette gehalten. Zugleich - 
waren audy wegen Weiterverfolgung der Sranzofen allers 
lei Bedenken eingetreten. Schon am Niemen hatten die 

Ruſſen anfangs Halt maden wollen, dann follte die Weich 
fel das unüberfchreitbare Ziel feyn, indem man bie Stärfe 
und Ueberlegenbeit, die fich gegen den eingebrungnen 
Feind gezeigt hatte, mit jeder weitern Entfernung von den 
ruffiihen Grenzen wieder aufzugeben fürchtete. Allers 
dings waren die Zruppen, mit welchen man bicht hinter 
ben Franzofen nachgeeilt war, wenig zahfreih, und die 
übrigen noch weit zurüdgebliebenen hatten auch ihrerfeits 
beträchtlihe Verminderung gelitten. Die Franzofen bin: 
gegen waren nun ihren unermeßlichen Hülfsquellen wieder 
genähert, und in Deutfchland im Befig aller feften Pläse, 
unter deren Schuß fie ihre geretteten Heerestruͤmmer wies 
ber fammeln yab mit neuen Zufchüffen vesftärken Fonnten. 


* 
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Ale diefe Betrachtungen wurden jedoch überwunden, ba 
nn. des Feindes offenbarte fich mit jedem Auger 
lid vollftändiger und _verzweifelter, der Schreden tha 
was den Waffen noch ſchwierig geweſen wäre; an Wiben 
ftand im offnen Felde war gar noch nicht zu denfen. Ur 
ter diefen Umftänden, zu welchen ſich die lautwerden! 
Stimme des deutfchen Volksgeiſtes, und die gute Au: 
ficht diplomatifcher Wirkungen gefellte, fchritten die Ru 
fen in der geöffneten Bahn getroft vorwärts, entfchlofjei 
das Ziel derfelben in neuen Begebenheiten zu fuchen. 


In Folge diefer veränderten Anficht erhielt nun Te 
tenborn, der inzwifchen Oberft geworden war, von bei 
General Wittgentein den Befehl, mit den ihm anvertraı 
ten Truppen über die Weichfel zu gehn, und fo weit vo! 
zudringen, als die Umſtaͤnde erlaubten. Tettenborn en 
pfand —— fo große Freude, und fühlte ſich fo glückli— 
der erfte zu feyn, ber feinen deutſchen Landsleuten al 
Berfündiger der Befreiung von der Franzoſenherrſcha 
erfcheinen follte, daß er ungeachtet feines Uebel! am Hu 


unverzuͤglich von Königsberg aufbrach, und feinen Marii 


über Konig und Soldin bis zur Oder fortfegte. Obglei 
anfehnliche franzöfifche Truppenabtheilungen auf dem red 
ten Dderufer fich noch aufbielten, fo beichloß Zettenbor 
doch ohne Bedenken den Uebergang über diefen Fluß, ur 
auf dem linken Ufer dem Feind Feine Zeit zu neuen Maaf 
regeln zu laffen, und die bereits getroffnen zu hintertre 
ben. Sn Wriegen, wo ber Uebergang Statt fand, tri 
ber Obrifllieutenant Benkendorf, der Zettenborns Vor 
trab befehligte, ein weftphälifches Bataillon, nahm da 
felbe nach geringem Widerftand gefangen, und Zettenbor 
empfing gerade beim — uͤber den Fluß als gute 
Vorzeichen ſchon zwei eroberte Fahnen. Er ruͤckte nu 
raſch gegen Berlin vor, welches der Marſchall Augerea 
noch mit 10,000 Franzoſen, anſehnlichem Geſchuͤtz ıc. bi 
ſetzt hielt. Dieſer ſandte den General Poinſot mit etw 
2000 Mann bis nach Werneuchen, drei Meilen von Bei 
lin, den Ruflen entgegen, um fie von; der ſchon duri 
mancherlei Stimmungen bewegten Hauptftadt abzubalter 
Die Sranzofen hatten Feine Reiterei, die Ruſſen fein Fuß 
volf, und fo hatten beide Theile mit großen Schwierig 
keiten zu kämpfen, indem jene das freie Feld aufgeben 
diefe aber den Angriff der Drtichaften und Stellungen ver 
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meiden mußten. Xettenborn, zu ſchwach gegen fo bedeus 
tende Macht etwas allein auszuführen, lub den General 
Gzerniticheff, welcher noch —*88 der Oder war, zu einer 
emeinſchaftlichen Unternehmung ein; dieſer folgte der 
inladung, ging über die Oder, und vereinigte ſich mit 
Zettenborn bei Landsberg, indem diefer den General Poin— 
fot bei Werneuchen durch einige zurüdgelaffene Poften 
über feinen Abmarſch getäufcht erhielt. Die verabredete 
Ueberrumpelung Berline wurde jedoh durd unalinftige 
Umſtaͤnde verzögert, und der Zufall brachte fie blos tbeils 
weis zur Ausführung, fo daß darin wenigftens zu fehn 
war, welch glänzender Erfolg die Unternehmung gefrönt 
haben würde, wenn fie glei auf der Stelle ausgeführt, 
und mit ganzer Macht wäre unterftügt worden, Die 
Kuffen waren nicht eu in Panfow angefommen, als 
eine ſtarke franzöfifhe Recognoͤſcirung anrüdte, die Tet—⸗ 
tenborn an der Spike einiger Kofakenregimenter zurüds 
utreiben eilte. Der Feind gerieth in Unerdnung und 
uchte [hell dad Thor von Berlin zu gewinnen; Tetten— 
born, in rafcher Verfolgung bis dahin nachgedrungen, ließ 
die Wache am Thor theild niedermachen, theild gefangen 
nehmen, und fprengte mit feinen Koſaken unaufbaltfam in 
bie Stadt, die bald nach allen Richtungen von Kofafen 
durchſchwaͤrmt, und unerwartet der Schauplaß Friegeris 
fher Auftritte war. Tettenborn felbft rüdte bis auf den 
Aleranderöplag vor, wo das Gefecht am higigften unters 
halten wurde. Die Ueberrafchung war fo groß, daß die 
Koſaken im erften. Augenblid gegen 500 Gefangene, viele 
Beutpferde ꝛc. einbrachten, und erft nach drei Stunden ber 
Marſchall Augereau vom entgegengefegten Theil der Stadt 
mit gefammelter Trup —— vorruͤckte, und Tetten—⸗ 
born zum Ruͤckzug genoͤthigt wurde. In Berlin waren 
gegen Sooo Mann ehe, einzelne Zruppenabtheis 
lungen ftanden fchon vorher unter dem Gewehr, und auf 
mehrern Plägen Kanonen aufgepflanzt, allein die Kofas 
fen forengten überall ungeftraft durch, und die Beftürzun 
bie fie verbreiteten, wurde noch ungemein erhöht dur 
den lauten Jubel des Volks, der unverholen ausbrady und 
fh jeden Augenblick verberblich auf die Franzofen zu wer⸗ 
fen drohte. Doch weil ed den Bürgern an einem Anfuͤh— 
ter fehlte, und der eingebrungene Theil der rufjifchen 
Zruppen Feine Nachwirkung erfolgen fah, fo gewann Aus 
gereau Zeit und behauptete Berlin, wo er auch den Ge: 


‘ 
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neral Poinſot wieder an ſich zag. Das kuͤhne Unterneh⸗ 
men, das auch in ſeinem Fehiſchlagen hoͤchſt ruhmvoll und 
vortheilhaft blieb, koſtete nur wenige Koſaken, die ſich 
einzeln in den Straßen verirrt und zuletzt abgeſchnitten 
fanden. Allgemein galt es für einen der glaͤnzendſten 
Neiterzüge, und der Kaifer Alerander bezeigte feine Zus 
er damit durch Ueberfendung des St. Wladimir 
rdens. 


Inzwiſchen war die franzoͤſiſche Macht in Berlin durch 
die Truͤmmer, die der Vicekoͤnig ven Italien von ber 
Der zurüdführte, -verftarft worden, und hielt das linke 
Ufer der Spree noch mehrere Tage befegt, während wels 
cher immerfort zum Nachtheil der Sranzofen blutige Ges 
fechte in der Nahe der Thore von Berlin vorfielen, wo 
die Koſaken die legten Ueberbleibfel franzöfiicher Garde— 
reiterei übel zurichteten. Diefer Zuftand börte nicht eber 
auf, als bis das erfte ruffifche Fußvolk über die Dder ges 
gangen war, auf welde Nachricht die Franzoſen theils 
nach Magdeburg, theild nach Wittenberg abzogen. Tet— 
tenborn rüdte in Berlin ein, mit größtem Jubel von den 
Einwohnern empfangen; der General Gzerniticheff ließ eis 
nen Theil feiner Truppen fogleich durd die Stadt dem 
Feinde nacheilen; andere ruffifche Truppen unter den Bes 
fehlen des Generald Wittgenftein zogen gleichfalls ein. 
Sn Berlin mußte Tettenborn abermalö das Bett hüten, 
weil die Roſe bei der fhonungslofen Anjtrengung wieder 
Schlimmer aeworden war. Dies binderte ihn jedoch nicht, 
nit raftlofem Eifer fernern N Wehen 1 nachs 

uhaͤngen. Schon früh hatte fih das Augenmerk der Rufs 
* auf Hamburg gelenkt; außer den militaͤriſchen Gruͤn⸗ 
den, die einen Jug dorthin verſuchen hießen, waren auch 
politiſche dafuͤr vorhanden, worunter die Eroͤffnung der 
naͤchſten Verbindung mit England und die guͤnſtige Ent— 
ſcheidung Daͤnemarks zu den wichtigſten gehoͤrten, und 
ſelbſt die Wirkung, welche die Befreiung dieſer großen 
Handelsſtadt in St. Petersburg machen würde, Fam ſehr 

in Anfchlag; die Stimmung der Hamburger war übrigens 
befannt, ie wie auch der Zuftand der franzöfifchen Macht 
in jenen Gegenden, bie der ruffifchen Annäherung noch 
weit entlegen fohienen.. Diefer Zug nad) Hamburg, in 
eine Entfernung von mehr als 30 Meilen von den Haupts 
truppen,. bätte dennoch, fo zwedmäßig und günftig er 
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euch {hiem, Tchwerlicy Statt gefunden, wenn nicht in Tets 
tendom zugleich der glüdlichfte Führer dazu vor Augen ges 
weien wäre. n ihm glaubte man alles dazu Erforderliche 
vereinigt zu finden; er erbielf feine Befehle und Inftrucs 
tionen, ein erlefenes Zruppencorps von Kofafen, Dragos 
nem und Hufaren, nebft zwei Stüden leihtem Geſchuͤtz, 
und fegte fich mit diefen am 12. März von Berlin raſch ge⸗ 
gen Hamburg in Bewegung. Kin fchredender Ruf, der 
die Zahl der Truppen ungeheuer vergrößerte, ging denfels 
ben voraus, die ſchnell Hinter ihm nachfolgten, 


Am 14. März traf Zettenborn in Lubwigsluft ein, 
und beflimmte in einer kurzen Unterredung durch fein eben 
fo Euges als entfchloffenes Betragen den Herzog vom 
Medlenburg: Schwerin, fih auf der Stelle gegen bie 
Sranzofen zu erflären, der dadurch ein ſchoͤnes Beifpiel 
gab, wie auch mindermächtige deutſche Fürften da zu hans ° 
dein haben, wo es des allgemeinen Baterlands Freiheit 
und Wohl gilt. Der Herzog ſchickte bald darauf unbe— 
denflich fogar feine Leibwache nad) Hamburg, und ftellte 
fie zu Zettenborns Verfügung, als die Lage der Sachen 
den Wunſch einer ſolchen Berftärfung dringend gemacht 
hatte. Bon Ludwigsluſt ging das Vorrüden ungefäumt 
gegen Hamburg fort, beinah aber hätte die ganze Unters 

nebmung an einem Hinderniffe geftodt, an welchem fie zu= 
lest auch mißlingen fonnte. er franzöfifche General 
Morand war mit 2500 Mann und ı6 Städen; Geſchuͤtz 
aus Pommern eiligft durch das Medlenburgifche nad) der 
Elbe zurüdgezogen, wo er ſich bei Bergedorf zwifchen die 
Stadt Hamburg und die Ruflen A al fand. Er 
machte Miene, —X nach Hamburg zu wenden und daſelbſt 
ielaufegen, allein die Danifchen Zruppen, die fich an ber 
Gränze verfammelt hatten, verweigerten ben Durchzug 
durch ihr Gebiet, uber welches die Hauptftraße führte, 
und die Nebenftraße durch die hamburgifchen ih 
ſchien unrathſam. Aber auch Morands bloßes Stehnblei= 
ben bei Bergeborf war fchon genug, um die Ruſſen am 
Bordringen nah Hamburg zu verhindern, und es galt 
alle Gewandtheit und Vortheilfindigkeit eines geuͤbten 
Anführers, um dies Dindernig zu befeitigen; Einſchuͤch⸗ 
tern, Ueberrafchen und Verwirren mußte hier das Meifte 
thun. Zettenborn ließ die Kofaten, bie zu gebrauchen 
und fortzureißen er ein befondres Talent zeigte, zu Fuß 
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mit dem Feinde plänkeln, und während diefe im Gebüft 
ganz nah zu den Kanonen fchlihen und die Artillerifte 
wegſchoſſen, zeigten ſich plöglich andere Abtheilungen der 
Feinde im Rüden; überfiglen feine Feldwachen und veı 
breiteten Schreden und Beftürzung, andere fchienen ih 
von der Seite angreifen und von der Elbe abfchneiden ; 
wollen. Durch alles diefes auf's außerfte beunruhigt ur 
außer Stand feine Lage zu überfehen, faßte Morand a 
17. März ſchleunig den Entſchluß, auf das linke Elbufi 
urüdzugehn, Be er fein Gepäd fchon früher abgefan! 
atte. Zettenborn folgte ihm auf dein Fuße nach, liefer 
ihm am Zollenfpiefer noch ein hitiges Gefecht, und zwar 
ihn, fi mit Hinterlaffung von 6 Kanonen eiligft in d 
Bote zu werfen, bie zur Ueberfahrt fchon bereit ftandeı 
Das rechte Elbufer war nun gereinigt, und der Weg na 
Hamburg offen. | 


Noch in Bergedorf empfing Zettenborn hbamburgifd 
Abgeordnete, denen er erklärte: er würde Hamburg nic 
eber als Freund betreten, bevor die Stadt nicht wieb 
eine Deutfche geworden, die franzöfifhen Behörden abg 
Schafft und die hamburgifchen hergeftellt waren. Dies a 

chah unverzüglih, ber Rath und die Bürgerfhaft wu 

en zufammenberufen, und muthige Entfchleffenbeit bra 
mit unbeichreiblicher Freude in der ganzen Volksmen 
aus, die ohnehin durch die ängftlihen Rüdfichten einig 
ihrer Vorfteher faum noch zu halten gewefen war. Wi 
je Tettenborn hier höheren Befehl oder eigenen Antri 

efolgt habe, iſt hier nicht der Ort zu unterfüchen fovi 
aber ift gewiß, * während des kurzen Verlaufs der m 

einem Wirken verfnüpften hamburgiichen Ereigniffe di 
es nicht das einzige Mal war, wo das Schickſal Har 
burgs an einem zarten Faden einzig von der Wendung a 
hing, welde. die perfönliche Gefinnung des oberften B 
fehlshabers den Verbältniffen mittheilte, und wo dem f 
die Stadt fo unglüdlich ausfchlagenden Unternehmen t 
Bürgfchaft der Rettung und fünftigen Freiheitdes Staa: 
einverwebt wurde. Der 18. März war der Tag des feie 
lichen Einzug. Die Begeifterung, die leidenfchaftlic 
Rührung, der nicht aufhörende Jubel biefes Tags fi: 
durch Worte nicht zu ſchildern; es gehörte der feltne Ve 
ein fo taufendfach außerordentlicher Umftände, wie hi 
sufammenwirkten, zu der Größe diefer Erfcheinung, n 
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ber wir fein andres Feft irgend einer Wiederkehr, wie wir 
deren viele gefehn, vergleichen fönnen, Ein zwar fleiner, 
aber fräftia von Waterlandsliebe durchftrömter Staat, 
reich, handelblühend, gebildet, fah Freiheit und Blüthe 
für fi) zurüdfehren, und in feine Feier die großen Welts 
bilder, Napvleond Sturz, Deutfchlands und der Welt 
Befreiung verkündigend und hoffend hineingezogen. Und 
was die Wirkung unendlich erhöhte, Feine große Kriegs⸗ 
macht, fein allgebietender Feldherr, fondern ein ritterlis 
her Anführer, ein Deutfcher, an der Spiße wunderbarlis 
her, niegefebener Keiterfchaaren, die feinem Helden: 
mutb mehr als feinem Befehl anzugehören fchienen, em⸗ 
pfing den vollen Strom diefes Üüberwogenden, unerſchoͤpf⸗ 
lichen Willkommens. Tettenborn erlebte feinen fchönften 
Zag; er war der Held des Volks geworden, fein Name 
fhallte weit und breit in den benachbarten Ländern, und 
bis über das Meer hinüber, 


Die Fülle von Thätiafeiten, die fich nun für die Ham« 
burger aufthat, die Zuftände, Stimmungen und Berhälts 
niffe, welche bier einwirften, haben bereit3 an andern 
Drten ihre Schilderung — Die Schriften von 
ai Bartelö, Poel und Andern geben zu diefem großer 

emälde die lebendigften Farben, welche der einfichtövolle 
Beurtheiler in der Hallifhen Kitteraturjeitung in ein übers 
einjtimmendes Ganze zu bringen gewußt. Hier halten 
wir und, unferm Zweck — vorzuͤglich an das, was 
Tettenborn ſelbſt betrifft. Sein Hauptquartier hildete 
bald den Zuſammenfluß des bewegten Lebens; in ſeinem 
Gefolge befanden ſich eine Menge Perſonen, die mehr 
freiwilliger Antrieb, als das Gebot des Dienſtes ihm bei« 
efellte, junge Ruſſen aus den angefehenften Familien fa« 
* hier glaͤnzende Kriegsbahn vor ſich, Preußen und 
Arge ſuchten für ihren Vaterlandseifer Thaͤtig⸗ 
eit und Stüge, ehemalige DOfficiere Anftellung, werk⸗ 
muthige Bürger hülfreiched Anfehn, Wohlgefinnte aller 
Art gaben und erhielten Auskunft, Nachrichten, Rath⸗ 
fhläge. Diefer Zufammenfluß, der durch herzufommende 
bobe Perfonen, Abgeordnete, Reifende, ruffifhe, englis 
fhe, daͤniſche Generale u. f. w. oft vermehrt wurde, üb» 
rigens aber, wie leicht zu denfen, bei folcher wechfelnden 

emegung keineswegs ganz rein zu erhalten war, lieb 
dem Zettenbornfhen Hauptquartier einen eignen Reiz ro⸗ 
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mantifcher Heiterkeit, für welche feine einnehmende un 
über jede geringe Berührung ftetd erhabene Perfönlichkei 
den glüdlichften Mittelpunct gab. Man hat aus diefer le 
bendigen Fülle öfters einen Zadel genen Zettenborn abzu 
leiten verfucht ; allein niemand hat diefen Tadel in folcye 

- Beziehungen, wo er wirklich einer wäre, je zu begründe 
vermocht; wir aber glaubten hier nicht unerwähnt laffe 
zu dürfen, was als ein bezeichnender Zug dem ganze 
Bilde feine eigenthümliche Gebühr geben hilft. 


Mit außerorbentlihem Fleiß und Eifer widmete Tet 
tenborn ſich den zahlreichen und —— Geſchaͤfften 
die ihn allzumal in Anſpruch nahmen. ie Arbeit wa 
ungeheuer, und keine Gattung derſelben konnte ſeiner ent 
behren. Die Ausſendung von Koſaken auf das linke Elb 
ufer, die —— von Nachrichten, die Leitung der Be 
waffnungen in der benachbarten Gegend und in Hambur 
felbft, die Errichtung der hanfeatifhen Legion von alleı 
Waffenarten, die Anftellung der Officiere, der Briefwech 
fel mit dem großen Hauptquartier, mit andern Generalen 
mit Behörden und Regierungen, find nur einige Ueber 
fohriften, unter welche blos der Eleinere Theil der mannig 
faltigen Dbliegenheiten fich einordnen laßt. Die Officiere 
welche hierin hülfreihe Dienfte leiften fonnten, waren üı 
Heiner Zahl. In einem kurzen Zeitraum von nur Io Wo 
chen häuften fich hier die größten Ereigniffe, Verwicklun 

en und Verlegenheiten bis zu einem Grade, für den Fein 
ülfe mehr zu finden ſchien, und wo doch noch imme: 
ülfe in der mannigfahen Anziehung, die Zettenborn: 
igenfchaften für das Glüd befaßen, gefunden war, bi: 
endlich eine flärfere Gewalt in den entferntern Kriegsbe 
gebenbeiten und Staatsverhältniffen alle örtlichen Anſtren 
ungen vergeblic) machte, und in die allgemeine Wendung 
er Dinge —7 Waͤhrend dieſer Zeit war ein unauf 
hoͤrlicher Wechſel von Spannungen, von ſchnellyveraͤnder 
lichen Verhaͤltniſſen, jeder Tag brachte einen neuen Zu 
ſtand, der neue Anſichten und Maaßregeln gebot, neu 
Richtungen und Möglichkeiten eröffnete. Im Anfang dei 
— ———— Unternehmung ſchien der Aufſtand von gan; 
orbbeutfchland, das VBorrüden der Ruffen und Preußer 
an den Rhein, die Theilnahme der Schweden und bei 
Beitritt Danemarfs gewiß, binnen 10 Wochen war die 
Loge der Dinge fo fehr verändert, daß die Aufftände theil: 
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anmdalih, theils unterfagt, die verbündeten Kriegäheere 
nah zwei Hauptſchlachten an die Ober zurüdgegangen, 
die Schweden unbeweglih, die Dänen feindlich waren, 
Diefen Wechiel der Dinge darf man bei Betradytung der 
bamburgifhen Creigniffe nicht unbeachtet jlafjen, wenn 
man niht Zettenborns großes Ringen verkennen, ober 
pollends ungerecht befchuldigen will. 


Die Errichtung der hanfeatifchen Legion ging mit au⸗ 
Berordentliher Schnelligkeit vorwärts, Fußvolk, Gefhüg 
und am meiften die KReiterei, weil Zettenborn diefe am bes 
fien fannte und die beften Gehülfen dabei hatte; fie kam 
fehr bald und mit gutem Erfolg vor den Feind. Am drinz 
gendjten blieb jedoch die Errichtung von Fußvölfern, nur 
einige hundert Medlenburger und Preußen waren als alte 
Soldaten zu rechnen. Unter Zettenborns Schug und Leis 
tung bildeten fich auch mehrere hanncverfche Truppen, und 
er war der Erfte, der die Landesbewaffnung dafelbit erregte. 
Die bamburaifche Bürgerwehr ordnete fich langſamer, aber 
im beiten Geifte, unter der Anführung des wadern Pas 
trioten Heß, und mit Zheilnahme und Mitwirkung Metta 
lerfamps, Perthes u. ſ. w. Sehr fehlte ed an! Saffen, 
Pulver und Kriegsbedürfniffen aller Art, aber nr eifria 
er fuchte man diefem Bedürfnig abzuhelfen. Mit den 
Di beftanden die freundlichfien Berhältniffe, fie neig: 
ten ſich ganz auf die Seite der Ruſſen, wahrend doch auch 
die von Hamburg geflüchteten Franzofen noch eine Zuflucht 
in Holftein fanden. Mit den Behörden von Hamburg 
und Lübed gab ed mancherlei unangenehme Dinge zu vers 
bandeln, wo die zögernde Bedenklichkeit und. das rafche 
Durdgreifen oft in heftigen Gegenfag traten, deſſen uns 
felige Wirkung noch fpat dem erwedten Parteigeift dienen 
mußte ,‚ worüber Heß und Barteld nachzulefen Im. Tet⸗ 
tenborn ſtand glaͤnzend an der Spitze ſeines begonnenen 
Werks; Hamburg und die ganze Gegend in kriegeriſcher 
Bewegung, Truppen aller Art in ſchnellem Entſtehn den 
Kern größerer Schöpfungen bildend, die Verbindung mit 
England aufgeichloffen, der Feind bis Bremen zurüdges 
fchredt und dort mit baldigem Angriff bedroht; den Hams 
burgern 'hatte Zettenborn die franzöfifchen Befchlagnah- 
men zurüdgegeben, freie Schiffahrt verkuͤndigt. Die 
rößte Zuneigung und Bebdeutenheit ftrömte ihm von allen 
eiten zu. Die fhmeichelhafteften VBerfiherungen gaben 
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ihm die Zufriedenheit des Kaifers Alerander zu verfennen 
ber alles Gefchehene a und beftätigte, bie ernennten 
Dfficiere bei den neuen Errichtungen den ruffifchen Offi 
cieren gleichftellte, und Zettenborn zur Würdigung un! 
Belohnung feiner ausgezeichneten Dienfte zum General er 
nannte. Hamburg ertheilte ihm das Burgerredt; ein 
Ehre, die feit taufendjährigem Beftehn der Stadt auf ſolch 
Art niemandem widerfahren war, 


Die Franzofen merkten jedoch bald, daß eigne Un 
kunde und Beftürzung ihre wirklichen Nachtheile vermehr 
babe; fie überfahen bald die geringe Zahl der Kriegsmach 
vor welcher fie gewichen waren, und fanden ihre eigneı 
Hülfsmittel bei näherer Prüfung gar nicht fo verzweifelt 
ja binnen Kurzem wieder fehr vermehrt zu hoffen. Ar 
der obern Elbe wurde ihr Widerfiand bald hartnädiger 
an der untern fehien es Ehre und Schuldigfeit, das über 
eilt Aufgegebene wieder zu gewinnen, befonders ba de 
Gegner noch Fein Fußvolk hatte, fondern eilfertig erft er 
richtete. XTettenborns Kofafen, mit hanfeatifchen Reiter: 
untermifcht, waren gegen bie Mefer bis dicht vor Bremer 
vorgerüstt, allein dem franzöfifhen Fußvolk und Geſchuͤt 
konnten diefe leichten Schaaren nicht lange die Spitze bie: 
ten; das ernftlihe Vordringen ded Generals Morand, dei 
bei Lüneburg glüdlicherweife durch den General Dörnber; 
völlig gefchlagen wurde, fo wie fpäter ded Marſchalls Da: 
vouft und des Generals Sebaftiani, zwang jedesmal zu: 
tldgängigen Bewegung, und ba die Franzoſen ihre Mach 
hieher beträchtlich verftärkten, fo mußte ihnen bald da: 
linke Elbufer gänzlich berlaffen bleiben. Sie festen fid 
in Haarburg feft, und fanden den Hamburgern wiede 
im Gefiht. Der Kampf um die Behauptung und Wie 
beroberung diefer Stadt zeigte fih ſchon in der Ferne ali 
höchft bedenklich und ungluͤcklich, die Vertheidigungsfräft: 
mußten aus den Einwohnern entwidelt, und von anderr 
Orten herbeigezogen werden. Zu einer wahren Befegung 
war faum ein eriter Anfang vorhanden, die Stadt unbe: 
feftigt, die Ufer und Infeln ausgedehnt, eine Verftärfung 
an ruffifchem oder preußifchem Fußvolk, was eigentlid 
die Hauptfache geweien wäre, gar nicht zu denken, bi: 

roßen Heere waren durch ihre nachite Aufgabe unerwarte 
* mißlich beſchaͤfftigt. Tettenborn wandte Alles an 
um den Muth der Hamburger aufrecht zu erhalten, fi 
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entſprachen in Betreff des Willens allen groͤßten Erwar⸗ 
tungen, allein der Mangel an kunſtfertiger Brauchbarkeit 
ließ ſich nicht verhehlen, noch weniger in etlichen Wochen 
erſetzen. Die Dienſtverwendung der Buͤrgerwehr, die 
ſchnelle und bewundernswuͤrdige ——— der Feſtungs⸗ 
werke, der thaͤtigſte Betrieb möglicher Truppenhuͤlfe aus 
den rudwärtö liegenden Ländern, Alles wurde aufgebos 
ten, um den Mitteln und Abfichten des Feindes Fräfti 
die Mage zu halten. Eine Schlacht in Sachfen blieb freis 
li die Hauptſache, ein Sieg der Verbündeten mußte den 
beörobten Zuftand Hamburgs unfehlbar aufheben, eine 
Niederlage oder einen Rüdzug wollte man nicht ald möge . 
lich denten. 


Schon gegen Ende bes März hatte Dänemark bie 
größte Neigung gezeigt, der Sache der Verbündeten beis 
zutreten, und namentlidy die Städte Hamburg und Lübed 
durch feine Truppen in Schuß zu nehmen, wodurd zus 
gleich für den Verluſt Norwegens, der unwiderruflich bes 
fhlofien war, ein Unterpfand Fünftiger Entfchädigung ges 
funden en wäre, Allein Zettenborn war diefem Ans 
trage, der durch ruffifchen Beitritt zur Uebereintunft ges | 
worden, hoͤchſt wahrfcheinlich die ganze Zukunft diefer 
Städte anders bedingt. hätte, mit Eluger Befonnenheit 
und nachheriger großen Billigung des Kaifers Alerander 
ausgewichen, und hatte ſich nur die angebotne Hülfe däs 
niſcher Truppen für den Nothfall vorbehalten. Diefe zu 
begebren fand fich bald dringende Beranlaffung. Die 
Sranzofen hatten durch einen mißlungenen erften Angri 
auf die Infel Wilhelmsburg — — das Gelingen ei— 
nes zweiten als hoͤchſt wahrſcheinlich vorausſehn gelernt, - 
und machten die ernſtlichſten Anſtalten. Tettenborn hatte 
ihnen fuͤr ein eigentliches Gefecht wenig entgegenzuſetzen, 
da das zerſchnittene Inſelland jeden Gebrauch der Reiterei 
unmöglich machte, und der Vereinzelung wegen ein gelibs 
tes, fichres Fußvolk erforderte, wofür das neuerrichtete 
auf feine Weife gelten konnte; Swierigkeiten, die in dem 
Boden und in der Meinung des Feindes lagen, waren die 
einzigen, auf die man rechnen fonnte; die Dänen dem 
Teinde ald mitfechtend zu zeigen, war wichtiger, als der 
unmittelbare Nutzen ihrer Streitfraft felbft, befonders da 
fie ihrer Anweifung zufolge nur buchftäblic auf Vertheidi— 
gung. der Stabt felbjt eingehen wollten, und nur mit Mühe 
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bewogen wurden, eine geringe Anzahl auf bie Inſel Mil 
helmsbur ——— zu laſſen. Aber ſchon früher hat 
ten fi Unterhandlungen zwifchen den Dänen und Fran 
ojen wieder angefnüpft, die Nachrichten von der Schlad 
ei Lügen waren eingetroffen, und der General Vandam 
me hatte Hamburg zur Uebergabe aufgefordert, Tetten 
born diefe Aufforderung verächtlich zurudgewiefen. De 
Feind entfchied fich alfo zu den Maaßregeln, die ihm fein 
ungeheure Uebermacht geſtattete. Er nahm zuerft bi 
ganze Infel Wilhelmsburg weg, und begann Hambur 
u befchießen; die vorgefallenen Gefechte entfchieden ſie 
aft ganz zu feinem Vortheil; wo der Feind fcheiterte, wi 
beim 3ollenfpiefer, fah er mwenigftens die geringe Mach 
die ihm bei groͤßerem Verſuch zu beſiegen blieb. Di 
ſchon bedenkliche Lage Hamburgs wurde verzweifelt burc 
die Nachricht, daß Daͤnemark, von England auf's Neu 
hart beleidigt, ſeine Truppen unverzuͤglich zuruͤcknehmen 
und ber franzoͤſiſchen Seite, die auch von Sachſen he 
wieber fiegreich erfhien, zumenden würde. Xettenbor 
hielt diefe Schredensnadhricht noch geheim, und bewog di 
dänifchen Anführer, auch nach erhaltenem Befehl zum Ak 
zuge, bei ihm noch eine kurze Frift auszuharren, die e 
mit — Thaͤtigkeit benutzte, um für die eintre 
tende Berlafjung irgend Erfag zu finden. Er fandte Eil 
boten nach Kopenhagen, nad Stralfund an den Krou 
prinzen von Schweden, in das große Hauptquartier a 
den Kaifer Alerander; allein die augenblidlihe Hüli 
mußte zugleich in der Nähe gefucht werden. Der Gener: 
MWallmoden hatte gemeflene Befehle, fein Augenmerk vo 
der Niederelbe gegen die obere zu wenden; es blieb nicht 
übrig, als den fchwedifchen General Döbbeln, der, ir 
Medienburgifchen den Kronpringen erwartend, mit ein 
Divifion vorgerhdt ftand, zu vermögen, auch ohne Bi 
ehl eine ſchwediſche Verftärfung nad Hamburg zu fendeı 
n allen diefen Dingen zeigte Tettenborn den in der Kun 
ber Unterhandlungen geubten und mit perfönlichem Uebeı 
gewicht ausgeflatteten Mann; es bedurfte zu jedem eir 
zelnen Schritt der arößten Sindigfeit, Entfchloffenhe 
und Geiftesgegenwart. Allein die Danen ließen fich ent 
lich nicht. Länger zurüdhalten, und zogen, zur größten Bi 
flürzung ‚ver Hamburger, ab; dagegen die Schweber 
welche der General Dobbeln, durch Zettenborn bewoge: 
auf feine eigne Verantwortung fandte, erfi nad) 24 . 
e 
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tinttafen ; innerhalb beren der Feind gluͤcklicherweiſe 
inen Angriff verfuchte. Diefe fhwedifhe Hülfe nahm 
unmittelbar nach ihrer Ankunft an einem Gefecht Theil, 
das ohne fie dem Feind die ganze Schwäche Hamburgs 
enthüßt, und zu größerem Verfuch Anlaß gegeben hätte; 
allein auch dieſe Beruhigung jollte. von Feiner langen Dauer 
fon. Der Kronprinz von Schweden mißbilligte das eis 
genmäahtige Verfahren des Generald Döbbeln, zog ihn 
vor ein Kriegsgericht, und rief die fchwedifchen Truppen 
yon Hamburg, wo er.jie dem feindlichen Ueberfall der Daͤ— 
nen aufzefegt fah, augenblidlic zurüd, Hamburg wurs 
be bierdury dem unvermeidlichen, fchredlichiten Verder— 
ben preisgegeben; die bei dem Kronprinz indeß doch rege 
ewordne Theilnahme für die Uunglüdliche Stadt blieb 
tlos, er wollte feine Zruppen wieder hinfenden und 
fogar den Feind in Haarburg angreifen, wenn die Dänen 
bas Verſprechen gäben, nicht ohne 48ſtuͤndige Anküındis 
und feindlich zu handeln, allein diefe waren bereits ſolche 
erbindungen mit den Sranzofen eingegangen, daß fie 
aur afliındige Anfündigung verfprechen wollten. Sept 
blieb von den Schweden nichts mebr zu hoffen. Die Das 
nen machten bereits feindliche Bewegungen, die Franzoien 
tüdten oberhalb Hamburg über die Inſeln vor; ıbren 
weftlihen Angriff zurudzufhlaaen eilte Tettenborn felbft 
mit dem preußifchen Bataillon Bord, weldes Wallmoden 
am Zage zuvor nah Hamburg gefchidt hatte, auf ven bes 
brobten Punct. Hier erfuhr er das Wegbleiben der 
Schweden und das feindliche Anrücken der Dänen; es 
war feine Zeit mehr zu verlieren, wenn er nicht abgefchnits 
ten werden wollte, und er jandte daher den in Hamburg 
zurüdgebliebenen wenigen Truppen den Befehl zur Räus 
mung der Stadt; dies gefhah am Zoften Mai durch den 
Billwerder nad Bergedorf, unter den a der fchlag: 
Beer Dänen, die gegen den Nachtrab auch alsbald 
ich verfuhren. Die Bürgerwehr in Hamburg war 
durch den fteten Dienft und die wachfende Beforgniß et> 
fhöpft und zufammengefhmolzen, die Uebriagebliebenen 
wurden durch einen Zagsbefehl ihres Anführers Heß aufs 
gelöft. So endete diefe hamburgifche Unternehmung nad) 
ehnwöchentliber Dauer, unter dem größten Gluͤcksan— 
* begonnen, mit ungeheurer Ausdauer und Kunſt be— 
hauptet, durch die Einwirkung hoͤherer Verhaͤltniſſe und 
dritaenoffen IT. =. 3 
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allgemeiner Verdunkelung berfelben gefallen! Zettenborn 
hatte das Aeußerſte geleiftet, und bis zum lesten Augen: 
blid gegen alle auf diefen Punct gehäufte Schwierigkeiten 
gefämpft, er hatte Streitkräfte gefhaffen, geborgt, er: 
zwungen; aber gegen foldhe Steigerung des Unglüds waı 
alles Ringen am Ende vergeblih, Mit welhem Schmerz, 
mit welcher Empörung er der Nothwendigkeit, Hambure 
aufzugeben, Folge leiftete, mögen diejenigen ermeſſen, Dir 
in feiner Bruft den Entſchluß gelehn, zu deſſen Ausfüh: 
rung es ohne dem Beitritt der Danen zu dem Feinde uns 
fireitig gefommen wäre, 


Nicht blos die Lage der Dinge an ber Niederelbe 
fondern auch das ganze Gewirr der nordifchen Angelegen: 
beiten fah nun einer entfcheidenden Wendung entgegen, 
indem mit dem Feind ein neuer Kämpfer in den Dänen 
auftrat, dem nun auch die Schweden auf der Seite dei 
Verbündeten nothwendig entgegenftehn mußten. Dei 
große Waffenſtillſtand, der unterdeſſen gefchloffen, unter: 

tach den drohenden Umfchwung der Verhältniffe noch in 
feinem Beginnen. Diefer Warfenftillftand fonnte Ham: 
burg nicht retten, aber Io Hamburg erft fo fpät flel, waı 
der ganzen Sache nüglih; Napoleon erfuhr die fichr: 
Nachricht der Wiedereinnahme Hamburgs und des däni: 
fhen Beitritts erfi nad) dem Abſchluß, dem ſonſt, we 
nicht andre Plane, doc andere Bedingungen wären vor. 
gefchoben worden. Zettenborns Berdienft beftand in dei 
unerfchütterlichen Ausdauer unter den verzweifeltfien Um: 
ſtaͤnden; nicht jeder. Feldherr hatte eine ſolche Vertheidi— 

ung fo weit hinausgeführt, und erſt am außerfien Nand« 
Be erderbens fo ohne Zruppenverluft aufgegeben. Dei 
Kaifer Alerander fandte ihm zur Anerkennung feines Ber: 
dienftes den St. Annenorden erfter Glaffe. Doch war dei 
Berluft Hamburgs ein fo ſchmerzliches Ereigniß, daß es 
verzeihlich blieb, wenn mancher Unfundige das Anlinnen 
längerer Vertheidigung behaupten wollte, während Man: 
ner vom Kriegshandwerf jede militärische Obliegenhei 
dazu ſchon ganz im Anfang geleugnet hatten, 


Tettenborn, ber ganz in der Nähe von Hamburg ge: 
blieben war, und jegt mit feiner Reiterei wieder-im freien 


# 
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gade auf neue Unternehmungen dachte, empfing die Nach⸗ 
richt des Waffenſtillſtands in Lauenburg. In der langen 
‚Ruhezeit, Die jest erfolgte, gingen bei den verbündeter 
Heeren die größten Veränderungen vor, und Alles wurde 
nun erjt in rechte Anordnung geftelt. Das Heer des 
Kronprinzen von Schweden gejtaltete fih, die dem Ober: 
bejehl de$ Generald Wallmoden befiimmten Truppen ges 
wannen Zeit fich * ſammeln und zu bilden; Zettenborn 
befehligte deſſen Vortruppen, nachdem er die hanfeatifchen 
und andere neuerrichtete Truppen abgegeben, und zu feis 
nen vier Kofakenregimentern nad manchem Wechfel das 
beträchtliche Lutzow'ſche Corps von allen Waffengattungen 
und noch ein Andres preußifches Jägerbataillon erhalten 
batte. Als die Feindfeligkeiten unter den ernfihafteften 
Ausfihten wieder begannen, war der Feldzug an der Nies 
bereibe von den Verbündeten nur zu untergeordneter Role 
beftimmt, der Feind hingegen hatte dort eine Hauptmacht 
— die hoͤchſt entſcheidende Schlaͤge thun 
onnte. Der Beſitz Hamburgs war jetzt ein Nachtheil, 
der den Hauptſchlachten an der obern Elbe viele Truppen 
entzog; die Verbündeten hätten dieſen Nachtheil noch viel 
härter empfunden und Über Hamburgs Behauptung viel: 
leicht Berlin verloren, vorausberechnet Fonnte das freilich 
nicht fenn, aber es traf ſich doch fo in der Folge, daß 
mburgs Berluft dem dedzuge zum Vortheil gereichte. 
er Maͤrſchall Davouſt und die daͤniſchen Huͤlfotruppen, 
zuſammen uͤber 60,000 Mann guter Truppen, blieben an 
das neubefeſtigte Hamburg wie feſtgebunden. Gleichwohl 
machte dieſe bedeutende Macht anfangs einen vorrückenden 
Berfuh. Davouſt drang bis Schwerin in das Mecklen⸗ 
burgiſche ein. An Miderftand im eigentlichen Sinn fonnte 
der General Wallmoden mit 18,000 Mann ungeübter, zus» 
fanmengeraffter Tritppen und mit wenigem Geſchuͤtz 
nicht denfen, ber Feind mußte getäufcht, geitrt, gefchredt, 
— erhalten werden. Dies gelang auf eine beiſpiel— 
Weife. Mit allen Mitteln der Elugen Vorficht, der 
geihidten Anordnung und Fenntnifreicher Erfahrung, 
wurde Davouft über Stärke, Güte und Richtung der ver— 
bündeten Streitkräfte aetäufcht, fo daß er ed war, der 
ein Treffen vermied, in mehrern Tagen nur wenig Meilen 
vorging, und dann zufammengedrängt bei Schwerin ftehn 
blieb, Zettenborn war bier auf feinem wahren Felde; er 
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chickte dem Feinde Parteien in den Ruͤcken und in di 
lanke, lieferte ihm hartnaͤckige Gefechte, beunruhigte ih: 
bei Naht, und wußte den Augenblid dergeftalt zu benu 
gen, daß der Feind immer ein ernftes Spiel vor fi 3 
haben glaubte, ohne daß es ernſt zu werben braudt« 
Die Kofafen befonders leijteten vortreffliche Dienfte. Na: 
dem Gefecht bei Vellahn am 21. Auguſt, wo Zettenbor 
felbft an der Spitze der Kofafen in die feindliche, Schügen 
linie einbrach, und wo eine vierfache Uebermacht fich dur: 
5000 Mann flugig machen ließ, wurde Davouſt in feine 
Yager zwiichen den Sern bei Schwerin fo gut umen 
dap kaum noch einige Nachricht zu ihm gelangte. R 
wagte nicht fid Luft zu machen, weil ſchon die Wendun 
einzelner Plankeleien ihn fir den Ausgang größerer Si 
fechte fürchten ließ. Endlidy brach er in aller Eile vo 
Schwerin auf, weil er nad) dem Siege von Grofbeere 
den Kronprinzen von Schweden im Anzuge glaubte, un 
og fich an die Stednig zuruͤck. Tettenborn verfolgte ih 
bebhaft, nahm ihm gegen 500 Gefangene ab, und behie 
in mehrern Eleinen Öefechten immer den Vortheil. 


Doc machte die gute Stellung des Feindes auf dief 
Seite jede weitere Unternehmung unmöglich, und Zetteı 
born, nach größerer Xhatigfeit verlangend, wandte dı 
Blick nach dem linten Elbufer, Der Feind war durd d 
Stednig und ihre verwidelten Ufer unangreifbar, dur 

eſchickte Aufftelung der Vorpoften, durch beunruhigen 
Snriendungen und wechjelnde Bewegungen wurde es fi 
einen fo vorjichtigen Feind die Linie der Verbündetg 
Unter diefen Umjtanden fandte Davouft, durch eine B 
wegung des Generals Wallmoden nah Dömig beunruhi 
den General Pedheur mit.einer Divifion von 7000 Ma 
über Lüneburg die Elbe aufwärts, um das linfe Elbu 
zu reinigen, und vielleicht bi8 nach Magdeburg vorzugel 
Der General Wallmoden erbielt dur aufgefangene J 
piere frübgeitig davon Nachricht, und faßte fogleich feir 
Entichluß. ie Linie an der Stednig blieb zur 8% 
fhung des Feinde mit einem Theil der Truppen befe 
mir allen übrigen eilte der General Wallmoden in a 
Slille über die bei Dömig gefhlagne Brüde nah D 
nenberg, und dann biö zu dem Jagdſchloß Görde dem ( 
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neral Pecheur entgegen, ber am 16. September ganz uns 
erwartet fich in eim blutiged Zreffen verwidelt fah, das 
befanntli mit der Vernichtung feiner Divifion endigte. 
Zettenborn eröffnete den Angriff; Jäger, Kofaten und 
Geihüg wurden mit rafcher Kraft angewendet, und der 
Feind ernfthaft befchäfftigt, bis die andern Truppen berans 
efommen waren. ie Sranzofen fanden ſich bald auch 
im Rüden und von den Seiten durdy große Uebermadt 
angegriffen, allein ihre Gegenwehr wurde nur um fo harts 
nodiger und heldenmüthiger. Die wiederholten Angriffe 
des Tnaeıben Fußvolks, der einbauenden Reiterei, und 
das fortgefegte Feuer zahlreicher Kanonen und Gongrevs 
her Brandrafeten ließen endlich von Dem Feinde nur ein 
eines Häuflein Übrig, das fi in der Dunfelbeit der 
Nacht durch Die Flucht rettete. Tettenborn zeigte an bies 
fem Zage die größte Einfiht und Tapferkeit, in feinem 
unaufhaltfamen Andrang ließ er dem Feinde feinen Aus 
er Zeit zur Befinnung. Im dichteften Kugelregen 
lieb er unverfehrt, nur fein Pferd wurde geftreift, Dem 
General Wallmoden eins unter dem Leibe erfchoffen. Dies 
fer Sieg bei der Görde war fo vollftändig als möglich, und 
machte in den Ländern der Elbe und Weſer eine außerors 
dentlihe Wirkung, die ſich befonder® aud bei Davouft 
— den Franzoſen durch vermehrte Zaghaftigkeit offens 
tie, 


Wallmoden hatte fid nach dem erfochtenen Siege mit 
großer Aufmerffamkeit wieder gegen Davouſt auf das 
techte Elbufer gewendet, während Zettenborn auf dem 
Iinfen blieb, um den $eind von diefer Seite zu beobadıten 
und zu beunruhigen. In Küneburg nahm Tettenborn fein 
Hauptquartier, und fandte nach allen Richtungen Par: 
teien aus, Die weithin das Rand durchitreiften, Nachrichs 
ten einzogen und die rüdwärtigen Verbindungen bes Feins 
de unterbrachen; mehrere higige Gefechte —— gegen 
die Elbe hin Statt. Die guten Nachrichten, die von den 
dottſchritten der verbindeten Heere einliefen, wurden im 
a bannöverfchen Lande und bis nach Weftphalen und 
land ausgebreitet, und die Gemüther vielfach gegen 
die Franzofen aufgeregt, die ſich dadurch zu hemmender 
Vorfiht immer mehr gezwungen fanden, und nicht verſu— 
ben wollten, dieſem kuͤhnen Treiben ein Ziel zu ſetzen. 
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Beſtimmte Befehle des Kronprinzen von Schweden noͤ— 
thigten den General Wallmoden, einen Verſuch gegen 
Davouſt an der Stecknitz zu machen, und Tettenborn zur 
Mitwirkung von Lüneburg auf das rechte Elbufer herbei: 
zuziehn. Der Verſuch zeigte fich aber durchaus unthun: 
lih, und Tettenborn Eonnte wieder über die Elbe nach Luͤ— 
neburg zurüdfehren, Bier aber mochte feine tege Thaͤ— 
tigkeit ſich nicht länger mit kleinen Vortheilen uber der 
Feind beruhigen, und trachtete nad) größeren Ausführun: 

en. Er flug dem General Wallmoden einen raſcher 
Bus nach Bremen vor, den er mit einer ausgewählter 
Truppe unternehmen wollte,. und Wallmoden, obgleid 
das Gelingen bezweifelnd, willigte ein, um Zettenborn 
den er bei einem Unfall immer wieder aufnehmen fonnte 
nicht in feinem Unternehmungsgeift zu lähmen. Di 
Schwierigkeiten, die befiegt werden mußten, waren ir 
der That ſehr groß, win Blid auf die Landkarte macht die: 
felben anſchaulich. Bon der Elbe zur Weſer waren zc 
bis 24 Meilen, die zum Theil in faft unwegfamen Gegen 
den zurüdgelegt werden mußten; Bremen felbft war be 
feftigt und nicht ohne Truppen; die Frangofen Fonnter 
von Hamburg über Haarburg und Rothenburg fchneller zı 
Hülfe, als Zettenborn zum Angriff kommen, und ihn felbf 
unterwegs durch übermächtige Entfendungen vortheilhaf 
anfallen; bei fo anfehnlicher und wenigftens viertägige: 
ge war auf völlige Geheimhaltung faun 
zu rechnen. Aleın Zettenborn lich fih durch alles diefe: 
nicht abſchrecken, er achtete der Schwierigfeiten nie bei’n 
Entwurf, fondern nur bei der Ausführung, indem er dor 
kuͤhn, bier aber bedächtig und vorfichtig war, und fo durd 
die glüdlichite Vereinigung entgegengefegter Eigenfchaften 
den Erfolg erreichte, der durch eine diefer Eigenfcafte: 
— entweder geſcheitert, oder unverſucht gebliebe: 
ware, 


Am 10, October in aller Frühe brach alfo Tettenbor: 
mit 800 Kofafen, 8oo preußifchen Jagern, für welche auc 
eine Anzahl Wagen angefchafft worden, und 4 reitende 
baifeatifchen Kanonen von Bledede, wo der Ueberaan 
über die Elbe ftill vor fich. gegangen war, nach der Weſe 
auf. Die beften Vorkehrungen waren getroffen, um der 
Zeinde durch ausgeftellte Poften gegen Haarburg und bi 
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übrigen franzoͤſi ſchen Puncte alle Nachricht abzuſchneiden. 
Der Zug ging Über Bienenbüttel, Amelinghaufen, Sols 
tau, Vifjeihörede nach Verden. Die Wege waren ent» 
feglih, der Regen ſtroͤmte unaufhörlich, die Truppen ers 
fubren die größten Beſchwerden und Anftrengungen, firebs 
ten aber immer muthig vorwärts, Eine Menge einzelner 
zerftreuter Koſaken bielt den eigentlichen Zruppenzug bins 
ter einer weiten ꝛMußenlinie verdedt, die undurddringlich 
war, KRotbenburg, wo ein feindlicher Poften verfchanzt 
lag, werde umftellt, und auf die Möglichkeit einer fchnels 
len Uevergabe angegriffen, Bei Verden wurden mehrere 
Zranzofen, die fich bei Annäherung der Koſaken nach Bres 
men lüchten wollten, aufgefangen, und Zettenborns fchars 
feö Auge wandte noch zulest durch Entdedung eines franz 
zoͤſiſhen Förfters, der zu Pferde eben entkommen modte, 
die Gefahr einer zu frühen Allarmirung des Feindes ab. 
In der Naht auf dem Weiterrüden gegen Bremen ges 
langte eine andre franzöfifche Nachricht, die von Rothen— 
burg mit der Meldung feindlihen Anzugs nad Bremen 
beflimmt war, flatt in des franzöfifchen Generals, in Tet⸗ 
tenborns Hände. Erft Morgens um 7 Uhr erreichte Tet— 
tenborn die Borfladt von Bremen, nachdem kurz vorher 
dennoch eine Meldung, die jedoch nur von Koſaken wußte, 
an den Commandanten gefommen war. Die A 
war außerordentlih; Zruppen, die man 20 bis 30 Meis 
len weit entfernt und durd) ein ganzes Heer unter Das- 
vouſts Befehl abgehalten glaubte, fah.man vor der Stadt, 
obne zu wiffen, wie fie dahin gefommen. Die franzoöfiz 
fhen Behörden wollten die Flucht ergreifen, alein auch 
jenfeitö der Wefer begeaneten fie flarfen Kofatentrupps, 
die Tettenborn am Zage vorher über den Fluß gefchidt 
hatte, um die Stadt auch von diefer Seite einzufcpließen. 
Die angegriffne Vorſtadt war jedoch nicht unvertheidigt, 
eine ftarke Abtheilung franzöfifcher Schweizertruppen fuchte 
die eingedrungenen Koſaken wieder zu vertreiben, Allein 
Zettenborn, deſſen Fußvolk noch zuruͤck war, ließ eine Kas 
none im Trab herbeiholen, und nad einem einzigen Schuß, 
der den Feind bloß von der Anwefenheit aroben Geſchuͤtzes 
über eugen und in Schreden fegen follte, fprengte er an 
pise ber Koſaken kuͤhn in den beftürzten Feind hin: 
ein, ließ Alles, was nicht das Thor erreichen fonnte, nie: 
dermachen ober gefangen nehmen, war Meifter ber. Vor— 
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ftadt, und es fehlte nicht viel, fo hatt’ er auch gleich das 
Thor genommen; allein diefed war grade fehr befeftigt und 
ber Feind dort zur Gegenwehr bereit. Nun ließ Zetten: 
born die Stadt mit Granaten befchießen, um durch ent: 
fiehendes Feuer die Bürger zum Aufftand, und unter der 
Beſatzung Verwirrung aufzuregen; bie Jäger festen in= 
wifhen ein lebhaftes Geplänkel fort. Als die gehoffte 
2* ausblieb, traf Tettendorn, der indeß auch die 
nach Rothenburg entſendeten Truppen wieder an ſich ge— 
ogen hatte, alle Anſtalten zum Sturm, der trotz der ſtaͤr— 
* Feindeszahl unfehlbar gelungen, doch nicht ohne groß« 
Opfer zu vollführen gewefen wäre. Gludlicherweife waı 
aber der franzöfiihe Gommandant burch den Schuß eines 
preusifchen Jägers auf dem Wall getödtet worden, und 
der neue Commandant neigte fich zur Uebergabe der Stadt. 
Nachdem man jich überzeugt hatte, daß wirflich Tetten: 
: born in Perjon da jey, was man nicht recht glauben ge— 
wollt, fo ließ man den Gedanken an fernern Widerftand 
anzlich fahren. So vortheilhaft wirkte fchon die Vorftela 
ung von Kraft und Nachdrud, die fich bei dem Feind mit 
dem Namen Zettenborn verknüpft hatte! Die Capitula— 
tion fam am 15. Dectober frühmorgens zu Stande, unter 
den günjtigften Bedingungen; die franzöfifchen Truppen 
zogen ab, mit dem Verfprechen binnen Jahresfriſt nicht 
mehr zu dienen; alle fehr betraͤchtlichen Vorräthe, anfebn: 
lihe Gaffen, Geihüs und Kriegsbedürfniffe wurden abge: 
liefert, die Neiterei mußte die Pferde abgeben u. f. w. 
An Gefhüsg fand man 14 Kanonen und 2 ungeheure Bom: 
benfeijel, die nach Hamburg bejtimmt waren. Tetten— 
born bielt feinen Einzug unter dem größten Jubel der Ein: 
wohner, die nur durch die Außerft guten Anftalten der 
Sranzofen früher an Eröffnung der Thore verhindert wor: 
den waren. Zettenborn fandte die Nachricht von der Ein: 
nahme Bremens an den General Wallmoden, und die 
Schlüffel der Stadt an den Kaifer Alerander, der fie auf 
dem Schlachtfelde von Leipzig im Augenblide des entfchies 
denen Sieges erhielt, 


Die Beflürzung des Feindes konnte nicht von langer 
Dauer feyn, der Zug nad) Bremen gereichte feinen unver: 
haltnigmägigen Warfenfräften ſchon zur dußerften Beſchaͤ⸗ 
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mung, wie viel mehr haͤtte es die Behauptung dieſes 
Puncts gethan, wenn ſie im Rüden Davouſts mit fo gros 
ßem Auffehn und Nachtheil ungeftört wäre geftattet wors 
den! Davouft machte zwar nur fchwache und bald wieder 
abgefhredte Werfuche, aber der General Kauberdiere rüdte 
von Denabrück wieder mit 1500 Mann gegen Bremen vor, 
und Zettenborn, der bereits in den erften Zagen alle& Er: 
oberte rudwärts gefchafft, und auch fein Fupvolf auf hoͤ— 
beren Befehl aus diefer gewagten Stellung wieder der Elbe 
genäbert hatte, 309 fi einftweilen nach Verden zurüd, 
von wo er kuͤhne und erfolgreiche Streifzüge unausgeiegt 
anordnete. Bald glaubten ſich die Sranzofen auch in Bre= 
men nicht ficher genug, und Tettenborn Fehrte idabin zus 
rüd, indem er auf der einen Seite bis Minden und felbft 
bis Münfter reichte, auf der andern Seite Oldenburg und 
Ditfriesland von dem Feinde befreite, und rüudwärts das 
Land bi8 zum General Wallmoden offen hielt. Die Ers 
rihtung eines bremifchen Antheils zu der hanfeatifchen Le— 
ion, die Wiederherftellung Bremens in den Zuftand einer 
* Hanſeſtadt konnten nun mit Sicherheit geſchehn, 
und wurden von Tettenborn mit allem Eifer angeordnet 
und betrieben. In Erwartung deſſen, was Davouſt nach 
der ſo ungeheuer folgenreichen Schlacht bei Leipzig begin— 
nen, und welche Maaßregeln der Kronprinz von Schwe— 
den noͤthig finden wuͤrde, blieben die verbuͤndeten Trup⸗ 
pen unter Wallmoden und Tettenborn an der Elbe und 
Weſer gleichſam ſtillgeſtellt, und beſonders ſah ſich der letz⸗ 
tere nicht ohne Mißmuth von dem fchon befchloßnen Vor: 
rüden nah Holland abgehalten. Die Einfchließung meh: 
rerer verfchanzter Pläge, die Aufmerkſamkeit auf Davouſts 
Bewegungen und bie u einer Menge von milis 
tärifchen Segenftänden, erfüllten Die Zeit bis zum Anbruch 
des Feldzugs gegen Däncmarf, welchen der Kronprinz von 
Schweden mit allem Eifer betrieb. 


Bis dahin hatte Tettenborn unter Dem Oberbefehl des 
Generals Wallmoden geftanden, ein Verhaͤltniß, welches 
dur beiderfeitige freundfchaftliche Gefinnung begünſtigt 
war. Der Kronprinz von Schweden hatte gegen Zettens 
born, durch manche ihm hinterbracdhte Aeußerungen deſſel— 
ben aufgereizt, die ungänfligfte Stimmung genährt, jetzt 
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aber zeichnete er denſelben nach Verdienſten aus, und i 
dem er feine friegerifchen Fähigkeiten erfannte, nahm 
ihn für den bevorjtehenden Feldzug unter feinen unmitte 
baren Oberbefehl, theilte ihm feine Meinung im Allgeme 
‚ nen mit, und überließ ihm alle Freiheit, im Unselnes na 

eignem Urtheil zu handeln. Zettenborn gab die übrig 
Truppen, feinem Wunfche gemäß, wieder ab, und behie 
Fr den beginnenden Zug blos feine Kofafen, mit den« 
er wußte, daß er überall durchfommen würde. Am 4. D 
tember rückte die an der Stednik verfammelte Macht d 
Kronprinzen von Schweden überall nach Holftein vo 
Davouft hatte fih nad Hamburg zurüdgezogen, die De 
nen ſich bei Dideslohe aufgejtellt; zwifchen beiden dran 
Zettenborn mit größter Schnelligkeit in das Innere di 
Landes ein, fiel den Danen in den Rüden, und bielt fi 
auch als fie felbft eiligft nach der Eider zurüdwichen, in 
merfort Üüberflügeltz fein Erfcheinen war uͤberall die größ: 
Ueberrafhung; in Bramſtadt nahm er bie für den Prir 
zen Friedrich von Heſſen befiimmten wichtigen Briefſcha 
ten des Königs von Danemark, worin deſſen Abfichten un 
Lage vollftandig enthüllt waren; in Itzehoe ein Neiter 
Depot; unterwegs verſchiedne Zruppenabtheilungen, Pul 
verwagen und Gepad; in unaufhaltfamem Zug erreicht 
er fhon am 9. Decbr. Friedrichstadt jenfeits der Eideı 
und fegte gleich darauf feine Fühne Bewegung big gege 
Schleswig fort, von Entſchloſſenheit und gutem Erfol 
in aller Gefahr und Verlegenheit, die auf folch gewagter 
und fchnellem Vorruͤcken eh haͤuften, glüdlich begleitet 
Das Gefeht, das der General Wallmoden bei Seheſted 
mit den Danen hatte, und gleich darauf der abgefchloßn 
Waffenſtillſtand hemmten die weitern Fortfchritte. Doc 
ergab fih noch das wichtige Kort Vollerwied am Ausfluj 
ber Eider mit großen Vorrätben von Kriegsbebürfniffe: 
und 28 Kanonen, auch in Hufum hatte. Zettenborn ı« 
Kanonen, in Allem alfo 38, auf diefem kurzen Zuge ge 
nommen. Bon dem erbenieten Gefhüß ließ er 4 Elein 
Feldſtuͤcke in Stand fegen, und von Kofafen, die freimil 
lig fich dazu erboten und Unterricht nahmen, bedienen 
Die Friedensunterhandlungen führten zu feinem Erfolg 
und um ihnen eilenderen Schwung zu geben, beganneı 
die Feindfeligfeiten wieder. ine rafche Beweguna vor: 


’ e 


wärts ſchien vonnöthen, und Tettenborn führte diefelb 
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tot aller Hinderniſſe, die Schnee und Wetter entgegen⸗ 
ſehien, bis an Die Graͤnze von Jütland aus. Er brady 
am. Januar 1814 nah Schleöwig auf, und eilte über - 
Flensburg, Apenrade und Haderöleben an der Küfte der 
Dftfee gegen Kolding, während er eine befondre Abtheis 
lung an der Weſtkuͤſte nah Zondern und Rypen vordrins 
en ließ. Bei Kolding fhien der Feind erniieren Widers 

leiften zu wollen, allein ein neuer Waffenftillftand, 
während deſſen Zettenborn faft allein den größten Theil 
des gthums Schleswig befegt behielt, unterbrach die 
Ereignilie, und führte nad) kurzer Zeit endlich zum Fries 
den. Der Kronprinz von Schweden hatte Zettenborn bes 
reits den Schwertorden verliehn, und ihm bie größten 
Beweife der Zufriedenheit und des Vertrauens gegeben; 
er wollte denfelben auch in dem bevorftehenden franzöfi- 
[hen Feldzuge, zu welchem alle Zruppen eiligft aufbra= 
ben, unter feinem unmittelbaren Befehl behalten, mit 
ber namlichen Freiheit deö Verhaltens und Wirkens, die 
bisher fo erfolgreich gewefen war, und ed nun noch in viel 
höherem Grad werben follte, 


Am 24. Januar trat Zettenborn ben Marfch nach dem 
Rhein an. Während feines kurzen Aufenthalts in Bres 
men überreichte ihm die Stadt das große Bürgerrecht, als 
ein Zeichen der Verehrung und des Danks, auf welche er 
fich früberhin durdy Einnahme der Stadt, durd Wieder: 
verfündigung ihrer Freiheit, und durch Errichtung ihrer 
banfeatiihen Truppen fo gegründete Rechte erworben. 
In Coͤln am Rhein angefommen, erhielt er die Beftim- 
mung, zwifchen dem Heer des Kronprinzen von Schwes 
den, deſſen ruffifche und preußifche Abtheilung fchon weit 
voraus war, und dem ‚Deere bed Felbmarfchallt Blücher 
in Sranfreich einzubringen, und die Verbindung beider zu 
erhalten. Er nahm daher den Weg über Trier, an us 
zemburg vorbei, über Arlon und neben Montmedy hin nach 
Stenay, wo er über die Maas ging. 


Dieſer Marfch durch waldiges Gebirg und beſchwer⸗ 
liche Engwege foftete große Anjirengung, zumal auch die 
Nähe unberennter Seflungen große Wachfamkeit, und. der 
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anze Zuſtand des Landes alle mögliche Vorficht erfordert 

n der Gegend von VBouzierd mußte man fich im Wall 
fhlagen, und den Weg von den bewaffneten Haufen, d 
ihn verfperren wollten, fäubern; bie ganze Gegend wi 
bewaffnet und jeden Augenblid geneigt, fich gegen d 
Fremden zu erheben; doch gelangte Zettenborn nuch vi 
len Muͤhſeligkeiten endlich ohne er am 25. Febru 
nach Rheims, wo er wieder die erften ruffifchen Irupp« 
‚unter dem General Winzingerode traf.- Die Lage der & 
‚hen in Sranfreich war hoͤchſt feltfam und fehwierig, ut 
tro& ihrer überlegenen Kräfte kamen die Verbündeten nic 
recht weiter, und vieler Einzelnen hatte fich das Gefuͤ 
dieſer theild erfamnten, theild muthmaßlichen Hindernif 
bergeitalt bemächtigt, daß der Wunſch nad) Frieden häuf 
gehört wurde. Napoleon hatte den Feldmarfchall Blüch 
eſchlagen, und war nun vor das unter dem Feldmarfch: 
Ensarsenbers ftiehende Hauptheer gerüdt; dies benus 
Blücher jogleich wieder, ließ Napoleon linfs ftehn, ur 
zog in Eilmärfchen auf der Straße von Parid nah Meaı 
vor. Was Napoleon hierauf beginnen würde, wußte ni 
mand, ob er Schwarzenberg ſchlagen, Blüchern nache 
Ien, oder fih auf Winzingerode und Bülow werfen würd 
war.ungewiß, denn was zwifchen Marne und Aube vo 
ging, davon hatte man durchaus Feine Nachricht. T 
aßte Zettenborn den Entfchluß, in das Innere diefes Lan 
He vorzudringen und in gerader Richtung Tortugeh! 
bis er irgendwo auf den Feind fließe, und von deſſen Ste 
Jung oder Marjch fich überzeugte. Er ging daher am 2 
Februar bei Epernay über die Marne, und über Berti 
unaujbaltiam bis Fere Champenoife, wo er mit der Nad 
anfam. Nachdem fchon während diefer einiges Geplänf 
vorgefallen, zeigte fih am folgenden Morgen der Feiı 
mit aller Macht, und ritdte gegen den Ort an. Giebı 
Regimenter Reiterei, zahlreiches Gefhüs und große Ma 
fen Zußvolf im Hintergrund, ſah man eilig diefe Ric 
tung nehmen. Zettenborn räumte den Drt, aber glei 
hinter demfelben auf der Ebene ftellte er fich dem Feind en 

egen, dem er nur Schritt vor Schritt unter fietem G 
—3— wich, und den er ſogar vor deſſen voller Entwicklur 
wieder zurüdtrieb; er ſelbſt war immer der naͤchſte a 
Feind, und feine herzhafte Unerfhrodenheit gab Allen de 
Beiſpiel. Durdy die Gefangenen, welde mitten aus d« 
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finblihen Plänklern herausgeholt, Mamelucken und ans 
dere Truppen ber faijerlihen Garde zu erfennen gaben, 
man, daß Napoleon felbft anmwefend und bei dent 

en Schüffen bervorgefprungen ſey, um zu fehn, was es 

‚ und vor lauter Ungeduld felbjt die Plänkler ins Ges; 
getrieben habe; es zeigte ſich, daß er mit dem ftärka 

und beiten Zheil feiner Truppen in den größten Eils 
marigen Blüchern nachziehe, und gegen Schwarzenberg: 
nur eine Zäufchungslinie Shwachvertheidigt zurudaelafien, 
5 auch folgte er, nachdem er gejehn, daß nur eine, 
Zruppe feinen Marſch geftört habe, unaufbaltiam, 

7 Straße über Sezanne nah Meaur. Dieje wichtige 
Entdedung, bie über alles Zweifelhafte Aufſchluß gab, 
eilte Zettenborn nach allen Seiten mitzutbeilen; er fandte 
die Nayricyt an Winzingerode und Blücher, dag Napos; 
leon fomme, und an Schwarzenberg, daß er weggezogen 
; an beiden Orten war der Marſch Napoleons noch uns 
jekannt, ohne Zettenborns Einfiht, Geſchicklichkeit und 
Unerfchrodenheit wäre die Gewiähelt. darüber wohl nur 
erſt jpat erlangt worden, und fo hatte er einen der wichz 
figjien Dienfte geleijtet, der freilich noch zu größerem Ers 
plg benugt werden konnte, alö wirklich geſchah. Zettens 
n folgte Napoleond Bewegung von. der Seite nach, 
g wichtige Depeihen auf, und erforſchte durch dem 
eind in den Ruͤcken gefandte Parteien defjen Stärke, 
ihtung und Zufammenhang, ging mit ihm faft zugleich 
ber die Marne, und wollte fich über Rheims an den Ges 
neral Winzingerode wieder anſchließen; allein Napoleon 
par mit foldyer Eile rechtö vorgegangen, daß feine Trup— 
n ſchon zwiſchen Wingingerode und Zettenborn vorges 
oben waren, und bdiefer Rheims vom Feinde befegt 
d. Nahe bei der Stadt gewahrte er ein franzoͤſiſches 
agoner-Regiment, das mit 6 Kanonen die Straße zog; 
ſogleich warf er ſich mit 2 Koſakenregimentern ungeſtum 
auf dieſe Reiterei, zerſprengte fie, und eine Schwadron, 
die fih länger wehren wollte, wurde ganz vernichtet. 
Nach diefem glüdlich ausgeführten Streich, der in Rheims 
toße Bewegung erregte, bie auch die Landleute dur) 
iehen der Sturmg!oden vermehrten, war ed nöthig, zu 
größerer Sicherheit den Uebergang über die Marne nicht 
ju verlieren. Zettenborn ging daher nad) Epernay, aber 
gleih darauf wieder in die Nahe von Rheims, auf wel⸗ 
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Am folgenden-Tage, den 26. März, besann dief 
Zruppenmafle, die Tettenborn nun über 30,000 Manı 
fhaste, fich wieder gegen St. Dizier zu wenden, wo Na 
poleon, der jih an der Spige biefer feiner Kerntruppen 
befand, durch falfhe Nachrichten irre geleitet, das Haupt 
beer ver Berbündeten zu treffen, und in für ihn ganz vor 
theilhafter Gegend zur Schlacht zu bringen boffte. Tet 
tenborn meldete das Anruͤcken bieher ftarfen Macht zu wie 
derholten Malen, und wich unter rafhem Nachdringer 
des Feindes, der immerfort Geſchuͤtz, Fußvolf und Keite 
zei mit zunehmender Gefchwindigfeit entwidelte, über bii 
Marne zurüd, um fih an Winzingerode anzufchließen: 
die Franzofen drangen fo rafh nah, und waren fo fchnel 
und mit folher Macht plöslich Über der Marne, daß dei 
General Winzingerode, durch manderlei Umftande gehin: 
dert, faum Zeit behielt, feine Reiterei und das Gefchüt 
in gehörige Anordnung zu ſtellen. Ein Bataillon ruffi: 
fcher Jäger zu Fuß wäre bei einem eiligen Ruͤckzug verlo: 
sen gewefen, es mußte daher das Gefecht eine Zeitlang 
aufgenommen werden, fo unverhältnißmäßig auch di 
Streitkräfte waren. Tettenborn erhielt daher den Be: 
fehl, die Straße nach Bitry zu halten. Allein Napoleor 
befand ſich bereit3 mit etwa 10,000 Reitern diefjeits dei 
Marne, beſchoß St. Dizier, und rüdte mit diefer Maſſe 
snaufhaltfam vor, immer größere Linien zum Angrif 
entfaltend, es bedurfte nur noch weniger Augenblide, unt 
diefe fhon ganz nahen Keitertreffen mußten Xettenborns 
geringe Anzahl von ungefähr 1000 Dann im erften An: 
reiten erreicht und zufammengehauen haben, Hier galı 
eö einen Entfchluß, in welchem der General der Reitere 
fich als folder bewähren mußte, dem Angriff felbit an: 
reifend zuporzufommen war das einzige Kettungsmittel, 

ettenborn ergriff den Augenblid, wo der Feind noch eben 
im Entwideln. war, nahm feine Mannfchaft zufammen, 
und warf fich an ihrer Spige mit beftigem Ungejlüm au! 
die Franzoſen; wüthend fielen die Hufaren und Kofaker 
in die feindlichen Schaaren ein, warfen das erfte Treffer 
uruͤck, nicht minder das zweite, und bieben und jtacher 
im Gemenge Alles nieder; allein die Ueberzahl des Fein: 
bes war zu groß, rechts und links zeigten fich wieder neu« 
große Schaaren, und zugleic) feuerte das grobe Geſchuͤtz 
"unter ſolchen Umſtaͤnden mußte der Angriff in feiner Fort: 
jegung 
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kung mißglüdfen ; Zettenbornd Reiter wurden von ben 
ranzpfen nun ebenfald geworfen und auf der Straße 
von Bitry verfolgt, lebhaft genug, aber doch minder 
nachdrucklich, als ohne. die erregte Verwirrung des ers 
en Angriffs geſchehen wäre; er felbit, beinah immer 
er. legte am Yeinde und lange in perfönlicher Gefahr, 
fammelte alöbald wieder feine Truppen bei dem Dorfe 
Perthe, und plänfelte noh am naͤmlichen Abend mit 
dem Feinde, ber fi indeß gewendet, auf Winzingeros 
de'8 Hanpttrupp geworfen, und benfelben mit Verluft 
anf die Straße von Bar le Duc zurüdgedrangt hatte, 
Zettenborns ganzer Verluſt betrug etwa go Mann, Dies 
fer berzhafte, obwohl am Ende mißlungene Angriff, darf 
für eine feiner fhönften Waffenthaten gelten; ber Ges 
neral Winzingerode, ein unverwerflicer Richter und 
Beuge, gab ihm den ruhmvollſten Beifall, und felbft 
Napoleon, der fich dem Gemenge ganz nah befand, — 
noch ſpaͤterhin auf feiner Reiſe nah Elba in den ruͤhm⸗ 
lichſten Worten davon. — 


Hoͤchſt wichtig wurde aber das Gefecht dei St. Di⸗ 
ier durch den Irrthum Napoleons, der hier das ganze 
sn der Verbündeten zu finden wähnte, und num 
bloße Reiterei vor fich zu haben erfannte; in feinem 
Born folgte er noch bis Vitry, und wollte fich der befes 
figten Stadt mit Sturm bemeiftern, ald er die unglüds 
lihen Nachrichten von der Niederlage Marmonts und 
Mortierö, und von dem Anrüuden der Verbündeten ges 
gen Paris erhielt. Eilig raffte er jest die ermüdeten 
ruppen zufammen, und riß fie über Troyes nach Fons 
tainebleau fort, um feiner Hauptftadbt zu Hülfe zu kom⸗ 
men; allein er hatte drei koͤſtliche Tage bei St. Dizier 
verloren, und konnte der Uebergabe von Paris nicht 
mebr voreilen. Hätte er von Waſſy, ohne wieder ums 
fehren, feinen Marſch fortgefeßt, fo wär’ er ohne 
welfel im Stande geivefen, bei Paris noch eine Schlacht 
liefern, deren Ausgang für die Verbündeten ungüns 
ig feyn konnte; in diefer Rüdficht dußerte der Kaifer 
Alerander mit: fhmeichelhafter Würbigung: er dankte e6 
dem General Winzingerobe, daß er ſchon in Paris ſey. 


Seitgenoſſen DI. ı, 4 
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:  Diermachfolgenden Bewegungen Tettenborns über 
Troyes nach Send, von dort nad Billeneuve le Roi 
und zurüd nach Send, führten zu feinen weitern Er: 
—— der Angriff auf Sens und der beabſichtigte 

ebergang über die Yonne wurden durch die Nachrichten 
aus Paris eingeftellt, und ber ganze Krieg hatte durch 
die dortigen Veränderungen fein Biel erreicht. 


Tettenborn kehrte nach einigem Aufenthalt in Pas 
ris, wo fich.die Waffengefährten von den verfchiedenen 
Heeren fiegreich zufammengefunden, freudig nad Deutfch- 
land zurüd. Geſchmuͤckt mit den ſchoͤnſten Zeichen Fries 
gerifcher Ehre, fah er diefelben hier auf die ausgezeich— 
netite Weiſe vermehrt, Auch erhielt er zur Belohnung 
en trefflichen . Dienfle, durch Vermittlung des Kaifers 

lerander, und Zuflimmung ded Königs, von. Preußen, 
beträchtlihe Güter in Weftphaten, welde Napoleon eis 
nem feiner Generale früher verliehen hatte, und deren 
eined fchon vor Alters in der Familie Zettenborn gewes 


fen war. 


In dem Kriege, welchen die Wiederkehr Napoleons 
von Elba veranlaßte, war bie Hauptfache durch Blüs 
cherd und Wellingtons Sieg bei belle Alliance bereits 
entſchieden, als die Ruſſen anlangten. Zettenborn bes 
fehligte eine Divifion Uhlanen, die jedoch, gleich den 
‘andern .ruffifhen Zruppen, von denen nur einzelne Abs 
theilungen an der Marne einige Gefechte hatten, nicht 
vor den Feind kamen. Das Lager bei DVertus zeigte 
aber die Streitkräfte verfammelt, die bei minder fchnels 
ler Entfheidung ded Krieges für dieſen bereit gewe⸗ 
fen wären. 


Zettenborn erhielt einen nachgefuchten Urlaub zu 
längerem Aufenthalt in Deutfchland und Stalien, um 
feine durch die Kriegsanftrengungen, und befonders durch 
den Feldzug in Rußland zerrüttete Gefundheit wieder 
berzuftellen.. Noch gegenwärtig hält derfelbe fih in 
Deutichland auf, welches nie aufhören kann, ihn zu den 
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Seinigen zu rechnen, und feiner Anhaͤnglichkeit durch 
Geburt, Erziehung, Gemüth und Geift, wie durch Bes 
fisthümer und Verbindungen, unter welchen bie mit eis 
ner deutfchen Gattin eine der neueſten und glüdlichften, 
aud in einem fremden Kriegsdienft verfichert bleibt, im 
welchem der Deutfche feine vaterlaͤndiſche Sache als mits 
kaͤmpfend erblicden mußte. . 


Bir endigen biefen Abriß mit ber Betrachtung, mie 
ginfig uns ein Schluß erfcheinen darf, ber künftig viels 
eicht als die Mitte einer Laufbahn dafteht, deren zweite 
Hälfte, wenn es das Glüd will, der erftern gleich ſeyn 
mug! Weder in dem Ausfprechen folder Erwartung, noch 
in der obigen Darftellung überhaupt, duͤnken wir uns 
aber von.dem Standpunct des nen abges 
wihen, und wenn wir den Vorwurf des Lobredens ents 
fhieden zuruͤckweiſen, fo wollen wir uns gern zu der 

Freude befennen, daß wir in bem Stoff fo viel zu lo⸗ 
ben gefunden. 
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Carl Franz Domin, v, Villers. 
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C. F. Dominique v. Villers. 


— — 


Cart Franz Dominique von Villers*) war am 
gten Rovember 1764 zu Belchen in Deutfch: Lothringen 
— wo fein Vater, Dominique von Villers, den 

often eines koͤnigl. Raths bekleidete. Durch die Familie 
feiner Mutter, einer Baroneffe von Raunaguet, war er 
mit den du Ly's, dem Gefchlechte der Jungfrau von Drs 
leans, verwandt. In feinem neunten Jahre verließ er 
das vaͤterliche Haus, und ward der Erziehung der Bene- 
dictiner von St. Jakob zu Me übergeben, bei denen er 
bis zu feinem ısten Sabre blieb, und fich fchon in diefem 
zarten Alter durch Fleiß und Gefchidlichkeit vor allen feis 
nen Mitfehülern auszeichnete; funfzehn Jahr alt, ward 
et (1780) ald Adfpirant, und am ızten Auguſt des fol⸗ 
genden Jahres als Zögling der. Artillerie: Schule zu Metz 
aufgenommen, unb am ıten.Septbr. 1782 zu Straßburg 
abs zweiter außerordentlicher Lieutenant bei dem Artilleries 
Regiment von. Zoul, am ııten Ian. des nächften Jahres 
aber in gleicher Eigenfchaft bei dem Regiment von Mes 
angeftellt, blieb jedoch fortwährend. in Befagung zu Straß: 


— — — 


*) Ritter des ſchwediſchen Nordſtern-Orbens, Bürger von Bre— 
men, Doctor ber Philofophie, Mitglied der koͤnigl. Societät 
der Wiffenfchaften zu Göttingen, Gorrefponbent des Ynftituts 
von Sranfreih und Holland, der Berliner und Muͤnchner Aka⸗ 
demie, der kaiſerl. Sosietät von Moskau u. f. w. 
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burg, wo der von Mesmer gelehrte thieriſche Magnetis⸗ 
mus eben damals die allgemeine Aufmerkſamkeit erregte. 
Villers, der vergebens von dem Marquis von Puyſeguͤr, 
damals Major —* Regiments, das Geheimniß des 
Magnetismus zu erfahren geſucht, gerieth durch eignes 
Nachdenken auf die Erfindung deſſelben, und theilte ſeine 
Erfahrungen und Anſichten über dieſe merkwuͤrdigen Ent= 
bedungen in einer 1787 erfchienenen, allein erfi 2 Jahr 
nachher, als fhon die beginnende Revolution alle Gemü= 
ther beichäfftigte, in den Buchhandel gekommenen und das 
ber weniger bekannt geworvenen Schrift: Le Magneti- 
seur amoureux (a Geneve. ı2.) mit. Daß der jugend» 
liche Verfaffer feinem erſten ſchriftſtelleriſchen Verſuch die 
Form eined Romans god mag Niemand auffallen, der 
bedenkt, zu welcher Zeit und für welche Leſer derfelbe 
ſchrieb, und gern möchten wir zur Ehre unfres Volkes es 
verbeblen, daß er nichts deſto weniger noch in dem legten 
Jahr feines Lebens wegen diefer Schrift auf eine unwür- 
dige Weife angegriffen worden, 


Rn demfelben Jahr (11. April 1737) warb Billers 
zum erften Lieutenant in dem Regiment von Metz ernannt, 
und befchäfftigte ſich längere Zeit vorzüglid, mit dem Stus 
dium des Sriechifchen und Hebräifhen*), bis bie bald 
darauf beginnende Revolution, wie fich dles von feinen 
lebendigen, an allem Grogen und Sthönen lebhaft theils 
- nehmenden Sinn erwarten ließ, ihn gleichfalls tief ergriff. 
So fihrieb er fhon im Febr. 1789, während noch die Abs 

eordnieten zu den Reichsſtaͤnden gewählt wurden, eine 
Eu in Verfen; les deputes aux etats generaux, 
in der er mit prophetifhem Geift das Unglüd anfündigte, 
das Frankreich von diefen, größtentheils durch Raͤnke und 
ſchlechte Künfte erwählten Stellvertretern zu erwarten 
babe. In gleihem Sinn erfhien im folgenden Jahre bei 
Gelegenheit der Eidesleiftung der füderirten Nationalgar= 
den jein examen du serment civique (1790), um bie 
MWiderfprüche und Ungereimtheiten in der vorgefchricbenen 
Eidesformel aufzudeden; bald darauf aber die treffliche 





*) In diefer Zeit bichtete er zugleich mehrere franzdfifhe Schau⸗ 
fpiele, worunter eins, Ajax fils d’Oilde, befonders von La⸗ 
harpe gefhägt wurde, die aber jaͤmmtlich nie gedruckt worden, 
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helft sur la libert& (1791), die allgemein von ben Ge⸗ 
Rabl tern al ‚eine ber —B aufgenommen warb, 
he über dieſen vielbefprochenen Gegenftand gefchrieben 
orden, m felbfi aber auch den Haß der wüthenvden Jas 
biner zuzog, und den Derleger, den Buchhändler Col: 


mon zu Dei, bald darauf auf das Blutgerüft brachte, 
m folgenden Sabre (1792) ward er zum fmana in 
em Artillerie = Regiment von Befanson, i das 


a als Unterofficier diente, und $ 4 







juten Thei feiner Bildung verdankfte, bald darauf aber 
um Hutant des Marichal de Camp, Marquis vom 
 Puplegür, ernannt. — Allein ſchon im April deſſelben 
bres warb er durch die augenſcheinliche Gefahr, mit der 
aber Haß der Jacobiner bedrohte, zur Auswanderun 
einem Baterlande vermocht, und begab ſich enfoist 
ib Bingen zu der Armee des Prinzen von Gonde, dann 
m Auguſt d ſelben Jahres zu der der Prinzen, Brüder 
es Königs, nad Trier. — Als der unglüdtiche Auss 
gang de erften — der Verbuͤndeten die Hoffnung 
Bertheidiger der Monarchie zernichtet, a: Villers 
m November in feine Baterftadt zuruͤck, ward aber fchon 
wenig Zagen durch die Jacobiner, bie feine Zurüds 
erfahren, und deren Nachſuchungen er nur durch eis 
en wunderähnlichen Zufall entgangen, von Neuem zur 
Derur j gezwungen. 


Als Bauer verkleidet, entkam er mit genauer Noth 
nah Saarbrüden, ging von dort nach Achla, wo er burdy 
einen Diebftahl feines geringen geretteten Vermögens bes 
taubt ward, durch die Vermittlung eines Freundes aber 
bei einem reichen holländifchen Bauer, der ihn an Kindess 
—* anzunehmen aan war, einen Zufluchtsort fand, 

der Einbruch der Franzofen in Holland ihm auch hier 
nicht länger zu verweilen erlaubte, entfloh er verkleidet 
nah Luͤttich, wo er in einer der angefehenften Familien 
des Landes aufgenommen warb. Bald zwang ihn jedoch 
die Annäherung der franzöfifchen Heere, mit jener Familie 
nad) Par auszumwandern, von wo fich diefelbe kurz 
darauf nach Holzminden an ber Wefer begab. Hier lebte 
Villers einige Jahr hindurch, vorzüglich im freundfchafts 
lichen Umgang mit dem gegenwärtigen Leibarzt Brandis 
ju Sopenhagen, dem Abt Haͤßler und dem Probft Banfen, 
während er im Sommer zu Driburg fich aufhielt. Schon. 


— 
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im Jahr 1794 kam er zum erftenmal auf einige Tage nad 
Göttingen, wo er durch einen Brief von — bei Kaft: 
ner eingeführt ward; zwei Jahr fpater (Michaelis 1796) 
befuchte er Göttingen zum zweitenmal auf längere Zeit 
und ward bald mit Kajtner, Spittler, und vornehmlid 
mit Schlözer genauer befannt. In der Abficht, ſich nad 
Rußland zu begeben, kam er im folgenden Jahr (1797) 
nach Liber, ward aber bald. angezogen durch dad rege Le: 
ben eines Freiftaats, und zu dem Entfchluß vermocht, in 
Lübeck ſich niederzulaffen, ein Entfchluß, der für fein gan: 
zes jolgende& Leben enticheidend war. Obgleich fchon feit 
längerer Zeit in Deutſchland, war er dennod immer in 
feinen Anfichten, vorzüglich über die Deutſchen felbft unt 
deren wiffenfchaftliches Zreiben, durchaus Franzos geblie: 
ben; daß er aber von jegt an ein Deutſcher ward, im edel: 
fien Sinn des Wortö, der muthigfte Vertheidiger und 
der einfichtvollfte Kenner deutfcher Art und Wiffeufchaft; 
daß er von jest an den großen Kampf begann gegen die 
tiefgewurzelten Borurthetle feines Volks, das verdankt 
Deutichland einer feiner edelften Frauen, der Frau Doctor 
Dorothea Rodde- Schlözer, mit der ihn ſchon früher der 
Zufall zu Göttingen zufammengeführt. So begann für 
Billers eine Reihe glüdlicher Jahre, von ı 97 bis zu Ende 
von 1806, während welcher er theils zu Kübel, im Um: 
gang mit jener geiftvollen Frau, mit dem Grafen Moltke, 

reier und Zrendlenburg, theild zu Eutin mif Stolberg, 
Sacobi, Voß und Nicglovius, theils bei feinen oͤftern Bea 
ſuchen von Hamburg mit Klopftod, Meyer, Reimarus, 
Reinhard, Bufh, Sieveking und Poel, ſich zu dem bil: 
bete, den-Deutfchland und Europa gekannt und gerühmt. 
Es war dies unftreitig die Blüthenzeit feines Geiftes; uns 
verdroffen und mit immer wachfenderm Eifer arbeitete er 
von jegt an für die Ausbreitung des Ruhms des deutfchen 
Bolf3, und es gelang ihm, wenn gleich auch nur langfam 
und tbeilweis, den Befferen unter feinen Landsleuten, 
trog aller verjährten und geheiligten Vorurtheile, an des 
nen ja der Franzos befanntlih mit einer beinahe unver= 
tilgbaren Hartnadigkeit hängt, eine würbdigere Anficht, 
vorzüglich von dem wiflenfchaftlihen Thun und Zreiben 
ihrer disher fo fehr von ihnen verfannten Nachbarn zu ge= 
ben. So trat Villers, deffen umfaffender Geift den Se. 
nius beider Nationen mit einer bewundbernswürdigen Klars 
beit und Beftimmtheit erkannte, als der Vermittler zwi— 
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fhen beiden auf, zu einer Zeit, wo Frankreichs Verhaͤlt⸗ 
rip zudeutfhland ſchon immer mehr das des Siegers und 
bes Herrſchers, zu dem Befiegten und Unterjochten ward, 
denem unerfhütterfichen Muth, mit dem er gegen Vors 
urtheile anfampfte, jenem edlen, uneigennügigen Eifer, 
mit dem er jede Gelegenheit ergriff, die Franzofen ein 
Boll ahten zu lehren, das fie ald das befiegte verachtes 
tn, wie er ihnen den Ruhm feines neuen Waterlands 
nicht felten mit dem glüdlichiten Erfolg, immer aber mit 
eben jo viel Geift ald glühender Beredtſamkeit darzuitellen 
bemüht gewefen, und wie allgemein wohlthätig er dadurch 
Bi: und das brüdende Joch franzöfifcher Oberherrs 
im Einzelnen und im a... nad Möglichkeit 
eliihtert, das ward von Allen anerfannt, fo 
langeder harte Drud noch vor Allen gefühlt 
ward. Zwei Reifen, welche er in dieſem Zeitraum mit 
der Roddifchen Familie nach Paris unternahm, die erfte 
im Jahr 1801 (Mai bis Dctbr.), fo wie auch fein zweiter 
längerer Aufenthalt dafelbft, vom Jahr 1803 bis 1805, 
hatten vornehmlich denfelben Endzweck. Seine Schriften 
aus diefer Periode feines Lebens — und doch waren fie 
nur ein Theil feiner Wirkſamkeit; wohl eben fo viel, wo 
ht noch mehr, hat er durch feinen weit ausgebreiteten 
Briefmechfel und durch den bezaubernden Reiz feines pers 
ihen Umgangs ayf Andere gewirkt — liefern dafür den 
betzeugendſten Beweis. Außer einer Menge geiftvoller 
Yufiäge in dem damals vielgelefenen Spectateur du nord, 
vorzüglich im Jahr 1798 und 1799, waren es feine im 
Jahr 1801 erfchienene Philosophie de Cant, im folgenden 
Jahr feine Briefe an Euvier über die Sal’fche Schäbdels 
lehre, durch welche er feine Landsleute mit deutfcher Wif: 
ſenſchaft bekannt zu machen fuchte. | 


Als das benadhbarte Hannover von einer franzöfifchen 
Armee überfchwemmt ward, trug Villers Aufruf an die 
Dffiiere derfelben (1803) nicht. wenig dazu bei, ihnen 
Ahtung und Mäpigung gegen ein Land und ein Vol? einz 
lösen, das fie durch ihn als eins der gebildetiten tens 
nen —— Vorzuͤglich war es jedoch jenes beruͤhmte 
von dem franzoͤſiſchen National-Inſtitut gekroͤnte Werk 
(1804) über ben Einfluß der Reformation Luthers auf 
die politifche Lage der verfchiedenen europäifchen Staaten 
md die Fortſchritte der Aufklärung, welches feinen Kuf 
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und damit zugleich feine Wirkfamkeit zum Beften de 
beutfchen Volks außerordentlich vermehrte. Das Auffehrr, 
welches diefes Werk in und außerhalb Frankreich erregte, 
war allgemein; daß ein Franzos über die Reformation une 
über die beutfche Reformation fo habe fchreiben können, 
ſchien den Meiften unerklärlih, und mußte es allerding® 
für diejenigen feyn, denen bie Leichtigkeit feines Faffungss 
vermögend und feine innige VBerwandtfchaft mit dem deut⸗ 
fchen Geift weniger befannt war, Zwei Auflagen erlebte 
das Werk noch in demfelben Jahr, in dem e par ers 
fhien, eine britte kurz darauf, und wurbe alsbald wies 
derholt in bas Deutfhe, Schwedifche, Holländifhe und 
Englifche überfegt. Alle Parteien ſchien es verföhnen und 
vereinigen zu müffen. 


Denfelben Muth und biefelbe Rüdfichtlofigkeit gegen 
ebe — ** wo er glaubte nuͤtzen und helfen zu koͤnnen, 
ie er bisher in Bekaͤmpfung veralteter Vorurtheile ge= 

zeigt, bewies er bald auf eine Weife, welche ihm in dem 
Herzen eines jeden rechtlichen Mannes, und nocd mehr in 
dem eines jeden wahrhaften Deutfchen, ein unvergänglis 
ches Denkmahl geftiftet bat. Ä 


Als nach den Unglücksſstagen von Jena plöglfih und 
Alen unerwartet der Kriegöfchauplag zum Theil ſich nach 
Luͤbeck wandte; als diefe Stadt, der letzte Zufluchtdore 
bes tapfern Siuͤcher, von drei franzoͤſiſchen Heerhaufen zu 
gleicher Zeit an egriffen und erflürmt warb (6. Rov. 1806), 
als die Zügello ig eit und die immer fleigende Rohheit dee 
franzöfifhen Söldner Lübed mehrere Tage hindurch zu ei= 
nem Schauplag namenlofer Gräuel madıte, da war es 
Villers, der nicht nur mit Lebensgefahr die Wohnun dee 
ihm fo eng befreundeten Roddifchen Familie vor der Muͤn⸗ 
derung beihüste, fondern aud durch den Marfchall Bere 
nadotte, der mit einer feinem Herzen Ehre machenden Bes 
zeitwilligfeit nichts unterließ, um den Verwüftungen Eins 
halt Fr thun, bauptfächlic zur Rettung und Erhaltung 
der Stadt beitrug. Er war ed, der den Marfchall, vom 
dem er für diefe Zage zum Geheimfchreiber ernannt war, 
bewog, durch einen Zagsbefehl eine Militärcommiffion ans 
zuordnen, um jeden Plündrer auf der Stelle mit dem Tod 
zu beftrafen; er war ed, der in ber Stabt, wo ber fieg« 
tsuntne Soldat fich ungefcheut: jede Ausfchweifung erlaubte 


€. 5. Dominique v. Villess. 61 


and fogar feine Dfficiere mißhandelte, mit der muthigſten 
Unerihrodenheit allentbalben bineilte, wo er alaubte hel⸗ 
fen und retten zus koͤnnen, und durch feine gebietende Salz 
tung und feine Furchtloſigkeit felbft die Wuth der Plündes 
—* Als aber der Sturm vorüber, als in ganz 
Deautihland keine Stimme laut ward Über die begangenen 
Grund, als Alles ſchwieg aus Angft vor dem troginen 
Sieger, da fchrieb Billers ohne Furcht und ohne Scheu 
feinen berühmten Brief an die Grafin Fanny v. Beaubars 
nis (1806), Tante der damaligen Kaiferin Iofephine, 
wohl das ei big, was in den Zeiten der franzöfis 
Herihaft in Deutfchland über die alle Vorftellung 

©, Abjchyeu und Ekel erregende Sittenlofigkeit 

es Brualidt ber franzöfifchen Soldaten gefchrieben wors 


+ Benn aber diefer Brief für die Stadt Lübed nicht 
ganz den Erfolg hatte, den er dadurch beabfichtigte, ihr, fo 
weit-ald dies überhaupt möglih war, Entſchaͤdigung für 
die etlittenen Drangfale zu verfchaffen, fo muß davon die 
Schuld nicht bei ihm gefucht werden. Was jeden andern 
geihredt haben würde, der Haß und die Verfolgung jes- 
ner gefürchteten Armee, deren Schänblichkeiten hier fo ofs 
ſen an den Zag gelegt waren, vermochte Villerd, der nie 
die Furcht karınte, wo ed die Pflicht und die Stimme ſei— 
—* end galt, nicht zurückzuhalten. Die Verfolgun⸗ 
gen blieben nicht aus, für ihn felbft mochten fie am wes 
nigſten unerwartet feyn; daß aber auch Deutfche es fo bald: 
vergefien konnten, was er in ben Zeiten der Unterdrü- 
dung für fie gethan, daß auch fie ihn Bald von fich ftoßen 
würden, das war ihm unerwartet, fo wie es bas rechts 
hie Gefühl jedes wahrhaft deutfchen Mannes empört hat. 
mmert um bad, was Bosheit und Tüde gegen ihn 
innen möchten, fuhr indefjen Billerö mit feiner wohl⸗ 
igen, ——— Thaͤtigkeit fort; fo ward er der 
Ücberfeger ber von dem Parifer Inftitut getrönten Preiss 
ſqrift von Heeren, über den em der Kreuzgüge (1808), 
and um diefelbe Zeit, obgleich kraͤnklich und mit der Uebers 
ſchung von Heerens —— ſchrieb er ſeinen 
Coup d'oeil sur les universités. Allein es galt die Er⸗ 
haltung der damaligen weftphälifchen Univerfitäten, Götz 
üngens. vor allen, und feine Vorliebe für die Georgia 
Augusta ließ ihn Feine Rüdficht auf fich felbft nehmen. 
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eyne, Heeren und Johannes Müller feibft hatten ihn 
ringend aufgefordert, füch diefer Arbeit zu unterzieber, 
als den einzigen Mann, der ben Sranzofen einen richtigen 
Begriff von der. hohen Bedeutung deutfcher Univerfitäterr,; 
und Göttingens inöbefondere, zu geben vermöge. Die 
Gefahr war groß, und die fchleunige Erfcheinung einer 
franzöjifhen, von einem geiftoollen —— geſchriebe⸗ 
nen Schrift machte allein das drohende Ungewitter ab= 
wendig. „Es gilt die Pergama, fchrieb der edle Muͤl⸗ 
ler um diefe Zeit an Heeren (6. Mär;); wer die uns wah⸗ 
zen hilft, ben wollen wir ewig ruͤhmen.“ Villers, fein Mot⸗ 
to: homo sum, nihil humani a me alienum bewähren, 
brachte ſchnell, wiewohl mit größter Anftrengung, bie 
verlangte Schrift zu Stande, und bie Univerfitäten wa= 
ren gerettet! Gleich muthig wagte er es, fich laut gegen 
das Eontinentalfyftem zu erflären, wie feine Leberfeguns 
gen der Schriften des würdigen Reimarus über den Hans 

bel (1808), und befien * der Voͤlker des feſten Lan⸗ 
des von Europa Über die Unterbrechung des Handels, *) 
an alle Fürften diefes Welttheild gerichtet. (1809), bewies. 
fen, Um diefelbe Zeit erfchien fein befannter rapport & 
linstitut sur l’etat‘actuel de la literature ancienne et 
de l’histoire en Allemagne, worin ihm vielleicht nur zur 
große Vorliebe für DieDeutfchen beigemeffen werden kann. 
„Sie haben, fchrieb ihm Heyne bei diefer Gelegenheit, 
(18. Mai) unfere Kitteratur auf's Neue gehoben, daß fie 
nicht, wie die Nation felbfi, von fremden Ankoͤmmlingen 
in Staub getreten wird; Wenn irgend etwas erfolgen 
kann, das jenem Belannten aͤhnlich fey:.Graecia victa fe⸗ 
zum victorem cepit,: fo haben wir, es Ihren zu dans 
fen.‘ Sein Precis historique de la vie.de Martin 
Luther, .traduit du latin de Melanchton, ber, mit Ans 
merfungen verfehn, indem Almanach des protestans vom 
Jahr 1810 erfchien, war die legte Schrift, welche Villers 
in jener glüdlichen Hreiftatt zu Luͤbeck ſchrieb. 


Baltd flürmten bittre Leiden auf ihn ein, bie die lege 
ten Jahre feines Lebens vergällten, bis er endlich unter 
den wiederholten Schlägen. bes Schickſals erlag. Die 





ı*) An demfelben Sinne feine Recenſion von Schlegels Systtmeg 
sontinenctal in den, Gdtt, gel, Anzeigen. Auguſt 1814: re, 7, 


® 
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Beäinigumg ber Hanfeftädte mit dem franzöfifchen Neich, 
Bieier Städte," denen Billers durch fo manche Bande en 
befreundet war, deren eine, ‚das edle Bremen, ibn a. 
22. März; 1809) zu feinem Mitbürger freis 
erforen, und durch diefe laute Anerkennung feiner 
Berdienfte um das deutiche Vaterland fich felbjt, wie ibn 
„— war der erfie fhmerzlihe Schlag, der ihn hart 
etraf, während zugleich der durch die unglücklichen Ver— 
einer hoffnungslofen Zeit —— Fall des 
Hauſes ſeine philoſophiſche Muße ſtoͤrte. Zu 
innig war Billers mit dieſem Hauſe verbunden, als daß 
erzubin der Härtenzugefehn, mit der ein unbilliger Ge— 
auch) die Frau des Mannes, der zahlungs— 
geworben; für die Schulden: defjelben mit ihrem 
en verantwortlich machte. Im einer Schrift (1811) 
deren Srümdlichkeit und Scharflinn auch die bewährtejten 
rten in Erfiaunen feste, fuchte er den Ungrund 
und die Ungerechtigkeit dieſes empörenden Gebrauchs zu 













Billers, dem bei ber Befignahme ber Hanſeſtaͤdte 
durch die Sranzofen die erjten Stellen der Verwaltung in 
ben„neuen Provinzen angeboten worden waren, 309 es 
vor,"eine Profeffur in feinem geliebten Göttingen anzus 
nehmen, wo er mit ber geringiten Unterbrechung feinen 
mwohlthätigen Beruf, der friedliche Vermittler zweier gros 
Ben Nationen zu feyn, fortfegen, und zugleich durch Wort 
und Rede Deutſchlands Hoffnung, feine gebildete Jugend, 
in:dem Glauben an ihre Volk und an ihr Vaterland ſtaͤr⸗ 
ken zu können hoffte. Schon hatte er in den erſten Tagen 
des Januar (5. Jan. 1811), feine Ernennung zum ors 
dentlichen Profeffor der Philofophie in Göttingen erhals 
ten, als plöglih Davouft, der zufällig feine Schrift über 
bie Greuelfcenen von Lübed kennen gelernt, und diefelbe 
als einen Dochverrath an der Ehre des franzöfifchen Na; 
mens betrachtete, feinen würdigen Helferöhelfer, ben 
Gensd’armerie=Obrift Charlot nach Luͤbeck fandte, Villers 
verhaften und feine Papiere in Beichlag nehmen ließ (19; 
Sehr.) Wiewohl ficy aber aus legteren fein Grund zu eis 
ner Anklage ſchoͤpfen ließ, ward Villers nichts defto weni— 
ger von Davouft aus dem Bezirk feines Generalgouvernes 
ments ald ein Verleumder der franzöfifchen Armee verwies 
fen, und wenige. Wochen darauf enthielt der Hamburger 
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Körtefpondent (3. Mai) gegen ihn einen fchänblichen Aus» 
fall, voll der verleumderiſchſten Schmähungen, wie fie 
nur ein Davouft erfinden, und ein gleich verächtlicher 
Menfh in deutichen Worten wiedergeben mochte. - Vils 
ler, eben damals frank, eilte nach Göttingen, fchon jegt 
ungern gefehn und kalt empfangen von denen, bei wels 
chen die Selbſtſucht ya jedes edlere Gefühl erftidte, 
and. doch hätte eine Verbannung durch Davouft, und umge 
‚einer ſolchen Urfache willen, dem fchönften Ehrentitel gleiche 

geachtet werden follen. Die Gefahr war jeduch nur für, 
den Augenblid entfernt, nicht aber gänzlich verfhwunden, 

denn noch immer drohte Davouft, und die weitphälifche 
Regierung war ben Franzofen ein Spott. Villers fraftig 

zu ihügen vermochte fie nicht. In diefer Verlegenheit 

nahm der jegige Graf Reinhardt, damals franzöfifcher Ges 

fandter in Galle, ein edler Mann, ber bei Feiner Geles 

genheit feine biedere Gefinnung durch fein Thun verleugs 

net, Sich feiner auf das fräftigite und mit der muthigſten 

Unerfohrodendeit gegen den 8 uͤrchteten Davouſt an; Vil⸗ 

lers ſelbſt reiſte auf ſeinen Rath (18. Mai) nach Paris, 

und dort gelang ihm leicht, theils durch die kraͤftigen Ems 

pfeblungen Reinhardts, theils durch feine Perfönlichkeit 

und feinen vielverbreiteten Ruf, indem felbft diejenigen, 

welche feine höheren Verdienſte nicht zu würdigen mußten, 

ihn ald einen der geiftvollften und berühmteften Männer 

achteten, wegen aller weitern Schritte Davouſt's vollkom⸗ 

mene Beruhigung zu erhalten. 


So kehrte er nad Göttingen zurüd, — mo er gleich 
wie früber zu Luͤbeck, fo auch jetzt wieder in ber Robdefchen 
Samilie lebte, eine Verbindung, bie nur ber Zod ges 
trennt, — und widmete ſich feinem neuen Beruf mit der 
ihm eignen pünctlihiten Gewifjenhaftigkeit, Womit die 
Meiften ihre Pflicht erfüllt zu haben glaubten, das anlıgte 
ihm keineswegs. Nicht nur Lehrer, auch der väterlicye 
Freund, der gewiſſenhafteſte ——— der gern half 
mit Rath und That, wo und wie er konnte, ſelbſt mit der 

roͤßten perſoͤnlichen Aufopferung, das war er nicht nur 
Fr feine Zuhörer, fondern für alle Jünglinge, die fic) ihm 
nahten, denn jeder war ihm willlommen, an dem er irs 
end ein lobenswerthed Streben zu bemerfen glaubte. 
aber ward auch wohl nie ein Profefjor fo allgemein und 
fo herzlich von den Studirenden einer Univerfität, —8 
uͤck⸗ 
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dicht auf Facultätsftubium und fonftige Verbindung 
iebt, als der freundlihe Villers. Durch feine engen 
— mit vielvermoͤgenden Männern an dem das 
* weſtphaͤliſchen Hofe, die zu wiederholten Reiſen 
und Befuchen von Caſſel Veranlaſſung gaben, durch die 
unwiderſtehliche Kiebenswürdigfeit feines Umgangs, durch 
feinen unter allen Franzofen gleich fehr verbreiteten aus 
ggg Ruf, war es ihm gelungen, fic einen 
lub zu verfchaffen, wie nur er ıhn, ohne im gerings 
fien zu ſchmeicheln und fchlechte Künfte zu gebrauchen, 
durch welche man fonft beinah allein an dem Hof zu Caſſel 
erwasvermochte, erhalten konnte. Billers, nur ein Ziel, 
bie Berberrlichung des deutfchen Namens, den Glanz ſei— 
ned geliebten Göttingend im Auge habend, verfchmähte 
diefen Einfluß nicht, der ihm fo vielfältige Gelegenheit 
darbot, das Gute zu fördern, noch öfter das drohende 
Uebel zu entfernen. Aus demfelben Grund ward er ein 
eifriger Mitarbeiter an dem damaligen weftphälifchen Mo— 
nitenr, da er wohl mußte, daß ne ihn beinah 
allein noch lad, und daß er auf diefe Weiſe am beften den 
unerfahrnen Süngling auf dem Throne mit dem Ruhm und 
der Bedeutung von Göttingen bekannt machen koͤnne. 
Nur wenige feiner Auffäge in diefem Blatte möchten ges 
funden werden, bie nicht eine folche Beziehung gehabt hats 
ten. Dei dieſer allgemeinen Achtung, in der er bei den 
Deutfchen ſowohl als bei den Franzofen, bei den einen aus 
Ueberzeugung, bei den andern aus Mode, bei noch an 
dern aus perfönlichen Gründen ſtand, fchien ed nur von 
ihm abzuhangen, fich einen glänzendern Wirkungskreis 
wählen. Wiederholt wurde ihm der von vielen erfehnte 
ten eines Staatsraths anaetragen. Billerd, auch) 
bierin wie in Manchem von den gewöhnlichen Menfchen 
verfchieden, ſchlug jede außere Ehre aus, zufrieden, in 
anſpruchloſer Zurüdgezogenheit für deutfche Wiffenfchaft, 
e den Ruhm des deutichen Namens zu wirken. — Es 
ieß fih erwarten, daß die Freundfchaft eines Mannes, 
dei auf die Gefchäffte der Univerfität nicht nur einen bes 
dentenden Einfluß hatte, fondern durch feine weitverbreis 
teten Verbindungen in der damaligen Lage der Dinge 
erhaupt fo viel vermochte, eifrig gefucht ward; und Be 
ward es zum Theil auf eine Art, bie ihm ein Lächeln ent» 
lockt haben würde, wäre feine Gutmüthigfeit nicht feiner 
Gefaͤlligkeit gleich geweſen. Wer ein Anliegen irgend eis 
Seitgenoffen U. 2, 5 
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ner Art hatte, irgend einen Wunſch, ben er durchgefeg' 
zu fehn wünfchte, wer vielleicht zu den hohen Ehren eine: 
Staatsraths zu gelangen, oder ein Buch geihrieben, ba: 
er in dem weitpbälifcpen Moniteurangezeigt zu fehn hoffte 
wer einen Sohn von der Gonfcription befreit haben wollte, 
machte ihm, oft nicht eben auf die zartefte Weife, den Hof 


So lebte und wirkte Villers drei Jahr lang im unge: 
fiörter Thätigkeit. Die tiefe Wunde, die ihm Davouſt's 
fhändlihe Verfolgung gefchlagen, war allmäblig ver— 
narbt, und mit inniger £heilnahme verfolgte er den Kauf 
der Friegerifchen Begebenheiten, der ihn fchon früh eine 
fhleunige Befreiung Deutſchlands von dem franzöfifcher 
Joche ahnden ließ. Wer ihn gekannt hat, weiß, wie fehr 
er den Sturz der Ufurpation und die KRüdfehr rechtmaͤ— 
Biger Regierung herbeigewünfcht, nicht ahndend, wie ihm 

ald für feinen deutfhen Sinn fchmahlich gelohnt werden 
folle. Der October 1813 erfhien, und mit ihm die Be— 
freiung von Deutfchland. Noch in den legten Tagen des 
Monats nahte die Nordarmee unter dem Kronprinzen vor 
Schweden, der bald felbft zu Heiligenftadt eintraf. Vil— 
lers, der einige Zage zuvor nicht wenig bazu beigetragen, 
einen Auflauf zu ftillen, den ein Pöbelhaufe, von einigerz 
unrubigen Menfchen verleitet, gegen feinen Freund, den 
würdigen Bolius, unternommen, der fich als Präfect des 
Leinedepartements bei allen Guten ein rühmliches Andens 
fen — ward mit einigen ſeiner Collegen abgeſandt, 
um dem Sieger von Dennewitz und Leipzig die Huldigun—⸗ 
gen der Univerfität barzubringen. Der Kronprinz empfing 
ihn auf das berzlichfte. Eine von der Stadt und Umges 

end von Göttingen unerfchwingliche Lieferung ward auf 
Fein Fuͤrwort fogleich erlafien, und Alles, was irgend zur 
Erleichterung -der Univerfität dienen konnte, bewilligt. 
Noch einmal ward Villers von Allen hochgefeiert; die Auss 
zeichnung jedoch, die ihm der Kronprinz von Schweden 
fowohl während feines Aufenthalts zu Göttingen felbft, 
als auch durch die bald nachher von Luͤbeck aus (7. Decbr.) 
erfolgte Ueberfendung : des Nordftern= Ordens erwiefen, 
hatte. zugleich den Neid und die Mißgunſt Mancher ger 
zeizt, die es anftößig fanden, daß der Mann vor Allen 
uasgezeichnet wurde, der ja feine einzige Facultätswiffen- 
fchaft zunftmäßig erlernt, und dagegen tiefgelehrte Manz 
ner ‚weniger beachtet würben, . Bald follte Villers jenen, 
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zebrli) von tiefer Menſchenkenntniß zeugenden Ausſpruch 
cines bekannten Schriftjtellers*) beftätigt fehn: „Außer: 
dem liegt tief im der menfchlichen Natur eine Anlage des 
Neides gegen jeden Emporfleigenden, aud) gegen das ems 
porfteigende Berdienft. Diefer Zug des menſchlichen Hers 
gend üt baßlich, und wenn er bis zur Mißaunft getrieben 
wird, fo tif er verabfiheuungswürdig, Aber auch die befs 
feren Menfchen ertragen die Erhebung eines von ihres 

leihen nur in dem jeltenen Falle einer großen und fehr 
fühlbaren Ueberlegenheit aller Geiſteskraͤfte. Es ift daher 
unmbgihb, dag jemals alle hohe Stellen mit würdigen 
und verdienftvollen Männern befegt werden. Alle Völs 
Irund alle Zeiten werden auch folche emporfteigen fehen, 
bie nicht beffer, ſondern vielleicht felbft fehlechter find, als 
andere, die zutrückbleiben.“ Villers, feinem Wahlſpruch: 
„I ſuche die Menſchen für beſſer zu halten, als fie find, 
um mich ſelbſt befler zu machen‘, getreu, ahndete nicht, 
daß irgend etwaß gegen ihn angefponnen werde, da ihm 
fein Semiff en und die vereinte Stimme aller wahrhaft 
deutſchen Männer laut das‘ Zeugnig gab, daß auf ihn, 
wie auf Feinen andern fonft anzuwenden fey, was der bies 
dere Arndt **) fo trefflich fagt: „Alle Franzoſen foujt du 
verbannen ohne Unterfchied, es fey denn, daß Jemand 
für dich aelitten hätte durch die That oder durch das Wort, 
den follf du faft noch wertber halten, als deinen Landss 
mann," 


‚ Um fo unerwarteter mußte e8 daher für ihn feyn, als 
une Refolution des hannoͤverſchen Gabinets = Minifteriums 
vom 21, März 1814, wahrend alle übrigen von der wefts 
phaͤliſchen Regierung angeftellte Drofefforen, mit Aus: 
nahme des Hofraths Lueder, von Neuem in ihren Aem— 
tern beftätigt wurden, ihm anzeigte, daß ihm zwar eine 
jährliche Penfion von 3000 Franken, der Betrag feines 
biöherigen Gehalts bewilligt worden, ber Prinz Regent 
jedoch vorausſetze, daß er jo bald als moͤglich in fein Bas 
terland zurückkehre, indem er es den Umſtaͤnden angemef: 
fen erachte, daß er der Univerfität durch litterarifche Ver⸗ 
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bindungen anderer Orten nüglicher werde, ohne fich 3 
Göttingen aufzuhalten. Eine dringende Vorftellung, wel 
che Villers unter dem 2. April gegen diefe ihm deutlich gı 
gebene Weifung, Göttingen zu verlaffen, beidem Gabinet: 
Minifterium zu Hannover einreihte, blieb ohne Erfol; 
fo wie ein Geſuch an den Prinzen Regenten, in bem ı 
um Beftätigung feines Profeffor » Amtes bat. Da er au 
einer glaubwürdigen Quelle erfahren zu haben glaubt 
der Hauptgrund feiner Entlaffung beftehe darin, daß ma 
ihn falfchlich für den Verfafjer eines anftögigen Aufſatze 
in dem vormaligen weftphälifchen Moniteur — Mrı 
218.) halte, fo erwies er in einer neuen Vorftellung voı 
20. Mai, daß nicht er, fondern ein gewiſſer Carl Bier 
net der Verfaſſer defjelben fey, erhielt aber ſchon nach wı 
nigen Zagen die Antwort: daß von diefer vermeinten ®: 
futbigung überall zu Hannover Feine Notiz genomme 
worden. Auf fein Gefuh um Wiedereinfegung war ihr 
fhon früher geantwortet (26. Mai), daß der Prinz Rı 
gent fich darüber nicht beifällig je 'erflären geruht hab 
und zugleich benadhrichtigte ihn der Minifter von B. (21 
Mai), daß berfelbe auf dem Entſchluß beharre, er fol 
feinen Aufenthalt verändern. Villers antwortete entfchlo 
fen: „ba die Landesverweifung eine entehrende Stra 
ſey, fo müffe er nad) wie vor darauf dringen, die Bewer 
en zu erfahren, warum er allein von allen Gelehrte 
er Welt aus Göttingen verbannt werde, um die Falfd 
heit diefer Gründe darthun zu koͤnnen.“ Nur fo viel fchie 
ihm bis jegt Flar, daß das Gabinet nicht für gut befundeı 
dem Prinz Negenten bie Auffchlüffe über ihn zu geben, d 
er zu erwarten en geweſen.“ Er blieb zu Göttüi 
gen, entfchloffen, das Aeußerfie zu wagen, als er une 
wartet am 29. Auguft eine zweite Refolution erhielt, dur 
welche ihm, nach dem Entfchluß des Prinzen Regenten, d 
Erhöhung feiner Penfion auf 4000 Franken, und die E 
laubniß, fich an jedem beliebigen Ort im hannöverfch 
aufhalten zu dürfen, angezeigt ward. Der Verwendun 
des edlen Grafen von Münfter, der vom Anfang an, au 
bei diefer Gelegenheit, feinen wahrhaft deutfchen Sinn aı 
das unzweideutigfte bewährt, glaubte er vornehmlich die 
günftige Wendung feiner Angelegenheit zu verdanken. 


Allein, wiewohl ihm fo eine Ehren : Rettung gewo 
den, wie er fie nah bem, was er bisher erfahren, Tau 
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erwarten konnte, fo hatte fich dennoch ſchon ber tödtliche 
Keim in feinem Innern entwidelt. Sein zartfühlender 
Einn empfand die Kränfung, die ihm widerfahren, um 
fo bitterer, je mehr fein eigned Bewußtſeyn ihm fagte, 
wie er eine ganz andre Behandlung verdient habe. Die 
meilten von denen, die fıch früher feine Freunde genannt, 
die, welche bei jeder Gelegenheit ficy an ihn gedrängt, 
ihm gefhmeichelt, verließen ihn, fobald das Gluͤck ſich 
von ibm zu wenden fchien; man verzieh ihm nicht, daß er 
es geweſen, der fo Manchem früher die wefentlichiten 
Dienfie geleiftet. Doch wer möchte länger bei folchen 
Sinmerlichkeiten verweilen! Die aber ihm treu geblieben, 
die ihn geliebt, nicht aber zu ihrem Vortheil benugt, bie 
in ihm einen der edelften, ausgezeichnetfien Männer unf: 
ter Zeit geehrt, nicht aber ihm gefchmeichelt, die hat ihr 
dewußtſeyn taufendfach gelohnt; fie bebürfen der Lobrede 
nicht. Wie fehr Villers ın den legten Monaten feines Les 
bens gelitten, wie fein ganzes Weſen feit jenem unglüd: 
lihen Borfall zerrüttet, wie er feinen Freunden felbft nicht 
felten unfenntlidy geworden, wiffen die, welche fich in jes 
ner Zeit ihm genaht, und er felbft hat es in Briefen an 
fine Bertrauten laut genug erklärt. : Daß ihm fu etwas 
von Deutfchen widerfahren fonnte, für welche er mit fo 
tulfichtlofer Vorliebe getämpft und fo viel gelitten, 
— ihn am tiefften; und wiewohl fein kraͤftiger, rich— 
tiger Blick ihn auch jetzt nicht in feinem Urtheil tiber das 
deutſche Volk wankend werben ließ, mifchte fich dennoch 
nit felten in feine Aeußerungen eine Bitterkeit, die ihm 
fonft durchaus fremd gewefen. Auch das aber darf nicht 
unbemerft bleiben, daß er fortwährend von vielen Seiten 
die überzeugendften Beweife der lebhafteften. Theilnahme 
an feinem Ehicfal erhielt, daß die beften und größten 

änner, wir nennen unter ihnen nur einen, den Stol 
von Deutfchland, den Freiherrn von Stein, fich lebhaft 
fürihn verwandten. Doch auch dies vermochte nicht , ihm 
feine vormalige Kraft und Heiterkeit wiederzugeben; Kum⸗ 
mer und bitterer Unmuth hatten ſchon zu tief den Quell 
des edelften Lebens vergiftet. Noch einigemal ermannte 
fid fein nie raftenber Geift; eine Einleitung in das Werk 
der Frau von Stael über Deutfdland, und feine Con- 
stitutions des trois villes libres » Anscatiques Lubeck, 
Bremen et Hambourg, mit einer geiftvollen Abhandlung 
über den Rang, ben diefe Städte in ber europdifchen 
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re behaupten, und eine bei Gelegenheit ber 
uͤckkehr der Bourbons gefchriebene, bis jest noch unge= 
drudt gebliebene Abhandlung, waren bie Früchte feiner 
legten Anftrengungen. Allein fihon war feine Kraft era 
höpft, feine gemohnte, geiftoolle Kebendigfeit nahm ab, 

(led zeigte dem, der ihn genauer fannte und fchärfer 
beobachtete, ein allmähliges Hinwelken und Abfierben. 
Eine in den deutfchen Blattern enthaltene Anzeige von 
Saalfelds Gefhichte Buonaparte's und eine Einleitung 
in die Augsburgifche Confeſſion war das Letzte, was er 
fchrieb, der ızte Band der Werke von Johannes Müller, 
bis zu jenem Xusruf, der bald wunderbar an ihm in Ers 
-füllung geben follte (9.248): „was bleibt einem Sterbs 
lihen? denn fich eben umzufehn und zu ſterben“, das Letzte 
was erlas., Am Abend deffelben Zages, des ır. Febr., 
befiel ihn ein Nervenfchlag, Der, nad) vierzehn Tagen wies 
berfehrend, am 26. Februar fein Leben endigte. Bier 
Tage darauf (2. März) begleiteten ihn feine Freunde, fo 
wie der.größte Theil der Studirenden, die ihre Anhänge 
lichkeit an ihn zu Feiner Zeit verleugnet, zur Gruft. Noch 
waͤhrend feiner Kranfheit war ein chrenvoller Nuf nach 
"Heidelberg für ihn eingetroffen; ſowohl diefen, als einige 
‚andere Anträge gleicher Urt erfuhr er nicht mehr, ſchon 
war feine Befinnung verfhmwunden, *) 


Sp war das Leben Carls von Villers, eines ber edel« 
ſten und bejten unter feinen Zeitgenoffen, der aber auch 
darin nur zu fehr das gewöhnliche Schickſal ausgezeichnes 
ter Männer theilte, daß er in feinem Leben viel verfannt 
und verfolgt ward; zum heil eine Folge gewiſſer beſon— 
derer Eigenthümlichkeiten feines Charakters, welche die 
Menge nur felten zu würdigen verſtand. Dabin gehört 
vorzüglich ein tiefer, zarter Sinn für Recht und Unrecht, 
den jede Ungerechtigkeit empörte, und ihn antrieb, fie 
laut und Öffentlich zu rügen, gleich viel, ob eine folche 
Rüge für ihn felbft mit Gefahr verbunden war, oder nicht, 
Selten hat wohl jemand in einem gleichen Grad den Grunds 
fa& im Leben bewährt, daß fein ganzes Wefen, feine Kräfte 
und Zhätigkeit feinem Naͤchſten gehören, ald Villers es 





2) Noch Eürzli hatte ihn Lubwig der ı5te zum Ludwigsritter 
ernannt, | 
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fhat. Daher feine grenzenlofe Dienftfertigkeit, jener le: 
bendije Eifer, wo er glaubte helfen und nuͤtzen zu können, 
‚der dırch die eigenthimliche Heftigkeit feines baraf ers 
nod ehöht ward; dazu eine jeltne Beichtigfeit und Lies 
bensmirdigkeit des Umgangs mit Menſchen aus allen 
Stinien und Verhältniffen, durdy ein edles, Achtung ge- 
bietedes Aeußere trefflich unterftügt; fo war es nicht zu 
vermindern, wenn ihm Vieles gelang, wa3 andere ver: 
geblig verfucht, wenn er die Aufträge, die ibm fo 
tisch ertheilt wurden, oft über alles Erwarten glüd: 
ih asführte. Zum Dan für feine arglofe Hingebung 
Herder Sntrigue befchuldigt worden, cr, der der Intri⸗ 

* ae fo fremd war, daß er es für unmöglich hielt, daß man 
# gigen ihn gebrauchen koͤnne. 


Die Geiſteskraͤfte der Menſchen verſtand Villers ſehr 

gut a fchägen und zu beurtheilen, nur was das Gemüth 
etraf, ward er oft getäufcht, eine beinab unvermeidliche 
Folge feines ſchon oben angeführten Grundfages, die Men: 
ſchen fir beffer zu halten als fie wirflih find, um ſich 
felbft dadurch befler zu machen. Indem er nie denen, die 
ihm an Geift und Wiffenfchaft untergeordnet waren, feine 
Ueber'egenheit fühlen ließ, verftand er einen jeden gegen 
ſich in ein behagliches Verhältniß und in eine angenehme 
Selbftäufchung zu verfegen. Es war nicht dieden Frans 
fen. eigene conventionelle Höflichkeit, fondern der Aus⸗ 
uß feines Liebenden Gemüths, das ſich bei jeder Beruͤh⸗ 
rung mit andern fo fehön als Bi äußerte. Daber ver: 
mocht' er auch nit, die dem eutfchen vornehmlich eigs 
ne Borficht und Behutfamkeit im Umgang zu beobachten. 
Sein freier Sinn ertrug foldhe Schranken nicht, für alle 
gebildete Menfchen, glaubte er, gebe ed nur eine Art fi) 
auszudrufen, nur eine Sprache und einen Sinn, der fie 
alle befeelen folle. Daher fam, baß er fehr oft mißverz - 
fanden, dap Manches zu feinem Nachtheil gedeutet wor⸗ 
den ift. Zu leicht durch den aͤußern Schein bingerifien, 
kannte fein kindlich arglofes Gemith Fein Mißtrauen in 
den Charakter Anderer, und oft glaubte er wahren Eifer 
fr das Edle und Schöne da zu finden, wo nur Eigennug 
und Selbſtſucht di? Triebfeder war. Das Feuer und die 
Lebendigkeit feined Nusbrud3, denn auch feine Briefe glei: 
chen hierin durchaus feiner mimbdlichen Unterredung, ver: 
beiteten oft Manchen zu Anmuthungen, Anforderungen und 
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Anmaaßungen gegen ihn, die ihn nicht ſelten in lie un⸗ 
angenehmſten Lagen verſetzten, denn die bar a 
Berftand und Beicheidenheit genug, nur fo viel aus ſeinen 
Aeußerungen für fih zu nehmen, als ihnen wirfich ge= 
bührte. Dazu kam eine zarte, innige Dankbarkei, wels 
che jeden, auch den unbedeutendften Dienft, der ihn erwie— 
fen worden, nie vergaß, die er ohne alle äußere Rickſicht 
gegen jeden übte, dem er fich verpflichtet glaubte, gleich 
viel, ob diefer geachtet oder geehrt, glüdlicdy oder wıalud= 
[ich fey, ob daraus für ihn felbit Gefahr entiteben könne, 
oder nicht, Er felbft erwartete feinen Danf für des was 
er that; nur abfichtliche Kraͤnkungen zu erfahren ſchnerzte 
in um fo tiefer, je weniger er dies für moͤglih ges 
alten, Ä 


Bei der Wahl feiner Freunde fchien Villerd wenig 
forgfältig, und dies hat manches lieblofe Urtheil über ihn 
veranlaßt, Daß davon zum Theil der Grund in einem 
ben Franzofen eigentbümlichen Zeichtfinn, den er niedund= 
aus abzumwerfen vermochte, gelegen, mag nicht geleugnet 
werden, Ueberhaupt aber vermochte er fich nicht von ges 
wiffen Anfichten und Vorurtheilen feiner Landsleute ganz» 
lid) zu befreien, wiewohl diefelben bei ihm nur eine zum 
Theil verfchiedne Richtung erhalten batten. Die Vereh— 
rung und Begeifterung, mit welcher die Franzoſen ihre 
Nation zu betrachten pflegen, hatte er auf die Deutichen 
übertragen, und ein ©. ſehr verzeihlicher Mißgriff, 
deſſen nur ein nleich edler Menfch wie Villers fadig war, 
ließ ihn nicht allein das deutfche Volk, defien Vorzüge er 
mit Sinn und Verftand lebendig und klar aufgefoßt, fons 
dern auch jeden Einzelnen, der zu diefem Wolf aehörte, 
mit einer blinden Vorliebe beraten. bie nur irgend eis 
nes Berührungspunctes, irgend eines edlen Schein von 
höherem Streben beburfte, um bis zur Begeifterung ents 
flammt zu werden, Erkannte er aber auch nachmals feiz 
nen Irrthum, fo behielt er gern den einmal angenomm= 
nen Ton bei, wollte lieber ald der Beirogne erfcheinen, 
al3 daß er durch eine auffallende Beränderung in feinen? 
Detragen dem andern Theil wehe gethon. 


Mährend er Andre nur zu oft über ihr Verbienft zu 
ſchaͤtzen geneigt war, blieb ihm felbf zu jeder Zeit die ans 
fporuchlofefte Befcheidenheit, auf welche der Weihrauch, 
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der ihm mit vollen Händen, ſowohl von franzöfifchen, ald 
vorzüglich von deutfchen Gelehrten gefireut ward, durchs 
aus feinen Einfluß hatte. Billers betrachtete die nicht 
felten unwürdigen Schmeicheleien, mit denen er überhäuft 
ward, fo lange man ihn brauchen zu können glaubte, als 
Ergiegungen inniger Sreundfchaft, und erwiebderte fie mit 
aufrichtiger Herzlichkeit, nicht ahndend, daß nur die Fes 
der gemeint fey, die deutfche Gelehrte an der Seine be= 
ruhmt machen ſolle. Wer nach einem Namen in Frans 
reich, irgend einer Verbindung mit bem Nationalinftitute, 
eine beträchtliche Zeit hindurch dem hoͤchſten Ziel deutfcher 
Gelebrteneitelfeit, firebte, wandte fid) an Villers, und er 
erfüllte gewiß gern jedes Anfinnen ber Art, wenn es ihm 
irgend möglich war. . Daß er dennoch Manchen unbefries 
digt.laffen mußte, war bei der Menge folder Gefuche na⸗ 
türlih; und Manche haben fich nachmals wegen einer fols 
hen vermeintlichen Ungefälligkeit, die nur in der abſolu— 
ten Unmöglichkeit, Aller W — befriedigen, ihren 
Grund hatte, nicht auf die edelſte Weiſe geraͤcht. 


In dem ſchoͤnſten Licht erſcheint Villers unſtreitig als 
der muthige, unermuͤdete Vertheidiger und Anwald der 
Deutſchen bei den Franzoſen, „der zuerſt ſo geiſtig zwei 
Boͤlker ohne Krieg verband‘, wie ſich einſt Jean Paul ges 

en ihm äußerte. Nur das Gute zu fördern bemüht, war 
ihm jede perfönliche Rüdfiht fremd; ob ein Anderer die 
Ideen benuge die er ihm mitgetheilt, ob er fie benuge auch 
ohne feiner zu erwähnen, galt ihm gleih. Er war es, 
der der Frau von Stael zuerft Luft einflößte, deutſche 
Wiffenfchaft und Kultur fennen zu lernen; von ihm mit 
günftigem Vorurtheil für die Deutfchen erfüllt, betrat fie 
den beutfchen Boden; er war es, der fie zuerft mit Jean 
Pauls Werken befannt machte, für fie den Traum eines 
Engels überfegte, fo wie fie ihn nachmals, ohne Villers 
zu nennen, in ihr Werk über Deutfchland aufgenommen 
bat. „Je commence a lire votre Richter, fchrieb fie 
ihm einft, à travers mille niaiseries, il y a des mots 
charmans. Mais je ne trouve pas moins l’exterieur 
allemand peu aesthetique, deja ici les voix, les ac- 
cents, les tournures m’annoncent que la France dis» 
paroit. — Vous disparoissez avec elle, Vous qui 
faites le trait& entre nos graces et les qualit&s étran- 
seres, aimable melange, dont je ne trouverai 
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oint de mödele au delä du Rhin.* Mit einem von 
Villers geftimmten Gemüth mochte fie allein Deutfchland 
P anſehen, als fie es that, und wohl wäre mande- ver— 

ehrte Anficht bei ihr nicht entitanden, hätte er, wie fie 
fo fehr es wuͤnſchte, fie auf ihrer Reife durch Deutſchland 

egleitet. Villers ift ed, dem die Borrede zu Benjamin 
Conſtant's Ueberjesung von Schillers Wallenftein, und 
"was darin Über da$ deutfche Theater gefagt wird, allein 
zugehoͤrt, wiewohl Gonftant feiner nicht erwähnt. Ueber= 
| hatte jede ihm öffentlich erwiefene Auszeichnung, 
jeder wiflenfchaftliche Ehrentitel nur darum Wertb für ihn, 
weil er feinen Worten in den Augen feiner fo febr auf das 
Aeußere febenden Landsleute arößeres Anfehn und Ges 
wicht ertheilte, und ihn beffer in den Stand feste, für 
die Xierherrlichung der Deutfchen zu wirken. So war bei 
ihm, was Andern oft nur die Befriedigung einer fchaalen 
Eitelkeit ift, Mittel zu einem hoͤhern und fchönern End= 
weck, und allein die. platte Selbſtſucht, die Alles nur mit 
ihrer ae Erbärmlichfeit zu malen pflegt, konnte ihr 
der Ruhm- und Ehrſucht zeihen. 


So war Carl von Billers eine ſeltne Erſcheinung, 
und daher der alltaͤglichen Menge fremd und unverftände 
lich, die vielleicht oft da Schwache und Unverftand zu fin= 
ben wähnte, wo die befjeren Menfchen nur Findlich = arg= 
loſe Dingebung ſahen. Ihn richtig aufzufaffen und zw 
beurtheilen, dürfte nur Wenigen veraönnt feyn. Unbeugs 
famer Muth, ‚unerfchütterliche Kraft, ein bewundrungss 
wirdiger Scarffinn, mit der Findlichen Einfalt einer reis 
. nen Seele gepaart, Dies alles gehaten und getragen vom 
eigentbümlicher, hoher Genialität, dies find die hervor 
ftechenden Eigenfchaften, die der unbefangene, finnige 
Beobachter in feinem Wirfen und Schaffen, fo wie in fei= 
nem Leiden und Dulden nie verfennen wird. Auch diefe 
wenigen Blätter, dem Andenken des Unvergeßlichen ges 
weibt, find weit von der Anmaaßung entfernt, ein volls 
Kat Gemälde feines Lebens liefern zu wollen. Wenn 
ie dazu beitragen, die Erinnerung an einen biedern, deut⸗ 
fhen Mann bei wahrhaft deutfhen Männern zu beleben 
und zu ſtaͤrken, dann haben fie ihre Beftimmung erfült. 
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Bir theilen bier noch ein vollftändiges Verzeichs 
niß der herausgegebenen Schriften von Biller8 mit, 
‚von denen zu wuͤnſchen wäre,. daß eine Auswahl derfels 
ben, beſonders da viele nicht mehr im Buchhandel zu ers 
balten find, neu gedrudt würde. Insbeſondre wäre eine 
Sammlung feiner in Journalen zerftreuten Pleineren Aufs 
Ira Recenfionen und feiner herrlichen Briefe zu wüns 

un 


ı) Le Magnetiseur amonrenx. A Gentve. 1787. 

2) Les depures aux edtats generaux. Satyre. 1789. 

3) Examen du serment civique 1790. 

4) Regrets d’um aristocrate sur Ja. destruction des moines. 
1791. - 

5) De la liberte. 2792. | 

6) Lettre A Madlle D. S. sur l’abus des grammaires dans I'6- 
tude du frangois. 1797. 

7) Lettres Westphaliennes, 1797. 

8) Siebe und Pflicht, eine neufraͤnkiſche Geſchichte nah Wil: 
lers franz. Driginal überfegt, im Romanen : Kalender von 
garl Reinhard für 1798. | 

9) Relation abregee du Voyage de la Peyrouse, pour faire 
suite 4 l’abreg& de I'histoire generale dea voyages par 
Lahzrpe. 1799. 

30) Philosophie E Kant, 1801, 

tı) Lettre d George Cnvier sur une nouvelle theorie dn cer: 
veau par Gall. 1802. 

22) Nena aux officiers a de l’armee d’Hannovre, 1803. 

15) -_ snr lesprit et Finſluence de la reformation de Lu«- 
ther. 1904. 

314) Combat 2 Lubeck, 1806, 

25) Lettre 4 Madame la Comiesse Fanny de Beauharnois sur 
Lnbeck, 1805. | 

16) Discours prononceA4 la föte anniversaire du couronnemengt 
de Napoleon, 2, Dec, 1806, par Henke; traduit par Vil« 
ers. 

) Sur la maniere essentiellement differente, dont les Pottes 
frangois et les allemands traitent l'’amour. 1807. 

38) Essaı sur l’influence des croisades, traduit de Heeren, 
1808. 

3) Coup d’oeil sur les universites. 1908. 

20) Le Commerce, traduit de Reimarus, 1808. 

*ı) Doleances des peuples du continent au sujet de l'inter- 
tption du commerce, traduit de Reimarus. 180g. 

22) Rapport sur l’etat de Ja litterature ancienne et de l’hi- 
steire en Allemagne. 1809. 

#5) Kleiner Volks: Gatehismus, ober Lehren bes Edlen und Bus 
in. Für Kinder, In 6 Geſpraͤchen. 
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Precis historique de la vie de Martin Luther, tradnie 
du latin de Melanchton avec des notes. ıBıo, (im Alma- 
nach des protestans.) ’ 


25) Memiire sur cette question, savoir si la femme d’un 
‘* failli est tenue de payer les dettes de son mari d’apres 

le droit de Lubeck. 1811. 

26) Exposition de la nature de la communaut& des biens en- 

‚. tre epoux, suivant le droit de Lubeck, 

37) Introduction de l’ouvrage de Madame de Staal (sur AI- 
lemagne. 

28) Constitutions des villes anseatiques. 

29) Preface a la confession d’Augsbourg. 

50) - Spectateur du nord befinden fich folgende Auffäge vom 

illere : 


1797. Decembre p.407. Tom, IP. Lettre surle roman intitule Justine, 
ou les malheurs de la vertu, 


... 1798. T. V. p. 180 Laugue Allemande — sur le gonre donne dans 
cette Jangne au soleil et A la lune. 
p. 207. Geographie. — Description de la Volhinie. 
pP. 335: Philosophie de Kant. 
p. 408. L’ombhre du vieux Brutus, 


Tom. VI. p. ı. Vues de Kant sur la manitre doni devreit @tre 
&crite N’histoire universelle, 

p- 167. De la Pasigraphie. 

‚ Tom, VII. p. 7. Idées sur la destination des Gens de Lettres émi- 
res. r 

p. 76. Dialogue entre Cromwell et Robespierre, 

p. 333. Sur la Bibliotheque d’Alexandrie et son prétendu brüle- 
ment par les Sarrazins. 

p- 392. Observations sur le Commerce de l'Inde par la mer 
vouge, 


Tom, VIII. p. 46, Voyage de la Perause, 

p- 79. Titus, 

p- 137, Coup d’oeil sur les derniers &venemens. 

p. 205. Voyage de la Perouse. , 

p. 232. Observalions. tirees de M. Niebuhr sur l’expedition des 
Francois en Ezypte. 

p. 378. Voyage de la Perouse. 

P. 424. L’Observateur. 
. 1799 Tom, IX. p. 4. Chronologie, Quand commencera je ıgiemae 
itcle ? 
\ p. 32. Examen du Discours sur la Litterature par Mr. de Bouff- 
ers, 

.P. 198. Voyages et Decouvertes dans l'interieur de l’Afrique, Ex- 

trait. 

p. 238. Socidt€ Royale des Sciences de Gottingue. 

p. 247. Administration de Pologne. Ordonnance de $S, M. le Roi 
de Prusse. 

p. 252. Annales Astronomiques. ; 

p. 382. Histoire de la Revolution de Dannemark, traduite da 
Spitiler. 

, p- 388. Ephemerides Geographiques, puhlides par Mr. de Zach. 

Tom, X. p. i. —— o de la Raison pure. 

?. 54. Voyage dans l'inlerieur de l’Afrique. \ 

p. 231. Necrologie. Lichtenberz. 
J p. 257. Relation ahregée du Voyage de la Pérouse. 
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Origine de la Balantine ou du Ridicule. 
Ode d’Anacreon, traduite, 

Ode d’Horace , traduite, 

Diogene et le Mendiant. 

Metaphysicien accuse d’Athdisme. 


Tom. XI. p. 95. Vers sur l’arrivee de l’Abbe de Lille en Angie. 
. ; 


geErEN 


ker 
p. 264. Letire sur le Theätre frangois de Hamboure. 
p 310. Anecdotes caracteristiques sur Mr, de Souworofl. 
p- 324. Abbadonma; Episode du Messie. 
p- 411. Acadernmies. Prix proposes. Sociétâ Roy. de Gottingue. 


Tom. XIf. p. 1. Considerations sur l'dtat actuel da la Litterature 
allemand par ıın Frangois. 

p 90 — sur les Antiquités du Nord. Extrait. 

pı7. Sur le Linge des Anciens. 

Pi Sur le Livre intitul&: Voyage de Pythagore. 

p. 2%. Sur la Litterature Allemande. 

p. 370. Imposttre Litteraire trös reınarquable. 

p. 382. Sur L’Iphigenie en Tauride, de Mr. de Goethe. 

p. 429. Reiraction Litteraire. — Sur les Manuscrits enleves par les 
Fransois 4 la Bibliotheque au Vatican. 


Tom. XIII. p. 3. Analyse de la Beautd, 

pP. 4. L’amour et l'amitid, Dialogue, 

p. 40. Anecdote frangoise, 

pP. 890. L’arliste et la Villageoise. Idylle. 

P. 84 Litterature frangoise, Necrologie. 

p. sı4. Sur la nouvelle Constitution frangoise. 

p. ı24. Recapitulatian de derniers evenemens. 

p. 176. Imitation de la ı6me Ode d’Anacreon. Imitation de Il'Odo 
me du ıer Livre d’Horace, Traduction d'une Epigramme de l’Antho- 


e. 

p: ı96. Ode de Mr, Vals. 

p. 210. Cours de Litterature de M. Laharpe. Ir Extr. 

P 246. Tableaux remargnables, — Etyınologie de Mousquet. — Ro- 
bespierre plaidant pour les sciences. — Explication sur un article dw 
dernier cahier Projet ancien sur l’Egypte. 

pP. 360. Cours de Litterature par Laharpe. IId. Extrait. 


u 380. Sur l’art des acteurs tragiques irangois, par Mr. de Hum- 
t 


Pr 409. Traduction de Mahomet par M. de Goethe. 
Tom. XIV. p. ı9. Sur les langues frangoise et allemande, 
P- 50. Alphabet raisonne du frangois. r 


Tom. XYT. p. 351. Repouse a une Critique, 
P. 367. Figures d’Homere d'après l'antique, 
P- 362. Sur la Gallerie de Söder. 


* % 
) * 


Bon feinen vielen wichtigen Recenſionen und Aufiägen im 
Pabliciften, im Parifer und Gaffeler Moniteur, in den Senais 
fHen und Hallifhen Litteratur » Zeitungen, in ben Göttinger Ans 
zeigen, im Gonfervateur, im Morgenblatt, fönnen wir hier Fein 
dollſtaͤndiges Verzeichniß mitthellen, 
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An Manuſcripten 
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Noch it Europa voll innigen Dankgefuͤhls egen bie Hel⸗ 
den, welche ihm feine jüngfterlangte Freiheit erfuchten. 
Luh England, deſſen Feldherr fich zuerft auf dem Kampf: 
plag gegen den Wüthrich einfand, hat das verdiente Lob 
für feine Ausdauer in Abwehrung der Alles verpeftenden 
Zyranmei reichlich erhalten; aber nicht fıberall hat man 
fd daran erinnern mögen, wem ed a zu danken 
fen, dag England eine fo wohlthätige timmung befant, 
welhe es zulegt allen europäifchen Staaten mittheilte, 
Burke war der Mann. Während beinah, die ganze geſit⸗ 
tete Weit von den fchönen Worten des National: Cons 
vent5 bintergangen war, ſah er allein die Gefahren des 
berwegnen Unternehmens voraus, alle politifchen Ein— 
nbtungen umgeftalten zu wollen, und e# gelang ihm, erft 
die Reiferen in feinem Baterlande, bald darauf aber das 
a) brittifhe Volk zum Feithalten an der bewährten als 
ten andesverfaffung zu vermögen. Denkende Menfchen 
bewunderten und verehrten den großen Mann, welcher 
feine Nation glüdlich rettete, fchon damals. Sein Ruhm 
if feit der Zeit immer höher geftiegen: aber der Name 
Edmund Burke verdient befonderd in unfern Tagen ge: 
feiert zu werden, da Europa die buchſtaͤbliche Erfüllun 

feiner Weiffagungen gefehen hat. Im brittifchen Rei 
find feine Schriften bereitd das allgemeine Drakel ber 
Staatsmaͤnner. Es ifi demnach gewiß nicht liberflüffig, 
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die Lebensumftände eined Mannes, dem die jegige Wels 
fo viele Verbindlichkeiten hat, auch ben Deutihen wieder 
ins Gedaͤchtniß zurudzurufen. 


Edmund Burke wurde den ı. Januar 1730 in 
Dublin geboren. Sein Vater war Protejtant und ein 
geſchickter Anwald*), derihn fehr früh dem Quaker Shack⸗ 
leton in Ballytore bei Garlom zum Unterricht überließ. 
Der glüdlid von der Natur begabte Knabe bewies bier 
durch feine Fortfchritte, was er in der Folge werden würde. 
Sein vortrefflihes Gedaͤchtniß wurde durd eine damals 
allgemein übliche Methode noch mehr geſtaͤrkt. Man ließ 
nämlich die Schüler lateinifche Verfe auf folgende Art aus 
dem Stegreif A Der Erite recitirte einen ihm ſelbſt 
beliebigen Vers. ein Nachbar gab Achtung, mit wels 
chem Budjtaben diefer Vers ſich endigte, und wiederholte 
einen andern Vers, der mit demfelden Buchftaben anfan: 

en mußte. Stodte er, fo war die Keihe am nächiten. 
an nennt dies capping of verses.. Um immer für jeden 
Buchſtaben mehrere Verfe in. Bereitfchaft zu haben, erfors 
derte es einen, ziemlichen. Vorrath auswendig gelernter 
‚Stellen aus lateinifchen Dichtern. Der Wetteifer fpornte 
jeden Schüler an, nicht fleden zu bleiben; aber Burke 
‚wurde durch das NaturgefchenE eines treuen Gedachtniffes 
in den Stand gefeht, alle Mitfchüler in diefer Uebung zu 
übertreffen. **) Gr trieb überhaupt die lateinifhe und 





*) In der neuen Parifer Biographie universelle heißt es irrig 
fils d'un avocat c&lebre, Der Vater war nur attorney oder 
avoue. | 


*0) Sie wird noch jetzt auf den englifchen Schulen als Hülfemit« 
tel zum lateinifhen Berfemahhen gebraucht. Nicht fo auf den 
icländifhen. Wenigftens wurde Burke in biefer letzteren Fer: 
tigkeit verfäumt, unb mußte, wie die meiften Irländer un 
Schotten (man ſehe Biffets, des Schotten, Cingeftändniß, 
life of Edm,. Burke p. 452 erfte Ausgabe), an Kenntniß der 
lateinifhen Profodie den Englaͤndern nachſtehen. Da diefer 
Mangel in England keinem Mann von Erziehung, unb am 
wenigften einem Parlamentsrebner nadhgefehen wird, fo mußte 
Burfe wegen falfcher Profodie füch im Unterhaufe von den Eng» 

laͤndern zuweilen ausziſchen laſſen. Unter andern brauchte er 
einmal Priäpus, welches gleich aufgehaſcht und mit folgendem 
Diſtichon bezüdtigt wurbe: 
Tu dicis’Priäpum; Vereres dixere Priäpum. 
Vae tibil quod longım est, qui facis esse breve, 
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Sprache fo: fleißig, daß er es allen andern. 
barin bald zuvor that. Dos Fonnten die alten 


itfteller feine Wißbegier nicht ganz befriedigen. Er 
a5 zur Erholung englifhe Dichter und Geihichtichreiber, 
hen bor feinem Abgang von ber Schule ein Schau—⸗ 
deſen fi feine Schulfreunde lange erinnerten, aber 
ke de man jest nichts mehr weiß, als dag Alfred. eine 


fonen darin war, und daß diefem viele erha— 
bene Freibeitsgefinnungen. in ben Mund gelegt. waren, 
mutblich würde er länger in-Ballytore geblieben feyn, 
anıht ber Tod feines Altern Bruders den Vater ver: 
ist hatte, ihn in feine Geburtsſtadt Dublin auf die 
at zu ſchicken. Er war damals nur ſechszehn Jahr 
dt, und hatte den Ruf eines gutgearteten Jünglings von 
süßer Lenkjamkeit. rt behielt fein ganzes eisen bins 
Mu eine fo aroße Liebe für feinen alten Sugendlehrer, 
biöer bei feinen Heimreifen nach Irland allezeit einen 
we von vielen Meilen machte, um ihn zu befuchen, 


Auf der Univerfität machte er ſich nicht vor denen, 
die gleiche Kap mit ihm liefen, bemerfbar. _Goldfmith, 
kin gleihjähriger Landsmann, der zugleich mit ihm dorf 
fudirte, (aber mit dem er doch nicht eher in freundſchaft⸗ 
übe Verhaͤltniſſe trat, als in der Folge, da Goldſmith 
tuch feinen Traveller fo berühmt wurde,) und mehrere 
vrfihern dies einftimmig. Er Eonnte fich nicht recht im 
den zwang der vorgefchriebenen Studien fügen. Schon 
als Schüler gewohnt, feinen eignen Gang zu gehen, las 
ft, was ihm gerade behaate; doc) weiß man, daß er feine 
der philoſophiſchen Willenfchaften en und in 
der Nathematik, Phyſik, Metaphyſik und Logik hinlaͤng⸗ 
Ihe Fortſchritte machte, ja ſogar ſich einmal vorgenoms 
men hatte, Berkeley’ und Hume's metaphufifche Theo⸗ 
nen zu widerlegen. Er muß ſich aud in den griechiſchen 
und lateinifchen Autoren it vollend3 fefigefegt aben, . 
n man gab ihm als Belohnung dafür im zweiten Unis 
ET: EHEN 


Küttner in f, Beiträgen 3. Kenntn. d. Inn. von England 

IX. ©. 45., der dieſe Anekdote anführt, fegt noch eine ſchalk⸗ 

bafte Anmerkung hinzu, die wir nicht abfchreiben mögen. 

Biffet am angef. Ort erzählt, wie Burke vectigal im Unters 

nr kurz ausfprad, und deswegen eine Wette an Lord North 
A 
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verfitätsjahre eine fogenannte Scholar-Stelle. Im Ganzen 
fammelte er eine bedeutende Maffe von Kenhtniffen, ohne 
aus feiner Geburtöinfel zu gehen, denn nah St. Dmer 
fam er nicht. Daß er dort bei den Jefuiten feine Studie 

eendigt habe, war ein Gerücht voll innerer Unwahr⸗ 
heintichteit, welches die verächtliche Brut feiner Neider 
ımd der feilen Söldlinge, "die ihn in Zeitungen anfochten, 
aufrecht zu erhalten fuchte; aber die angeblichen Beweife 
dafür lafjen fich feiht zu Schanden machen. *) —— 


Seine Neigung zur Politik äußerte ſich lange, bevor 
es ihm nur entfernt eingefallen war, daß ſie dereinſt ſein 
Hauptaugenmerk werden wuͤrde, und veranlaßte ihn noch 
ih Dublin, die Blide des kleinen Kreifes feiner Befann= 
ten auf ihn zu richten, und in ihm den Keim zu fünftiger 
Größe zu ahnen. Im 3.1749 ließ ſich's namlich ein Apo= 
thefer in Dublin, der mehr ald gewöhnlich von dem hang 

ur politifhen Kannengießerei der meiften Bewohner des 
— Reichs * war, beigehen, die Regierung 
ſchriftlich anzugreifen. Da politiſches Mißvergnuͤgen von 
jeher in Irland zu Haufe geweſen iſt, fo machten auch Die 
Pamphlets des politifirenden Apothefers Lucas, ein gewalz 
tiges Aufſehn; er erhielt bald großen Anhang, und es 
war zu Beraten ‚ baß er ein —— Demagog werden 
würde. Burke, der die Schaͤdlichkeit dieſer aufruͤhreri— 
ſchen Flugſchriften einſah, widerſtand nicht dem jugendli— 
chen Drange, Aufſaͤtze drucken und verbreiten zu laſſen, 
in welchen die Manier und der Styl des politifchen Pillen— 
drehers fo aenau nachgeahmt waren, daß ein großer Theil 
des Publicums glaubte, fie kämen aus Lucas’3 Feder. 





*) In ber Biographie universelle wirb biefe Unwahrheit fo ere 
mwähnt: s’il est vrai qu’il eũt termine ses etudes dans etc. 
ba doch Niemand in England fhon feit lauger Zeit an dem 
völligen Ungrund diefer Angabe mehr zweifelt. Die anverläfe 
fiafte Wibderleaung feines Katholicidmus findet fih in Hardy’s 
Memoirs of the Earl of Charlemont. London ıgıo. p. 543. 
Lord Charlemont, fein edler Landsmann und vertrauter Freund, 
fagt, diefe Verleumdung fey daher entflanden, daß Burfe’s 
irländifhe Kreunde meift diefer Religion "zugethban geweſen, 
denn biefer Umſtand habe ihn vermodt, den Katholiciömus be— 

ſttaͤndig zu begünftigen. „Klugheit, fest er hinzu, ift die eine 
jige Tugend, welde Burke nicht beſitt.“ 
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une hatte dort aus Lucas s Grundfägen uatuͤrli 
Schlußfol⸗ en gezogen, deren Ungereimt it und Gefährs 
iöfeit jebem einleuchten mußte. Das Gelächter, wirk- 
18 alle te, „befhwichtigte den unberufenen 
Bolksfreiheit. Diefer erjie literariſche Ver 
6, war zweier Umſtaͤnde wegen merf: 
te dadurch jeinen frühen Abfcheu vor- Ps 
Deipotismus und Anarchie, und bewies, wie leicht 
3 ihm fen, fih, die Manier, eines andern, Schriftffellerg 
gen zumachen, wovon wir. gleich ‚noch eine auffallendere 
erwähnen haben werben. ‚Uebrigens ‚bemerkte 
aon jest an ihm jene gefellfhaftlihen Talente, je» 
iebmende Betragen und jene reiche Ader des man: 
tig, ri Epür zu Gefpräden, die ihn in ber Folge 
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 Selant ‚welches aus. mancherlei Urfachen den. Diufen 
065 ungunflig iſt, „war nicht geeignet, einen feurigen 
jungen Mann voll, —— einen gt # > 
Angerreis brauchte, lange zu behalten. rt. fehien fi 
ie ufbat | — 6 en Lehrers. wählen zu wol: 

Der damals fo weit. berühmte Hutchinfon zu Glass 
te ehemals in Dublin ftudirt; es: beftand zwifchen 
beiden Univerfitäten feit langer Zeit -eine genaue 
Dung, und als Burke auf biete Weife in Erfahrung 
DE Lehr ber. Logik in Glasgow ‚fen. offen, 
te er fich dort. Gr kam zu fpät;, die Lehrſtelle war 
vergeben; denn es war im Kath der Vorjehung ent: 
Jeden, daß er einen glanzendern Schauplat- betreten 
ft. Obgleich die — Umſtaͤnde dieſer Fehlſchla— 
gverſchieden erzählt, werden, fo iſt Doch die Hauptſache 
m Iweifel unterworfen. Me so 


» = 


al ERTL zu, 

‚Die meiften:Srländer-und: Schotten, welche zu Haufe 
ine Ausfichten haben, fehen "London, die erfte Haupt: 
Reichs, für das gelobte Land an. Hierher be: 
nun auch Burke, ungefähr um das Jahr 1757. 
lolte die Rechtsgelehrſamkeit ftudiren, und Lie jich 
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auch biet , "wie beftänbig, mit feiner Beit wurherte, if 
nicht’ zu bezweifeln; nur verwandte er fie nicht blos au, 
die Zurisprubenz, von welcher er fi zwar eine hinläng: 
liche Kenntniß erwarb, die ihm aber doch nur,eine unter: 
geordnete Ruͤckſicht zu. feyn ſchien. "Sein — Durfi 
verſchlang eigentlich Aueh, was er von Büchern habhafı 
werden Funnte, Es iſt ausgemacht, daß feine Umftänd: 
damals fehr eingefhränft waren, benn er mußte die Be: 
gebenbeiten des Zages, das Theater und die Literatur zu 
mancherlei Autorbehuf nugen, und ſchrieb für Zeituhgen, 
Monatäfchriften und kritiſche Blätter, welche alle vamals 
leider fehr wenig bezahlten. - Aber den aufitrebenden Geift 
eines muthigen Sunglings. fann nichts unterdräden. 
Burfe lebte mehr im ber Ideenwelt, als in der wirklichen. 
Deswegen war ihm auch der Ideentaufch in gebildeter Ge: 
nik t unentbehrlih. Innerhalb der Gebaude des mitt— 
ern Temple befand fich das damals fo berühmte Grecianz 
Kaffeehaus, eine Art von Literatur: Börfe, wo ſich nicht 
nur die Studenten diefer Juriſten-Innung, fondern auch 
andre ältere und jüngere Männer von Kopf und Kennt— 
‚niffen zu verſammeln pflegten, wo man unter andern 
Foote, Garrid, Madlin,. Goldfmith und andre damals 
und noch mehr in’ der Folge berühmte Männer antreffen 
Fonnte.*) Auf diefem Sammelplag, wo man gewöhnlich 
nur Leute von Kopf, Wis und Kenntniffen fand, war 
Burke, obmohl jeßt noch ohne Bönner und ohne literariz 
fen Ruf, ſchon fehr geſchaͤtt. —— 
————— | ! * 
Grund. Burke war niemals cn barrister, welches allein mit 
avocar überfegt werben könnte, und himmelmeit von attormey 
unterſchieden ift. Es erfordert. lange und muͤhvolle Jabre, 
ebe ein Templar. (weiter ging Burke nicht) fi bie zum Bar- 
* © gister sınporarbeitet. Eq fünden.fid in bem Artikel Burke der 
. + Biogr. univ, noch andte ‚Heine Unrictigteiten, obwohl -im 
Ganzen dieſe Notiz mit der Beurlgeiiungetraft und ber meis 
fterhaften Wahl weniger und bebeutungsvoller Worte abgefaßt 
iſt, die man mit Pedht in der ganzen Biogr. univ. bemunbert, 
© Kür Formia p. 594..muß ebendafelbſt gelefen werdet le Doc- 
aeur Nas Gormich. 419° 3.77 — 
*) Zwei Kaffeehaͤuſer in London, the Grecian und the Bedford, 
wurden damals hauptiählid von jungen Zheaterfchriftfiellern 
und engehenben Rectögelehusen ‚aus ben Temple beſucht. 
The Grecian war feit dem Anfäng des agten Sahrhunderts 
unveruͤnderlich der Schauplad des Witzes und Gefhmads ge: 
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aſt alle Männer von vorzüglichen Naturgaben, wenn 
biefe mit, Aufgewedtheit des Geiſtes gepaart find, werden 
som Hang zur — beherrſcht, und legen beſon⸗ 
berö.einen hoben Werth auf den Umgang mit unterrichte⸗ 
„benfenden Weibern. Ihre Gefellfhaft gewährt, aus 
rlihen Urſachen, einen Genuß, ben. der männliche 
ag nicht darbietet; diefer ift nur angenehm, jener 
ernd. Die ganze junge gebildete Männerwelt, und 
‚ weldye dazu gerechnet jeyn wollte, draͤngte ſich das 
wald zw der großen Schaufpielerin Woffington. Schön, 
wigig, nicht ohne Kenntniffe, mit allen Gonverfations- 
enten auf das reichlichite ausgeſtattet, und im hohen 
BMeifterin der Kunſt, Menfchenherzen für fich einzus 
ehme a fie Niemand von fih, der nicht, von ihrem 
obe übergeflojjen wäre. Urſache genug für. Burke, nad) 
d en zu geijen. Aber nichts, als aͤchter Ge: 
alt, Beiftesgewandtheit und Anmuth konnten ihm, einem 
ungen Daun ohne Geburt, ohne Mittel, ohne Ansfichs 
m, und überdies einem Irlander, Zutritt bei einer ©is 
tenewerfchaffen, welche die Söhne bes hoͤchſten Adels und 
Der reichften Nabobs gu ihren Fuͤßen ſah. Einige. gemein 
nbende und niedrig denfende Läftermäuler, die bei 
‚Weibern nichts als das Geſchlecht entbeden koͤnnen, 
| für ausgemadht angenommen, daß er einen nichts 


de But. platonifchen. Umgang mit ihr unterhalten; 


























ver Burke's ganzes, immer abgemeffenes und firenges 
detragen. widerlegt es, und es if befennt, daß felbft 
te Männer zu Mrs, Woffington gingen, weil Lon⸗ 
don. damals Fein geiſtvolleres Frauenzimmer aufzuweifen 
— Ueberdies waren ihre Gunſtbezeugungen nur fuͤr 
teiche und Große, unter denen fie wählen fonnte. Burke 
tete nach einem zu hohen Ziele, als daß er der Sinnz 
eit hatte fröhnen koͤnnen. Loͤblicher Ehrgeiz, die, 
aupttriebfeber feines ganzen Weſens, fpornte ihn an zur. 
zvolllommnung, zum Erfireben eines anftändigeren Yes: 
dens; er brannte, der Welt zu zeigen, ‚daß er ed verfiche, 
* F — 
weſen. Hier verſammelten ſich die jungen Juriſten des Temple 
Morgen? in ihren ſchoͤnen Schlafroͤcken und Saffianpantoffeln. 
Biele von Addiſon's Aufſaͤtzen im Zuſchauer find aus dieſem 
‚. Kaffeehaus datirt. Man fehe Coobe's memoirs of Samuel 
Foote p. 116. | 
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ſich durch Ale Hinderniffe Bahn zu machen, und beit erfterg 
Schritt zu feinem Glüd ohne den helfenden Arm Andrer- 
uthun. Genug, er wollte felbft eine Rolle fpielen; dies 
—* ſeine ganze Seele. Alle Zeit alſo, die er den tage— 
Lee hen Befhäfftigungen mit der Feder, wovon er 
größtentheils leben mußte, nicht hinzugeben brauchte, vers 
wendete er auf feine geiftige Veredblung, und 'entzog fich 
manche Nachtruhe, um ber gelehrten Welt etwas Leſens⸗ 
werthes vorlegen zu können. - ee - 


Darüber griff er fich fo fehr an, daß er gefährlich 
krank wurde. Vergebens pochte er auf eine feite Natur; 
feine Anftrengungen waren zu groß gewefen; ärztliche 

ülfe war unumgänglich nothwendig. Eine wohlthätige 

chickung führte ihn zu feinem Landsmann , dem Doctor 
——— Dieſer treffliche und gelehrte Mann, ein Ka— 
tholik, der nicht allein den Ruf eines geſchickten Arztes, 
ſondern auch eines wahren Menſchenfreundes genoß, fa 
gleich ein, daß das Geraͤuſch im- Temple, wo Burke 
wohnte, einem Kranken nicht zuſagen konnte. Auf den 
gefährlichen Zuftand des liebenswürdigen Jünglings Bes 
dacht nehmend, bot er ihm, bis zur Genefung, fein eig= 
ned Haus an. Hier war Burke wie im väterlichen Haufe. 
Die ganze Familie: des guten Arztes wartete ihn. Dieſe 
Eur wurde höchft folgereich für fein kuͤnftiges Leben. Mi 
Nugent, die Tochter des Arztes, widmete dem Patienten 
außerordentliche Sorgfalt. Beide erhielten Gelegenheit, 
einander näher zu beobachten; beide vereinigten die edels 
ften Gefinnungen mit blühender Jugendfülle und Anmuth. 
Mit Burke’s zunehmender Gefundheit wuchs auch fein 
Wunfh, die liebe Wärterin auf immer zu befigen. Er 
warb um ihre Hand; fie reichte fie ihm willig. Unter 
zwei fo edlen, für einander gefchaffenen Perfonen konnte 
ber Unterfchied' der Religion kaum zur Frage kommen; wes 
nigftens war: er während der langen Ehe der Gatten nie 
die mindefte Veranlaffung zum Zwiefpalt. Er zog mit 
biefer fanften, flilltbatigen Seele das große Loos, und 
bie Zröjlungen, welche er. fein- ganzes ſtuͤrmiſches Leben 
hindurch an ihrer Seite empfand, pries er über Alles. 
Er geftand feinen Freunden oft: „daß, ungeachtet er auf 
feiner politifchen Laufbahn viele angſtvolle Stunden erlebt 
hätte, doch jedesmal beim Eintritt in fein Haus alle Sor— 
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wunden wären.” Miſtreß Burke war eine Fran 
he ne Herzensgüre und Kindlichkeit.*) 


Er hatte zwar fchon viele flüchtige Auffäge in Zeit: 
föriften druden lafjen, aber feine erite anerkannte, obs 
gleich anonyme Schrift war: a vindication of natural 
society, im 3. 1756. Er vertheidigte darin dem Ans 
ſchein nach das Leben im fogenannten Naturzuftand, ent⸗ 
gegengefest dem bürgerlihen. Died war eine Parodie 

Bolingbrofe, deſſen Schluß: und Schreibart und So- 
phiſtereien er fo genau nachzuahmen gewußt hafte,. daß 
etliche; fonft nicht leicht zu bintergehende Literatoren glaub 
ten; es fey von diefem Philofophen, befonders da auf dem 
Zitel fand: „ein nachgelafjenes Werk von Lord * * *,u 
Indeß war es nicht Burfe’s Zweck, daß der wahre Vers 
faffer unbefannt bleiben follte, und er hatte geglaubt, je: 
der denkende Leſer würde bald merfen, daß der Autor nur 
en wollen, wie Bolingbrofe’s Angriffe auf die Reli— 

ion zum Umftur; aller bürgerlichen Anordnungen ges 
Frau werben fönnen. Diefen Zweck verfehlte er, denn 
feine Ironie war zu fein für den genen Haufen; man 
— 22 wirklich lange Zeit, ſein Buch ſey gegen deſpoti— 
che und willkuͤhrliche Regierungen gerichtet. Eben fo 
wenig gelang es ihm, durch dieſe Schrift vortheilhaft be— 


dannt zu werden. Man nahm eben nicht viel Kundſchaft 
dadon. 


Aber gleich darauf, in demſelben Jahr, zeigte er ſich 
von einer glänzendern Seite in feiner philoſophiſchen 
Unterfuhung des Urfprungs unf’rer Ideen 
vom Erhabenenund Schönen: Dieſes von Garve 
überfegte und laͤngſt fattfam gewürdigte Wert machte 
Auffehn. Longins; jedem brittifhen Gelehrten gelaufige 
Theorie war bis dahin in England nicht angetaftet wor= 
ben. Burfe war der Erfte unter den neuern Schriftftels 
lern, der dieſe an wieder auf die Bahn brachte, 
So fehr auch in der Folge feine Landsleute, und in Deutſch— 
land Mendelefohn, Kant und Eberhard, noch mehr aber 
die neueſten deutfchen Aefthetifer, von ihm abgehen, fo 
bat man ihm doch dad Verdienſt eines großen Scharffinns 


— 





*) e. Hardy’s memoirs of Lord Charlemont. p. 346. 
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mie abgeſprochen. Als es in England *—— 
wurde, Burke ſey der Verſaſſer, richtete das Werk des 
jungen 26jährigen Mannes Aller Augen auf ihn, und ers 
hielt bald ungetheilten wi ee Er gab dadurch feinem 
Baterland einen VBorfhmad von dem, was eö von ihm 
bereinft zu erwarten hätte. Aeſthetiſche Gegenftände was 
‚sen bis dahin in England nur wenig zur Sprache gefoms 
men. Die Kunft war gleichfam im brittifchen Reiche erft 
erwacht, und noch ohne Aufmunterung. Deswegen fand 
Burke's Schrift einen erflaunlichen Eingang bei jungen 
Künftlern, wie man aus folgender Anekdote ermefien kann. 
Der irländifhe Maler Barry, welder nachher in Engs 
land fo berühmt wurde,“ hatte durch den Ruf eines feiner 
Merfe Burke's Bekanntfchaft gemacht. Als er fih eines 
Zages mit ihm in Dublin unterhielt, entfpann fi ein 
Streit unter ihnen über einen Geaenftand der Kunft. 
Barry verlicherte, er Fönne feine Meinung mit einer Stelle 
aus einem Werke belegen, deſſen Berafer zwar nicht bes 
fannt fey, welches aber wegen feiner VBortrefflichkeit alls 
gemein bewundert würde, weshalb er es fih auh gang 
abgeichrieben hätte. Es war die Unterfuhung über das 
Erbabene und Schöne! Burke antwortete troden, folche 
Hirngeſpinſte eines niedrigen Schreiblers verdienten feine 
Rückſicht. Barry wurde darüber warm, weil Burke eine 
nicht nur von ihm gefchäste Schrift, fondern-aud Barry’ 
eigne Meinung in Anfprud genommen. Endlich geftand 
Burfe, daß ex felbft der Berfafler fev. Barry’3 Vermuns 
berung laßt fich denken. Er umarmte Burfen und jeigte 
ihm feine eigenhandige Abjchrift des ganzen Werks. Barry 
wurde von nun an Burke's Schügling (denn fchon jetzt 
war diefer ein Mann der weit um fich reichen konnte), ers 
hielt durch. deffen Empfehlung in Xondon Gelegenheit feis 
nen Unterhalt zu erwerben, und ging endlid, von Burke 
und andern Gönnern unterftüst, nad Rom, um fich dort 
in der Kunſt zu vervollfommnen. *) 


Nun war Burke's Nahme begründet. Der Beifall, 
den man ihm allgemein bewilligte, machte, daß Männer 





®) ©. Works of James Barıy vol.I. p.ıo und 24. Dort finbe£ 
man aud viele Briefe an und von Edmund Burke, und vom 
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von jedem Rang in ber gelehrten Welt der brittiſchen In⸗ 
fein feine Befanntichaft fuchten. Seine Lebensgefchichte 
if um defto merfwürdiger, weil fie in die Zeit der beruͤhm⸗ 
teten Staatsmänner, Selehiten und Künftler fällt, welche 
England in neueren Zeiten hervorgebracht "hat. Keiner 
unter ihnen ift von ſolcher Wichtigfeit als der Doctor 
amuel Zohnfon. Diefer fehon damals berühmte 
Mann flieg in wenig Jahren zu einem fo hohen Range, 
daß ihm niemand im brittifchen Reich die gelehrte Dietatur 

älig machte. Bei Johnſon gut zu ſtehen, YES 
Rrebte faft jeder brittifche Gelehrte der Kamnagen Zeit, un! 
‚wer feinen Beifall, und noch mehr fein Lob, oder gar feine 
derumg erhielt, Fonnte in Wahrheit darauf flof; 

ſeyn, weil Johnfon a aͤußerſt ftreng und wähterifch 
war, feine Meinung ked und ohne Rüdfiht auf Ort und 
on äußerte, und fie zu vertheidigen verftand. Diefer 
taube, etwas grämliche, aber im Grunde fehr würdige 
und edle Mann und vorzuͤgliche Schriftfteller, hegte un: 
‚ausgefegt bie größte Achtung * Burke, von deffen Ta⸗ 
ten und Kenntniſſen er eine rieſenmaͤßige Vorſtellung 
hatte, Man kann zu feinem Lob nicht leicht etwas trifti= 
eres anführen, al3 Johnſons beide Aeußerungen über 
bu, „Sch kenne unter den Zeitgenoffen feinen größern 
Maun als Burke, fagte er, umd wenn man etwa, vom 
Regen Überrafcht, irgendwo unterträte, und Burke dort 
fe lligerweiſe anträfe, fo wuͤrde man in wenig Minuten 
aus der Unterhaltung mit ihm fehen, daß er bie gewoͤhn⸗ 
hen Menſchen weit übertrifft. Denn Burfe unterfchieb 
& nit nur durch eine außerordentliche Mafje von Kennt: 
tiffen, ſondern auch durch die höchft feltene Gabe, fie be— 
fländig in Bereitfchaft zu haben, fie der jedesmaligen Ges 
—— eit anzupaſſen, und ſie ohne alle Anſtrengung und 
imaaßung mitzutheilen. Ein andermal fopte Sohnfon 
son ihm: Wenn Burke in einen Pferdeftall kaͤme und fic) 
mit den Knıechten in ein Geſpraͤch einließe, fo würden fie 
bald in Berwunderung ausbrechen und ſagen: es fey ih— 
nen nie ein fo gefheider Mann vorgekommen.“ Denn er 
konnte 2 Faͤhigkeiten a Biſſet, bis jest 
ein befter Lebensbeſchreiber, erzählt, daß, wenn Burke 
| ie Jahren des Sommers zuweilen Eleine Reifen 
anfiellte, et. richt felten die aentichen Landfutfchen dazu 
wählte, wo er denn wegen feiner Kenntniß der Gefchichte 
aller Städte und Dörfer ein ungemein unterhaltender Ges 
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felfhafter war, und das Geſpraͤch nie abreißen ließ, . er 
wußte bei folchen Selegenheiten den Gelehrten und Staats= . 
mann gan bei Seite zu ftellen. Ein Srauenzimmer reifte 
einft mit ihm eine ziemliche Strede aus Yorkſhire in dei 
öffentlichen Kutfche, ohne ihn zu fennen. Der Heine 
Anlaß wedte ihn zu den unterhaltendften Gefpräcen. 
wußte überall Bejcheid, wem dieſer Ort gehöre, wer im 
jenem geboren fey, was für ein Treffen dort vorgefallen, 
und, andre aͤhnliche Umſtaͤnde, fo daß die Pafjagiere ein⸗ 
ſtimmig erklärten, ſie haͤtten nie einen —— 
Befellfchafter angetroffen. Dieſe Frau ſah ihn nachher 
London. Wie erftaunte fie, als fie hörte, daß der Mann, - 
dem ihre Reifegefellfehaft fo eifrig zugehört,. derfelbe fen, 
‚welcher im Parlament alle Xugen auf Tich richtete... 


Die übrigen Männer, mit denen. er nun nad und 
nad in Verbindung Fam, Lord George Lyttelton, W 
Gerard Hamilton (genannt single - speech -Hamilton *), 
Dr. Markham, Erzbifchof von York, Goldſmith, fi 
Landsmann, Sir Joſuah Reynolds, der Maler, Sir 
William Jones, der Drientalift, Sir John Hawking, 
Chamier, Bennet Langton, Garrid und viele Andre, - 
theild als Schriftfteller,. theils fonft befannte Perfonen, 
waren ‚fämmtlic) feine und welterfahrne Leute, deren Ums 
‚gang viel zu feiner Bildung beitrug, fo wie hinwieberum 
der. reine Gehalt, in feinem Wirken und Seyn ibm ihre 
Hochachtung zuzog. Treue gegen Freunde war eine feiner 

rößten Tugenden. Er feste einen folhen Ehrgeiz darein, 
Pine reunde zu verfheidigen, daß man ihn einer zu gros 
Gen Rachſichtigkeit geziehen hat. Vertragſam und nie 
über. die Gebühr von ſich haltend, fuchte er immer die gu⸗ 
ten Seiten Andrer auf, und fand daher wahre Geaens 
freundfchaft. Zu. gefhloßnen Gefellfchaften gehörte er 
jest noch nit; ‚wir werben aber in der Folge fehen, wie 
er,. ungefähr acht Jahr darauf, ein Hauptmitglied eines 


— — — 
0) Obwohl es nun eine ausgemachte Sache iſt, daß dieſer be— 
— rüuͤhmte Staatémann mehr als einmal im Parlament ſprach, 
fo bebielt.er bo immer jenen Beinamen. Daß Burke biefe 
vorgeblidy einzige Rede für ihn geſchrieben habe, ift ebenfalls 
ohne Grund, Gerard Hamilton war felbft ein vorzüglich ges 
ſchickter Mann. 4 EEE 2 
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der berühmteften: geſellſchaftlichen Cirkel wurde, die es je 
auf dieſer Inſel gegeben hat. — 


“Der erſte ſchwerſte Schritt war nun gethan, und 
war mit einem Erfolg, der vielleicht feine eigne Erwars 
| traf. Er hatte fich literarifchen Ruhm erworben, 
Ruhm, ber.eben fo fehr feine geheimen lang geheg⸗ 
ten Bünfche befriedigte und feine Anjtrengungen belohnte; 
als ihm zum Leben und zum Unterhalt feiner Familie noͤ⸗ 
tbigwar. ES- fragte fih alſo nur noch, auf was Art er 
fänfo eben erworbnes Anfehn benugen follte, um hin⸗ 
Knglihen Broterwerb darauf zu bauen? Hier öffnete ihm 
zum die Politif das weitefte —* zu einer ungehinderten 
Laufbahn, die in der Ferne mehr als einen erwünfchten 
Kühepunct darbot, und zugleich feinem, ſchon in dem 
Jünglingsjahren empfundnen Hang zu derfelben entſprach. 
3m &. 1758 fchlug er dem berühmten Buchhandler Dods—⸗ 
nm Plan zum Annual Resister vor, einem Werte, - 
dad gleich nach der Erfcheinung in alle Privatbibliotheters 
Eingang fand, und dem brittifchen Publicum feitdem fo 
unentbehrlich geworden ift, daß jest zwei Fortfegungen 
davon in ftarfen Auflagen verkauft werden. Es iſt groͤß⸗ 
tentheilö der Aufbewahrung politifher Nachrichten gewids 
met, und erzählt gedrängt, aber im Zufammenhang, die 
politiſche Gefchichte der ganzen civilifirten Welt im voris 
en Sabre, ausführlid aber die des brittifhen Reichs, 
* ſchließt ſich auf, warum es den Leſern aus allen 
taͤnden ſo nothwendig geworden iſt, daß man da, wo 
allen andern Büchern der Zutritt verſagt iſt, wenigſtens 
dad Annual Register findet. In diefer Sammlun fhrieh 
Burfe anfänglich die meiften Artikel felbft, und * nach⸗ 
her viele Jahre fort, die Aufſicht daruͤber zu fuͤhren. 


Als im Jahr 1761 Lord Halifax zum Statthalter in 
Ftland erwaͤhlt wurde, nahm er den obengedachten Wilh. 
Erard Hamilton als Secretair mit. Dieſer, der nun 
Burke's Fahigkeiten hatte kennen lernen, wünfchte einen 
fo anftelligen, gefhidten und in alle Fächer gerechten 
Mann um fich zu haben, und verfchafite ihm zu dem Ende 
eine jährliche Penfion von dreihundert Pfund. Burke 
war ihm hier ohne Zweifel von großem Nugen, weil & 
unter andern zwei ziemlich feltne Dinge in ficy vereinigte, 
Benn die Staatöfchriften, Die aus feiner Feder floffen, wes 
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en ihrer Gelehrſamkeit — waren, ſo wußte er 
Bo in Gefellfchaften und bei der Zafel.eben, fo bemerkbar, - 
zu madhen. Männer von Bedeutung, auf die ſich fonft 
vielleicht garnicht wirken Tieß, weil ihnen das Lefen zu 
beichwerlich dünfte, konnten doch dem Ueberredungstalenet 
eines fo gewandten, einnehmenden Mannes an der Tafel 
nicht widerftehen. Indeß dauerte die Harmonie mit Has 
milton nicht lange. Hamilton, ein reicher Mann von Fa= 
milie, ertrug bei einer politifhen Veranlaffung Burke's 
» Widerfpruch fo ungern, daß er mit ihm zerfiel, Burke's 

Biographen erzählen folgende nicht fehr bewährte, aber 
doch wahricheinliche Anekdote. Hamilton vergaß fich da⸗ 
mals ſo weit, daß er Burke vorwarf: „nahm ich Sie 
nicht aus einem Dachſtuͤbchen?“ „Sehr wahr“, antwors 
tete Burke, „aber eben dadurd) geftehen Sie ja felbit, dag 
ich aus freien Studen mich berabließ, Sie kennen zır 
lernen." Sie verloren fi) von nun an aus dem Geficht, 
aber Burfe, fich felbft fühlend, war zu ftolz, als dag er 
die ihm ertheilte Penfion hatte behalten ſollen. Er lehnte 
fie von Stund an ab, und war fo aller Verbindlichkeit 
quitt. Es konnte ihm nicht entgehen, daß ein Mann, ber 
ein geiftiges Capital in fich bewahrt, ungleich reicher it, 
als ein Andrer, welcher fih auf mißlihe Gluͤcksgüter 
blaͤhet. Er hatte nicht Urfache, diefen edlen Stolz; zu bes 
reuen; ber Zeitpunct naht, wo wir ihn unter den Erften 
erbliden werden. 


Unmittelbar vor dem Frieden im J. 1763 erfchienen 
von ihm einige Flugfchriften, welche ihm die Befanntfchaft 
bes Herren Fisherbert verfharften. Diefer Herr, einer 
ber gebildetiten Männer feiner Zeit, liebte befonders die 
Gefelfchaft der Gelehrten. Er fah bald, was fih aus 
Burke machen ließ, und als diefer in die damals berühmte 
Zeitung the public advertiser einige politifche Bemer⸗ 
ungen einrüden ließ, die dem Marquis von Rodingham 
befonders gefielen, fo erariff Herr Figherbert, der Freund 
des Marquis, diefe Gelegenheit, Burfen ihm fowohl als 
dem Lord Verney vorzuftellen, indeß feine alte Freundin, 
Miß Woffington, ihn dem Herzog von Newcaftle em= 
pfahl, einem fehr mächtigen, aber ſchon bejahrten Herrn, 
defien Partei, wegen feines hohen Alters, der Marquis 
von Rockingham anführen mußte, Die Verbindung mit 
fo viel vermögenden Männern bob ihn, und gab ihm Ans 
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na. Der Marquis brachte ihn bei folgender Veranlafs 


auf den Öffentlichen Schauplatz. 


Grenville’3 Adminiftration fing an, dem englifchen 
Bolt = mißfallen. Der König mußte ſich 1765 nach ans 
dem Miniftern umfeben. Auf den Rath des Herzogs von 
Güumberland fiel feine Wahl auf den Anführer der News 
talleihen Partei, den Marquis von Rockingham, wels 
ber erfter Lord der Schagfammer, das heißt, erfier Mis 
niter wurde. Der Marquis machte fogleih Burken zu 
feinem Privatfecretair, und Lord Verney brachte es bald 
nachher Durch feinen Einfluß dahin, daß Burke zum Pars 
Ismentörepräjentanten für den Burgfleden Wendover in 
Budingham ſhire erwählt wurde, 


Burke, jest auf dem Platz, nach weldhem er lange 
achtet hatte, ließ ſichs angelegen feyn, ihn würdig zu 
haupten. Das Feld war für ihn neu. Aber da er im 
keiner Wiffenfchaft ein Fremdling war, fo brauchte er nun 
bauptfächlich nur noch Gefhichtichreiber, Philoſophen und 
Dichter zu leſen; doch ift merkwürdig, was einer feiner 
Biograpben verfichert, daß er unter andern auch die Kirs 
benväter jtudirte. Wißbegieria, wie er war, arbeitete 
er fih ferner mit unermüdeter Geduld durch die furchtbäs 
ren Folianten der Parlamentsverhandlungen, Statuten 
u.f.w. Um fich im öffentlihen Sprechen zu üben, und 
fi von verfuchten Rednern keine Blößen abgewinnen zu 
lafien, befuchte er die Debattirgefelihaft Robinhood, wo 


damals viele vorzügliche und gelehrte Männer, vornehm⸗ 


lid aber bildungsbefliffene Sünglinge ſich einfanden, theils 
um felbit gu fprechen, theild um zuzubören. Burfe nahm 
fi hier bald vor andern aus. Unter andern Gegnern 
hatte er es am Öfterften mit einem fcharfjinnigen, wisigen 
Bäder zu thun, der, wie nicht felten Handwerfsleute in 
England, Kiebhaberei von der Politit machte, und, nad 
Burke's eignem Gefländniß, mit feinem — Haus⸗ 
verſtand ihm oft zu rathen aufgab. *) Um auch in den 
äußeren Erforberniffen der Beredtſamkeit nicht zuridzus 





*) Bon biefem damals fadtberühmten, und nicht ohne Grund 
angeftaunten Mann fagte Goldfmith:- „die Natur hätte ihm 
eigentlich zum Lord Großcanzler von England beſtimmt.“ 


- 
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bleiben, wo er am ſchwaͤchſten war, ging er, wiber feine 
fonftige Gewohnheit, oft ins Schaufpiel, und gab genau 
auf des großen Garrid’5 Spiel Achtung,. woraus er viel 
Nutzen fchöpfte, und von dem er Alles, was einer An= 
ſchmelzung fähig war, in fein Mefen herübernahm. Nichts 
aber Fam ihm fo fehr zu Statten, als die Gewohnheit, fei= 
ne Gedanfen niederzufgreiben, und mit angeftrengter 
Aufmerkfamfeit auf ihre Anordnung und die paffendfte 
Wortfolge zu fehen. | 


Es war von nicht geringer Wichtigkeit flr feine Par: 
tei und für feine künftige Laufbahn, was für einen Eins 
drud feine erfte Rede (von den Englandern die Sungferns 
Mede genannt) im Senat des Landes machen würbe, 
Er handelte hauptfachhlich von der Stempelacte und den 
daraus herfließenden Unruhen in Amerifa. Da biefe 
Stunde fein burgerliches Loos beftimmen follte, fo erbob 
er fich in der Mitte fo vieler großer Staatsmaͤnner mit bes 
flemmter Bruft; doc theilö weil ed lobenswerthe Sitte 
im brittifchen Parlament ift, angehenden Rednern, wenn 
fie ftoden, durch ein lautes „hoͤrt ihn, hört ihn” Muth 
einzufprechen, theils aber, und befonders weil Burfe fab, 
daß man ihn gern hörte, fchöpfte er bald Zuverficht zu ſich 
felbit. Alles, was er fagte, war fo fein und glüdlich ges 
wandt, daß man fah, er fey mit der Anlage zum Redner 
aus der Hand der Natur hervorgegangen. Er legte fo 
den Grund zu feinem Ruhm als Parlamentsredner. Es 
glüdte ihm, dem großen Chatam, damals noch Pitt, zu 

efallen, der ihm wegen feiner Rede viel Xob ertheilte. 
Die Stempelacte fchrieb fi von Grenville und deſſen 
Partei her, welche rieth, daß man diefe Acte in Amerika 
mit Gewalt durchfeßen follte. Pitt (Chatam) und feine 
Anhänger hingegen hielten dafür, das großbritannifche 
Parlament hätte Fein Recht, die Amerikaner zu befteuern. 
Burfe gab, wie man damals allgemein glaubte, dem Mar: 
quis von Rockingham den Rath, fi) von beiden Ertre: 
men gleich weit entfernt zu halten, und die Stempelacte 
ganz zu widerrufen, vwodurd Amerika geichmeichelt wer- 
den würde, und zu gleicher Zeit eine andre Acte durchzu— 
treiben, des Inhalts, daß Großbritannien ohne alle Zweis 
fel das Recht hätte, den nordamerikaniſchen Colonieen 
nicht nur in Betreff der Abgaben, fondern auch in allen 
andern Rüdfichten, Gefege zu geben. Dies Verfahren, 
es 
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«mochte von Burke — ſeyn oder nicht, war un⸗ 
weiſe, weil man den Amerikanern mit der einen — 
nahm, was man ihnen mit der andern gab. Rocking⸗ 
hams Miniflerium verlor demnach die Achtung der Nas 
tion, und mußte bad Staatöruder einer andern Partei 
überlafien. Dies war die des großen Pitt, der deswegen 
Grafen von Ehatam erhoben wurde, unter welchem 
eu er allgemeiner bekannt if. Minifterialverändes 
zungen find in England allezeit von einem garößern ober 
Heinern Federkrieg begleitet. Auch diesmal entftanden 
beträhtliche Streitigkeiten, die in den Zeitungen und bes 
fordern Pamphletö geführt wurden. Alle Ausfälle waren 
af den neugemadhten Lord Chatam gerichtet, dem man 
un, wie dies gewöhnlich das Loos ber jedesmaligen Mi: 
niter in England ift, Sachen Schuld gab, die gar nicht 
von ihm berrührten. Es war indefjen nicht zu. leugnen, 
daß die vorigen Minifter mehrere Gefege gemacht hatten 
diedem öffentlichen Beften zuträglich waren; vornehmlich 
ihte ihnen ihre Uneigennügigfeit zum größten Lobe, 
ehe fie ihre Stellen niederlegten, fuchten fie nicht, 
wiefonft meiftens zu geſchehen pflegt, ſich felbft oder ihs 
ten Freunden Penfionen, Sinecured, Anwartfchaften und 
ande Bortheile zu verfchaffen. Burken machte diefe Ents 
fegung noch mehr Ehre als feinen Amtögenofien. Gang 
arm, nahm er nicht5 mit fid) aus ber Adminiftration al$ 
de &hre, eins ihrer rechtfchaffnen a gewefen zu 
ſeyn; auch hatte er während feiner Theilnahme an derfels 
ben, ba er ‚fie — zuſammenbrachten, 
Gelegenheit, ſeinem Goͤnner, dem Marquis von Rocking⸗ 
bam, und den andern angeſehenen Staatsmaͤnnern dieſer 
Partei zu zeigen, wie edel er dachte, und was für eine 
ungewöhnliche Varia Res er ir Obgleich 
alio feine Minifterfchaft ein Ende hatte, fo hörte doch die 
Berbindung mit den gedachten wichtigen Männern nicht 
auf, Vielmehr hatten fie ihn fo gern um fi), daß er ih⸗ 
nen unentbehrlich ward, woher es denn gefchah, daß Ro⸗ 
Eingham, der ihn nun lange genug gekannt, genugt und 
— hatte, keinen politiſchen Schritt mehr ohne 
n that, 


Um dieſe Zeit wurde Burke, dem der Ruf nun jedes 

—— oͤffnete, mit der berühmten Miſtreß Montague bes 

nt, bei welcher fich die unterrichtetften und gebildetften 
Seitgenoffen II. a, 7 
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Männer ber Hauptftadt zu verfammeln pflegten, eine Ges 
——— die im Scherz, aus verſchiedentlich angegebnen 

rſachen, der Club der blauen Struͤmpfe genannt wurde. 
Burke's Mittheilungsgabe machte ihn zu einer Hauptzierde 
dieſes Clubs. 


Ungleich wichtiger und berühmter war der Club, wel⸗ 
cher fi) im Zürfenfopf in Gerardftreet verfammelte, und 
insgemein, aber nicht von den Mitgliedern*), ber litera= 
rifche Elub gan wurde. Sir Joſuah Reynolds that 
den erjten Vorfchlag dazu, und.Sohnfon nahm ihn am, 
weil ſo eben eine ähnliche ag le safgedert hatte. 
Dieſe gefellige a egann im Februar 1764, 

und follte nach den urfprünglichen Gefegen nur aus zwoͤl 
Mitgliedern beftehen, welche damals waren: Sir Jofua 
Reynolds, Dr. Johnfon, Dr. Goldfmith), Dr. Nugent, 
Dr. Percy (nachher Bifhof von Dromore), Sir Robert 
Chambers, Sir John Hawkins, Burke, Langton, Chas 
mier, Dyer und Zopham Beauclerf, insgefammt ehr 
furchtswerthe Männer, mebrentheild Meifter im gefelligen 
Ton, unterrichtet und welterfahren, die fih in eine ges 
fhloßne Gefelfchaft zufammenthaten, um auf dad Vers 
gnügen, einakder zu fprechen, gewiffer rechnen zu koͤn⸗ 
nen. In neuern Zeiten haben wenige Zufammenfünfte 
diefer Art einen fo großen Namen erlangt, als biefer 
lub. Alle gleichzeitige Werke fprechen davon, und man 
findet noch jegt in den englifhen Schriften unzählige Bes 
— darauf. **) Burfe, der im gefelligen Leben 
von Wig und Geift überfloß, ohne fich Damit zu brüften, 
wie Goldfmith wohl zuweilen that, war, fo oft er bier 
erfhien, die Seele des Clubs. Das Interefje der Mit— 
* war innig verſchlungen, und man ſah ſie fuͤr einen 

oͤrper an, deſſen gute oder unguͤnſtige Meinung von eis 
nem &elehrten, einem neuen Buche u. f. w. feinen klei— 
nen Einfluß habe. Wie fehr fie einandesbeiftanden, fieht 





2) S. Northcote's memoirs of Sir Josh. Reynolds p. 71. 


**) Die Biographie universelle in dem Artikel Burke uͤbergeht 
biefen Club ganz. Wer einige Kenntniß von der englifchen 
Gelehrtengeſchichte befigt, wird dies für feine unwichtige Kuss 
laffung halten. j 
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nm des mehreren aus einer Anecdote, welche Cumber⸗ 
land in feiner Lebensbeſchreibung aufbehalten hat.*) 





*) „Golbfmith hatte ein Luftfpiel gefchrieben, das man nicht fo 
gut aufnahm, als er erwartete; er wagte es baher, mit einem 
poeiten aufzutreten. Er war eben bamals von Reynolds im 
ben lub eingeführt worden, zu weldem Gumberland, Zohnz 
ſed, Burke und die gebildetften Männer der damaligen Zeit 

tten. Etliche von ihnen hatten das Stuͤc gelefen, ben 
ibern erzählte er kurz ben Inhalt, und man berathichlagte, 
welhes der befte Name dafür feyn würbe? Jemand gab an: 
ttoops to conquer, und bieferZitel gefiel auch ben Uebris 
gm. Sumberland hörte an biefem Boge von Golbfmith bas 
Geftändnig, daß er nur um Geld, nicht um Ruhm fchreibe, 
+ Die ganze Gefellihaft verfprah, ben wadern Dichter zu uns 
ten, und hielt treulih Wort, Golman, damaliger Dis 
tetor des Theaters in Eoventgarben, nahm das Stüd zwar 
ungern an, aber Zohnfon und bie übrigen Mitglieder des 
Clubs berebeten ihn dazu. Ob fie ſich gleich Feine große Hoffe 
nung machten, daß bas Publicum es genehmigen würde, fo 
waren fie doch entſchloſſen, ihr Aeußerftes für ben u zu 
tun. Zu diefem Ende verfammelten fie fih an dem beftimms 
ten Zage alle in ber Shakſpear-Taverne und fpeiften zufams 
mean. Johnſon machte den Wirth, und war die Seele des 
Schmauſes. Ihm zur Seite feste ſich ftillfhweigend der Dichs 
ter nebft den Brüdern Burke, Sir Zofuah Reynolds, Fig 
—— Caleb Whitefoord und einer Menge Schotten, welche 
amen um im Schaufpielhaufe zu Elatfchen, und unter der Ans 
führung des Major Mikks fanden, insgefammt biedre Mäns 
ner, auf die man fiher zählen Eonnte,. Doctor Zohnfon war 
an dem Tage gerade in feiner beften Laune, und Golbfmith 
ließ fi mit großer Geduld von ihm aufziehen. Mittlerweile, 
rüdte bie Zeit heran; man verfügte fid) ins Theater, und Je⸗ 
ber begab fih auf feinen befondern, ihm angemwiefenen Poften, » 
um auf den entfcheidenden Augenblid zu warten, wo ber Vors 
bang aufgehen würde. Jeder befam aud die Stihwörter zum 
Klatſchen. Im literarifhen Club war bamals auch Adam 
Drummond, ein fehr würdiger Mann, ben die Natur mit dev 
beiften und zugleich anftedendften Lache begabt hatte, bie je 
aus einer menfhlihen Zunge erfhallte. Das Wiehern bes 
Dferdes, welches dem Sohn bes Hyftafpes gehörte, war eim 
Geflüfter dagegen ; ber ganze Donner des Theaters Eonnte fie 
nicht erftiden. Diefer gütige und ehrliche Freund fagte feinem 
Clubſsgenoſſen ohne Umftände vorher, daß er eben fo wenig 
wiffe, wenn er losbrennen follte, al& bie Kanone, welde auf 
eine Batterie gepflanzt wäre. Er bat daher, man möchte ihm 
Jemanden zur Seite fiellen, ber ihn anftieße, wenn es Zeit 
wäre, und Cumberland hatte bie Ehre, bdiefes Amt zu bes 
dommen, Ger pflanzte ihn in eine ber obern Logen, ziemlich 
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Burke hatte ſeit einigen Jahren ſein Vaterland nicht 
beſucht, und da ihn im J. 1766 keine dringenden Ge⸗ 
ſchaͤffte abhielten, fo reifte er hinüber. Hier machte er 
theils neue Bekanntfchaften, theild erneuerte er die alten, 
und war als ein geiftreiher Mann überall willlommen. 
Zu Ende des Jahres, nach feiner Ueberkunft, fah er in 
England, daß der Herzog von Grafton, damaliger erfter 
Minifter, Alles wieder umzuftoßen fuchte, was die voriz 
gen Minifter Gutes geftiftet hatten. Es bildete fich da— 
ber eine ftarfe Oppofition wider ihn, an welcder Burfe 
einer der furchtbarften Zheilnehmer wurde. Während der 
Parlaments: Sigung des Jahres 1768 zeigte er feine Bes 
redtfamkeit und feine Kenntniß aller Gegenftände, die den 
Staat betrafen, noch mehr, fo daß er von nun an allges 
mein für den Anführer der Nodinghamfchen Partei anges 
fehen wurde. Es gehört dazu in England nicht wenig. 
Das Haupt der Oppofitionspartei muß die Puncte, ki 
he gegen die Minifter geltend gemacht werben follen, vors 
ber dDurcharbeiten, und gleichfam zum Verbrauch zufchneiz 
den, Dazu war Burke ganz der Mann. Er ſtand hier 
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nahe über die Bühne, dem Parterre und den Ballerien gleich 
fihtbar, und fo, daß der Schall aus allen Vertiefungen und 
Minkeln des Schaufpielhaufes aufdas vollfommenfte abprallen 
tonnte. Diefe Vorkehrungen hatten ben beften Erfolg. Aller 
Augen waren auf Johnſon gerichtet, welder in der Vorder⸗ 
reihe einer Seitenloge ſaß. Sobald er lachte, hielt fih Jeder 
der Verbündeten befuat zu brüllen. Inzwiſchen befölgte ber 
beuftimmige Drummond bie Signale mit einem fo unwiderftehs 
lich drelligen Habaha, daß, nad mehrmaliger Wiederholung 
deffelben, die Aufmerkfamfeit der Zufhauer ganz auf feine 
Perfon und fein Lachen obligato gerichtet war. Da man nun 
den Fortgang des Stüds aus den Augen zu verlieren fchien, 
fo hielt Sumberland für rathfam, ihn zu bitten, baf er mit 
feiner Muſik inne halten mödte, weil fein Stilffyweigen dem 
Dichter nicht fhaden, fondern ihm vielmehr vortheilhaft ſeyn 
würde; aber es war nun zu fpät, ihn in Schranken halten zu 
wollen; auf Eumberlands Signal hatte er geladht, wenn et—⸗ 
was Scherzhaftes vorfam; nun glaubte er ungluͤcklicherweiſe 
beinahe in Allem, was auf der Bühne aefagt wurde, etwas 
Drolliges zu finden, mithin konnte ſchlechterdings nichts Übler 
angebracht ſeyn, als etliche Ausbruͤche feines Gelädhters dann 
und wann waren. Dies wurde etwas bedenflih, weil das 
Parterre anfing, Xergerniß daran zu nehmen. Aber bag Stüd 
mwurbe burdgetrieben, und bie vereinigten Kreunde fiegten 
nit nurüber Solmans, fondern fogar über ihr eigned Urtheil,' 
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Im Nationalrat an einem Orte, wo feine Ueberlegenbeit 
ihm mehr als irgendwo zu Statten fam. Mit einem Ger 
daͤhtniß begabt, dem bei jeder Vorfommenheit alles zur 
Sache Gehoͤrige gleich vorfhwebte, wußte er feinen Geg⸗ 
nern mit einer Fertigkeit zu antworten, die ihm die De: 
wundrung der Hörer zuwandte. Ed war als ob ihm die 
Beredtfamfeit alle ihre —— aufgeſchloſſen haͤtte, 
und der Schwung ſeiner Einbildung, welche Alles belebte, 
erinnerte an die Redner der Vorzeit. In einer Verſamm⸗ 
lung, wo man fi oft Wis für Wahrheit verfaufen laßt, 
fonnt’ es nicht — ſeyn, 5 der Oppoſitionsan⸗ 
ührer auch von dieſer Seite geruͤſtet war. Er pflegte 

brigens nur den Umriß der Rede einzuſtudiren; die Worte 
welche dieſen Entwurf beſeelten, ſtroͤmten ihm von ſelbſt 
zu. Er ſprach allezeit mit Waͤrme und Eindringlichkeit, 
und ſeine große Gewandtheit des Geiſtes ließ ihn auch das 
Alte in tauſend neuen Wendungen ſagen. Daß der Strom 
nicht immer Maaß und Ziel hielt, nur zu wahr; aber 
ba er die Kunſt verſtand, alle feine Säge mit außerors 
dentliher Zaßlichkeit vorzutragen, fo fonnten auch die 
Krittler an — langen Reden ſelten etwas Erhebliches 
ausſtellen. Zu allen dieſen Vortheilen, von welchen ſeine 
Partei, deren Schooskind er nun geworden war, reich⸗ 

liche Früchte ärndete, kam noch Burke's ungewöhnliche 
Fertigkeit im Schreiben, fo oft es für nöthig erachtet 
wurde, auf das große Publicum durch politifhe Pam⸗ 

phlets, oder durch eine Reihe von Auffägen in den eis 
tungen zu wirken. Reden oder Schreiben, eins war ihm 

fo leiht wie das andre. Allerdings waren auf derjelben 
Seite auch andre Männer von entichiedenen Talenten, z. 
B. Dowdeswell, ein über die Maaßen gefchidter und das 

bei rechtſchaffner Mann; bann der berühmte Juriſt und 

Redner Dunking, und der furdhtbare Obrift Barr?, vor 

deſſen beißender Satire die Minifter zitterten. Indeß war 

bei allen anerfannten Verdienften diefer Männer Burke 

deswegen vorzüglicher als alle Übrigen — ——— 

weil er allein Genie, Geiftesgegenwart, uͤberlegene Bes 

zebtfamfeit und bie mannigfaltigfte Gelehrfamkeit mit 

der genaueften Kenntniß bed gemeinen Schlendrians und 
der Darlamentstaktif verband. Aus feinen Reben fonnte 

ſich Jeder, felbft der — etwas nehmen, und ſogar 
bie hörten ihn mit Bewundrung und Vergnügen, welche 
in politifchen Gefinnungen von ihm ganz abgingen. 
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Bei ſolcher Bewandtnig war e3 Fein Wunder, daß, 
. als das Parlament im J. 1768 difjolvirt wurde, die Op⸗ 
ofition (melde damals aus zwei Parteien, der Rodinge 
— und der Grenvillſchen beſtand), einen ſo 
tigen Mann wieder ins Parlament zu bringen ſuchte. 
Eine der Hauptfragen im neuen Parlament war die Ers 
pulfion des unruhigen, verfhollenen Wilfes, wegen mehs 
rerer Pafquille die er auf daffelbe gemacht hatte, befons 
ders aber, ober nach feiner Ausſtoßung wieder gewählt 
werden, und im Parlament Sis und Stimme haben 
koͤnnte? Burke fuchte darzuthun, daß, um ein rechtmäßig 
erwähltes Mitglied zu einem Sitz im Parlament unfähig 
u machen, durchaus eine eigne Acte erforderlich fen. Dr, 
Tohnfon (der aber keinen Sig im Parlament hatte), bes 
bauptete das Gegentheil; jedoch unterbrach dies die Freund» 
fchaft der beiden Männer im geringften nicht, und biefe 
fhwere Frage ift zur Stunde noch unentfchieden. Diess 
mal wurde Sille wirklich aus dem Parlament geſtoßen, 
aber das naͤchſte Parlament widerrufte den Befchluß, ohne 
die mindejte Unterfuchung darüber anzuftellen, blos dem 
Wählern zu gefallen, die doch bald nachher, aus eianem 
Antrieb, den werthloſen Demagogen mit einmütbiger Bers 
achtung verwarfen, weil fih nun fogar bie Sfentlice 
Stimme wider ihn erhoben hatte, 


Diefe Periode ift eine ber Iehrreichften und anziehend⸗ 
ften in der neuen englifhen Gefchichte. Der Streit über 
Wilkes veranlaßte unter andern die befannten Briefe bes 
fogenannten Junius, besen Verfaſſer noch bis auf diefen 
Augenblid, wo man eine Eleine Bibliothek mit den Schrifs 

:ten über dieſe Frage füllen Fönnte, nicht ausgemacht ri 
Viele fchrieben damals in die Welt hinein, daß fie von 
Burke herrührten. Aber biefe Meinung hat wohl jegt 
Feine Vertheidiger mehr, Andre Beweife abgerechnet, ift 
es einleuchtend, daß Junius eine nüchterne, forgfältig 
ausgebeſſerte Schreibart hat, bie gegen Burfe’5 wuchern= 
ben, etwas nachlaͤſſigen Styl fehr abflicht. | 


Wir wollen nun auch einen Blick auf feine Häuslich- 
keit werfen. Die Unruhe und die Unannehmlichkeiten, denen 
damals das Leben eines englifhen Staatsmanns blosges 
fiellt war, der fo in die politifhe Mafchine eingreifen 
wußte, wie Burke, werben erſt dann begreiflich, wen 
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man fih an die Stürme erinnert, die Wilkes erregte, 
Burfe befaß zwar, wie wir wiffen, eins der größten Erden 

ter, eine würdige Hausfrau und einen froben Familien⸗ 

is; aber jene larmvolle Periode in einer Hauptitadt bins 
jubringen,, die felbft in den rubigften Zeiten voll Geraufch 
und Wirrwarr ift, war für einen Mann, der unabläfjig 
die meiften Mußeftunden dem Lefen widmete, aͤußerſt läs 
fig.*) Sein Fleiß konnte nur während der Parlaments 
vacanzen ( Meceß) recht wirffam werden. Um biefe Feier: 
tage recht zu nugen, oder um während der Sißungen den 
verfimmten Nerven durch die balfamifchen Einflüße einer 
seinern Atmofphäre wieder Ton zu geben, fo oft Erſchoͤ⸗ 
pfung ihm rieth, fich aller ernithaften Gefchäffte zu entichla= 
gen, vieleicht auch um ben böfen Geift der Mißmuthigkeit 
zu bannen, der einen fo belafteten und täglich im Parlas 
ment ſowohl ald in den Zeitungen auf das bitterfie anaes 
gtiffnen Mann wohl zuweilen befchleihen mochte, mußte 
er oft den Mangel eines flillen Aufenthalts auf dem Lande 
empfunden haben. Diefen war er jegt im Stande zu bes ' 
fitioen. Er fah fi) auf einmal in den Stand gefest, das 
!andgut Beaconsfield in Budinghamfhire zu kaufen, wo 
ihn Fein Wiederhall des wüthenden Londner Pöbelgefchreis 
erreichen Eonnte. Diefer Ankauf wurde aleich von feinen 
Feinden in Anfpruch genommen. Man muntelte, daß 
fein Gönner, der Marquis von Rodingham, ihm das 
Geld dazu entweder geſchenkt, oder vorgefchoffen babe. 
Dagegen behaupteten feine Sreunde, daß er von feinem 

ater und von feinem Bruder 20,000 Pfund geerbt hätte, 
Aber es ift gar nicht glaublich, daß fein Vater oder fein 
älterer Bruder fo reich waren. Aller Wahrfcheinlichkeit 
nad Fam die eher vom Marquis. Die Sache iſt 
Immer in ein Geheimniß gehüllt geblieben. Doch, woher 
auch immer die Mittel zu diefer Erwerbung famen, fie 
werfen gewiß Fein nachtheiliges Licht auf feinen Charafter. 
Uchrigens erfüllte der Beſitz feines geliebten Beaconsfield 





*) Er verftand das theure Capital ber Zeit anzulegen. Wenn 
er lad, fagt Biffet, gefhah es meiftens mit der Feder in ber 
Hand, theils um Auszüge, theils aber und befonders um eigne 
Bemerkungen über das Gelefene zu madhen. Er hielt biefe 
Leſemethode für die eriprießlichfte, obgleich fein erftaunenss 
wuͤrdiges Gedaͤchtniß alles treu aufbewahrte, und fein geübtes 
Urtheil ihm gleich fagte, wohin es gehörte, 
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einen feiner fehnlichfien Wünfche, und trug unbefchreib» 
Hch viel dazu bei, ihm das Leben zu verfüßen. Er bes 
wirthfchaftete einen Theil des Gutes felbft, verfchönerte 
es nach Kräften, und zog daraus die meiften Bedürfniffe 
der Tafel. Er war ein wahrer Vater und Freund feiner 
Unterthanen. Dort übte er die Saftfreigebigfeit auf eine 
weiſe Art. Jeder rechtlihe Mann, der bei ihm fpeifen 
wollte, war willfommen ; aber er gab bloße Hausmanns= 
Foft, und lente feinen Werth auf gute Schüffeln; doch 
war Alles anftäandig. Er felbft trank bei Zifche nichts als 
Waſſer. Nur nad Tiſche genoß er, nad) der Landesfitte, 
Mein, wozu er für fich felbft leichten Bourdeaurer Wein 
wählte, ob er wohl diefes Getränf, beilaufig gefagt, nie 
liebte, und fich überhaupt in Abfiht auf die Vergnüguns 
gen ber Zafel auch in den Häufern der Großen, wo er fo 
oft gegenwärtig feyn mußte, unüberfchreitbare Grenzen 
fegte. Er kannte den Werth des Morgens, und war alles 
zeit früh auf, denn bei allen unvermeidlichen Zerftreuuns 

en blieb er den Mufen unverbrüchlich ergeben. Seine 

eit war regelmäßig vermeflen, aber er machte nie Ges 
prange mit feiner Orbnungsliebe. Da fich fein natürlis 
cher Hang zur Mittheilung immer wieder meldete, fo bez 
fuchte er am öfterften feinen berzlihen Freund Reynolds, 
denn er liebte die Künfte leidenfchaftlich. Auch dem Schaus 
fpiel wibinete er nun manchen Abend, wenn Meifterfiüde 

egeben wurden, oder wenn ein Garrid, eine Siddons ıc. 
ihn anlodten. In der ganzen Einrichtung feines haͤusli— 
chen Lebens bewies er praftifchen Verſtand, der fih bei 
allen Vorkommenheiten zu rathen wußte, 


Um bie Zeit bed Pfeubojunius gab Burfe unter ans 
bern Flugfchriften au Thoushts on the public discon- 
tents heraus, in denen er vorfchlun, blos folhe Männer 
u Miniftern zu wählen, die Zalente, Rechtfchaffenheit, 

ermögen und Rang zugleich befäßen, und dem Volk 
anftänden. Aber troß der hinreißenden Schreibart, machte 
fein VBorfchlag feinen Eindrud. Einigeandre kleine Schrifs 
ten laffen wir ganz unerwahnt. 


Als im 3. 1770 ber Herzog von Brafton nicht mehr 
im Stande war, feinen vielen Gegnern fomwohl im Parlas 
ment als im Publicum die Spitze zu bieten, legte er feis 
wen Poften nieder, und ihm folgte in ber Würde eines 
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erſten Minifterd der Lord North, Unter allen Oppoſi⸗ 
tiondmännern, die biefer Minifter im Parlament zu be: 
kimpfen hatte, war ohne Zweifel Burke der heftigfte, ges 
fbidtefte und furchtbarſte. Der amerikanifche Krieg hatte 
angefangen, während defien Burke alle Künfte feiner Bes 
zedtfamkfeit in Bewegung feste. Entſchloſſen, fich dem 
Minifter auf alle Fälle zu widerfegen, billigte er nicht 
einmal die Maafregeln der Befänftigung, welde er felbft 
vor einiger Zeit, als der —— von Rockingham Mi⸗ 
niſter war, empfohlen hatte. ies war, wie einige wol⸗ 
len, die gläuzendfte Periode in Burke's parlamentarifcher 
Laufbahn. ie donnernden Reden, in welchen er die 
Amerifaner vertheidigte und den Miniftern den Zert las, 
werben im brittifchen Parlament fo leicht ihres Gleichen 
nicht wieder haben. Aber wie der Parteigeift faft immer 
zu weit gebt, fo fann man auch fhwerlich in Abrede feyn, 
daß Burfe’5 Benehmen im Parlament während des ames 
ritanifhen Krieges mit feinem Betragen beim Ausbrud 
der franzöfifchen Revolution nicht Seh zu vereinigen ift. 
Jetzt vertheidigte er die unveräußerlichen Naturrechte, uns 
ter weldhen die Selbftbefteurung einer Eolonie vielleicht 
den meiften Zweifeln unterworfen ift, und billigte ed, daß 
Nordamerika deöwegen ſich feiner im Ganzen gewiß väter: 
lihen Regierung entzog, und einen äußert blutigen sorg 
veranlaßte. Als aber die Franzofen einen Defpotismu 

abfhütteln wollten, der alle Rechte der Menfchheit vers 
legte und den Zweck der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft 
vereitelte, brach er in Feuer und Flammen aus, wollte 
gar feine Aenderungen billigen, und führte überhaupt 
eine von der vorigen ganz verfchiedne Sprache. Er trägt 
auch den Vorwurf, Uber feinen Parteieifer alle fchuldige 
Baterlandsliebe vergeffen zu haben; denn er fuhr fort die 
Minifter mit feiner fchneidenden Beredtfamkeit anzugreifen, 
* are ganz Europa fich wider Großbritannien verbüns 

atte. 


Es findet ſich hierüber bei einem feiner Biographen, 
Aerander Chaimers, folgende Bemerfung: „Burke's 
ehemaliger Freund, Gerarb Hamilton, erflarte deſſen 
Hige während diefes langen politifchen Kampfes fo: Wenn 
Burfe veranlaßt wird etwas zu behaupten, fo hat er eine 
fo folgfame Einbildungskraft, daß er bald felbft glaubt, 
es ſey recht. — Auch halte ich dafür, fagt Chalmers few 
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ner, daß Burfe manche Puncte mehr nach den Regeln der 
Schule zu überlegen gewohnt war, ald man insgemeim 
laubt, und baß er die Sachen, welde debattirt werden 
ollten, vorher von allen Seiten betrachtete; er fand dann 
fo viel Gründe dafür und dawider, daß es ihm nicht mögs 
lich war, weder die einen noch die andern bei allen Geles 
genheiten mit Stillfhweigen zu übergehen. Daher kommt 
e3 denn, daß Männer von ganz entgegengefesten Mei» 
nungen fich auf feine Behauptungen zu, berufen pflegen, 
und daß es in feinen Werken Stellen gibt, welche beinah 
von jeder politifchen Partei ald unmwiderleglihe Hauptbes 
‚weife angeführt werden fünnen. Hätte Burke feinen 
Verſtand ungehindert gewähren laffen, fo würde er ein 
wahres Drafel gewefen feyn, bei deffen Ausfprüchen alle 
Darteien im Staate ſich beruhigt haben. würden; aber 
wenn er einer Partei zugethan war, fo war er ed unglüds 
licherweife allemal mit großem Feuer, wozu fich natürlich 
etwas Eorgei miſchte, weshalb man fehr oft gegen feine 
Uneigennügigfeit Zweifel erhoben hat, Sein Freund 
Goldfmith hatte volllommen Recht, wenn er fagte: „Ans 
ob feine unvergleichlichen Fähigkeiten zum Beften der 
enfchheit anzuwenden, wozu fie beftimmt waren, braucht 
er fie blos zur Unterffügung feiner Partei.‘ | 


Im 3. 1772 machte er, um fich eine andre Stim« 
mung zu geben, eine Reife nad) Sranfreih. Er fah das 
mals die unglüdliche Königin Maria Antoinette, für wels 
che er von der Zeit an unausgefest fehr eingenommen blieb, 
Sein Ruhm öffnete ihm alle vorzüglihen Gefellfchaften in 
Paris. Er lernte dad Gefhmeiß der Neligionsfpötter 
fennen, und, fiharffichtig wie er war, bemerkte er in der 
Eittenlofigkeit, in den politifhen Zheorieen und in ber 
ganzen Denfungdart der Franzofen die Keime zu den wich» 
tigen Begebenheiten, welche zwanzig Jahr darauf erfolgs 
ten. *) In feinen Werken findet fih ein Auszug ber 





*) Diefe Reife nad Paris, welche auf Burke's Meinungen kei⸗ 
nen unbebeutenden Einfluß hatte unb von keinem feiner Bios 
graphen unerwähnt geblieben ift, wird in ber Biographie uni- 
verselle wieder ganz übergangen, ba doch ein franzöfiiches 
Merk diefer Art am meiften befugt war, davon zu fpredhen. 
Das Tann nicht bloßer Zufall fenyn. Bermuthli war es etwas 
fhmwer, ben Umftand in fein wahres Licht zu ftelen, ohne bie 
‚Kitelteit der Franzoſen zu beleidigen, | 
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wohlgefegten Rebe, die er nad) feiner Rückkehr aus Franke 
ib im Unterbaufe hielt. Er warnt darin vor den Ges 
fahren des Atheismus, und zeigt, wie nothwendig pofis 
tive Religion der bürgerlichen Gefellfihaft fey. „Mic 
dinkt, jagt er, ich ſehe bereit3, wie die ſyſtematiſchen 
Ausfälle diefer Leute viele Pfeiler einer guten Regierung 
umfürzen. Die Fortpflanzung folder, Grundfäge wird 
der Religion nicht einmal * Duldung übrig laſſen, 
und die Tugend felbft wird nicht einmal mehr dem Namen 
nad eriftiren.”' Er empfahl zulegt, daß alle gutdenkens 
ben Menfchen fich wider die Feinde der Religion und gus 
ten Ordnung verbinden follten. Das fcheint aber im J 
1773 wenig Eindrud gemacht zu haben, denn man fonnte 
uhr Durch den dichten Schleier dringen, welcher die Zus 
kunft verhuͤllte. 


rt, 76 wo das Parlament abermals diſſolvirt 
wurde, erhielt Burke einen Beweis der hohen Achtung, 
die man fuͤr ihn hegte. Er war bereits zum Repraͤſen⸗ 
tanten von Malton im neuen Parlament ernannt, und 
ſpeiſte eben feierlich mit ſeinen Conſtituenten nach been— 
digter Wahl, als unerwartet mehrere angeſehene Kauf— 
leüte aus der großen Handelsſtadt Briſtol mit dampfenden 
Iferden angeſprengt kamen, und ihm meldeten, daß viele 
ihrer angefehenften Mitbürger wuͤnſchten, in dieſer ver: 
bän — — Zeit von einem geſchickten und Dans 
deläfenntniffe befigenden Manne im Parlament repräfens . 
tirt zu werden, und deswegen ihn zu wählen begehrten, 
Burke dankte ihnen für diefe außerordentliche Ehre, ging 
zurüd in den Speifefaal zu den Maltoner Herrn und Bürs 
gern, fagte ihnen was vorgefallen fey, und verficherte ih: 
nen, af ‚, da fie ihn einmal zu ihrem Stellvertreter ers 
wählt hätten, er allerdings, wenn fie darauf beftänden, 
diefen Poften rechtfchaffen verwalten wolle; aber wenn fie 
glaubten, daß er die großen politifchen Abfichten, die ihnen 
allen am Herzen lägen, als Reprafentant für Briftol befz 
fer erreichen koͤnnte, fo wolle er fi ebenfalls ihren Bes 
fehlen fügen. Ihr Entfhluß war gleich gefaßt; fie tras 
ten zurüd, und ließen-es ſich gern gefallen, daß er Bris 
fol repräfentire. Er verweilte noch einige Augenblide bei 
ihnen an der Zafel, fprang in die Poftkutfche, und Fam, 
ohne unterweg3 — u haben, am 13. October in 
Briſtol an, als die Wahl ſchon ſechs Tage gewaͤhrt hatte. 
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Er wurde gleich gewählt. Diefe Repräfentantenwahl ift 
eine von denen, welde in England oft erwähnt werden. 
Mit Burke zugleih wurde ein nach Amerika handelnder 
Kaufmann, Namens Eruger, gewahlt, welcer eben fein 
aa Redner war, Da er aber doch auf der öffents 
ihen Wahlbühne etwas fagen mußte, fo rief er immer; 
wenn Burke einmal inne Bielt: „das tag ih auch, das 
fag ih auch!“ (Isay ditto to Mr. Burke, I say ditto 
to Mr. Burke.) Burke erklärte den Briftolern unverhos 
Ien, daß er zwar ihr Beſtes in Acht nehmen, aber bens 
noch, nad) reifer Ueberlegung, feine eigne Meinung nicht 
aufopfern würde. Er handelte im Parlament nach diefen 
Srundfägen, und beleidigte dadurch die Briftoler in zwei 
Yuncten. Erftlih ſprach er zum Behuf des irländifchen 
andeld, und dann redete er den Katholiken das Wort, 
ls er daher bei der abermaligen Parlamentöwahl im 3. 
1780 fic wieder um die Repräfentation der Stadt Briftol 
bewarb, wurde ihm ein Andrer vorgezogen. Er erhielt 
jedoch wieder für Malton einen Sig im neuen Parlas 


ent. 


Sein Anfehn und feine Thatigkeit ald Staatsmann 
dauerten fort. Diefe Parlamentöfisung war von der hoͤch⸗ 
ften Wichtigkeit, denn im I. 1782 war bie brittifche Na— 
tion des Kriegs mit Amerifa müde, und nöthigte das alte 
Minifterium, abzutreten, an deſſen Stelle die Partei des 
Marquis von Rıdingham trat, fo daß Burke, das thäs 
tigfte Mitglied derfelben, nicht nur die Bedienung eines 
Kriegszahlmeifters erhielt, fondern auch zum geheimen 
Rath des Königs ernannt wurde. Burke konnte während 
Diefes kurzen Minifteriumsd weiter nichts zu Stande brin= 

en als die Bill, welche noch jet von ihm den Namen 
—* und wodurch die Einkuͤnfte des Koͤnigs oder die 
ſogenannte Civilliſte regulir wurde. Der Tod des Mars 
quis von Rockingham am 1. Juli dieſes Jahres warf Alles 
wieder um. Denn obgleich der neue Premier: Minifter 
Lord Shelburn (nachher Marquis von Landsdowne) ald Op⸗ 
pofitionijt dem amerikanifchen Krieg immer abhold ——— 
war, ſo wollte er doch von der ie ie Unabhängigkeit von 
Amerika nicht3 hören, welche der Rodinghamfhen Partei 
nothmwendig fhien. Burke dankte alfo ncbft feinen Amts— 
enofien ab, ging wieder in die Oppofition über, und 
iliam Pitt, damals noch ein ganz junger Mann, wurde 
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Kanzler der Schaplammer, während Shelburn erfter Mi⸗ 
ae. > — — 


Nicht lange nach dem Frieden, im J. 1783, fielen 
auch dieſe Miniſter beim Volk in Ungnade. Es entſtand 
das Coalitions-Miniſterium, welches damals viel Aufs 
ſehn machte, und noch jetzt als ein beſonders merkwuͤrdi⸗ 
ger Vorfall in der neuern engliſchen Geſchichte betrachtet 
wird, weil Fox und ſeine Anhaͤnger ſich mit ihren vieljaͤh⸗ 
rigen Gegnern aus der Partei des Lord North vereinigs 
ten, fo daß Burke wieder Kriegszahlmeifter wurde, Doch 
das Volk hatte Fein Zutrauen zu diefen Miniftern, und 
* bekannte oſtindiſche Bill, durch welche er, wie die 

eunde der Krone bis zur Unwiderſprechlichkeit dartha— 
ion, die Macht im Staate in die Hände der Miniſter ſpie— 
len wollte, brach ihnen vollends den Hals. Die Bill fiel 
im Oberhaus durch, und die Goalition, alfo Burke mit ihr, 
mußte einem neuen Minifterium Play machen, an deffen 
Epige Pitt fand, der von nun an das Staatsruber faft 
allein lenkte. 

‚sm 3. 1784 hatte er die Ehre, zum Lord Rector der 
Univerfität Glasgow erwählt zu werben, 


In demfelben Jahre wurde dad Parlament diffolvirt. 
urfe, der wieder zum Repräfentanten im Unterhaus er: 
wählt wurde, blieb zwar der vorzüglichite Dppofitionift, 
aber es zeigt fich nicht, daß er um diefe Zeit irgend eine 
Rede gehalten, die wirkfamen Eindrud gemacht hätte. 
Er hatte jegt ſchon viele Feinde, und fein Ruhm ſchien 
einihlafen zu wollen.*) Man hielt feine Ausfälle auf 


— — — 


9 S. Küttners Beiträge zur Kenntn. d. Inn. v. England 
XIV. S. 12. „Edmund Burke war immer als ein berühmter 
Redner befannt, und hatte als ein folcher Anfehn genug im 
Yarlament. Allein mehrere Jahr hindurch war er ein Wann 
ohne alle Bebeutung im Lande, arm, und folglid ohne Ein: 
uf. Schon Jängft hörte niemand mehr auf ihn, und da bie 
Partei, zu ber er gehörte, und deren Diener er bisweilen ſeyn 
mochte, immer tiefer heruntergebracht wurde, fo bedeutete er 
julegt gar nichts mehr. Uber feine Thätigkeit in Haſtings 
Prozeß und feine langen Reben, bie alle Schönheiten ber 
Beredtſamkeit hatten, erwarben ihm aufs Neue Aufmerkſamkeit, 
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Haftings fir leere Drohungen. Seine Mißgoͤnner weis 
deten fich fchon an feiner anfcheinenden Unbedeutendheit, 
al3 er auf einmal anfing die Augen der ganzen Welt durch 
bie Anklage des geweſenen General: Gouverneurs von 
Oftindien, Warren Haftingd, auf fich zu richten. „Der 
größte Theil der Nation‘, fagt Küttner am angef. Ort, 

IV. ©. ı1., „betrachtete Haſtings ald einen Mann, 
der, in Vergleihung mit feinen Vorgängern, nicht nur 
ein guter Gouverneur, fondern, ich möchte faft fagen ein 
tugendhafter Mann gewefen iſt. Auch war er Ay: feiner 
Zurüdkunft ein angefehener Mann, und ganz minifterias 
liſch; eine Urfache mehr, warum ihn die Oppofition vers 
folgen zu müflen glaubte, und es war lange die Rede, 
Daß man ihn im Haus der Gemeinen anklagen müffe.‘ 
Burfe, der ſich lange auf diefe Gelegenheit vorbereitet 
hatte, klagte Haftings peinlich an, zieh ihn der Raube 
fuht und Bosheit, fagte aber durchgehends was mehr 
fhimmerte, als erweislih war. Seine Heftigkeit, in 
welcer er are mit Eicero wetteifern wollte, riß ihr 
bin, abſprechend zu werden. Deffenungeachtet hörte man 





und durch biefe Anklage und burd einige Reben Im Unterhaus, 
befonders in dem Regentengefhäfft (während der Krankheit des 
Königs 1738), kam er wieder in Aufnahme, und wurde enbs 
lich ein allgemeiner Gegenftand der Unterredbung burd feine 
Entzweiung mit Sheridan, durch fein Werf über die franzoͤ⸗ 
ſiſche Revolution, burch feine Streitigkeit mit Kor, unb end⸗ 
Lich durch feinen gänzlihen Abfchied von feiner Partei. — Bon 
diefem Manne muß ich Ihnen fagen, daß ihn der größte Theil 
bes Publicums für einen fo durchaus ehrlihen Mann hält, als 
ein andrer Kleiner Theil für ben feinften Jeſuiten, ber das 
tieffte Spiel zu fpielen fähig if. Ich habe ihn in Gefellfchaf: 
ten böflih, angenehm und unterhaltend gefunden, er ift als 
ein Mann vom feinften Wig bekannt, und man fieht aller: 
dings gar bald, daß er Fein gemeiner Menſch ift; aber idy ges 
ſtehe, daß ich mid gar nicht wundern würbe, went er eine 
große Nebenabfiht bei der Verfertigung feines Werts über bie 
er Revolution gehabt, und fie als eine Einleitung zu 

en Friedensartikeln gefchrieben hätte, in die er vielleicht nicht 
abgeneigt wäre mit dem König und dem Minifter zu treten, 
Burke ift arm, d. h. er hat jährlich vielleicht hödhftens taufenb 
Pfund, und als einer von ber DOppofition bat er feit vielen 
Zahren Feine Stelle gehabt, Doc das Alles ift nur meine Prie 
vatmeinung.“ 
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ibn mit Erftaumen. *) Burke, fonft ein fanfter und men 
fhenfreundlicher Mann, trat während biefes Proceffes 
ganz aus feinem Charakter und behandelte Haftings mit 
einer Härte, die Abfcheu erregte. Küttnera.a. D, 
©. 45. fagt: „Es mußte jeden Mann von ent und 
Ehre beleidigen, daß alle dieſe Redneroden Angeklagten 
wie einen ſchon überführten Verbrecher behandeln, und 
die bitterften Ausdrüfe gegen ihn gebrauden. Der Fluch 
von Indien, der Zyrann in Dften, die Geißel von Fürs 
fen, der Vertilger ganzer Nationen, der Mörder von 
Hunderttaufenden,. der Berheerer von reihen und unger 
beuren Provinzen, der Mann der auf Todten einhergeht, 
und defien Hände in Blut gewafchen find — foldhe und 
dergleichen rednerifche Floskeln mehr hat man fich hin und 
wieder erlaubt." Einmal hatte Haftings zufälligermeife 
die Foͤrmlich keit unterlaffen, an den Schranken niederzus 
fnieen; gleich befahl ihm Burke mit aͤußerſter Wuth und 
Ungebuͤhr, niederzuknieen! Er vergaß ſich mehrmals waͤh⸗ 
rend dieſes Proceſſes auf aͤhnliche Art. Doch muß man 
geſtehen, daß er ſelbſt glaubte ſeine Pflicht zu thun, und 
daß er durch dieſe Anklage abermals feine Uneigennuͤtzig⸗ 
keit beurliundete, denn alle feine Freunde riethen ihm das 
von ab, und ed würde zu feinem höchften Vortheil gereicht 
haben, wenn er ihnen gefolgt hätte, 
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) Kütitner-am angef. Ort S. 43. „Was die Reben betrifft, 
fo find fie über alle Begriffe, die Sie ſich von Beredtſamkeit und 
von dei Rednerkunſt machen können ; befonders glänzte Burke; 
nie war er vorher fo groß, Denken Sie ſich eine Rebe bie 
mehrere Tage lang dauerte, und die mit Allem ausgefhmücdt 
war, roas Rednerkunſt Erhabnes, Großes, Gefühlvolles und 
Ruͤhren des, Schauderhaftes und Scredensvolles bat. Er 
madıte Beſchreibungen, bei welhen den Männern das Herz 
enge werd, und die Weiber in Verzudunaen fielen. Unter ans 
dern malte er Dftindien wie ein irbifches Parabied, und bie 
Einwohner wie Menſchen aus dem goldnen Zeitalter, ober dem 
Stande der Unſchuld im Parabiefe. Haftings Fam, die Sonne 
warb dunkel, ber Ganges ftrömte Blut, das Parabies vers 
mwanbelte fi in eine Wüftenei, und die Menſchen wurden ein 
Bild des Elends und des Jammers. Die Graufamteiten, die 
die englifhen Truppen auf Haftings Befehl ausgeübt haben 
follen, verfegten die Zuhörer in Zittern, und erregten Schre⸗ 
den, Alyfcheu und Schaubern,” 
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Als im 3. 1788 der König durch ſeine Krankheit zue 
Regierung unfähig wurde, erhob -fich ein großer Streit 
über die Regentſchaft. Burke beging damals einen Feh— 
ler, den felbft feine wärmften Freunde niemals rechtferti⸗ 

en fonnten. Er war, wie gewöhnlich, wider die Minis 
* beſonders wider Pitt, welcher dem Regenten nur 
eine ſehr beſchraͤnkte Macht zugeſtehen wollte und behaup⸗ 
tete, daß die Regentſchaft kein Erbrecht beſitzen, ſondern 
nur durch Wahl ihre Befugniß erhalten koͤnnte. Burke 
beftritt dies nebft feinen Parteigängern, welches ihm im 
einem freidenfenden und freifprechenden Lande niemand 
verübeln fonnte. Aber er fuchte nicht allein die Krone in 
ihren Rechten zu kraͤnken, fondern erlaubte ſich auch die 
unanftändigften, achtungswidrigften und graufamfier 
Aeußerungen gegen den kranken König, worin ihm Bein 
einziger Oppofttionif folgte. Er wurde deshalb fehr ans 
gegrifien, und muß in fpätern Jahren diefen Mangel an 
Bigung mit defto größerem Schmerz bedauert haben, 

da derfelbe König, den er fo fchlecht behandelt hatte, ihm 
nachher eine Penfion zugeftand, ohne welche er, vermoͤ⸗ 
gear und verfchuldet wie er war, vielleicht in Die größte 
oth gerathen feyn würde. Ä 


Aber die verbienftvolle Rolle, welche er bei der wichti= 
gen Begebenheit fpielte, der wir und nun nahen, würde 
allein hinreihen, ihm nicht nur Verzeihung, fondern auch 
warmen Dank zuzufichern. 


Der Ausbruch der franzöfifchen Revolution erregte 
in feinem Lande mehr Auffehn, als in Großbritannien, 
weil man ſich nirgends fo allgemein und fo angelegentlich 
mit Politif abgibt. Die meilten Perfonen in England 
ließen fih vom Schein blenden, und die Stimmung der 
Gemuͤther ließ fuͤrchten, daß man den Neuerungen bald 
Thor und Thuͤr oͤffnen wuͤrde. Die Lehre von der allges 
meinen Gleichheit und Freiheit hatte befonders den juͤn— 
gern Theil der Nation in Feuer gefegt, und die unzahlis 
gen, täglich herüberfommenden franzöfifhen Zeitungen 
und Swuglhriften gaben der beugfamen Welt in England 
einen folhen Anftoß und Schwung, daß, wenn die Res 
pems den Hisföpfen nicht den Zügel gehalten hätte, es 
bald zu fchlimmen Auftrittengefommenfenn würde. Burke, 
Der, mie wir willen, die Sranzofen vor vielen — in 

er 
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der Nähe beobachtet, und ben Fortgang ber revolutionds 
zen Ideen nie.aus den Augen verloren hatte, machte fich 
eine große Angelegenheit daraus, feine Kandsleute zu 
warnen, „Seine politische Vorausfehungstunft zeigte ihm, 
was für ein Wurf fallen würde, fo lange die Würfel noch 
im Becher lagen. Der Gedanke, fein Vaterland vom Uns 
tergang zu retten, füllte nun einzig feine Geele, und 
wurde bei ihm Ehrenfahe, Sein gefchärftes Auge fah 
beinah jeden Schritt voraus, welchen die Revolution vors 
wärts that. Die Bewundrer der Franzofen fchrieen ihn 
für einen Finfterling aus; es ereigneten fich zuweilen 
bartnädige Zungengefehte im Parlament, und Burfe 
kam aus aller Gelafienheit, wenn er auf das Teufelsge— 
fhmeis der Umwerfer alles Alten und Ehrwitrdigen loss 
0, um bem Parlament Vernunft zu predigen.*) Seine 
politiihen Freunde, befonders For, lächelten über feine 
Lengſtlichkelt, und es wurde nun zwifchen diefem Staats: 
mann und Burke der Grund zur nachherigen_Erennung 
geleat. Denn Burfe hegte von nun an auch einen uns 
auslöihlihen Haß gegen die Verfechter der franzöfifchen 
Revolution, weil von der Billigung zur Nachahmung nur 
ein Schritt war. Seine religiöfe Sinnesart fchauderte 
befonderd bei dem täglichen Kortferitte des Atheismus 
und der Smmoralität in Sranfreih. Da er jedoch gleich 
Anfangs einfah, daß feine Reden im Parlanıent wider eis 
nen Strom, der alles unaufhaltiam mit ſich fortzureißen 
drohte, wenig ausrichten Eönnten, fo befchloß er, feine 
Anfihten durch den Drud zu verbreiten und ben Funten 


— — — 


*) „Man haͤtte denken ſollen (fagt bie Pariſer Biographie uni» 
verselle p. 522:) daß ein Mann, ber fo lange seit mit den 
Freunden der Freiheit in feinem WBaterland gemeine Sadje ges 
maht, und die abtrünnigen Amerifaner unausgefest mit ſo 
vieler Schonung und Achtung behantelt Hatte, einem benachs 
barten Wolfe ben beften Fortgang gewünfdht haben würde, als 
daſſelbe verfuchte, fih eine Regierungéform zu geben, bie den 
fo oft von ihm geäußerten Grundfäsen entſprach; aber feine 
Verehrung für alle aeiellige, durch die Zeit geheiligte Anorbs 
hungen, und fein tiefes Gefühl für Gerechtigkeit und Menr 
fhenliebe, erflären fomohl feine anfängliche Abneiaung , als 
den nahherigen heftigen Haß, den er gegen den gewaltigen 
politiſchen Umſturz Außerte, welcher felbft bei feiner Entſtehung 
fo (huedlich war.’ 


Beitgenoffen II. 1. 8 
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fo Tange zu blafen, bis er Flammen flüge. Er war fo 
viele Monate mit dDiefer Idee umgegangen, daß die Außs 
führung derfelben, die Herausgabe feiner Betrachtun— 
gen über die franzöfifhe Revolution, im De— 
ſober 1790, einen wirkjamen Cindrud machen mußte. 
Man harte zwar auf diejes Werf geraume Zeit warten 
müffen, weil er den Plan defjelben vft änderte und nach 
und nach ausdehnte, aber e3 übertraf dennoch die Erwar: 
tung der Unparteiifchen. Auc in Sranfreic lad man es 
häufig *), und Deutfchland erhielt durch Geng eine meis 
fterhafte Ueberfegung diefer Schrift, die mit Yiccht einer 
der größten Triumphe der Litteratur genannt worden ift. 
Bisher hatte die brittifhe Nation die Verhandlungen in 
Frankreich entweder ausgelaffen gelobt, oder fie war 
gleichgültig dabei geblieben. Die Regierung hatte noch 
Beine aagregeln für oder wider A nit Sit, dieſer 
allwaltende Minifter, hatte ſich ſelbſt noch nicht oͤffentlic 
erklaͤrt. Sobald aber Burke aus dem reichen Vorrat 
politiſcher Kenntniſſe ſeine Bemerkungen und Warnungen 
mit hinreißender Beredſamkeit dem Publicum vorgetragen 
hatte, fam es zur Entfheidung; die Nation theilte ich 
öffentlich in zwei entgegengefegte Reihen. Die eine be: 
harrte bei ihrer einmal gefapten Meinung, und erwartete 
 zuverfichtlich durch die franzöfifche Revolution die Erlös 
Kine der Menfchheit von den bisherigen politifchen Gebre: 
chen; die andere, beftehend aus den Angefehenften der 
Nation und aus denen, die am Ruder faßen, fhloß fi 
an Burke an, und erklärte ohne Ruͤckhalt, daß die höch 
verderblihen Grundfäge der Machthaber in Kranfreich 
endlich alle Ordnung in Europa umflürzgen würden. Es 
ift klar, ohne Burke's Buch wäre das nicht gefchehen. 
Nun erfchienen Antworten über Antworten darauf, und 
war manche von gefchidten Männern, fo fehr fich auch 
ie franzöfifh gefinnte Partei in England und in dem 
übrigen Europa ftellte, als blide fie mit tiefer Verach⸗ 
tung auf Burke's Gefchreibe herab. Aber ihr Spott und 
ihre theoretifchen Träume erfchütterten feine Gründe nicht, 
fondern machten ihn no muthiger. Im Parlament fuhr 





*) „Das Buch hatte einen beifpiellofen Abgang in England, 
und wurde in Frankreich mit gleicher Begierde gelm 
ſen.“ Biogr. univ. pı 323. 
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a fort, mit überftrömender Empfindung von bem Unheil 
der franzöfifchen Neuerungen zu fprechen, und ging allers 
dings oft zu weit. *) 


Im 3. 1791 brach er völlig mit feinen dlteften Op⸗ 
pofitionsfreund. Im Parlament kam die neue Conſtitu⸗ 
tion für Canada zum Vortrag. Burke nahm Gelegenheit,’ 
die Sache nach feinem politiihen Glauben, ben er jüngft 
befannt hatte, zu betrachten, und die Begebenheiten in 
Frankreich zu werbammen, ob von diefen gleich gar nicht 
die Rede war. Darüber verwiefen ihn einige Glieder 
von feiner eigenen Partei zur Ordnung, und Kor erklärte 
wieder, wie oft, daß die franzöfifche Revolution eine der 

rreichften Begebenheiten in det Gefchichte fey, und daß 
urke uͤber bieten Punct fonft ganz anders gedacht und 
efprohen hätte. Burke leugnete dies, bewies, daß en 
immer gleich geblieben ſey, und daß die franzöfifche 
Sonftitution nichts ald Anarchie, Irreligion, Lafter und 


A en nn 


9 Kuͤttner a. a. O. S. 14. ſagt: „Seitdem Burke mit ber 
DOppofition zerfallen ift, wird er ale ein Minifteriarift bes 
trachtet, auch hat er durchgehende Mit Pitt geftimmt, Seine 
vielen unb langen Reben, oder vielmehr Declamationen über 
bie Franzöfifhe Revolution werben ‚mit aller Aufmerkfamteit _ 
angehört. Hierin ift er unerfhöpflih, und er ſcheint in dies 
fer Rüdfiht in einem beftändigen hitzigen Kieber zu ſeyn. 
Seine Reben find alfo Außerft unterhaltend, au ſelbſt für 
biejenigen, bie anders über die Sache denken, ergangen 
Binter (1792) kam er mit einem Dold ins Haus, den er 
unter einer Rolle Papier verbarg, Er hielt eine Declamas 
tion wider Frankreich, wo man zu ber Zeit fehr viel von 
verbrüdern und vom brüderlihen Kuß redete. Burke vers 
weilte lange bei biefer fraternization und brotherly kils, 
und bewies, daß es Dolchftihe wären. Nachdem er-die Leis 
benfhaften feiner Zuhörer bis auf den hödften Punct birs 
aufgearbeitet zu haben glaubte, und feine Rede das hödfie 
Pathos erreicht ‚hatte, 309 er ben bloßen Dolch hervor urb 
rief ſchaͤumend und mit convulfivifcher Bewegung: „dies tft 
der Bruberfuß, auf diefe Art wollen fie Euch zu Brüdern 
machen“, ſchwang den Dold in der Luft umher, und warf 
ihn dann auf ben Boden. Das Pathos verfehlte freilich feine 
Birkung, denn das ganze Haus late, und Sheridan fagte | 
ihm einige Zeit nachher fehr gelaffen, daß die Rebekunft ihm 
fehr verbunden fey, weil er fie mit dieſem praktifhen Tropus 
bereichert habe.“ / 
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Elend mit ſich bringe. „Sonſt, ſetzte er hinzu, find Herr 
Fox und ich oft verſchiedner Meinung geweſea, ohne des» 
wegen zu zerfallen, aber in der verwünfchten franzöfifcherz 
Mevolution iſt etwas, das Alles vergiftet.‘ Hierauf ants 
wortete For mit fhneller Befonnenheit halblaut: „Wir 
find deöwegen immer noch feine Feinde.‘ Burfe,. übers 
meiftert von einer Bewegung innerer Wuth, die fich feis 
ner bemädtigt hatte, rief: „Doh! — ich habe meine 
Selbftahtung noch nicht verſcherzt — unfre Freundſchaft 
hat ein Ende." For gerieth in — Beſtuͤrzung über 
bieſe Aufkuͤndigung der Freundfchaft*), und ſuchte das 
Vorhergeſagte megzuerklären; aber Burfe behielt nun 
Beine Thür zur Nüdkehr zu ihm übrig; er mied von nun 
an defjen Wirkungsfreid, und nie wurden diefe berühmten 
Männer wieder Freunde» Burke ließ ſich Diesmal von ſei— 
ner leichtbeweglichen Reizbarkeit zu weit verleiten. For 
war in feinem Privatleben, nad dem allgemeinen Aus— 
ſpruch, ein liebenswürdiger, höchfl.anfprudylofer Mann, 
treu in der Kreundfchaft und ohne Falſch. Er hatte alle 
Fehler und alle Vorzüge brennender Gemüther. Im feiz 
ner arglofen Sicherheit ahnete er. nicht, von welcher ge: 
fährlihen Natur die franzöfifche Revolution fey, und ges 
hörte deöwegen unter die thätigften Verbreiter ihrer 
Grundfäge. Er war eingeftanden ein Mann von den aus 
ferordentlichften Fähigkeiten; aber aud bei ihm lähmte 
Parteigeiſt die Krafte, welche fonft himmelan geftrebt hat: 
ten, und fein Genie diente nur dazu, die noch viel größes 
ven Talente feines beftändigen Gegners Pitt zu heben. 
Burke war viele Fahre mit ihm genau verbunden gewefen, 
achtete ihn mehr als alle andre Oppofitioniften, und glaubte, 
daß er das Land zu retten im Stande feyn würde, dafern 
$or gemeine Sache mit ihm machen wollte; . ja er war. ihn 
deswegen um Hülfe angegangen. Der Brud) mit ihm bes 
förderte die gute Sache im geringften nicht. Es läßt fich 
zu Burfe’3 Entfchuldigung blos fagen, daß ihn das hers 
-annahende Alter und hundert Unannehmlicyfeiten des Les 
bens zu empfindlich gemacht hatten. 





*) Der ‚Schreiber erinnert fih noch wohl, daß am folgenden 
Tage die Rondner Morgenzeltungen meldeten, Fox habe bare 
über geweint, 
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Das Schwungrad der Revolution bewegte fich mitts 
lerweile jo fchnell, daß ſchon im J. 1793 eın Theil der 
Burkefhen Weifjagung erfüllt wurde, Kranfreich ward 
ein Raub der Gefeslofigkeit und. ber fhändlichften Vers 
drehen. Burke hielt ſich jeßt zu Pitt, und ſchrieb noch 
dann und wann uber die franzöfifchen Angelegenheiten; 
aber er fuchte um eine öffentliche Bedienung an, die ihm 
ſonſt nicht hatte entgehen fönnen. Dft fchon hatte er, der 

eräufhvollen und meiftens undankbaren Politif num ends 
lich herzlich müde, den fehnlichen Wunſch empfunden, 
ſich erg sed Jetzt, wo er den guten Ausgang feis 
ner legten Bemühungen fah, entfhlug er fich der ermüs 


denderen Gefchäffte. Eine, feiner Dauptforgen war noch, 


die Berwendung für die ungluͤcklichen franzöfifchen Gmis 
tanten, beren größter und mächtigfter Beſchuͤßer in Eng: 

der wurde, und für deren Kinder er eine Erziehungss 
onftalt fliftete. Er wartete nur noch bis der Proceß ge: 
gen Warren Haſtings geendigt feyn würde, um abzutres 
ten. Gleich nad) Losſprechung deffelben legte er feine Res 
prafentantenftelle im Parlament nieder, und begab fich, 
wie er wähnte, zur Ruhe nach Beaconsfield. 


Aber ach! diefe fand er dort nicht. Im — des 
J. 1794 verlor er feinen lieben Bruder Nichard. Damit 
war es aber nicht gethan; fein widriges Schidfal fchöpfte 
aur Obem, um ihn mit neuer Kraft zu verfolgen. Im 
Luguſt deffelben Jahres ftarb fein einziger, zum — 
vollen Z6jahrigen Mann angewachfener Sohn, der fo eben 
den Lord Statthalter Fiswilliam als Secretair nach Ir⸗ 
land begleiten ſollte. Wer in dem Fall war, wird feinen 
merz meſſen. Gerade jetzt, wo er ſich im Hafen glaubte, 
var ein ſolcher Schlag über allen Ausdruck empfindlich. 
Berührte man diefe Saite nur entfernt, fo ſprach fie jes 
deömal jchmerzlich bei ihm an. Er konnte nie den Ans 
blick des Kirch 
fondern machte allemal einen Umweg, wenn er nach £ons 
don fuhr. Er ermannte fich zwar fo fehr er Eonnte, und 
fand in dem Umgang einiger Freunde, im der Sorgfalt: 
für bie Erziehung der Emigrantenfinder, und in dem Ans 
eil, den er unwanbelbar an den franzöfifchen Vorfällen 
nahm, eine Fleine Linderung, aber man ſah, daß er fich abs 
dirmte und fchnell verblühte. £ 


I 


ofs ertragen, wo fein Sohn begraben lagr. 
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Ungeachtet Burke ſich mit weniger Unterbredhung im 
Parlament den Maafregeln der Regierung widerfegt hatte, 
fo war doch der außerordentlihe Nugen, welchen er durch 
fein Buch über die franzöfifche Revolution fliftete, fo übers 
wiegend, daß der König ihn dafür zu belohnen wuͤnſchte. 
Die Minifter machten ihm daher das Anerbieten, ihn in 
den hohen Adelsftand zu erheben (ihn zum Pair des Reichs 
zu machen), und ihm reichliche Einfünfte zu geben. Burfe 
mochte für fich felbft feine Standeserhöhung, für welche 
feit einiger Zeit Alles zugefchnitten war; er hätte bloß 
wegen feines Sohnes barein gewilligt, aber da ihm bies 
fer entrifjen war, fo lehnte er den Antrag ab. Doc nahm 
er bei feinem zerrütteten VBermögensumftanden die ihm anz 
gebotne Penſion an, welche ſich zufammen auf 3700 Pfund 

terl. beliefen, ‚und wovon 1200 Pfund auch nad) feinem 
Tode und während der Lebenszeit feiner Gattin fortdauerten. 
Burke war damals fo fehr verfchuldet, daß er zwei Drittel 
pon diefem Sahrgehalt, der theild aus der Civilliſte, theils 
aber aus den vier und ein halb Procent Fonds zahlbar 
war, für eine anfehnlihe Summe verfaufte und fi) das . 
mit von Schulden reinigte, das legte Drittel aber zu ſei⸗ 
nem Unterhalt behielt. Man fieht hieraus, in welch ehr 
renvoller Armuth der große Mann gelebt hatte. Daß er 
fein berühmtes Buch über die franzöfifche Revolution, 
durch das Verfprechen einer Penfion angelodt, gefchries 
ben habe, war ein leeres Gerücht, das weggeworfene 
Menfhen, Anſchwaͤrzer und Kläatfcher ausftreuten, deren 
Siftmifchereien und Plattheiten taͤglich die öffentlicher 
Blätter uͤberſchwemmten. Hätte Buͤrke feine politiſchen 
Zalente zu Gelde machen wollen, fo wäre es ihm leicht 

ewefen, Aber anftatt feine Ueberzeugung an die Minis 

er zu verkaufen, wie Arggefinnte ibm Schuld gaben, 
feste er fich lieber der Unannehmlichkeit aus, zu borgen. 
Unter andern lieh ihm fein Freund Sir J. Reynolds zwei⸗ 
taufend Pfund, gab aber in feinem Teftament Befehl, daß 
die Verfohreibung für diefe Summe zerriffen, und — 
nach des Teſtators Tod, noch zweitauſend Pfund an Burke 
ausgezahlt werben ſollten. Die ihm übel wollten, fans 
ben hierin einen Beweis der Sage, daß Burke Reynolds 
bekannte Reben für ihn gefchrieben habe, welches jest fein 
Unterrichteter mehr glaubt, Es ift auch nun ausgemacht, 
baß er, vor der Herausgabe feines Buchs, nicht die ge=' 
ringſte Muthmaßung yon der Eöniglihen Penfion hatte. 


7 


Edmund Burke, 4 * 


Uebrigens muß man der Wahrheit die Ehre geben und be— 
fennen, daß er fein Wirth war, und nicht verftand, feine 
Ausgaben den Grundfägen einer weifen Sparſamkeit uns 
terzuorbnnen. ‘ 


Doc es wäre vergebens gewefen, nachdem er einen 
Gehalt von der Krone angenommen hatte, feine Feinde 
unter denen die Oppofitioniften, welche er verlaflen, von 

alle aufichwollen, ihn penfionirt zu fehen), von feiner 
Uneigennügigfeit überzeugen zu wollen. Ihre Ausfälle 
wurden täglich heftiger. Sie beſchuldigten ihn, bald in 
Winfen, bald deutlich, des Wankelmuths und des Eigen: 
nutzes. Vornehmlich ließen fich der Herzog von Bedford 
und Lord Lauderdale in fehr beißenden Ausdruden darüber 
im Parlament vernehmen. Sie waren Gegner, welde 
Unterfcheidung verdienten. Ihre gehäffigen Seitenblide 
und offenbaren Verleumdungen wedten ihn, und da er 
entfchloffen war, alle Beziehung auf die Oppofition ab: 
Pa fo vertheidigte er fih mit Nahdrud in feinem 
eruhmten Sendfchreiben an Lord Fiswilliam, welches 
Gens ganz im Geift des Verfaffers unter dem Titel über: 
feste: Burke's Rechtfertigung feines politis 
hen Lebens, Berlin 1796. Wie fehr damals das 
ganze brittifche Publicun an Burke Antheil nahm, Tann 
man daraus fehn, daß dieſe Schrift nicht weniger als 
ſechs zehnmal in äußerft kurzer Zeit aufgelegt wurde. Bon 
— andern Briefen, die er drucken ließ, vertrieben die 

uchhaͤndler zehn Auflagen. 


So ſehr ihn auch die Muͤhſeligkeiten des Lebens 
drängten, blieb er doch immer für dad Vaterland ſehr be 
forgt. Als daher im 3. 1797 das franzöfifche Directorium 
———— —— — zu befolgen ſchien, und 

König demſelben deswegen Friedens anerbietungen ma— 
chen ließ, fo ergriff er zum letztenmal die Feder, und rieth 
wider eine folche Unterhandlung in einer Reihe von Bries 
fen, betitelt: ‚‚Sebdanfen über die Ausficht zum Frieden 
mit Koͤnigsmoͤrdern.“ Sein Scharffinn, feine Sdeenfülle, 
feine Ueberredungdgabe, fein Styl, Alles ift hier noch 
ganz in der vorigen Kraft. Aber fein Tropfen Zeit war 
nun verronnen; er konnte diefe Schrift nicht mehr beendi— 
gen. Schon feit Jahren hatte er bedeutende Schwaͤche 
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empfunden und zuweilen Blut auögeworfen.*) Bom Ans 
fang des Juli 1797 neigte ſich feine Sefundheit zufebend s, 
obſchon fein Behand eine Abnahme verfpuren ließ. Am 
. Zuli redete man mit ihm von der franzöfifchen Kevolus 
tion. Er verficherte, daß er fih freue, nichts darüber 
gefagt oder geichrieben zu haben, als was fein Gewilfen 
völlig billige; übrigens fey e3 ihm von Herzen leid, wen 
er dadurch feine Freunde beleidigt habe; ab⸗ 
ſichtlich ſey es gewiß nicht geſchehen; auch vergaͤbe er von 
ganzer Seele Allen, die ihn entweder wegen feiner Schrif> 
fen, oder aus irgend einer andern Urfache hätten kraͤnken 
oder fchaden wollen. Am folgenden Tage ließ er fih noch 
etwas aus Addifon vorlefen, deifen Schriften er immer 
hochſchaͤtzte, und al3 ihn einer feiner Freunde und fein 
Bedienter in ein andres Zimmer tragen wollten, rief er 
mit ſchwacher Stimme aus: „Gott fegne euh!‘ fiel zus 
rd, und gab im 68. Jahre den Geift auf. Am ı5. Juli 
yourde er in der Kirche zu Beaconsfield nahe bei ſeinem 
Bruder und feinem Sohn beerdigt. 


Burke war von anfehnliher Geſtalt und einnehmen: 
den Sefihtszügen, und in feiner Jugend flarf und marz 
fie. Er ging aufreht, und war wohl gebaut, Gein 
Blick war offen und leutfelig, Fündigte aber nicht den gro— 
Gen Mann an, für welchen er anerfannt wurde, fobald er 
zu reden anfing. Nur dann fah er etwas tieffinnig aus, 
wenn er wegen feiner Kurzfichtigfeit die Augenlicder zus 
fammenzog. Sein Freund Reynolds malte ihn in feinen 
beften Jahren, und das darnach gejtochne Kupfer ift unter 
den mancherlei Abbildungen von ihm die beſte. Das Bild— 
niß in der Biogr, univ, aber hat feinen ähnlihen Zug 


— — — 


*) Sein deutſcher Geſchichtſchreiber erinnert ſich, vor vielen Jah⸗ 
ren von einem Irlaͤnder von Rang Folgendes gehoͤrt zu haben. 
Burke wußte, daß Manche, ehe ſie oͤffentlich ſprechen, durch 
Wein oder andre ſtarke Setraͤnke eine Art von Begeiſterung 

“ bervorbringen, weldhe bie Geelenfräfte höher fpannt. Ihn 
hatte die Erfahrung gelehrt, daß warmes Waffer, aanz 
unvermiſcht, diefelbe Wirkung thue. Hievon frank er allezeik 
eine gewiffe Quantität, wenn er Öffentlich zu reben hatte, Aber 
biefe Gewohnheit fhwäÄdhte feinen Magen fo ſehr, daß er zus 
jegt keine Nahrung mehr annehmen wollte, und beidleunigte 
feinen Zod. * 
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Er war anerfannt einer ber größten Staatdmänner, 
und trug als Parlamentsredner von Allen, die mit ihm im 
— Schranken liefen, den Preis davon, denn er war 

azu vor Zaufenden geboren. Als Kor im Unterhaus Ges: 

legenheit nahm von jeinem Tod zu fprechen, fagte er uns 
ter andern: „Wenn ich Alles, was ih von Lehrern, aus 
Büchern und aus dem Umgang gelernt habe, in eine Wags 
fhaale legen könnte, und in die andre dad, was ich an 
Kenntniffen meinem verewigten Freund Burke fchuldig bin, 
fo würde Letzteres fehr das — haben.*) An 
Gelehrſamkeit der mannigfaltigften Art ift er vielleicht nie 
von einem Redner übertroffen worden; er wußte Allcın ei» 
nen Anftrich von Neuheit zu geben, Aber feine erflauns 
lihe Gedanfenfülle verführte ihm oft zum Weberfchreiten 
des Maaßes. Zumeilen hielt er die Mitglieder des Unters 
baufes über alle Gebuhr auf, dba doch nur Wenige von ih: 
nen ihn ganz verftehen konnten, und alle gern fortgegans 
gen wären, weil ber Hunger fich meldete, wie Goldſmith 
in zwei oft wiederholten Berfen fagte: 


Too deep for his hearers, he went on refining, 
-And thought of convincing, while they thoaght of 
dining. **) 


Ob er eine feſte Uebereinſtimmung mit fich befaß, ift 
allerdings zu bezweifeln. Was die vielen Auswüchfe ana 
langt, wozu ihn feine lebhafte Einbildungskraft im Reden 
verleitete, fo ließ er fie allezeit weg, wenn er die Reden 
nachher niederfchrieb, um fie etwa herauszugeben. 


Als Schriftſteller hat er großes Verdienft. Ueberall 
bewundert man den geiftreihen Selbſtdenker. Seine 
Schriften gehören alle zu den befferen Hervorbringungen 
ber englifhen Litteratur. Er haft das Spielende und 
Gefuhte, und verfchmäht den en Seine Schreib: 
art ift fließend. In feinen früheren Schriften hat er mehr 
Sorgfalt auf den Styl verwandt ald in ben fpätern, aber 
immer bleibt er auch von diefer Seite wichtig, Bei ihm 





) &. Liserary Anecdotes of the ıgth. century, by Nichols, _ 
vol, 3. p- 81. Dort findet man auch eine Lobrede auf Burke, 
) Stets höher ſich ſchwingend, ber Öörer vergeffen, 
Dacht' er an's beweilen, fie aber an’s Eſſen, 
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findet man das alte Marf der Ne Sprache und eine 
eltne Gewandtheit im Ausdrud, Er fhöpfte aus dem 
ten Sundgruben der englifchen Kitteratur. Am meiften 
las er in diefer Hinfiht Spencer Fairy Queen. Man 
fieht dies aus vielen Stellen, befonders aus feinen Be: 
trachtungen über die franzöfifhe Revolution. Kord Char: 
lemont, fein vieljähriger Freund, merkt dies ausdruͤcklich 
an.*) Bacon, Erakfseare, Addifon und Fielding waren 
feine Lieblingsautoren. Auf Swift hielt er wenig. Die 
griechifchen Gefchichtfchreiber und Redner ſchaͤtzte er mehr 
als die lateinifchen. Unter den lateinifhen Dichtern las 
er am meiften ben Birgil und Lucrez. 


Seine Werke find in zwei Ausgaben von King und 
Laurence gefammelt worden. Ihr Anfehn wächft mit je 
dem Zag. Ein braudbarer Auszug ift unter folgendem 
Zitel erfhienen: Maxims, opinions and characters, 
moral, political and economical, from the Works of 
the R. H. Edmund Burke, 2 Bändchen. 8. ate Ausg. 
London 1811. 


Biſſets von Fink fehr fließend uͤberſetzte Lebensbe⸗ 
ſchreibung Burke's ift bis jegt die ausführlichfte und befte, 
Aber ed fehlt noch an einem Leben des großen Mannes 
aus authentifchen Quellen. Man hat von ihm noch eine 
bedeutende Menge Briefe, welche wichtig feyn follen. 





*) Memoirs of the Earl of Charlemont, by Hardy. p. 345. 
Burke ſchaͤtzte außerordentlih und fprad oft von Anna Pitt, 
Scmefter des großen Lord Ehatam, einer Frau von außerorts 
bentlihen Talenten, welche Lord Bolingbrofe fo fehr verehrte, 
dab er fie fogar ihrem Bruber vorzog, und fie bewegen Divi- 
nity Pite nannte, im Gegenfag ihres Bruders, ben er Subli- 
mity Pit hieß. Wenn biefe Dame fi mit ihrem Bruder 
überwarf, fo pflegte fie zu ihm zu fagen: „Beh, bu weißt 
nichts weiter, als was bu aus Spencers Fairy Queen gelernt 
er ‚Burke, ber diefe Anekdote erzählte, machte dazu bie 

: Anmerkung: „Gefegt auch, Lord Chatam hätte ſich nicht viel 
weiter in Büchern umgefehen,, fo ift body ausgemacht, daß wer 
am Spencer Gefhmad findet und ihn recht lieſt, in ben Kern 

der englifhen Spradye einbringt.” 
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Die Befchichte der franzöfifhen Staatsummälzung ıft fo 
überreid an Männern, die theild dur aus zeichnete 
Birkfamfeit, theild nur durch ihre Seltfamfeit aus der 
Mafje der Zeitgenoffen fih emporgehoben haben, daf in 
diefjem Werk nur die Ausgezeichnetiten dargeftellt werden 
fönnen. Zu aa he d'Es prménil und d'En— 
traigues, deren ae en auch in mehrern Bes 
jiehungen lehrreid if, Wenigſtens ftehen fie als wars 
nende Zeichen ba. : 


Wir theilen die kurze Schilderung dieſer Männer in 
einer forof Itigen Bearbeitung nach den franzöfifchen Artiz 
feln der Biographie universelle mit, und glanben damit 
auh den Anfprlichen deutſcher Leſer zu genligen, die es 
nidyt mißbilligen werden, daß nicht blos das Gefchichtliche, 
fondern aud) bie ——2 Anſicht und Behandlungs— 
weiſe beibehalten iſt. Es gehoͤrt auch dieſe zu den Zeichen 
der Zeit. 


Esprémenil— 





Der Irrthum in Sachen, worauf menſchliches Wohl und 
Weh beruht, bringt allerdings die Fed a Wirfungen 
hervor. Allein Wahrheiten, zur Unzeit, dm unrechten 
Ort, auf die unrechte Art gefägt, fcheinen zuweilen nicht 
FR Schaden gethan zu haben. Die Entbehring 

es Fıchts ift fein fo nella Zuftand, als wenn der 
blendende Sonnenjtrahl in das erft vom Staar befreite 
Auge fällt. Das find die wirklichen Beförberer des Reichs 
der Wahrheit, die fie nicht nur mit einem unermüdlichen 
Eifer fuchen, fondern welde auch diejenige mit weifer 
Borfiht auswählen, die ihre Mittheilung ertragen 
fönnen, ohne jedoch in jene unfelige Bevenklichfeit, im 
jene unmännlihe Furchtſamkeit zu verfallen, flir weldye 
es im Reid) Gottes nie Zeit wird, eine Wahrheit zu fa: 

en, Daß unzeitige Berfündigung an fich wahrer Grund: 
* eilfertige, fchonungslofe Entblößung aller Gebre— 
chen des veralteten Staats, in ber zu bes bewegten 
Volks — Dolche in den Haͤnden der Raſenden 
ſind, wer erfuhr das mehr zu ſeinem Schmerz, als 


Johann Jakob Duval von Espremeinil, 


eboren im Jahr 1746 zu Pondichery in Oſtindien, ne 
Fein Vater ein angejehenes Mitglied im oberften Rath ber 
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Solonie mar, aber in der Folge zum Präfidenten beB 
Raths von Madrad berufen wurde.*) Im Jahr 1750 
kam Espremenil mit feinem Vater nad) Frankreich, genoß 
die dortige Erziehung, widmete fih der Rechtsgelehrſam— 
feit, wurde fönigl. Advocat am Chätelet, Faufte ſich aber 
bald eine Stelle im Parlament zu Paris. Hier entwie 
delie er fehr fchöne Talente, zeigte aber auch ſchon Meis 
nungen und Grundfäge, welche die Revolution nicht wer 
nig beförderten, und die er fpäterhin vergeblich zu ber 
kaͤmpfen fuchte, ald das Volk fchon den entfeglichften Miß— 
braud von jenen Grundfägen gemacht, und alle Zügel der 
bürgerlichen Ordnung von fich geworfen hatte. — Es— 
priminil hatte von der Natur Alles erhalten um zu gefalz 
len und zu fefleln; eine ſchoͤne Geftalt, einen lebhaften, 
ausdrucks vollen Blic eine toͤnende Stimme, eine blüs 
bende und dabei fräftige Beredtfamkeit, in der man Ord⸗ 
nung, Buͤndigkeit und eine richtige Logik nie vermißte, 
Diefe ſchaͤtz baren Gaben verſchoͤnerte er durch haͤusliche 
Tugenden, die ihm auch ſeine Feinde nicht abſprachen. 


Ein denkwuͤrdiger Proceß, den er gewann, begruͤndete 
Sant Ruf. Der Graf Lally, Commandant der Eönigl, 
ruppen in Indien, war, als Vaterlands: Verräther; 
vom Parifer Parlament zum Tod verurtheilt worden, und 
. die VBollftredung biefes Urtheild war mit einer empören? 
den Graufamleit verbunden gewefen. Diefe Behandlung, 
durch welche beabfichtigt worden war, den Verurtbeilten 
zum Schweigen zu nöthigen, hatte viel Unwillen über ben 
ganzen Proceß erwedt,* und einfichtsvolle Keute, welche 
das ganze Verfahren genau beobachtet hatten, woaren der 
Meinung, Lally fey als Opfer einer Intrigue gefallen, 
der das Parlament nicht habe widerftehen Finnen. Ge: 
fküst auf dieſe Meinung unternahm e8 der Graf Rally: 
Zollendal, Sohn des enthaupteten Generals, das Ans 
denken feines Vaters von dem Flecken der Schuld zu rei: 
nigen. Er verlangte alfo die Gaffation des Urtheils, und 





*) Diefer Eöpremenil ber Water war es, ber ben Nabob von 
Arcate ſchlug, und als ein Preis auf feinen Kopf gefest wurbe, 
eine Reife nad Chondernajore machte, um bie Religion der 
Indier beffer kennen zu lernen. Gr flarh 1767, und hat mebs, 
sere Schriften hinterlaffen. 
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unterſtuͤtzte ſeinen Antrag mit fo berebten und gefuͤhlvol⸗ 
Ien Schriften, daß fih von da am der glänzende Ruf here 
fchreibt, den er bis heut ununterbrohen behauptet hats 
Die Sache wurde an das Parlament der Normandie ver= 
wieſen, und das Parifer, dem fo viel daran gelegen ſeyn 
anußte, daß die Sache durchfallen möchte, übertrug Es— 
remenil die Bertheidigung feines Urtheild. Hier alfo lag 
ihm ob, nicht nur die Ehre feines eignen Collegiums, fonz 
dern auch die feines Oheims Duval de Leyryt, des Inten« 
danten von Pondycheri, zu vertreten, der ihn zu feinem 
Erben eingefeßt hatte, und einer der heftigften Ankläger 
bes unglüdlichen Rally gewefen war. Gspreminil begab 
ſich nad) Rouen, vertheidigte das Parifer Urtheil, erhielt 
sale Stimmen, und der junge Graf verlor den Procef. 
Diefer Erfolg hob Espréiminils Ruhm auf einen hohen 
Grad; aber es war ihm noch ein höherer vorbehalten. 
Wie faft alle junge Leute, hatte er die neuen Ideen ans 
genommen. Unftreitig wünfchte er nichts dem Aehnliches, 
was die Revolution hervorgebracht hat; aber er wuͤnſchte 
amnmittelbare Verbefferungen, ohne bedacht zu haben, daß 
Diefe plöglichen Reformen der Aufruf zu einem gänzlichen 
Umfturz jeyn würden. Er war ein enthuflaftiicher Vers 
theidiger der Freiheiten der Parlamente, er wünfchte fie 
nicht nur erhalten, fondern erweitert, und das Schickſal 
des Staats ganz in die Hände dieſer Gerichtöhöfe gelegt 
zu fehen. Sie allein follten, feiner Meinung nah, die 
Stube und der Schuß der Unabhängigfeit. und öffentlihen 
Sreiheit ſeyn. Eöpreminil gehörte nicht zu denen, welche 
gar Feine Reformen wünfchten, und wenn er fi in ber 
conftituirenden National: Berfamimnlung zu diefer Partei 
hielt, fo geſchah dies, weil die große Mehrheit der gans 
zen Verſammlung darauf —— ſein Lieblingsſyſtem 
umzuſtuͤrzen, die Monarchie abzuſchaffen und die re— 
ierende Familie zu vertreiben, welcher er, bei als 
en feinen le A auf die Minifter, auf: 
richtig ergeben war. Erſt gegen das Ende des Mis 
nifteriums von Galonne und unter dem von Brienne, 
des Erzbiihofs von Zouloufe, (von dem er wohl 
mußte, daß er große Reformen, aber vorzüuglih an 
den Parlamenten felbft im Sinn hatte), widerfeste er 
fi den Wünfchen des Hofes heftiger. Man vermuthet, 
daß er auf jenen Parlaments = Bejchluß angetragen habe, 
worin man vom König die Zufammenberufung ber Stände 
vers. 
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verlangte. Gewiß iſt, daß er dem Antrag beitrat, ihn 
’ emenerte, aber ihn nicht zuerft in Borjchlag brachte. 
Der Minifter Brienne drang auf zwei neue Steuern, des 
nen fih das Parlament aus allen Kräften widerfegte — 
nämlih eine Grundfteuer, welche die Steuerfreien fortam 
bezahlen follten wie die Steuerpflichtigen, und eine Ers 
böhung der Stempeltare. Der hartnädige Widerftand 
des Parlaments gegen die Verordnungen bes Königs bes 
drobte den Staat mit den traurigften Folgen. Esprimes 
nil bot, wie fein Freund Gallier in den Annales fran- 
coises verfichert, Alles auf, um eine Auögleichung zwis 
fhen Hof und Parlament zu Stande zu bringen. Er be: 
ab fih zu dem Giegelbewahrer Lamoignon und fagte: 
enn die Minifter den König dahin bringen wollten, die 
Zufammenberufung der Stände auf einen entfernten Zeit: 
punct feftzufegen, und bis dahin der Berfammlung einen 
einftweiligen Finanzplan vorzulegen, fo Fönnten fie verfis 
dert feyn, daß das Parlament die für jedes Jahr erfors 
derliben Anleihen genehmigen, und der Regierung aus 
allen Kräften beiftehen würde, um die öffentlihe Ruhe zw 
befeftigen. Der Siegelbewahrer, verfichert Sallier, ſchien 
eftaunt über die Weisheit diefer — ergoß fich 
in Lobfprüche und verfiherte, daß er ohne Bedenken dars 
auf eingebe. Um diejer glüdlichen Vereinigung das Sie— 
gel aufzudrüden, fuhr er fort, follte das Edict vom Koͤ— 
nig felbft ins Parlament gebracht werden, ohne den Glanz 
ber koͤnigl. Machtvolllommenheit, ohne den Bliß in der 
and, —— in einer Privatſitzung, wie damals, als 
einrich IV. mit der fchönften, lauterften Hingebung 
Rath in diefer VBerfammlung ſuchte. Jedoch, wenn man 
dem angeführten Schriftfteller trauen darf, hielt der Sies 
gelbewahrer von allen feinen VBerfprechungen feine. Kaum 
war Espreminil weg, fo eilte er zu dem Erzbifchoff von 
Zouloufe, um ihm den Vorfall zu erzählen, und mit ihm 
über die Einfalt des Parlaments zu lachen, welches mehr 
anbot, al3 man je verlangt haben würde. Die Minifter 
blieben alfo bei ihren Abgaben, und ließen auf den 24ften 
Nov. 1787 eine feierlihe Berfammlung des Parlaments 
anfagen, an welcher die Prinzen und Pairs Theil zu neh⸗ 
men eingeladen wurden. Der Koͤnig mit den Miniſtern 
erſchien, und befahl, daß die Verhandlungen uͤber die bei— 
den Edicte in ſeiner Gegenwart Statt finden ſollten. Meh— 
rete Raͤthe ſprachen dagegen, aber keiner wie Espreminil, 
Seitgenoſſen II. a, 9 
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beffen hinreißende Beredtfamkeit von wahrer Vaterlands« 
liebe eingegeben zu feyn ſchien, und die meifte Wirkun 
auf den König that. Er drang in den König, dem Reich 
die Verſammlung feiner Stände zu gewähren, und die 
Edicte zurüd zu nehmen; er fprah mit fo viel Stärke 
und Gewandtheit, daß man den a erwartete, wo 
der gute Ludwig nachgeben würde. Jedoch er hielt Stand, 
befannte aber am andern Zage dem Erzbifchof von Paris, 
daß er auf dem Punct gewefen, den Befchlüffen feines 
geheimen Raths ungetreu zu werden, und in den Antrag 
des Parlaments zu willigen. Da das Parlament fah, 
daß alle feine Anjtrengungen vergebli) waren, durchs 
brach e3 alle Schranfen, und E5premenil war eins der hef— 
tigften Mitglieder deffelben. Unterrichtet, daß man Edicte 
drudte, wodurch alle Mitglieder des Hofs und die Obers 
Iandvoigte (cour pleniere et les grands bailliages) zu— 
ammenberufen werden follten, beftach er die Druder, ers 
biete die Gorrecturbogen, und las fie in voller Berfamm: 
lung des Parlamentd vor, ohne ein Geheimniß daraus zu 
ai Di wie er dazu gefommen war. Da er aber erfuhr, 
daß man ihn verhaften wolle, flüchtete er fich ind Parlas 
ment, welches Tag und Naht verfammelt war. Der 
Verhaftsbefehl lautete aber, daß man fich feiner fogar 
mitten im Parlament bemäcdhtigen ſollte. Der Marquis 
d'Agouſt, der diefen Befehl vollziehen follte, forderte ben 
Praͤſidenten auf, ihm feinen Gefangenen anzuzeigen; Dies 
- fer aber weigerte fih. Als jener feine Forderung wieder: 
olte, antworteten viele Stimmen: Nehmt uns alle, wir 
nd alle Herr von Espreminil. Endlich forderte der Mar: 
quis einen Richter befonders auf, ihm Espreminil anzuzeis 
en, erhielt aber zur Antwort: Ich fehe ihn nicht. Doch 
Spremenil, um biefen nicht zu compromittiren, lieferte 
ſich felbft aus, trgt Faltblütig hervor, und proteftirte ge= 
en die Gewalt, welche man ihm mitten im Tempel der 
Gerechtigkeit anthaͤte. Um ſich eine Vorftellung von dies 
ſem Auftritt machen zu koͤnnen, muß hier noch angeführt 
werden, daß er 24 Stunden dauerte, Er wurde nach der 
Inſel St. Margaretha gebracht, von den Wünfchen und 
Segnungen des Volkes begleitet, das ihn nicht gar lange 
nachher A ganz anders behandelte, — 


Eine Veränderung im Syftem der Regierung bewirfte 
feine Zurüdberufung; des Adel von Paris ernannte ihn 
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m feinem Abgeordneten in der National-Verſammlung, 
md er vertheidigte hier die Grundfäße der alten Monars 
die mit der nämlichen Kraft, die er vorher in den Angrifs 
fr auf die Minifter gezeigt hatte, Er bat den Graf Lally 

Iendal, der fein College in der Kammer des Adel3 ges 
worden war, ihre ehemalige Streitigkeit zu vergeflen, 
und fich a Vertheidigung des Königs ge vereinigen; 
aber die Berfchiedenheit ihrer politifhen Meinungen bins 
derte diefe beiden Freunde des Königs an einer aufrichtis 
gen Vereinigung. Che bie drei Stände fich noch vereiz 
nigten, hielt er einft in der Kammer der Adeligen eine 
Rede, worin er das Betragen des dritten Standes mit 
dem ber Gemeinen in England zur Zeit Carls I. verglich; 
aber nach der Vereinigung fah man ihn felten auf der Ned: 
nerbühne. Meift faß er ganz unten auf der rechten Seite 
des Saales der VBerfammlung, unter den eifrigften Vers 
theidigern der alten Grundfäge, und von dort aus ſchleu⸗ 
derte er oft die Pfeile feines Spottes auf die gegenüber 
Deputirten, unter fchallendem Gelächter der 

ihnen und zum Aerger ber Volkspartei, welche dann 
Pig zur Ordnung rief. Befonders hatte erd auf Miras 

u abgefehen, mit welchem er fich auch wohl meſſen 
Ionnte; aber in einen ernftlichen Streit ließ er jich doch 
nicht mit ihm ein, da er theils im Voraus wußte, ; er 
keinen Beifall finden könne, theild aud) weil er der Hef: 
tigkeit feines Charakters nicht traute. Redlich befämpfte 
ir alle Befchlüffe, welche auf Herabwürbigung und Eins 
ſchrankung des Eöniglichen Anſehens zielten, befonders 
denjenigen, worin unfluger Weife die Bedingungen bes 
fimmt waren, unter welchen der Monarch abgefegt wer: 
den könne. Er vertheidigte die Parlamente von Bretagne 
und Languedoc, al3 die National-VBerfammlung fie a 
deren Beſchluͤſſen fie Feine Folge‘ geleiftet hatten. Ob— 
wohl überzeugt, daß er unterliegen müffe, glaubte er doch 
diefe Huldigung dem Andenken jener großen Gerichtshoͤfe 
ſchuldig zu feyn, die er für bie ftärfften Stügen der Mons 
archie hielt, und für welche er felbft gegen den König ges 
fritten hatte. Er trat alfo gleihfam in voller Rüftung 
in die Schranken, entfchloffen, alle Mittel und Kräfte 
aufzubieten, — Wie wechfelnd war der Ruf und die Ber 
muͤhung dieſes Mannes! Im 3. 1787 hatte er den Ruf 
eines Demagogen, das Volk trug ihn im Triumph; 1790 
bat er die Nationale Berfammlung, fich in voller Zahl 
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zum Koͤnig zu begeben und ihn zu bitten, daß er geruhen 
moͤchte, jene ganze Machtvollkommenheit wieder anzus - 
nehmen, wie feine Vorfahren fie gehabt hatten; 1791 ver⸗ 
lieg er die National: VBerfammiung, nebſt vielen ihrer 
Mitglieder gegen Alles proteftirend, was fie feit Vereini— 
gung der Stände gethan. Da er fich anklagte, einer von 
den Urhebern der Revolution gewefen zu feyn, fo hielt er 
es gleichfam für eine Ehrenfache, al ihr Elend über fein 
Haupt gehen zu laffen. Er blieb bis zum roten des Ernds 
temonat3 1792 in Parid, und war fo unflug, die rafens 
den Haufen zu beleidigen, welde fih ſchon zur Beſtuͤr⸗ 
mung der Zuilerien verfammelten. Man erkannte ihn, 
riß ihm die Kleider vom Leibe, bededte ihn mit Wunden 
und fchleppte ihn, von feinem Blut rriefend, in den Pa= 
laſt des königlichen Schatzes. Ein Nativnalgarbift entriß 
2 den Mördern, ehe fie ihn völlig toͤdteten; der Parifer 

aire Petion nahm ihn in Schuß und ließ ihn in Sicher— 
beit bringen. „Wie Sie, Herr Maire, war auch ich einft 
der Abgott des Volks“, fagte Espremenil zu ihm. 


Bon feinen Wunden hergeftellt, begab er fich auf ſein 
Gut bei Havre, in Hoffnung, hier vergeflen zu werdenz 
aber die verhaßten Spürhunde der Kevolution, welche 
allenthalben nah Opfern fuchten, entdedten und fuͤhrten 
ihn als einen Verdächtigen in das Gefängniß Luremburg. 
Er zeigte ſich bier nicht nur vollkommen heiter, ſondern 
felbit froh, wie man diefe Erfcheinung an vielen damalis 

en Gefangenen bemerkte. Bald führte man ihn nach der 

onciergerie und ftellte ihn vor ein revolutionäres Gericht, 
welches ihn am 23. April 1794 zum Tod verurtheilte, 
Ghapelier, fein College in der conftituirenden Nationals 
Berfammlung, aber einem ganz andern Syſtem folgend, 
hatte das nämliche Schickſal an eben dDiefem Tage. Man 
führte fie auf einem Karren zur Hinrichtung. Ehe fie 
fi) auffesten, fagte Chapelier: Man gibt uns in unſern 
legten Augenbliden eine fchredliche Aufgabe zu löfen. — 
Welche denn? fragte Espreminil. MWelchem von uns das 
Hohngeläachter des Volks gelten möchte. — Uns beiden, 
erwiederte Eöprimenil. — Bon feinem Gewiſſen uͤber— 
zeugt, glaubte er alle Schmad) verdient zu haben, die ihm 
&iderfuhr. Wenn Ludwig XVI. mich hätte hängen laſſen, 
außerte er, fo müßte ich es ihm recht fprechen. Denn ala 
lerdings war er einer der entfchlofjenften Gegner des Hofs 
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eweſen, und: hatte. ſelbſt die Königin nicht geſchont — 
iherlich immer in oer Meinung,. das Wohl des Staats 
erfordre ed. Die Königin wußte, wie Eöpreminil von ihr 
ſprach, und fagte einft zu ihrer Pughandlerin, welche ihr 
ein neues Kopfzeug anbot: Sch nahme es gern; aber vors 
ber mußt” ich freilich erft vom Herrn Esprimlnil die Er: 
laubniß haben, es tragen zu dürfen. — Er war ein redht: 
fhaffner Mann, der aus Irrtum Unrecht that, und def: 
fen Abfichten Darum nicht minder Lob verdienen, 


Zulegt muß nod erwähnt werden, daß Edprimenil 
herausgegeben hat: 
ı) Nullit& et despotisme de l’assemblee nationale et 
de l'ętat actuel de la France. ı790. 
2) Discours dans la cause des Maeistrats qui com- 
posoient ci-devant la chambre des vacations du 
parlament de Bretagne, 1790. 


Ungewiß ift es, ober der Verf. der Remontrances 
war, die das Parlament im Januar 1788 befannt machte, 
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Waß man an Espremoͤnil bemerkte, daß auch gute Köpfe, 
wahre Freunde ihres Vaterlands, von dem Glanz neuer 
Ideen geblendet, von ber nn Hoffnung auf einen 
- Buftand. ganz neuer Glüdfeligkeit des Volks hingeriffen, 
gleihfam in einen Zuftand des Wahnſinns gerathen, in 
welchem ihnen, jeder Prüfung der Sachen, jeder Erwäz 

ung ber Umſtaͤnde und Folgen wiıfähig, alles Beftes 
er alles Väterliche, alles Alte als abfcheulich und ges 
meinfchädlich erfchien, und fie ein gutes Werk zu thun 
vermeinten, wenn fie mit eilfertiger Hand alles Vorhan— 
dene niederreißen hälfen, bis fie, vor den Folgen ihres 
zu ſchaudernd, auf dem entgegengefesten Weg zus 
rud, und oft zu weit zuruͤckgingen — Died Alles zeigt im 
einem weit höhern Grade Ä 
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——— in der Landfchaft Bivaraid. Sein Lehrer, Ber 
eruhmte Abbe Maury, flößte ihm Gefchmad an jener 
‚prunfenden Beredtfamfeit ein, welche den größten Theil 


* 





Er ſelbſt ſchrieb ſich zuweilen b’Antraigues, 
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der Menſchen blendet und hinreißt, aber bei Beſonnenen 
ſelten Ueberzeugung bewirkt; aber dieſe Beſonnenheit war 
ſo ſelten, ſelbſt bei ſehr faͤhigen Perſonen, in der Zeit da 
Entraigues feine Laufbahn begann! Im J. 1788, alſo ein 
Jahr zuvor ehe er Deputirter in der Reihsverfammlung 
wurde, gab er eine Denkſchrift über die Neichsftände her— 
aus, welche eine wunderbare Wirfung auf alle Menfchen 
mit einer glühenden Einbildungsfraft that. Die Eralta: 
tion war damals auf den hoͤchſten Grad geftiegen. Alle 
Franzoſen verlangten in einem fort Veränderungen und 
Berbefferungen, eine völlige Entwurzelung alles Beſte— 
benden. Jenes Werk des Grafen d’Entraigues, mit bes 
jaubernder Beredtfamkfeit gefchrieben, Fann als einer der 
erften Feuerbraͤnde angefehen werben, welche in die Mitte 
granfreich& gejchleudert wurden, und ben ungeheuren 
Brand der evolution entzimdet haben. Es trug als 
Motto an der Stirn jene Formel, durch welche der Jus 
fitia von Aragonien, im Namen der Gortez, dem Köni 
den Eid der Zreue ſchwoͤrt: „Wir, die wir jeder fo vie 
werth find als Du, und die wir, Alle zufammen, maͤch— 
tiger find als Du, verfpredhen Deiner Regierung zu ge: 
borhen, wenn Du unfre Rechte und Freiheiten aufrecht 
bältit, mit nichten aber im Gegentheil.” Das ganze 
Werk befteht in einer Entwidlung diefes Textes; man fins 
det darin alle die Srundfäge, deren unfluge Anwendung 
fo viel Sammer Uber die Menfchheit gebraht Mit. Die 
Empörung der Völfer gegen ihre Fürften ift dort in den 
beftimmteiten Ausdrüden gerechtfertigt. Er drang darin 
auf die Wiederherftellung der Berfaffung unter Carl dem 
Großen, er fchmahte alle Könige, die feit jenem regiert 
baben, und fcheute ſich nicht zu * en, daß jener Monarch 
ganz iſolirt in der Geſchichte vaffche. Er erklärte allen 
Niniftern aller Könige den Krieg, rief den Haß des Volks 
egen den Adel auf, und nannte diefen das traurigfte Ge: 
enf, welches der Himmel in feinem Zorn dem menichlt: 
hen Geſchlecht gemacht habe. Die conftitutionelle Mo 
narchie war noch lange nicht, was er wünfchte, die Repu— 
blicaner haben feinen ausfchweifenden Grundfab gehabt, 
der nicht auch der Seinige gewefen wäre. „Um beroiz 
[hen Tugenden ein würdiges Vaterland zu geben, fagte 
er, ließ der Himmel Republifen entftehen, und um den 
Ehrgeiz der Menfchen zu ftrafen, erlaubte er, daß große 
Reihe mit Königen und Fuͤrſten entftanden; aber gerecht 
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auch in feinen Süchtigungen, gab er ben Völkern, wenm 
die Unterdrüudung aufs höchfte gefliegen war, Mittel zus 
einer Wiedergeburt, die fie den Armen ded Todes ent= 
reißt, und ihnen ben Glanz der Jugend wiedergibt. Wir 
übergehen eine Reihe der heftigſten Schmahungen gegen 
alle Degierungen, und geben nur noch eine Probe feiner 
Denkungsart und Darftellung. „Unterrichtet, fährt er 
fort, durd die Schriften einiger, mitten im Schoß ber 
Knechtſchaft freigeborner Menichen, hat das gegenmwartige 
Geſchlecht, feiner Lafter ungeachtet, die Grundfäge ders 
felben eingefogen; ein Genius iſt gefommen, hat bie 
Werke der Gelehrfamfeit verfchönert, und fie zum Erbz 
theil des Volks gemaht. Er hat aus den zerftreuten 
Trümmern unferer veralteten Regierung die unverjährbas 
ren Rechte der Nation hervorgezogen, um uns zu lehren, 
was fie war und was fie feyn fol." Entraigues war fo 

anz trunfen von diefen Ideen, daß er jede Gelegenheit 
Fr Ihiclicy hielt, fie anzubringen. As fein Oheim, Hr. 
von Saint: Prieft, ins Minifterium gerufen wurde, 
wünfchte er ibm Gluͤck, nicht zum Vertraun des Königs, 
foridern zu der gewiß benußten Gelegenheit, durch alle 
möglichen Mittel dieſen Furften dahin zu bringen, dem Volk 
feine Rechte und feine Unabhängigkeit wieder zu geben. — 
Er entblödete fich fogar nicht, einft die Königin zu fra= 
gen, ob fie feine oberwähnte Denkſchrift gelefen habe, und 
erhielt zur Antwort, daß das Leſen politifcher Streitfchrifs 
ten nicht ihre Sache fey. 


Wäre e3 nicht die Gefchichte unfrer Zeit, von taua 
fend Augen- und Ohren: Zeugen verfichert, fo müßte man 
es für unglaublid halten, daß der naͤmliche Mann, wels 
eher fo denen, reden und fchreiben konnte, faum unter 
die Neichsftande getreten war, als er auch fchon in der 
Kammer feines Staats ein ganz entgegengefebtes Syſtem 
vertheidigte. Da man in den drei Kammern die Frage 
beſprach, ob die Bollmachten der Abgeordneten in einem 
gemeinjchaftlichen Saale, oder in den befondern Sälen 
bes Standes, wozu ein jeder nehörte, geprüft werden 
foliten, wählte der Adel den Grafen d’Entraigues, um die 
alten Gebrauche zu vertheidigen. In den deshalb gehal: 
tenen Zuſammenkuͤnften der drei Stände vertheidigte er 
mit großer Lebhaftigkeit das Interejfe feiner Machtgeber 
— des namlichen Erbadels alfo, den er einige Monate zw 
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vor für das unſeligſte Geſchenk des Himmels erklaͤrt hatte. 
In Uebereinftimmung mit dem Marquis von Bouthillier 
und feinem Collegen Cazales wirkte er den Schluß aus, 
dag die Trennung der Stande in der Maafe, daß einer 
über den andern das Veto habe, eins der Grundgefeke 
der Monarchie feyn müffe, von welchem der Adel niemals 
abgehen würde. Die kurze Zeit, welde er in der conftis 
tuirenden National: Verfammlung, nad Bereinigung der 
drei Stände, faß, blieb er feinem neuen Syſtem treu, 
war jedoch der Meinung, daß der Verfaſſung eine Erfläs 
rung der Rechte vorausgefhidt, und mit des Königs Ges 
nehmigung verfehen werden folle. Er wiberfeßte ich als 
len Borjchläagen zu Anleihen, die Neder that, und deren 

eringer Erfolg die LUNG der Geiftlichfeit und die 
Ekrana der Affignaten zur Folge hatte. Diefe Gelegens 
heiten und Gedinftände ausgenommen, verhielt fi d'En— 
traigues in der conftituirenden Verfammlung ruhiger, als 
man hätte vermuthen follen, gleichfam als wenn nach dem 
fühnen Aufflug ercentrifcher Gedanken die Schwingen 
des Geiftes ein wenig ermattet wären. Gegen das Ende 
des Jahres 1789 verließ er die Berfammlung, um nie 
wieber darin zu erfheinen. Bald darauf ging er in aus» 
wärtige Länder, und zuerft an den ruffifchen Hof, von wel: 
dem er zu verftbiednen gebeimen Sendungen gebraudt 
wurde. Sn der Folge begab er fich nach Wien, und vers 
zehrte dort einen Jahrgehalt von 36,000 Franfen, den er 
von verſchiednen Hofen für noch fünftige Dienfte be: 
309. Ueberhaupt hatte D’Entraigues faft unter allen franz 
zölifchen Ausgewanderten das beſte, man kann fagen, ein 
glänzendes Loos, Und wer hätte das vermuthen können? 
Vielleicht haben feines andern Sranzofen Schriften im Ans 
fang der Unruhen dem Syftem, welches die Ausgewans 
derten bekannten, mehr Schaden gethan, als die unfres 
Grafen. Er verfündigte Grundfäße, welche allen dama— 
ligen Regierungen in Europa verderblich werden Eonnten, 
und dennoch nahmen alle Negenten ihn gnädig auf, ja fie 
fhienen ſich darum zu ftreiten, wer feine Gaben benugen 
dürfte. In den Schriften, die er während feines Aufent— 
halts außer Frankreich herausgab, drang er auf eine ganz: 
liche Gegenrevolution, auf die Abfhaffung aller Refor—⸗ 
men, aller Berbefjerungen, die er felbft fo fehr angeprie— 
fen hatte, und jene politifche und bürgerliche Freiheir war 
ihm eben fo verhaßt geworben, als fie ihm, vorher theuer 
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gewefen war. Bei ben diplomatifchen Gefchäfften, wozu 
er gebraucht wurde, verfäumte er Feine Gelegenheit, feis 
nen neuen Grundfägen Eingang in Franfreic zu verfchaf: 
en, Er bot alle Kräfte auf, den Bourbonen nüslich zu 
— und unter andern vorzuͤglichen Maͤnnern der Revo— 
lution auch Cambaceres in ihr Intereſſe zu ziehen, der 
aber jede Annäherung an ihn und fie ————— Buo: 
naparte, der ihn fehr fürchtete, . ihn 1797 in Mailand 
verhaften, und erhob ein großes Gefchrei uber eine Ver— 
fhwörung, von welcher er die Beweife in der Brieftafche 
bes Grafen gefunden zu haben behauptete. Diefe Brief: 
tafche des Grafen d’Entraigues wurde in ganz Frankreich 
das Gefpräch des Tages, da ein Theil der Franzofen die 
Folgen jener — fuͤrchtete, ein andrer ſie 
wuͤnſchte. Indeß trotzte d'Entraigues in ſeinem Gefaͤng⸗ 
niß allen Drohungen Buonapartes, und gab ſehr edle und 
feſte Antworten. Er hatte ſich in Rußland naturaliſiren 
laſſen, und berief ſich als ruſſiſcher Unterthan auf das 
Voͤlkerrecht, welches in ſeiner Perſon verletzt ſey. Allein 
ſolche Gruͤnde konnten nicht viel Eindruck auf den Mann 
machen, mit welchem er es zu thun hatte. Frau Saint— 
Huberti, ſeit langer Zeit ſeine Beiſchlaͤferin und endlich 
feine Gemahlin, that ihm beſſere Dienſte. Sie verſchaffte 
ihm Mittel zur Flucht. Er ging nah Wien, fortwaͤh— 
rend im Genuß der obenerwäahnten ftarten Jahrgelder, 
kehrte endlich nah Rußland zurüd, wo ihm der Kaifer 
1803 den Titel eines Raths gegeben, und ihn zu einer Sen= 
bung nach Dresden rau hatte. Hier war ed, wo 
er eine heftige Schrift gegen Buonaparte und fein ganzes 
Regierungsſyſtem herausgab.*) Deshalb verlangte Buo⸗ 





*) Der vollftändise Titel iſt: Traduction d’un Fragment du 
ıgeme libre de Polybe, trouve dans le monastere de St. 
Laure au Mont Athos par le Conite d’Antraigues. A Lon- 
dres. Wir baben bie 2te Ausgabe von 1806 vor und. Sie 
erichien eigentlich in Reipzig bei Hartknoch, unb bie erfte ebens 
bafelbft bei Reclam. Erfterer ließ eine Weberfegung bavom 
verfertigen, unter dem Zitel: Hannibal und Antiohus. Ein 
Bruhftüd aus bem a8ten Buche bes Polybius. Petersburg 
1806. Driginal und leberfegung haben ſich ziemlich felten ges 
macht. Vielleicht ift nie eine fchärfere Kritit des Buonapartiz 
fhen Spftems der allgemeinen XAusplünderung, Unterjochung 
und GEntwürdigung ber europäifhen Völker, aber auch ber 
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naparte gebieterifch, daß der Verf. aus Dresden und ganz 
Sachſen verwiefen würde; der Dresdner Hof gab nad, 
und unfer Graf fehrte nah Rußland zurüd, wo ſich Ges 
legenheit darbot, ein großes Glüd zu mahen. Er erhielt 





Zwietracht, bes lauernden Reides, ber Iſolirung, ber Beigs 
beit der europäifchen Gabinette erfhienen, als in biefer, kei⸗ 
nes Auszugs fähigen Schrift. Es find die rollenden Donner 
und die zerfchmetternden Blige Jupiterd. Nur bas Fachwerk 
der Schrift fey uns anzugeben erlaubt. — Die Römer haben 
Philipp III. von Macedonien ben allerfhimpflichften Frieden 
gewährt; er benugt ihn fo gut es geht, um Kräfte zu neuem 
Widerftand zu fammelnz er ſchickt Gefandte an König Antio: 
Hut von Syrien, um Schug: nnd Zrugs Bündniß aegen bie 
Römer anzubieten. Hannibal, aus dem befiegten Sarthago 
entfloben , befindet fih eben bei Antiochus. Es wird ein 
Staatörath berufen, wm fich über den Antrag zu berathen. 
Bannibal rathet, das Buͤndniß anzunehmen, und alle vorhan⸗ 
denen Mittel anzuwenden, um bie Römer nad Stalien zurüds 
zuweifen. Seine Rebe ift ein feuriger Strom; es ſcheint bem 
ſyriſchen Monarden, wenn er ſolche Gründe, foldhe Erfahruns 
gen, ſolche Schilderungen einer entfeglihen Zukunft hd« 
ren San, ohne einen Kampf auf Tod und Leben mit dem 
— —— Senat in Rom zu wagen, nicht der mindeſte 

aſpruch auf Ehre, Muth, Gewiſſen und Wohlfahrt bleiben 
zu können. — Nichts deſtoweniger bat die ganze Rede nicht 
den geringften Eindrud auf Polykrates, geheimen Rath und 
Staatöfecretär des Antiohus, gemadt. Er ergreift das 
Wort, und fpricht fi als den vollendetften, gemütblofeften 
Klügling, mit fehr ſchurkiſchen Grundfägen aus. Er wedt 
alle Erinnerungen an ehemalige Streitigkeiten mit Philipp 
auf, er bIäft den faft erloſchenen Funken bes Haffes, der nach⸗ 
barlichen Eiferfucht wieder an, er rathet, mit ben Römern, ges 
gen fhöne Abtretungen, Friede zu halten und ſtets neutral zu 
bleiben, bis Philipp zu Boden geftredt liege, die Römer ſich 
ganz verblutet haben, und bann mit frifh und unberührt er» 
baltenen Kräften über beide herzufallen, fie zu erbrüden und 
dann die Stelle Roms einzunehmen. Die ganze Rebe ift hin 
und wieber mit honigfüßen Worten für ben großen Mann ges 
ſpickt, beffen Meinung er eine ganz verfhiebne entgegenzus 
fegen want. — Uber wel ein Wetter hat er über feinen 
Haupt zufammengezogen! Kalliſthenes, fyrifcher SRinifee ber 
auswärtigen Angelegenheiten, ein Beitgenoffe und Zögling des 
großen Nikanor, erhebt fid und ſpricht gegen ihn, und ſpricht 
mit einer Kraft, aegen welde foaqgr bie gewaltige Rede Hans 
nibals nur matt erſcheint. Er faßt alle Erfahrungen, die man 
feit dem Emportommen bes römifhen Volkes von dem Chas 
rakter deſſelben gemacht hat, in ein abfheulihes Gemälde zus 
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naͤmlich Kenntniß der geheimen Artikel des Tilſiter Frie— 
dens, ging damit nach London, theilte ſie den engliſchen 
Miniſtern mit, und erhielt dagegen einen ſehr anſehnli— 
chen Jahrgehalt. Man behauptet, daß ſeitdem der Graf 
den groͤßten Einfluß auf die Berathungen der engliſchen 
Regierung, ruͤckſichtlich der franzoͤſiſchen Angelegenheiten, 
erhalten, daß Herr Canning nie etwas ohne ſeinen Rath 
gerbon habe. Gewiß ift, daß er von diefer Zeit an in 
England für einen der größten Staatdmänner gehalten 
wurde. Deffen ungeachtet hatte er Feine Berbindun 
‚mit Ludwig XVII., der damals in Hartwell lebte, un 
ihm niemald ganz getraut zu haben ſchien, oder fi auch 
wohl durch die heftige, oft faft deltrirende Einbildungss 
kraft des Grafen, von ihm zurüdgeftoßen fühlte. 


Schon vor den Begebenheiten, wodurch diefer Fürft 
wieder auf den Thron feiner Väter fam, foll-d’Entrai- 
ue3 mit hoben Perfonen in Paris in ununterbrochnen 
Berbindungen geftanden, und nicht wenig je diefer glud: 
lihen Wendung der Dinge beigetragen haben. Aber e3 
‚war ihm nicht vergönnt, den vollen Triumph der guten 
Sache zu erleben, denn er wurde am ı2ten Julius 
1812 in dem Dorf Barne, ohnweit London, von feinem 
‚eignen Bedienien, einem Italiener Namens Lorenzo, 
ermordet, als er eben im Begriff war in den Wagen zu 
fteigen. Das über den traurigen Vorfall aufgenommene 





fammen, er zeigt bie furdtbare Zufunft, welcher bas Reid 
Nikanors durdy die verzagte, Eleinherzige Maafregel ber Neus 
tralität entgegen gebt, er zeigt bie römifhen Abler, wie fie 
fhon heishungrig über Syrien ſchweben, er bezüchtigt die Mos - 
tal bes Staatsfecretärs ber ebrlofeften Nieberträchtigkeit. Aber 
Antiohus entiheidet fi deffenungeadtet für — Polyfrates. 
Mer ſieht niht, auf wen bie Streihe ber Geißel fallen? Um 
aber niemandem einigen Zweifel zu laffen, verfihert er noch 
in einer Anmerkung am Ende, daß Polybius zwar ein guter 
Geſchichtſchreiber, aber kein Prophet geweſen fey, wenn er 
verfihere, Nabis, der Beherrfher von Sparta, ſey ber vers 
abiheuungsmwürdigfte aller Eyrannen, und die Spartaner das 
berabgewürbigtfte aller Bölker gewefen; denn 1800 nad Ehrifti 
Geburt fen ein noch viel ſcheußlicherer Thrann und ein no 
viel nieberträchtigeres Volk erſchienen. e 
— r. 
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Protocol verfichert, ber Kutſcher fey ber einzige Zeuge 
geweſen, und habe Folgendes ausgefagt: „Ich ſah Kos 
renzo eine Piftole auf meinen Herrn abdrüden, und da 
er ihn gefehlt, ihn mit einem Dolch durch die Schulter 
echen; Frau Grafin dD’Entraigues, von dem naͤmlichen 
oͤſewicht töbtlid verwundet, nah dem Wagen zurüd: 
hmwanfen und fallen. Ich folgte meinem Herrn, der 
ins Haus zurüdgegangen war, und fand ihn fterbend 
auf fein Bett gefiredt, fon ohne Bewußtfeyn und 
Sprache, und Lorenzo daneben todt auf der Diele,‘ 
Diefer Mann ER Lorenzo babe fich felbft er— 
fhojlen, denn ed fey ein zweiter Piftolenfchuß gefallen, 
ehe er den Wagen verlaffen, um feinem Herrn zu Dülfe 
u eilen. Dieſe Meinung nahm auch das Gericht der 
eſchwornen an, vor welches die Sache zur Unterfus 
hung gebraht wurde. — Diefe Ausfagen ſchienen aber 
Bielen unzureichend, um die traurige Begebenheit auf: 
zuflären, und man wagte fer Fühne VBermuthungen, 
an welchen der Nationalhaß feinen Antheil gehabt zu 
haben fiheint. Der Graf, hieß es, fey im Befit der 
größten politifchen Geheimniffe, und Fein andres Mittel 
gewefen, fich feiner völligen Verfchwiegenheit zu verfi: 
bern, als ihm den Mund auf immer zu fchließen. Es 
ſeyen manche Leute der Meinung, in der Politif gebe 
es Feine andern Verbrechen, als bie nicht gelungenen. 
Nach dem unglüdlihen Ereigniß ließ die englifche Re— 
ierung die Wohnung ded Grafen durchſuchen, und alle 
feine wichtigen Papiere in Befchlag nehmen, 


So endigte ein Mann, deflen Leben ein Bilb der 
auffallendften Unbeftändigfeit des menfchlihen Geiftes 
und Schidfal$ war. Wie Schade, daß mit feinem gro: 
gen Scharffinn, mit feiner-Gelehrfamfeit eine allzu hef— 
tige, oft felbjt deltrirende Phantafie verbunden war, die 
ihn ftet3 über die Grenzen der Mäßigung hinaustrieb. 
Er war ein ſchoͤner Mann, fein Blick voll Feuer und 
Leben. Seine geifligen und Eörperlichen Eigenſchaften 
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öffneten ihm bie höchften Cirkel; aber er ſprach faft über 
nichts, als feine Plane. — Seine Schriften find ziem= 
lich zahlreih, beziehen fih aber fämmtlih auf Gegen= 
ft = der Revolution, einige zerfireute Gedichte abges 
sechnet. 


Elifabeth von Frankreich 
und 
Ludw. Anton Heinr. v. Bourbon 
Herzog von Engbien. 
Nah dem Franzöfifhen 


gt udnig Shloffer 





Mehr durch ihr ungewöhnliches tragifches Geſchick und 
das in ihr Leben tief — Zufammentreffen von 
Ereigniffen, Die zu den allerfeltfamften und außerordent⸗ 
lihften gehören, als durch einen bedeutenden Einfluß auf 
diefe Ereigniffe felbft und auf das Keben ihrer Zeit, find 
die beiden Unglüdlihen ausgezeichnet, deren Gefhichte 
bier geliefert wird, Doc # nicht ihr Unglüd allein, 
Iondern auch ihre perfönliche Eigenthümlichkeit, ihr Les 
en ie einem anziehenden Gegenſtand der Betrachtung 
erhoben, Beider Ende, gleich gewaltfam und an 
ft nur darinnen verfchieben, daß die Eine als Opfer der 
wildeften Volkswuth, der Andre ald Opfer des blutigften 
Deſpotismus fiel, jene langfam, durch die fchmerzlichiten 
Erfahrungen und lange Leiden auf ihren Tod fo vorbereis 
tet, daß er ihr nur als ein wohlthätiger Befreier erfcheis 
nen konnte, dieſer unerwartet, ploͤtzlich in der Fülle ju: 
gendlicher Kraft und noch nicht ganz zerftörter Hoffnuns 
gen, von demfelben ereilt, 


‚ Ueber die legten Lebenstage ded Herzogs von Engs 

bien haben wir, feit der Zeit der Befreiung, manche Auf: 
hlüffe erhalten. Die wichtigften, die als fchon hinläng> 
ih gefchichtlich begründet gelten koͤnnen, find in den 

nachfolgenden Blättern aufbewahrt. Ueber das MWefents 

lite darinnen ift Fein Zweifel mehr; die Art der Theil: 
Zeitgeno ſſen 11. ı, | Io 
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nahme Einzelner an der Sefangennehmung und Ermor⸗ 
dung bedurfte hier Feiner weitläuftigern Erörterungen. 


Wir theilen auch diefe Biographieen aus derfelberr 
Quelle, aus der bie beiden vorigen gefhöpft wurden, 
and in gleicher Bearbeitung mit, | 





Elifaberh von Frankreich. 


— — 


Elifabeth von Frankreich, dem ganzen Namen 
nach Philippine Marie Helene, Schweſier Ludwigs XVI., 
geboren zu Verſailles am 3. Mai 1764, war das juͤngſte 
Kind des Dauphin, Ludwig XV. ai“. Shrer Xeltern 
beraubt, noch ehe fie diefelben gekannt hatte, wurde fie 
der Gräfin von Marfan, Hofmeifterin ber Eönigl. franz. 
Kinder, anvertraut, und behielt gegen fie Zeitlebens die 
—*8 Ehrerbietung und die ruͤhrendſte Dankbarkeit. 

er ehrwuͤrdige Abbe von Montegat *) wurde ihr Lehrer, 
und verdiente fich Durch feine Sorgfalt das ehrenvolle Ber: 
trauen, welches feine Schülerin immer in ihn feste. Elis 
fabeth hatte nicht, wie Klotilde, ihre Schwefter, jenen 
Anften und gefchmeidigen Charakter erhalten, welcher die 

ugenden leicht macht, fondern glich in mehr als einem 
Zug dem Herzog von Burgund, Fentlons Zögling. Erz 
jun und Frömmigkeit wirkten auf fie wie hi biefen 
ürften, die Lehren und Beifpiele die fie erhielt, ſchmuͤck— 
ten fie mit allen. fchönen Eigenfchaften und Tugenden, und 
ließen ihr von ihren urfprünglichen Neigungen nichts übs 
tig, ald eine liebenswürdige Empfindfamfeit, die Fähige 
keit lebhafte Eindrüde aufzunehmen, und eine Feftigkeit, 


— — — " 


‚*) Geftorben zu Chartres 1794., 
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welche für die furchtbaren Schläge gemacht fchien, die ihr 
das Schidfal beftimmt hatte. Schon in der frühen Ju⸗ 
gend, umringt von den Berführungen der Schmeichelei 
und den Gefahren der Größe, zeigte fie in der Wahl der 
Perſonen, welchen fie ihre Gunft und ihr Vertrauen 
—— eben ſo viel richtigen Verſtand, als Geradheit. 

ur Frauen, welche ſich durch ihre Geſinnung und Auf— 
führung auszeichneten, nahm fie zu vertrauten Freundin⸗ 
nen, nur Männer von einem empfehlungswürdigen Chas 
rakter und treu ergebene Diener erlangten ihre Gunft. 
Umgeben von dieſer ehrwürdigen Begleitung, im Glanz 
der Tugend und Schönheit, ging Elifabeth ihre königliche 
Bahn wie ein Engel des Friedens, der Wohlthärigkeir 
und der Tugend; ganz Sranfreic rief fo viel ſchoͤnen Ei— 

enfchaften feinen lauten Beifall zu. Die Stande von 
Kanguedoc ließen ihr denfelben durch den Bifchof von 
Alais, Herrn von Bauffet, zu erkennen geben, und er 
that dieß in einer gefuͤhlvollen und ſchoͤnen Anrede an die 
Prinzeſſin. Jeden Tag haͤtte man einen Zug ihrer Froͤm⸗ 
migkeit und Mildthaͤtigkeit anführen koͤnnen. Ihre Be: 
fcheidenheit verbarg die meiften, aber die Dankbarkeit hat 
einige befannt werden laſſen. Hier nur einige, ald Bes 
lege des Gefagten. Um ein junges Frauenzimmer, das 
fie mit ihrer Sreundfchaft beehrte, auszufteuern, erhielt 
fie vom König die Erlaubniß, das Geſchenk von Diaman: 
ten, welches er ihr jahrlich zu Weihnachten machte, meh: 
tere Jahr nacheinander zu diefem Endzwed — 
ohne es ſich je erſetzen zu laſſen. — Als die Unordnung 
in den Finanzen auf Einſchraͤnkungen zu denken noͤthigte, 
ließ ſie den erſten Stallmeiſter kommen und verlangte, daß 
ihre Pferde unter allen in den koͤniglichen Staͤllen zu: 
erft abgefchafft werden möchten, ohne es dem König zu 
melden, obmohl die Spazierfahrt ihr liebftes Bergnägen 
war. — Auch wenn fie fi) dem Hof entzog, füllte fie 
ihre Zeit aufs ruͤhmlichſte aus, indem fie ſich theils nach 
St. Eyr begab und die dortigen Koftganger aufmunterte, 
oder in ihrem Haufe zu Montreuil, unter Anleitung des 
Leibarzted Lemonnier, Pflanzenkunde ftudirte. — Boll 
Ehrerbietung gegen den König, ihren Bruder, begehrte 
fie nie einigen Antheil an den Gefchäfften der Regierung; 
und noch weniger nahm fie Antheil an den Ränken des 
Hof. — So viel vortrefflihe Eigenfhaften mußten 
Bewerbungen um ihre Hand von mehrern Fuͤrſten zur 
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Folge haben. Wirklich fol von ihrer Verheirathung mit 
einem portugiefifhen Prinzen, mit dem Herzog von Aoſta 
und dem Kaifer Joſeph II. zu verfchiebnen Zeiten die Rede 
gewefen feyn, die aber fämmtlicy durch Bu: Hinders 
niffe, und wie ed fohien, nicht zu ihrem Bedauern, vereis 
telt wurden, 


Dies war ihr Leben und Thun bis zum langen und 
barten Winter des Jahres 1789, in welchem fie noch ein: 
mal ein hülfreiher Engel der Armen feyn follte, und es 
in fo hohem Grade war, daß fie alle ihre Mittel erfchöpfte, 
um viele Ungladliche vom Zode de3 Erfrierend zu retten. 
Aber bald follte fie felbft die fhauderhafteften Schidfale 
erfahren. Da3 Ungewitter, welches Franfreih fchon feit 
mebhrern Jahren bedrohte, zog näher heran, und lagerte 
fih um den königlichen Thron, bis endlich der 14. Kuliug 
des nämlichen Jahres die blutigen Auftritte eröffnete, 
Elifabeth, — t, ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die 
politiſchen Begebenheiten zu richten, ſah bald, was aus 
ihnen entſpringen wuͤrde, und beſchloß, ihr Schickſal nie 
von dem des Koͤnigs, der Koͤnigin und ihrer Kinder zu 
trennen. Feſt und ſtandhaft wie he war, befchwor fie oft 
den König, fich feines Anfehns zu bedienen, und, fo lange 
e3 noch Zeit war, dem reißenden Strom der Revolution 
einen feften Damm entgegen zu ſtellen. Als am 5; Octbr. 
ein von Wein und Wuth berauſchter Haufen Poͤbel nach 
BDerfailles zog, drang fie abermals in ihn, fich zu ent: 
fernen; fie rettete mebrere Soldaten von der Leibwache 
vor der Wuth des Volks, und bezeigte ihnen unaufhörs 
Lich ihre Dankbarkeit für die bewicfene AnhänglichFeit und 
ihre Unruhe über die Gefahr, in ber fie fehwebten. Auf 
kurze Zeit fhöpfte fie wieder einige Hoffnung, als fie mit 
der föniglichen Familie nah Paris zurüdgeführt wurde, 
und den König mit fo viel Beifall überhäufen fah. Vor 
ihrer edlen Feftigkeit verſtummten oft die aufrührerifchen 
Forderungen der Nationalgarden und die drohenden Re— 
ben ber Empdrer. Aber bald fah fie die ganze Heftigfeit 
der Partei, welde den Zhron bedrohte, und die Unzu— 
Tänglichfeit der ſchwachen Schranken, welche der König 
ihr entgegen zu fegen fuchte. Er hatte feine Zanten auf: 
gefordert fi vom Schauplaß der Empörung zu entfernen, 
und gewuͤnſcht, daß auch Elifabeth mit ihnen gehen möchte; 
aber fie mochte Feine der Gefahren meiden, welche ihren 


150 Eliſabeth von Franfreich. 


Bruder und König treffen könnten. Sie wohnte nun dem 
eheimen Berathichlagungen bei, welche die königliche 
Kamilie hielt, um in fo gefährlichen Umftanden nad übers 
einftimmenden Beichlüffen zu handeln. Sie wurde in den. 
Plan der Flucht nach Montmedy eingeweiht, und theilte 
alle Strapazen, Gefahren und Beſchimpfungen Ddiefer 
Keife: Späterbin verficherte fie, daß fie eine leife Ahn— 
bung von der Verhaftung gleih vom Anfang der Reife 
gehabt. Sie glaubte namlich einen Anführer der Natios 
nalgarde gefehn zu haben, der unter Begünftigung der 
Dunkelheit fich in den Gang fchlich, uͤber welchen der Koͤ— 
nig und. feine Samilie aus den Zuilerien entflohen. — 
Nach der Ruͤckkehr unterhielt fie, durch die Hülfe einiger 
treuen Diener, einen fortgefegten Briefmwechfel mit den 
ausgewanderten Prinzen, da fie weniger jtreng beobachtet 
wurde al3 der König. Ihr Muth, ihre fromme Erges 
. fchienen mit der Gefahr zu wachſen, und zeigten ſich 
in ihrem fchönften Lichte, als am 20. Jun, 1792 ein züs 
ellofer Poͤbel in alle Zimmer der Zuilerien drang, Wils 
end, fich die Auferften Mißhandlungen der Föniglichen 
Familie zu erlauben. lifabeth trat mit dem König vor 
die Aufrübrer hin, man hielt fie für die Königin, mar 
zog die Saͤbel gegen fie, ohne daß fie ihnen ihren Irrs 
thum benahm. iner ihrer Stallmeifter, Ritter von St, 
Derdour, warf fih den Kannibalen entgegen, rufend: 
Es iſt nicht die Königin! — Warum fie nicht in ihrem 
Irrthum laffen, 'entgegnete Elifabeth, fie würden ihnen 
ein noch groͤßeres Verbrechen erfpart haben. Sie theilte 
die dreiftundige Gefahr mit dem König, ohne ihren Muth 
zu verlieren. Der 10. Auguft folgte bald auf diefen 
Schredlichen Tag, Mitten unter Brand und Gemebel vers 
ließ Elifabeth die Tuilerien mit dem König und der koͤni— 
glihen Familie, um fi in die National: Berfammlung 
u begeben, die an ihrem Untergang arbeitete. Sie war 
n der Loge der Zournaliften, als man Ludwigs Abfesung 
ausſprach. Sie blieb noch drei andre, nicht minder 
Thredliche Tage im Haufe der Verfammlung, bis fie nach 
dem Zempel 5 wurde, wohin ihr niemand von 
ihrer Dienerſchaft folgen durfte. Ihre eignen Entbeh— 
zungen und Ucbel vergeffend, fuchte fie nur die des Kö: 
nigs und der Königin au mildern; fie wurde den koͤnigli— 
eben Kindern eine zweite Mutter, und bewies ihnen die 
zartefte Sorgfalt. Aber der Anblid fo vieler Zugenden 
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erweichte die Herzen der Ziger nicht, welche fie bewach— 
ten. Schimpf und Schmac ‚ Duälereien und Vorwürfe 
trafen fie wie die Ihrigen; man verfagte ihr alle Hülfe, 
welche ihre Gefundheit forderte; ihre Reden, ihre Blicke 
fogar wurden beobachtet. Während feines Proceſſes war 
fie gänzlich vom König getrennt, und fah ihn bloß wieder, 
um für immer Abfchied von ihm zu nehmen. Serzzerreis 
Gender Auftritt! Aber er follte ſich noch einmal wiederho: 
len, al& am 2. Auguft 1793 die Königin aus dem Tempel 
nach der Gonciergerie, und von da aufd Blutgerüft ges 
führt wurde. Elifabethb konnte das ſchaͤndliche Verhör 
nicht vermeiden, wozu ein Umftand diefes verruchten Pros 
ceſſes Veranlaſſung gab, und bie ſchamhafte Tochter des 
heiligen Ludwig wurde gezwungen, auf die obfcönen Fra— 

en zu antworten, Dei: Berbrehen und Rache in ihrem 
Bahnfinn an fie thbaten. Niemand war mehr bei ihr, als 
die Zochter des Königs (jetzt Herzogin von Angouleme), 
da man ihr feit dem Julius biefes verhängnißvollen Jah— 
res auch den Dauphin genommen hatte, Ihre einzige Be» 
fhäfftigung war, in das Herz dieſes Kindes die Keime 
der Zugenden zu legen, welche nunmehr Frankreichs Stolz, 
die Ehre feines Thrones und die Bewunderung der Welt 
find. — Schon fieben Vierseljahre dauerte * ſchaͤnd⸗ 
liche Gefangenſchaft, und wurde von Tag zu Tag enger 
und ſtrenger, als man ſie u. am 9. ai 1794. aus 
den Armen diefes Kindes riß. Mit Schimpfreden über: 
häuft, in eine Miethfutfche geworfen, führte man fienah 
der Gonciergerie. Am andern Zage wurde fie gerichtet, 
verurtheilt und zum Tod geführt. In wenig Stunden 
war Alles gefchehen. Inftinctartig eilten die Blutmen— 
Then, alle unfhuldigen, tugendhaften Wefen, als verfla= 
gende Begenfäge ihrer eignen VBerruchtheit, aus dem Weg 
zu raumen. Auf dem Weg zum Hochgericht ermahnte fie 
die andern Scylachtopfer, welche mit ihr zugleich fallen 
follten, unabläffig zur Reue und Ergebung. Man zwang 
fie, die Hinrichtung mehrerer Frauen anzufehen. Ehrer: 
bietig grüßten fie die Prinzefjin, als fie an ihr vorüber: 
gingen. Sie umarmte fie mit tiefer Rührung, und blieb 
dann im Gebet, bis ihr Tod diefen fchauderhaften Auf: 
tritt endigte. Eliſabeth war 30 Jahr alt. Ihre irdifchen 
Ueberrefte wurden ohne alle Auszeichnung nad Mouſſeaur 
gebracht und unter die andern Reichname geworfen, welche 
man bort täglih, bei fo unaufhoͤrlichen Hinrichtungen, 
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aufhaͤufte. — Herr Ferrand, franz. Staatsminifter, hat 
eine fehr anziehende Lobrede auf Elifabeth gefehrieben und 
14 Briefe der Verewigten angehängt, toffbarı Denfmä: 
ler ihrer himmlifchreinen Zugend, der Schönheit ihres 
Gemuͤths, der liebenswürdigen Lebhaftigkeit ihrer Gin: 
bildungsfraft, ber Feſtigkeit ihrer Seele und ihreö vor 
treiflihen Urtheils. Ihr Bruder, König Ludwig XVIIL., 
hat in Uebereinſtimmung mit den beiden Kammern ſeines 
Reichs, ihr ein Monumem zu ſetzen beſchloſſen, und wo 
koͤnnte die katholiſche Kirche, wenn fie eilige verehren 
will, einen würdigern Gegenftand finden, als in diefer, 
von allen gefühlvollen Seelen mit tiefer und gerührter 
Ehrerbietung genannten Königstochter? 


Ludwig Anton Heinrich v. Bourbon 
Herzog von Enghien. 


— — 


Er ward geboren zu Chantilli am 2ten im] Erntemo⸗ 
nat 1772. Sein Vater war Ludwig Heinrich Joa 
fepb von Bourbon, und feine Mutter Ludovife 
Zherefe Mathilde von Drleand. Mit diefem 
Prinzen, dem berühmteften und intereffanteften der zahl: 
reichen Schlachtopfer Buonaparte’$, erlofh der Stamm 
deö großen Sonde, als deſſen würdiger Nachkomme er fich 
bei verfchiebnen Gelegenheiten gezeigt hatte. Mit dem 
angenehmften Aeußern und einer lebhaften Neigung di 
firperlichen Webungen verband er die erwünfchteiten Ei: 
genfchaften des Geiftes und Herzend, durch eine vortreffs 
lihe Erziehung erhöht. Im Jahr 1788 ward er zum Rit« 
ter des Ordens vom heil. Geift geſchlagen, und nahm ei- 
nige Tage darauf feinen Sis im Parlament ein. Seine 
Anrede hatte allgemeinen Beifall. Mit ihm zugleich waa 
en der Prinz von Eonde und der Herzog von Bourbon 
trihienen, und alfo, wie der Präfident bemerkte, fah das 
Parlament den Großvater, Vater und Enkel zum erftenz 
mal in einer und derfelben Sisung beifammen. In dem 
namlihen Jahr begleitere er den Prinzen von Condé nach. 

ünfirhen, und am ıöten im Heumonat 1789 verließ er 
Pris, um ed nie wieder zu fehen, al& bis ihn am 2ıjten. 
Naͤrz 1804 eine Schaar von Polizeifoldaten einem Blut⸗ 
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gericht überlieferte. Er durchreifte verfehiebne europdifche 
Zänder, bis 1792, in welchem Jahr er nach Flandern 
kam, um unter den Befehlen feines Vaters den damaligen 
Feldzug mitzumachen. Da aber das, Corps des Herzogs 
von Bourbon aufgelöft wurde, ging er zu dem Gonbdei: 
Then ins Breisgau. Diefe an Zahl geringe, aber an mur 
thigen und talentvollen Männern reihe Armee verließ er 
nicht eher, als bis fie im J. 1801 entlaffen wurde. Un: 
vergeßlicy werden die Wunder der Zapferfeit bleiben, 
welche diefe Schaar im I. 1793 that. Hier fah man drei 
Geſchlechter von Helden fampfen, und fih mitten in den 
Gefahren immer vermehren. Am ı2ten September führte 
der Prinz feine Abtheilung Über den Inn, und zeigte viel 
militärifche Kenntniffe beim Angriff auf die Weifjenburger 
Linien. Am fchönften zeigte er fich aber ald Condi's würs 
diger Sprößling in dem Gefecht bei Berftheim am 2ten im 
Ehriftmonat. Er war faum 21 Jahr alt, und doch be= 
wunderten die älteften Officiere, die dabei waren, wie 
en und treffend er feine Bewegungen ausführte. 
. Der Prinz von Conde that an der Spitze ſeines Fußvolks 
Munder der Zapferfeit, fein Sohn und Enfel befehlig- 
ten die Reiterei, und lebterer bald allein, da fein Bater 
gleich im Anfang des Gefeht3 dur einen Säbelhieb fo 
verwundet worden war, dafi er dad Schlachtfeld verlaffen 
mußte, Unmittelbar nach dem Gefecht ge er fih nach 
Hagenau, um fich von dem Zuftand feines Vaters zu über» 
zeugen, über welchen er in ange Beforgniß war. 
Doch das Gluͤck wollte, daß ihm fein Vater erhalten wers 
den follte. Mit feinem Großvater befuchte er die republi= 
canifchen Soldaten und Dfficiere, die man in diefem Ge: 
fecht zu Gefangenen gemacht hatte. Jedermann weiß, daß 
die Agenten des Convents damals jeden Gondeifchen Sol— 
Daten, der in ihre Hande fiel, unmenſchlich binrichten fies 
Ben, und die republicanifchen Soldaten glaubten, daß 
man das Vergeltungsrecht an ihnen üben würde. Wie 
erftaunten fie, als fie aus dem Munde beider Fürften ten 
Befehl an die Wundärzte vernahmen, für diefe eben fo zur 
forgen, wie fuͤr ihre eignen Soldaten. Die übermäßigen’ 
Strapazen diejes Feldzugs warfen den Herzog von Enz 
bien am Ende defjelben auf ein Kranfenlager. — Das 
Narr 1794 zeichnete fich dadurch für ihn aus, daß er den 
rden des heiligen Ludwigs erhielt, und daß fi feine 


Herzog von Engbien. 155 


Biebe zur Prinzeflin Charlotte von Rohan: Rochefort ent! 
fpann, die ihn beftimmte, feinen beftandigen Sitz in Ets 
tenheim zu nehmen. Es ift ungewiß, ob zwifchen ihnen 
eine geheime Verbindung Statt gefunden habe; wenigs 
ſtens jcheint Fein fürmliher Act darüber aufgenommen 
worden zu feyn. Unfireitig feßte der Prinz fich vor, diefe 
Verbindung uber lang oder furz für eine rechtmäßige er: 
Hären zu laffen. Wie fern mag ibm der Gedanke gewe— 
fen feyn, daß ein furdhtbarer und früher Zod ihn an die: 
fm Borhaben hindern würde. Und das treffliche junge 
Paar war einander fo werthl — | 


Im Julius 1795 reifte der Herzog von Bourbon nah 
Sngland, und trennte fich zum eng! von feinem 
Eohn. Wie viel bitterer würden die Thränen dieſes Aba 
ſchieds geweſen feyn, wenn fie in der Zukunft hätten leſen 
finnen, daß es ein Abfchied für die Ewigkeit war! Der 
Prinz von Eonde übergab 1796 den Oberbefehl über feine 
Zruppen feinem Enkel, der auch in diefem Gelbzuge jich 
in feinem Glanze zeigte. Kaum hatten ihn die Republis 
taner durch ihren Uebergang über den Rhein am 24ften des 
Brahmonats eröffnet, als Enghien ihnen entgegen ging, 
Am 26ften nahm er eine Mühle und andere wichtige Pos 
fien, die in ihre Hände gefallen waren, wieder ein; am 
2rften fchlug er fih hartnädig einen ganzen Zag im Gex 
hoͤlz von Schonter; aber der Abfall der fchwäbifchen Kreis— 
truppen, welce feinen rechten Flügel unterftügen follten, 
nöthigte ihn, fich gegen Dffendburg zurüdzuziehn. Am 
dritten Tage darnach brach er aus dem Kinchthale hervor, 
und ruͤckte durch feine Vereinigung mit Condè wieder im 
die Schladtlinie ein. *) Vom 28ften d. M. bi3 zum 
igten Septbr. errang der Herzog mehrmals wichtige VBors 
theile, befonders bei Oberfamlah, in der Naht vom 
ı2ten auf den ızten September, Auch das Gefecht bei 
Schuſſenried, am Zoften Septbr., war ehrenvoll für ihn. 


1 


) Diefe nähern Umftände verbanft man ber Mittheilung bes 
Herrn Vicomte de Cheffontaines, ber als Adjutant bee Her⸗ 
ba einen ſehr thaͤtigen Antheil an diefen Unternehmungen 

atte, 


J 
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Eine der glänzendften Thaten in biefem Feldzuge, bie 18 
Tage unge Vertheibigung der Muͤnchner Bruͤcke, verbreis: 
tete den Ruf der Tapferkeit und der Zalente des Herzogs 
in dem ganzen republicanifchen Deere, fo daß viele Offi⸗ 
tiere ded Moreaufchen Corps dem Verlangen nicht wider: 
ſtehen konuten, feine perfönliche Befanntichaft zu machen. 


Nach dem Vertrag von Leoben ging das vom Wiener 


Hofe entlaffene Gonbdeifche Corps nah Rußland, und 


1 


blieb bis 1799 dort. Als es nach Schwaben zurüdges 
kommen war, wurde bem Herzog die Vertheidigung von 
Conſtanz —— Da aber der ruſſiſche Fuͤrſt Korts 
—— ſich in 3 — uͤberrumpeln laſſen, und die 

epublikaner unter Maſſena vorwaͤrts drangen, zog ſich 
das Condeiſche Corps, welches den Ruͤckzug der Ruffen 
deckte, wieder über den Rhein, und behauptete feinen als 
ten Ruhm in dem dabei Doreen lebhaften Gefecht. 
Auch kann hier nicht mit Stillfhweigen übergangen wer: 
den, wie der Prinz fich bei Rofenheim mit nicyt mehr als 
2000 Mann gegen die ganze Divifion Lecourbe 7 Stun 
den hielt, und diefen General nicht mehr alö eine Stunde 
Land gewinnen ließ. — Nie fhwächte das Eriegerifhe 
Handwerk in der Bruft des jungen Helden die Gefühle 
der Menfchlichkeit. In eben diefem Gefecht bei Rofens 
heim fand er einen jungen republicanifhen Huſaren ver⸗ 
wundet auf dem Felde liegen; er ließ ihn aufheben, auf 
fein eignes Bett legen, von feinem Wunbarzt beforgen, 
und nad einigen Tagen an bie franzöfifchen — 
abgeben. Das kurze Leben dieſes liebenswuͤrdigen und 
großmüthigen Prinzen iſt voll ſolcher Züge. 


Zufolge des Lüneviller Friedens wurde das Gondiid 
fhe Corps zum zweitenmal abgedanft. Der Prinz von 
Gonde begab fich nad) England, und Enghien ging auf die 
dringenden Einladungen des Gardinald Rohan mit ber 
Drinzeffin Charlotte nad Ettenheim zurüd. Als durch 
die politifchen Umftande die Befigungen des Garbinals 
unter Badenfche Herrfchaft —— waren, erhielt er, 
auf ſeine Bitte, die Erlaubniß, fortwaͤhrend in Etten⸗ 
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heim zu bleiben. Hier lebte der Prinz als bloßer Private 
mann, mit der ege feiner Blumen und der Jagd ber 
fhäfftigt, Alles begludend, was ihn umgab, als die Bea 
gebenheiten des Jahres 1804 eintraten. Buonaparie, 
wie man erzählt, durch feine Kundfchafter berichtet, Eng» 
bien habe in einer ———— behauptet, der gefeierte 
Held verdanke feine vielen Siege nicht ſowohl einem übers 
legen Zalent, als vielmehr der Schonungölofigfeit, wos 
mit er feine flarfen Maſſen aufopfere; ſchon früher da⸗ 
durch beleidigt, daß der Herzog ihm die Yeußerung, das 
Geſchlecht der Bourbonen fey ganz ausgeartet, in einenk 
Briefe verwiefen, und zu Gemüth geführt hatte, wie uns 
edel es fey, Unglüdlihe noch fo zu Franken, durſtete 
nach feinem Blut. Er befchloß feinen Zod, und alle Bits 
ten, alle Thränen feiner Gemahlin Fonnten ihn in feis 
nem Entſchluß nicht wanfend machen. Einer andern Nadhs 
richt zufolge gab eine andre Veranlaffung dem blutigen 
Plan die erfte Entftehung. Durd die Belenntnijfe eines 
gewiſſen Querelle, den von einem Gewürzframer Philipp 
ausgelieferten Briefwechfel der Herren Michaub und 
Marguerite mit den Föniglichen Prinzen, hatte Buonas 
parte ziemlich verworrene Anzeigen erhalten, daß lestere 
einen Plan entworfen hätten, fich des Thrones ihrer Väs 
ter wieder zu bemädtigen, daß Pichegru, die Herzöge 
von Polignac und andre ausgezeichnete Männer an der 
Spise der Unternehmung ftänden, daß England fie mit 
aller feiner Macht begünftige. Er glaubte alfo fich des 
Prinzen bemächtigen zu nen; den er als Mitglied des 
Bundes anfah, und aus beffen Papieren er Licht in ber 
dunkeln und gefahrlichen Sache zu erhalten hoffte. Herr 
von Gaulaincourt, ein Edelmann aus der Picardie, befs 
fen Familie in Dienften des Haufes Condé gewefen war, 
wurde zu dieſem Endzwed mit geheimen Briefen der Mis 
nifter des Innern und der Polizei ins Departement bes 
Niederrheins abgefertigt. Um aber das Publicum über 
die Abſicht feiner Sendung jrre zu leiten, gab ihm der 
Kriegäminifter zum Schein Vollmachten mit, als follte er 
bie Erbauung einer an platter Fahrzeuge, zur Lan⸗ 
dung in England, bejchleunigen. Ihn begleitete der Ges 
neral Drdenner, von Buonapartes Leibwache, bis 
Straßburg. Don hier aus leitete Gaulaincourt die ganze 
Unternehmung, und hatte dabei einen gewiljen Rojey und 
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Mehte unter feinen Befehlen. *) Während er fih nad 
Dffenburg begab um einige vornehme Ausgewanderte vers 
haften zu lafien, wurde der General $.... mit Orden⸗ 
ner nah Ettenheim abgeſchickt, wohin fhon ein Dfficier, 
sind. Pferdsdorf, ein Wachtmeifter der Gensd’armerie, 
nerkleidet gegangen waren, um fich fihere Kunde zu vers 
fhaffen, ob der Prinz zu Haus wäre, wie feine Wohs 
nung läge, ob er viel Hofleute und Bedienten um fich 
hätte, ob fie alle bei ihm in einem Haufe wohnten, ob fie 
wachfam wären, ob man von ihnen und den Einwohnern 
Miderftand zu erwarten habe. Die Ankunft der beiden 
Unbekannten erregte allerdings Verdacht, und ein alter 
Gondeifcher Officier, Namens Schmidt, erhielt Befehl, 
fich an Pferdsdorf zu machen, und ihn geſchickt über feine 
Abfichten; auszuforfchen. Aber er entledigte fich feines 
Auftrags nicht gut, fonderm ließ fih von dem Wachtmeis 
* taͤuſchen, ſo daß er die Verſicherung geb, die beiden 

nbefannten dürften Feine Beforgniß einflößen. Unglüds 
licherweife traute man feiner Berficherung fo ganz, daß 
ich der Prinz entihied, die Nacht in Ettenheim zu blei> 
en, nachdem er fich den ganzen Zag auf der Jagd ermüs 
bet hatte. Doch war er, aller ——— en Schmidts 
ungeachtet, entſchloſſen, ſich am folgenden Tage von die— 
em Ort zu entfernen. Died war am igten März; aber 
in der Nacht auf den ızten wurde feine Wohnung von 
3 bis 400 Menfchen umringt, unter denen fich viele Gense 
d'armen befanden, Lebtere ausgenommen, wußten alle 


nicht, worauf es bier angefehen fey, und als die Soldas 


Sn 


ten erfuhren, daß man einen Bourbonifchen Prinzen auf: 
gehoben habe, Außerten fie den lebhafteften Unwillen, ders 
geftalt gemißbraucht worden zu-feyn. — Kaum war der 
Herzog zu Bette, ald man ihn benachrichtigte, daß Lerm 
um’s Baus gehört werde. Er fpringt im Hemde aus dem 
Bett, ergreift feine Alinte, einer feiner Bedienten ers 
greift bie andre, fie öffnen die Fenſter, ber Herzog ruft: 





*) Der ungenannte Berfaffer ber Schrift: geheime Nachrichten 
über Napoleon Buonaparte, von einem Mann, der ihn ı5 
Jahr nicht verlaffen hat, Leipzig bei Gerh. Fleifher 1315, bes 
hauptet S. 100., Gavlaincourt habe nidyts von bem Geheime 
niß dev Sendung bes Gen, Ordenner gewußt, 
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Wer ba? Auf E........ Antwort“) wollen fie Feuer 
geben; aber Schmidt, bemerfend, daß jeder Widerjtand 
vergeblich feyn würde, entriß dem Herzog die Flinte, E# 
nahm alfo nur dem Baron von Grünftein das VBerfprechen, 
ab, wenn man nad Enghien fragen würde, ſich felbjt das 
für auszugeben, in Hoffnung, durch diefe Taͤuſchung noch 
ju entkommen. Er warf dann ein Jagdwamms um, konnte 
äber nicht in die Stiefeln fommen, als fie fchon die Treppe 
berauf famen. @...... ‚ Pferdsdorf und einige andre 
Gensd’armen traten mit Piftolen in der Hand ins Zimmer 
und riefen: Wer von ihnen ift der Herzog von Engbien 
Grünftein hatte den Kopf verloren — er ſchwieg. Man 
wiederholt die Frage, — Grünftein —— Wort. Der 
Herzog nahm nun ſelbſt das Wort: Wenn ihr gekommen 
feyd, um ihn zu verhaften, fo muͤßt ihr eine Beſchreibung 
feiner Perfon haben, Sucht ihn! Die Gensd’armen, ibn 
für einen Bedienten haltend, erwiederten: Wenn wir eine 
hätten, würden wir euch nicht fragen. Weil ihr ihn aber 
nicht anzeigen wollt, fo kommt alle mit! — Der Nitter 
Kacques, „der — und Secretaͤr des Prinzen, der in 
einem benachbarten Haufe wohnte, hatte kaum erfahren, 
daß eine bewaffnete Macht beim Prinzen eingebrochen 
hatte, als er halb nadend fortfprang und einen Bedien— 
ten nach dem Thurm ſchickte, um die Sturmglode zu zies 
ben. Aber der Zhurm war fchon von einem Poſten befest, 
der den Bedienten mit Schlagen zuruͤckſchickte. Nichts 
war vernachlaͤſſigt worden, um das fchredliche Bubenſtuͤck 
glüdlich auszuführen. Secretar Jacques war frank; er 
raffte ſich aber auf, und erbot fih, den Prinzen zu begleis 
ten. Erſt ftieß man ihn zurüd, da er aber nicht abwens 
dig zu machen war, ließ man ihn mit den Worten ins 
Zimmer: Es ift doch einer mehr! Der Lohn diefer, Treue 
war, daß er faft ein ganzes Jahr in den Kerfern, theils 
zu Vincennes, theils im Zempel bleiben mußte. 


Unter befonderer Bewachung der Gensb’armerie ver- 
ließen nun der Prinz und einige feiner Dofleute Etten: 
beim. Sie wurden fo eilig fortgeriffen, daß fie nicht Zeit 





. 4 
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er fi anzukleiden; der Prinz hatte nichts auf bene 
+ Keibe, als eine Jade und eine lange Hofe. Die Prinzef> 
fin von Rohan, der man Nachricht von dem Vorfall gege⸗ 
ben hatte, ſah ihn in dieſem elenden Aufzug unter ihrer 
Senftern vorbeitommen, und fah ihn hier zum legtenmal. 
Als man bei einer Mühle, ohnweit Ettenheim, anbielt, 
erlaubte: man dem Prinzen, einen Bedienten zurüd zu 
fhiden, um fich Wäfche und Geld holen zu lafien. Der 
hultheis von Ettenheim wurde in die Mühle gerufen, 
um auszuſagen, welder unter den Gefangnen ber Herzog 
von Enghien fey, da man ed noch immer nicht wußte. 
Und wenig fehlte, fo wäre er aus diefer Mühle entwifcht. 
Man hatte die Ausgänge unterſucht, ſich nach einfamen 
Fußfteigen erkundigt, Breter über die Bäche gelegt, aber 
im Augenblid der Entweichung fand man eine Hinterthür, 
die fonjt nie —— war, von außen verriegelt. An 
welchen kleinen Dingen haͤngt oft das Schickſal! Der Her⸗ 
zog von Enghien wuͤrde noch die ſtaͤrkſte Stuͤtze des koͤni⸗ 
glichen Thrones in Frankreich ſeyn, wenn der Muͤhlknecht 
nicht aus Verſehen einen unnuͤtzen Riegel vorgeſchoben 
haͤtte. Wir aber tragen kein Bedenken, dieſe von Jacques 
mitgetheilten kleinen Umſtaͤnde anzufuͤhren, da die gerechte 
Trauer um den Trefflichen ſie beitig . — Nachdem ber 
— die erwarteten Sachen erhalten hatte, brach der 
ug wieder auf, und ging bei Koppel über den Rhein. 
Auch bier fhien die Hoffnung zu enttommen noch einmal 
unerwartet aufzugehn. - Ein Officier der Escorte ließ 
durch undeutliche Zeichen und allerlei in feinem Betragen 
merfen, daß er die Abficht habe den Prinzen zu retten. 
Man hatte zwei Böte zur Ueberfahrt. Er wollte die 
Gensd’armen, welde ihm im Wege waren, im erften übers 
fahren laſſen, und aufs zweite den Prinzen und die Lis 
nienfoldaten nehmen, auf welde er rechnen zu können 
laubte; aber unvorhergefehbene Umftände binderten die 
usführung des Plans. Alles vereinigte fich, das Schlachta 
opfer in die Hände feines Würgerd zu liefern! — Beim 
Ausjteigen aus den Böten, bei Rheinau, fand man feine 
Magen; man ging eine Stunde zu Fuß, und fchaffte dann 
die Gefangenen auf elenden Karren vollends bis Straß» 
burg. Der Prinz faß mit feinem Kammerbdiener, einem 
landrer, Namens Sanonne, auf dem vorderften. Da die 
nftruction nicht$ beflimmt hatte, ſo wußte man nicht, 
wo⸗ 
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wohin die Gefangnen zu bringen ſeyn wuͤrden; man 
führte fie durch die Straßen, den Prinzen voran. Ends 
lid) legte man ihn in das Haus des Herrn Char...., wo 
er Gelegenheit fand, dieſen Officier bei Seite zu nehmen 
und ihm den Vorſchlag zu thun, daß er ihn — ma⸗ 
chen wollte, wenn er ihm zur Flucht behuͤlflich ſeyn moͤchte; 
aber Char.... ſchlug es ab. — Bald lan te Befehl.an, 
die Sefangnen in die Gitadelle zu feßen. Der Comman— 
dant behandelte den Prinzen fehr hart, wo er irgend 
fonnte, und war fühllos genug, ihm jogar Schildwachen 
in' s Zimmer zu ſtellen, die erſt auf Befehl des Generals 
Leval wieder weg enommen wurden. Ueberhaupt betrug 
ſich dieſer General ſehr liebreich und ehrerbietig gegen den 
Prinzen, und befuchte ihn fogar mehrmals, obwohl er 
bie ganze Rache des Ufurpators fürchten mußte, wenn er 
feine Wuth nicht theilte. - Der Prinz vertheilte noch einis 
es Geld unter feine Leute, und mußte dann gefchehen 
ren. daß man feine in Ettenheim we genommenen Pas 
piere durchſuchte. Man fand fein Teſtament barunter, 
und Ale, die den Adel feiner Gefinnungen Eannten, bes 
dauern, Daß es fich nicht nur nicht wiedergefunden bat, 
fondern auch fonft von feinem Inhalt nichts bekannt ges 
worden fit. Als man Alles durchgeſehen hatte, wurde 
dem Prinzen zugemuthet, die Papiere mit feiner Unter: 
ſchrift zu verſehen; aber er fchlug es ab und erklärte ‚ daß 
er die Regiftratur.nur in Beifeyn feines Secretairs unter: 
fhreiben würde. Diefer Umftand fehien fo wichtig, daß 
darüber an den Präfecten berichtet wurde, welcher feine 
Einwilligung gab. Zwei Briefe, welche einige Scherze 
ber Buonaparte enthielten und ſich unter dieſen Papieren 
befanden, wollte der Prinz ins Feuer.werfen,. und ber 
Polizei: Commiffdr Popp, der dabei war und fich Ibers 
aupt fehr gut betrug, hinderte es nicht; aber Ch... ... 
hr ihn an: heift dies ihre Pflicht thbun? — Am 18. März 
r früh öffneten fich die Ihren bes Gefängnifies, Gens- 
d’armen traten um das Bett bes Prinzen und nöthigten 
ihn, fich eiligft anzukleiden. Seine Leute eilen herbei, er 
bittet um die Erlaubniß feinen nun Joſeph mitnehe 
men zu dürfen, erhält aber zur Antwott, daß er ihn nicht 
brauchen würde. Er fragt, wieviel er Wäfche mitnehmen 
koͤnne? Ein oder zwei Hemden ift die Antwort. Von nur 
en verlor er alle Hoffnung und fah fein Schickſal vopaus, 
Zeitgenoſſen I. a, II 
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‚tete: 200 Ducaten zu fih, gab zoo Stüd dem Secretaͤr 
-Sacques, um damit zu bezahlen was bie Gefangnen ver⸗ 
Fehrt hatten, umarmte feine treuen Freunde und fagte 
‚ihnen das legte Lebewohl. — Die Reife wurde nun ans 
getreten, Tag und Nacht fortgefegt, fo daß man am 20; 
März Abends halb 5 Uhr an. ben. Thoren der Hauptftadt, 
‚am Sthlage Pantin anfam. ‚Schon wartete bier ein Cou⸗ 
zier mit dem Befehl, an der Mauer hin nad Bincennes 
«zu fahren. Um 5 Uhr war der Prinz ſchon in dem dor ti⸗ 
‚gen Gefängniß. Harel, Commandant von Bincennes, 
fagte zu feiner Frau: Was muß das für ein Gefangner 
jenn, da man ihm eine fo flarfe Wache gibt? Aber fie ers 

annte fogleich den Herzog und rief mit tiefer Rührung : 
Ach! es ıjt mein Milhbruder! — Erfhöpft von Hunger 
und Ermuͤdung aß er einige Biffen, und warf fih dann 
auf ein armfeliged Lager an. einem Fenſter, deſſen Schei— 
ben zum Theil zerbrochen waren und mit einem Tuch ver- 
‚hängt wurden. Er fihlief bald und tief; Gegen sı Uhr 
‚wedte man ihn-plöglih auf und führte ihn in ein andres 
Zimmer in der Mitte des Schloffes, ‚gegen den. Wald zu. 
— ‚Hier waren folgende 3 -Dfficiere zu einem Kriegöger 
richt verfammelt: Generel Hulin, GCommandant Der 
‚Grenadiere zu Fuß von der Leibwachez Dbrift Guiton, 
‚Gommandant: des. ıften Kürafliers Regiments; Bazans 
court,: Commandant des ten leichten Infant. Regtd.z 
Obriſt Ravier, Commandant des ıgten Linien Inf. Reg.; 
Sbriſt Barroid, Commandant des göften Lin. Inf. Reg.; 
Sbriſt Rabbe, Commandant des 2ten Regim. der Pari: 
fer Stadtwahe; ‚Hauptmann b’Autuncourt, Major 
der Gensd’armerie d’elite, ald vortragender Beifiger; 
Molin, Hauptmann vom ıgten Lin. Inf. Reg. als Se: 
cretaͤr — fümmtlih ernannt von dem damaligen Com: 
mandanten von Paris, dem General Murat. — Eiligft 
wird nun das peinlihe Verfahren eingeleitet; und um 4 
Uhr des Morgens ift das Urtheil gefallt, oder richtiger 
zu reden, ‚der Befehl gegeben, das Schlachtopfer zu er: 
würgen, und um halb 5 Uhr wurde er fhon in dem Schloß: 
graben vollzogen. Alles hatte der treulofe Tyrann aufs 
genauefte berechnet, um fein Verbrechen in die Schatten 
der Nacht. zu huͤllen und es defto fichrer auszuführen. Die 
Schnelle Entführung, ‚bie übereilte Reife, follten den Prin— 
zen betäuben, verwirren, ben ungebeugten Muth eines 
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Nannes ſchwaͤchen, welcher 10 Jahr die Waffen mit Ruhm 
geführt. Aber der feige Tyrann irrte fi), wenn er glaubte, 
den edlen Stolz einer unfihuldigen und feiten Seele ganz 
vernichten zu koͤnnen. Als man ihn fragte, warum er die 
Baffen gegen fein Vaterland geführt? antwortete er: 
„Sch und meine Familie haben um das Erbe unfrer Väter 
gelaͤmpft; aber feit Friede wurde habe ich die Waffen nies 
dergelegt, und mich überzeugt, daß es in Europa feine 
Könige mehr gibt." Seine Richter, betroffen von fo viel 
Onerihrodenheit, waren einen Augenblid unfhlüffig und 
fhrieben an den Zyrannen, um feine Entfcheidung zu ver: 
nehmen. Sie erhielten ihren eignen Brief zurüd, und 
fanden unten die drei Worte beigefchrieben: Zum Tod 
verartheilt. In dem hierüber in den Zuilerien gehal: 
tenen geheimen Rath ftimmte Gambaceres nicht für den 
Zod des Prinzen. Nun, fehrie Buonaparte zornig, ſeit 
wann feyd ihr fo geizig mit dem Blut der Bourbonen ges 
worden? *) — Gensd’armes d’clites wurden erfehen, die 
Hinrichtung des Prinzen zu vollziehen. Die Wahl des 
die Abtheilung commandirenden Dfficierd war auf einen 
Mann gefallen, welcher im Haufe Gonde feine Erziehung 
erhalten, und dad Andenken diefer Wohlthat * nicht 
ganz verloren hatte. Erſt bei feiner Ankunft in Vincens 
nes erfährt er das verhaßte Gefchäfft, das er vollziehen 
pl. Der Prinz wird ihn gewahr, erkennt ihn, bezeigt 
hm feine Freude ihn wieder di fehen. Er aber weint mit 
gefenftem Haupt. — Die Sigung wird aufgehoben, man 
verläßt den Saal, worin fie gehalten worden war, und geht 
eine enge, dunkle Wendeltreppe in den Wallgraben hin: 
unter. Der Prinz fragt den erwähnten Officier: Soll ich 
lebendig in einen Kerker begraben werden? Bin ich bes 
fimmt in den Oublietten **) zu verfaulen? Nein, gnds 
diger — erwiederte ihm jener —— ſeyn ſie ru⸗ 
hig. Man ſteigt weiter hinunter, und koͤmmt an den zur 
Hinrichtung beſtimmten Ort. Der Prinz, die Zuruͤſtun— 
pen wahrnehmend, rief: Ach Gott fey Dank! ich foll fter: 
en wie ein Soldat, — Der commandirende Officier war 





*) Diefer Vorwurf war ungerecht, da C. beim Proceß bes Kd⸗ 
nigs nur bedingungsmeife aeftimmt unb nicht auf bie Hinriche 
tung beffelben gebrungen bat. 


) Gefängniffe, aus welchen Feine Befreiung mehr war, 


164 Heinrich von Bourbon. 


nicht die einzige, dem Haufe Condéè durch empfangene 
Wohlthaten verbundne Perfon, weldhe das Schidfal zu 
Zeugen diefer Gataftrophe machte. Die obenerwähnte 
Frau des Commandanten von Bincenned war von diefer 
erhabnen Familie als Kind verforgt und erzogen worden, 
und hatte bei der Ankunft des Prinzen den lebhafteften 
Schmerz geäußert. Ihr Schreden verdoppelte ſich, als 
fie ihn zum Tod führen fahz aber ihr Mann fagte: fey 
ruhig, man wird bloß ſchießen, um ihn zu erſchrecken. 
Diefer Mann ift der nämliche, welder Geracchi, Arina, 
Topino-le-Brun anklagte, und zur Belohnung dafur er: 
hielt er diefe Commandantur. — Vor der Piarkbtung 
hatte der unglüdliche Fuͤrſt einen Geiftlichen verlangt, um 
feine legte Pflicht zu erfüllen. Unter höhnifchem und faft 
allgemeinem Gelädter antwortete ihm einer diefer Elens 
den: Willſt du denn wie ein Kapuciner fterben? Du vers 
Langft einen Priefter? Die fchlafen jest alle. Voll Unmil- 
len ſchweigt der Prinz, wirft fi auf die Knie, und er: 
hebt feine Seele zu Gott. Nach diefer kurzen Sammlung 
des Gemüth8 fand er wieder auf und fagte: Laßt und ges 
2 — Murat und ein Adjutant Buonaparte’3 waren bei 

er — gegenwaͤrtig. Bei den letzten Schritten 
verlangte der Ungluͤckliche, daß man der Prinzeſſin von 
Rohan eine Locke, einen Brief und einen Ring zuſtellen 
moͤchte. Ein Soldat uͤbernahm den Auftrag; aber der 
Adjutant riß ihm Alles aus den Haͤnden, und ſchrie: Nie— 
mand darf hier Auftraͤge eines Verraͤthers uͤbernehmen! 
Der letzte Augenblick kam; der Herzog ſtand und mit uner: 
fhütterter Faſſung fagte er zu ben Gensd’armen: MWohls 
an, meine $reunde! — Du haft hier feine Freunde, rief 
eine rauhe, wilde Stimme — e3 war Mürat3 Stimme. 
In diefem Augenblid fiel der trefflihe Süngling, im oͤſt— 
lichen Theil des Schloßgrabens, am Eingang des kleinen 
Gartens. Die Soldaten fielen über ihn her, durchfuchs 
ten ihn, und nahmen feine beiden Uhren. Noch ganz ans 

efleidet warf man ihn in eine Grube, die Abends vors 
Be während er fein fleines Abendbrod ges 
noß, gegraben worden war. Der Tod des Her: 
3098 war A gut befchloffen, al$ wenn man aus dem Bufch 
nach ihm gefchoffen hätte, wie ein Meuchelmörder auf den 
- MWandrer fchießt. Das ra ee war Spiegelfechtes 


sei, und daß Napoleon die geheiligten Formen ber Gerech⸗ 
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tigkeit ſo verhoͤhnte, duͤnkt uns einer der ſtaͤrkſten Bes 
weiſe, welch ein entſchloßner Boͤſewicht er iſt, und wie 
kalt er Alles nur einzig zum Werkzeug feiner ſchauderhaf—⸗ 
ten Abfihten brauchte. 


So endigte in der Blüthe des Lebend, mitten: in feis 

ner glänzenden Laufbahn, ein fhon fo früh mit wahrem 
Ruhm gefrönter, von der Natur mit den fchönften Gaben 
befhenfter Fürftenfohn, ein Mufter der Krieger, eine 
gierde der Nitterfchaft, eine Stüße feiner unglüdlichen 
Familie. — Der König von Schweden, Guftav Adolph IV., 
war, als man ben en aufhob, in den Staaten feines 
Ehmwiegervaterd, des Markgrafen von Baden, und fchidte 
unverzüglich einen Adjutanten nach Paris, um im Namen 
der badenfchen Regierung Beſchwerde über die Verlegung 
des marfgräflichen Gebiets zu führen, und Buonaparte zu 
beihwören, das Leben des Herzogs zu fhonen. Aber der 
Abgeordnete hielt fi 24 Stunden in Nancy auf, und fam 
an, ald das Bubenftüd vollzogen war. Tags darnach 
erftattete der Präfident des Militärgerihtd Heren Camba⸗ 
«res feinen Beriht ab. Nachdem er bemerkt, daß der 
Herzog mit großem Muthe geftorben fey, fügte er hinzu: 
„Seine Antworten waren Fehr einfah. Gluͤcklicherweiſe 
batte er uns doch feinen Namen gefagt, fonft wären wir 
fehr in Berlegenheit gefummen.' — Mehr als 30 Per: 
fonen hörten diefe deshalb fo merfwürdige Aeußerung, da 
man weder bei dem Prinzen, noch bei den andern damals 
dieffeitö des Rheins verhafteten Perfonen, den minpeften 
Beweis eines Zufammenhangs mit Pichegru entdedt hatte. 
Andere franzöfifhe Ausgewanderte hatten ſich durch die 
Flucht gerettet, als eine gewiffe Frau v. Reich in Offen: 
ba, Bei welmer fie ſich haufig verfammelten, verhaftes 
wurde; aber Enghien, befeelt vom Muthe der Unfchuld, 
und unfähig, auch nur den Gedanken eines Verbrechens 
i faffen, verfchmähte jede Maaßregel, welche nur den 
bein der Furcht Ab hätte, und fiel fo in die Nege 

eines vollendeten Böfewichtd. 


An London und St. Deteräiurg feierte man feiner 
Zod durch Trauer» Gottesdienfte, und bei dem am letztern 
Orte las man auf bem Sorkaphag folgende Inſchrift: 
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Inclito Principi 
Ludovico Antonio Henrice 
Borbonio-Condaeo duci d’Enshien 
Non minus propria et avita virtute 
Quam sorte funesta'claro, 

Quem devoravit bellua Corsica 
Europae terror 
Et totius humani generis lues. *) 


Noch fey nur bemerkt, daß ber VBerewigte ein hands 
fhriftlihes Tagebuch feiner Reifen und Feldzüge hinters 
Yaffen hat, und daß die Aeußerung der Mad. Bertrand 
gegen den Lieutenant John Bowerbank auf dem Belleros 
phon: „Die Ermordung des Herzogs von Enghien fey les 
Diglich Das Werk der Kunftgriffe Zalleyrands, und Napos 
leon fey faft vor Entfegen geftorben, als er dieſe Nachricht 
erhalten”, niemand in feinem Urtheil irre machen wird, 
Ludwig XVIII. und feine Kammern befchließen, ihm ein 
Denkmahl von weißem carrarifhen Marmor in der 

Kirche zu Bincennes fegen zu laflen. 





*) Dem glorreihen Fürften Lubwig Anton Heinrich von Bour⸗ 
bon: Sonde, Herzog von Enghien, nicht minder durch eigene 
und väterlihe Tugend, als durd fein trauriges Schickſal bes 
rühmt, ben das Corfifhe Ungeheuer, Europens Schreden und 
des ganzen menſchlichen Geſchlechtes Peſt, verfihlungen hat, 
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Für Metternich und Graf Stadion. 


———— u 


Der politifche Charakter des Kürften Metternich Tann in 
feinem eigenthümlicyen Lichte nicht deutlicher, als durch 
eine Vergleichung mit feinem — Vorgaͤnger und 

eund, dem dermaligen k.bk. Finanzminiſter, Grafen 
von Stadion, erfannt werden. Selten haben zwei große 
Staatömänner, bei der größten Berfchiedenheit der Chas 
taftere, wie des eigenthumlichen Talents, nach und nes 
beneinander-fo glüdlic ineinander gegriffen. Die Be: 
freiung von Europa, inwiefern ein überwiegender Ans 
theil Defterreichd an diefem erhabnen Werfe nicht zu ver- 
fennen ift, wurde im Jahr 1309 durch Graf Stadion 
begonnen, und im Jahr 1813 durch Fürft Metternich 
vollendet. Jener gab den Kriegen gegen Frankreich 
die nationale, und wir möchten fagen, europaͤiſche Rich⸗ 
u diefer theilte der von feinem — * entzuͤnde⸗ 
ten Begeiſterung die ihm eigenthuͤmliche Beſonnenheit und 
das wölferrechtlihe Maaß mit, die Bedingungen eines 
gludlichen Erfolgs. . Fürft Metternich hob die öfters 
reihifche Monarchie auf den Gipfel der äußern politifchen 
Größe, während Graf Stadion in der Stille das 
große Unternehmen für die innere Befeftigung des Staats, 
welches nach hergeftelltem Frieden and Licht trat, vorbe⸗ 
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reitete. Go im erhabnen MWetteifer, ſich einander am 
Berdienften um die Monardie überbietend, werben ihre 
Namen auf die Nachwelt übergehn. 


Das Hervorftehende in Graf Stadion iſt bie 
brennende Begeifterung für alle großen, fruchtbaren und 
menfchenfreundlichen Ideen, eine eure in die Sache 
amd den Zweck, fobald der Gegenftand diefe Selbftvergef: 
fenheit erfordert; bei der hoͤchſten finnlichen Reigbarteit 
ift er, fobald fein umfaffender Geift fi erregt, der Vers 
leugnung bis zur Aufterität fähig; liebevoll und innig gez 

en feine Untergebnen, weiß er dem Kaälteften ein Gerät 
dir die Sache mitzutheilen, ‚und der umgebenden Welt, 
wie durch den Charakter des Kriegs von 1809, der größs 
tentheild der feinige war, aleichfam ben Stempel Fines 
Geiſtes einzupragen, i 


In dem politifchen Betragen des Fuͤrſten Metters 
nich hingegen, wie in feiner außern Erfdeinung, ift Als 


les befonnene, zurüdhaltende, aber auch natürliche Gras 


zie. Für die Ideen empfänglich, aber kalt; für die polis 
tifche Berehnung zu edel, zu-warm und zu Ichensvoll, 
vermögen. ihn nur jene großen Augenblide in der Ges 
fhichte zu begeiftern, wo die Begebenheiten den Abfichten 
und Entwürfen der Menfchen fidy deutlich und ergreiflich 
gegenüberftellen, und wo der Staatsmann überzeugt wird, 
Hide blos daß er will, fondern auch daß er fann. Aus 
— iſt ſein Leben ein ruhiges, von keinem Sturm der 
eit zu ſtoͤrendes, aber auch von keinem Gluͤcksfall zu be⸗ 
fangendes Abwaͤgen, Behorchen und Betaſten der politi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe von Europa, das nur dann von leb⸗ 
hafter Thaͤtigkeit unterbrochen wird, wenn irgend eine 
Frucht dieſer Verhaͤltniſſe ſich der Reife naͤhert, oder wenn 
die große Verſtandesſache der politiſchen Gerechtigkeit, 
die Sache, mit der Oeſterreich ſteht und faͤllt, in Gefahr 
oder im Vortheil iſt. Kein oͤſterreichiſcher Staatsmann, 
en der große Kaunis nicht, hat diefen Grundgedans 
en der Monarchie fo tief aufgefaßt, als der Fürft Mets 
ternid. Die Abfiht der Zerritorialerweiterung und 
bed Umfichgreifens ift ihm nicht blos durch Princip, ſon⸗ 


+ 
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bern auch durch Naturell, durch Geſchmack, wir möchten 
fagen, durch einen feltnen Sinn für Kunft und Bildung, 
fremd. Auch ohne den Adel feines Gemüths würde er 
durch Takt und Maaß, und durch die Grazie feines Geis 
fies auf feinem erhabnen Standpunct, eine der zuverläfs 
figften Stügen des Rechts und der Drdnung feyn. 


Wenn man im 4zften Fahr feines Lebens alle Aus⸗ 
zeihnungen und Ehren, welde der Herr von Defterreich 
und die europäifchen Höfe gewähren können, in feiner 
Perfon vereinigt, und überall, wo dem Zeitalter etwas 
Großes gelungen ift, mit Ruhm genannt wird, fo. wird 
die Welt von dem Glüd eines ſolchen Staatsmanns viel’ 
zu fagen wiffen. Die Begünftigung des Himmels für 
den Fürften von Metternich liegt aber offenbar viel: 
mehr in dem ebenbefchriebenen Zalent zum Glüd , als in 
der Gunft der Glüdöfälle, die ihn betrafen. Wie Graf 
Stadion die ganze Größe Defterreichd im Unglüd res 
präfentirt, fo ftellt fih im Leben des Fuürſten Metters 
nid eben jener gelaflene Gleihmuth und jenes oftges 
rühmte Glüd dar, deflen Treue bei allem MWechfel und 
Wandel der Welt nunmehr feit einem halben Sahrtaufend 
in diefem Haufe und in diefem Staat anerkannt wird. 
Beide N die gebornen Minifter von Defterreih. Und 
wenn Graf Stadion an den Wagenführer erinnert, der 
auf einer fühnen und großen Bahn nach einem ſelbſtge— 
wählten, erhabnen Ziel alle Kräfte feines Gefpannes 
richtet und drängt, fo werden wir in Fuͤrſt Metternid 
vielmehr das Bild des Schiffers erfennen, der, dem Ans 
trieb der Elemente ruhig hingegeben, im entſcheidenden 
Augenblic® mit leifer Klugheit und feltner Unerfchrodens 
heit das Steuer führt, dann aber wieder das Walten der 
Begebenheiten ruhig verfolgt, und nur „gelind am Se 
gel ruͤckt, das fich für alle bemüht.‘ 
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Friedrich Schleiermacder. 


— — — 


Schleiermacher (Fr.), geboren im November 1768 
zu Breslau. Seine erſten, ſehr gruͤndlichen Studien 
machte er zu Barby in der Anſtalt der Bruͤdergemeinde, 
mit welcher ſeine Familie in naher Verbindung ſtand, wie 
denn auch feine Schweſter Vorſteherin eines Schweſtern⸗ 
hauſes war. Hier knuͤpft' er die Freundſchaft mit dem 

errn von Brinkmann, dem er ſeine Reden uͤber die Re— 
ligion ſpäter zueignete. Er ſtudirte dann in Halle ſehr 
fleißig, aber auch als ein des Lebens froher und nach al: 
len Seiten rüftiger Zheolog. Nachher war er eine Zeit 
lang Erzieher, bei dem Grafen Dohna auf Finkenftein in 
SH reußen, folgte aber bald dem Predigerberuf, zuerft in 
Hotsdam, dann in Berlin (wo er Friedr. Schlegel ken— 
nen lernte und in enge Freundfchaft mit ihm trat, woraus 
die Briefe-und die Lucinde hervorgingen), und Stolpe, 
wurde 1805 Profeflor der Theologie und Philofophie in 
Halle, und zugleich Univerfitätöprediger. Das Spätere, 
fein Weggang 1807 nad) Berlin, feine dortige Anftellung 
ald Prediger, Profeflor, Academifer, feine Wirkjamfeit 
ald Staatsrath im Minifterium des Innern ıc., ift be 
Fannt. Sein erftes Werf als Schriftfteller, die Reden 
über die Religion, machte großes Auffehn durch die Kühn: 
beit der Gedanken und den Schwung des Vortrags. Ent: 
fchieden begründete feinen Ruf die geiftreiche Bearbeitung 
und Ueberfegung ber Werke Platons. Seine große De: 
redtfamteit zeigte fich auf dem Lehrftuhl noch glaͤnzender, 
als auf der Kanzel. In großem, zufammenhängendemn 
Nedebau, deſſen Kunft von der fließenden Anmuth eines 
freien Bortrags herrlich belebt wird, faßt er die ſchwie— 
rigften und reichhaltigften Gegenftände der Wiflenfchaft 
mit Klarheit zufammen, und verfolgt fie in das Einzelnfte, 
mit heller Ordnung und Sicherheit. Auf der Kanzel 
wuͤnſchten die Meiften ihn wohl mehr an das Gefühl, als 
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an das Denkvermögen der Zuhörer gewendet zu fein; im 
diefer legtern Gattung der Erbauungsrede ift er vortreff— 
lid, und der erjtern Gattung Feıneswegs fremd. Seit 
dem Jahr 18906 nahm er den lebhaftejten Antheil an den 

litifhen VBerbältniffen, unter welchen fein Vaterland 

machtete. Er fprach unaufhörlich von der Kanzel in 
dem berrlichften Sinn für König und Vaterland, mit ei- 
nem Muth und Trotz, der ſelbſt inmitten der Bajonette 
Davouſts Feine Schonung kannte. Was er fonft durch ſein 
vielgeltendes Anfehn und feinen überwiegenden Geift für 
die vaterländifche Erhebung mitgewirkt, ift nicht zu er= 
. mefien. Dem Vorwurf der Härte und Einfeitigfeit fcheint 
er hierin jedoch nicht ganz ausweichen zu koͤnnen. Webers 
haupt neigt’ er fchon früh nach abgefhloßner Manier, und 
die platonifche Dialektik waltet ganz und gar in feinem 
befannter Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, wie in der Schrift 
egen Schmalz, welde letztere felbft feinen entſchiedenen 
nhängern wegen der Künftlichfeit zwar bewundernswürs 
dig, * eben deshalb um ſo grauſamer und dem Gegen⸗ 
ſtand keines wegs angemeſſen ſchien. | 





A. H. 8% Heeren 





J fruͤherer Zeit haben Schloͤzer und Spittler, als 
alademiſche Lehrer in Göttingen, die Augen des ganzen 
ebildeten Deutfchlands auf —* gezogen. Unter andern 

erhaͤltniſſen, aber geehrt in der Ferne wie in der Naͤhe, 
ſteht jetzt Heeren, als Lehrer der Geſchichte, Auf dem: 
felben denkwuͤrdigen Plage. En | 


174 Andeutungen. 


Selten hat fich ein Hiftoriter auf feinem Poften fo 
der Zeit angefchmiegt, wie er. Ihm entging nicht, ‚daß 
manche Revolutionen der Griehen und Roͤmer erſt Durch 
die Geſchichte unfrer Tage ganz begreiflih wurden, und 
‘er ſaͤumte nicht, dieſe auf jene anzuwenden; gewichtvoller 
wie jemals ‘zeigte fich dad Syſtem der Eolonieen in der 
europäifchen Politit, und er zog es mehr, wie je geſche— 
“hen war, in die Geſchichte; emſig fucht’ er auf, was ders 
Geiſt feiner Zeitgenoffen interejjiren Fonnte, und vermieb 
mit zarter Scheu, gegen irgend eine feiner Erſcheinungen 
und Mopdificationen ohne Beugung anzuftoßen. Rechnen 
wir.noch dazu, daß er fi alſo, mit mehr ald ganz ge= 
wöhnliher Gelehrfamfeit, mit nicht gemeinem Scharf— 
finn, und eben nicht mit mehr Gewicht der Geiſteskraͤfte, 
nicht mit mehr zufammengedrängtem Darſtellungsvermoͤ⸗ 
aen, als wie jeglicher frohlich ertragen Ffonnte, zu den 
Zeitgenoſſen binftellte: fo begreift man fehr wohl, wie er 
ein Guͤnſtling derfelben werden mußte. 


— 


In ſeinen Ideen uͤber Handel und Politik der alten 
Welt ruͤckt' er uns das Alterthum nahe, ohne in die gro— 
tesfen Combinationen von Schloͤzer zu verfallen, wies 
wohl er durch ein gewiſſes —— nach Witz der Verglei— 
chungen mitunter geſchmackloſer ward, als dieſer, und, 
um Beiſpiel Rom auf Felſen, Carthago aber, als einen 
Paufmännifchen Staat, auf einem Grund von Goldfand 
erbauet fah. Ein unverkennbares Verdienſt diefer Ideen 
befteht auch darin, daß er den Handelöwegen der alten 
Völker fcharffinniger und unbefangner nachforſchte, als je 
gefhehen war; | ’ 


Weniger Werth hat feine Gefhichte des claſſiſchen 
Studiums; denn ein Werk der Art muß die Blüthe der 
erlefenften Gelehrfamfeit, und an Refultaten Eleiner, zus 
fammenhängender, unbeeilter, in das tägliche Geſchaͤfft 
verflohtner Unterfuchungen fruchtbar feyn, wie es jene 
Compilation von Heeren nicht iſt. 


Seine vorzuͤglichſte Arbeit find ohne Zweifel feine 
Handbücher über die Geſchichte des Alterthums und bes 
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enropälfhen Staatenſyſtems feit der Entdeckung von bei⸗ 
den Indien. Im ihnen ift. nicht der durchdringende Fal— 
tenblid Spittlerö, doch ungemeiner Ueberblid. Auch vers 
jeiht man ihnen leichter den Kehrton, in welchen Heeren 
berhaupt verfiel. Es ift ſchwer, wir haben davon in 
Deutjchland fo viel Beifpiele,. Profeffor der Gefhichte, 
und es nicht gegen dad große Publicum zu feyn. Indeß 
bleibt die ein unwejentlicher Fehler. Ziefer ift in dem 
innern Wefen gegründet, daß Heeren bei aller Breite 
feine Refultate mit einer gewiffen * und Spannkraft, 
ſein erhoͤhtes Gefuͤhl mit einer gewiſſen Art ſagt, als ſey 
er deſſelben nicht hiſtoriſch maͤchtig geworden. 


Von dem franzoͤſiſchen Nationalinſtitut erhielt er den 
Preis fuͤr ſeine Unterſuchung uͤber die Kreuzzuͤge. Lieber 
naͤhme der deutſche gründliche Hiſtoriker einen Preis von 
der Goͤttingiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, und wel— 
hen Heeren ſelbſt austheilte. Dieſer hatte indeß der ges 
faͤlligen — genug, um den Franzoſen angenehm 
zu ſeyn. ie Abhandlung ſelbſt verräth den Mann, wels 
her auch Das Mittelalter fo vielfeitig aufnahm, wie ir— 
gend ein Hiſtoriker. Die Grundgelehrfamfeit, das 

anz fpecielle, im fich felbft gegrundete Willen fehlt 
bien aber viel fihtbarer, als in den Ideen Über das Als 
terthum. 


Welches Werk man durch Heeren ausgefuͤhrt zu ſehn 
am meiſten wuͤnſchen moͤchte, waͤre eine umfaſſende Geo— 
graphie der alten und mittlern Welt. Zu einer Forſchung 
der Art entſteht ihm gar nichts, und ſie auf eine anmu— 
thige, darſtellende Weiſe vor unſre Augen zu bringen, 
reicht ſein Phantaſievermoͤgen vollkommen aus. Da— 
durch wuͤrde er eine ewige Grundlage fuͤr die Hiſtorie 
ſchaffen, welcher wir ſchlechterdings nicht entbehren Fön: 
nen. Dieſe Arbeit würde ein unvergaͤnglicheres Verdienſt 
ihm erwerben, als Alles, was er bis jest hervorgebracht 
bat, fo vortrefflic es auch für das Studium der Ge: 
fhichte, oder vielmehr für den Unterricht in derfelben ges 
wirkt haben mag. Nicht alle feine Forfhungen find ab: 
gefchloffen'genug, um fortdauernd in Anfehn zu bleiben, 
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and ein fo origineller Geift, oder eine fo eigenthuͤmlich 
pin Darftelung, welche durch ſich allein die fünftige 
Beit anzögen, find ihm nicht gegeben. 


Ludwig von Berger") 


beim. erften Anbruch der neuen beutfchen Zreiheit von 
der franzöfifchen Tirannei zum Opfer erkoren, weil fie 
fi ſchmeichelte, durch a Rache an einem fo ausgezeich⸗ 
neten Verdienft, feine Mitbürger von ber Liebe der Frei— 
heit abzufchreden, hat dadurch einen Namen erhalten, 
welcher den Deutfchen anfeuert, das Leben und die Eis 
genfchaften des edlen Mannes näher zu beleuchten. 


Er war im Jahr 1768 zu Oldenburg geboren, wo 
fein Bater, ein Nachtomme des berühmten Suriften Ber: 
ger, an der Spige einer juriflifchen Dherbehörde ftand, 
ein Mann von großer Strenge und harter Laune, ohne 
Menſchenfurcht, und fo unerfchütterlich rechtichaffen als 
freimüthig, arbeitfam, und in der ernten Literatur wohl 
bewandert. Gebe — die er an ſich ſelbſt machte, 
wollt' er auch von ſeinem Sohn erfuͤllt ſehn, und ſeine 
bittern Launen wurden druͤckender, wenn dieſer, trotz den 
Faͤhigkeiten ſeines Geiſtes und des beſten Willens zur 
Thaͤtigkeit, ſeine Anſtrengungen oͤfters unterbrechen mußte, 
weil er von der fruͤheſten Jugend an mit einer Schwaͤche 
und Kraͤnklichkeit des Koͤrpers kaͤmpfte, welche ſein vor 
d 





‚2) Cine ausfüprtige Lebenoͤbeſchreibung wirb kuͤnftig "geliefert 
werben, | | 


- 
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ſes Reben hindurch ihm Feine Gefundheit für einen länges 
ten Zeitraum geſtattete. So fehr er auch für den finnli= 
hen Genuß geflimmt war, durfte er fich ihn deshalb nur 
mit der weifejten Sparfamfeit und Vorficht erlauben, was 
dem Vater auch nicht ganz gefiel, der bis in fein fpätes 
ter fo zu Genuß als Arbeit einen unverwuͤſtlichen Körs 
per hatte, Aber nie hat Berger über die mürrifche Stren— 
e geklagt, mit welcher er erzogen und noch als reifer 
ungling behandelt wurde. Er jchloß fich ganz an feine 
fanfte, liebevolle Mutter, und fie beide vereint ertrugen 
leichter die Lauunen des Herrn im Haufe, 


Weil das Gymnafium in Oldenburg damals Feine 
vorzügliche Lehranftalt war, ließ diefer feinen Sohn durch 
Privarlehrer bilden, die er nicht unter den Eingebornen 
mählte, und hatte dad Gluͤck, wenigftens zwei vorzuͤg— 
liche Auslander in fein Haus zu ziehn, welde fehr auf 
die Bildung in Oldenburg gewirkt haben, und vorzüglich 
durh eine edlere Kanzelberedtfamfeit, ald man dort ges 
mohnt war. Einer von ihnen, ein Schüler won Heyne, 
zus und Walch, iſt in der literarifchen Welt bekannt, 

elgen. Ä 


Mit trefflihen Vorftudien ausgertiftet ging Berger 
auf die Univerfitat Göttingen, um ſich, nach dem Willen 
fine Vaters, der Nechtägelahrtheit zu weihn. Allein 
der Eifer, womit er ihroblag, wurde bald durch Krank: 
beit unterbrochen, ſo daß er in die Heimath zurückkehren 
mußte, um feine Gefundheit einigermaaßen wieder heraus 
ſtellen. Er ging zum zweitenmal nach Göttingen, und 
wußte nun heitern Lebensgenuß und angenehme Studien 
mit den ernften fo zu mifchen, daß fein ſchwacher Körper 
die Anftrengung für diefe legten beftand. Ueber Alles 
ing ihm bie Freude an der Natur, tınd die glüdlichften 

tunden verlebte er an fehönen Tagen in den Thälern, 
auf den Bergen in ber Nähe Goͤttingens. Anr meiften 
end innigften lebte er mit feinem Landsmann, dem Hiſto⸗ 
riter Woltmann, welcen er bei feiner Ruͤckkehr auf die 
Univerfität dafelbft fand. Auch er liebte dad Studium 
der Gefchichte, der Politif und Poeſie vorzüglich, und ift 
diefer Liebe treu geblieben, wie neben dem eifrigen Rechts— 
fudium auf der Academie, fo in dem juriftifchen Gefchäffts- 

Seitgenofien II. ı, Ä 12 
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‚leben, welches ihn nach feiner Heimkehr in das väterlihe 
Haus bald nah Eutin, Doc auch noch bei Lebzeiten fei« 
nes Vaters wieder nach Oldenburg führte. 


Rechtfchaffen, auf das ftrengfte pflihtmäßig, fo wohls 
unterrichtet, als durchdringend fcharffichtig, bewies er fich 
als Richter. Bei aller Zartheit feiner Empfindung, bei 
aller Sehnſucht nady einem gewifjen idyllifchen Leben, wo= 
durch er vorzüglih an Rouffeau gefeffelt ward, hatte er 
überaus fcharfe Züge im Charafter, die bisweilen fogar 
hart ſchienen, und vorzüglich ihnen mag er verdankt has 
ben, daß er das richterliche Gefchäfftsleben ertragen Eonnte, 
welches feiner Gefundheit und allen feinen übrigen Neis 

ungen eine Laſt war. Das bedeutende Vermögen feines 
Baters gewährte ihm indeß auch, daß er die einzige Lei— 
denfchaft die er hegte, naͤmlich für die fchöne Natur, von 
Zeit zu Zeit befriedigen Fonnte. Pyrmont mit feinen 
Eräftigen, romantifhen Umgebungen, weldes er jeden 
Sommer befuchte, war ihm befonders werth; feine groͤ⸗ 
fieren Reifen in Deutfchland, der Schweiz, Frankreich 
und Stalien, find durch feine Briefe befannt, in welchen 
fich lebendig der Sinn abdrüdt, womit er vielfeitig und 
fein das menfchliche Treiben, und unausſprechlich liebend 
die Natur und dad Schaufpiel eines harmlofen, unfchuls 
digen Lebens auffaßte. 


Auch nach dem Tod feines Vaters, wie er über feine 
äußern VBerhältniffe und über fein Vermögen freier fchals 
ten fonnie, gab er das Gefchäfftäleben nicht auf und vers 
ließ Didenburg nicht, wiewohl er fonft die Ausficht gehegt 
hatte, fich unter einem milden Klima in fchöner Natur 
und Freiheit einft niederzulaffen. Am meiften hielt ihn 
wohl zärtlihe Achtung für feine Mutter, die an Olden— 
burg gewöhnt war, dann das Vertrauen zuruͤck; welches 
ihm der Herzog gefchenft hatte, der ihn auch in politifche 
und diplomatifche Geſchaͤffte zog. Ueberdies gewinnt ein 
fo reifer und vielfach gebildeter Geift, ein fo beftimmter 
Charakter, dem Gefhäfftsleben immer mehr Reize ab, 
und die Perisde der franzöfifchen Zirannei hatte ihm faft 
unmöglich gemacht, irgendwo der fhönen Natur mit Freis 
heit zu leben. Während fo trauriger Zeit wollte er lieber 
in dem Vaterland verharren und fur daſſelbe feine Kräfte 
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aufopfern, um eines neuen Zuſtandes ber Dinge, auf 
welchen er immer hoffte, eines neuen Deutfchlands, an 
beffen Bild er mit Innigfelt hing, mit um fo größerem 
Recht frei genießen zu können. | e, 


Diefe Erwartung ift ihm fchredlich getäufcht. Für 
fein Vaterland Oldenburg, für das allgemeine deutfche 
Vaterland ift er ald Dpfer gefallen, ehe die neue, glüdlis 
here Zeit mit einiger Sicherheit erfchien. Wie ihn bie 
sranzofen ohne allen Schein von Recht und Schuld * 
Zodesopfer beſtimmten, mit welcher Klarheit, Feſtigkeit, 
Macht der Sprache er das Poffenfpiel von Gericht, wels 
bes über ihn gehalten ward, in feiner ganzen Erbaͤrm⸗ 
lichkeit entlarvte; wie er mit einem Freund und Patrio: 
ten durch die Kugeln der franzöfifchen Mörder zu Bremen 
fiel, ift allgemein bekannt und Erdftig genug befchrieben 
worden.*) — Dldenburgsd Fürft hat die irdifchen Reſte 
der beiden patriotifhen Märtyrer nad feiner" Refidenz 
bringen, und dort beerdigen laſſen. Bergers alte Muts 
ter hat ein ſolches Ende eines folchen Sohnes ur | 


ng 


6, die Eleine Schrift: Finke und Bergers Ermordung, von 
Gildemeifter in Bremen, _ | 


» FE EEE — — — — 


180 Andeutungen. 


| Beyme, | 
ehemals koͤnigl. preuß, Großcanzler, jegt Regierungs » Präfibent) 


-ift ein Mann im preußifchen Staat, der von vielen ver: 
ehrt, von etlichen gehaßt, von nod) wenigern gering ge 
achtet wird, AS Kammergericht5=:Nath zu Berlin, er 
warb er fic) bald den Ruf eines fharflinnigen und uͤber— 
aus thatigen Suriftenz; doc wollten tiefer blidende Ken: 
ner ber Rechtsgelahrtheit und der Kunft, welce fie aus: 
übt, an ihm wahrnehmen, daß er fich feines Scharffinns 
in der Jurisprudenz zu vorberrfchend bediene, — 


Er ward mit zwei andern Geſchaͤfftsmaͤnnern zum 
koͤnigl. geheimen Cabinetsrath vorgeſchlagen, als der edle, 
an Geſinnung und Wiſſen wahrhaft humane Mencke, 
welcher dem gungen König zuerft Liebe erworben und Glo— 
rie über deſſen Negierungsanfang verbreitet hatte, Durch 
gaͤnzliche Erfhöpfung feiner phyſiſchen Kräfte verhindert 
wurde, mit der nie getrübten Klarheit feines Geiftes und 
Herzens die Gefchäffte des Cabinets noch länger zu. lei 
ten. Auf den erften Blid ward Beyme von dem König 
erkoren, deffen eigne Gerabheit von der Offenheit des 
Mannes im Ausbrud der Rede, des hellen Auges, in der 
beitimmten und lebendigen Haltung Angezogen zu-feyn 
fheint, Von nun an fihenfte er demfelben — ſieben 
Jahre hindurch bis zu der ungluͤcklichen Kataſtrophe der 
preußiſchen Monarchie ununterbrochen ſein ganzes Ver— 
trauen, 


Der Poften eines koͤnigl. geh, Cabinetsraths für die 
innere Staatövermaltung war damals mit einer folchen 
Macht bekleidet, welche das Anfehn der fämmtlichen 
StaatSminifter weit uberwog. Friedrich II., Selbftberr: 
fcher in jedem Sinne des Worts, der auch feine Minifter 

-» nur al3 Präfidenten ihrer Bureaus nahm, und die we 
fentlichften Entfcheidungen auch in ben innern Angelegen: 
‚heiten immer von feinem Gabinet ausgehen ließ, brauchte 
die Räthe, die für daſſelbe angeftellt waren, im eigent: 
lichſten Sinn zu feinen Secretären, welde feinen andern 


* 
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Einfluß als den zufälligen ausuͤbten, der einem jeglichen 
in der Nähe eines felbftherrfchenden Monarchen wird. 
Sein Nachfolger ließ die Regierungsmaſchine, wie er fie 
vorfand; aber wenig aufgelegt zu eirter regelmäßigen Ars 
beit und zu einer fortdauernden Selbftregierung, konnte 
er nicht hindern, daß die Gabinetöräthe fhon eine größere 
Macht gewannen. Allein es wirkten fo viele andre Pat: 
teiungen, fo viele Bünftlinge und geliebte Frauen, folche 
myſtiſche Intriguen, fo viele rg durch Freuden 
des Lebens und durch Kriege auf den Monarchen ein; er 
hatte in den beffern Stunden fo durddringenden Blid, 
folhes Selbftbewußtfeyn feiner Kenntniffe und feiner 
Kraft; er hatte endlich fo viel Seneigtheit, auf feine 
Staatsminifter zu hören, daß feine geheimen Cabinets— 
räthe wenigftens nie die monarchifche Gewalt mit ihm 
tbeilten. Done die Erfahrungen und ohne die Leiden 
haften, womit er den Thron beftiegen hatte, folgte ihm 
fein Sohn ,. belaftet von dem Pflichtgefühl, welcher unge: 
beuern Arbeit er jich redlich unterziehen folle, zu beſchei— 
den, um ſich zu geitehen, welche Kraft für die Gefchäffte 
in ihm vorhanden fey, zu fehr durchdrungen von einem 
edlen Fföniglichen Stolz, um Vielen, befennen zu wollen, 
daß er einer Gefhäfftsführung im Sinn, im Umfang der 
Selbftregierung Friedrichd des Großen, fich nicht unter: 
ziehen könne. Er hielt für Pflicht, er liebte, von dem 
Sabinet aus wie ein unumfchrankfter Monarch zu herrfchen, 
und fein Gabinetsrath mußte ihm dazu mit Kenntniffen, 
Erfahrungen, unermüdeter Thatigkeit. im Gejchäfft ver 
Feder beijtehen, mußte jeine eigene Nechtfchaffenheit durch 
eine juriftifche Sertigkeit und Gediegenheit unterftüken, 
mußte allein um das Geheimniß wiffen, ‚wie täglich eine 
Gabinetsregierung im Geift des großen Ahnherrn ohne def 
fen Eigenmadt geführt ward,, — — 
Nach allen dieſen Ruͤckſichten war Beyme eine vor: 
treffliche Mahl. Alle erforderlichen Eigenfcha.ten beſitzt 
er, nur daß man zweifeln mußte, ob er die umfaſſende 
allgemeine Bildung, die gründlichen Kenntniſſe in allen 
Iweigen der Staatöwifjenfchaft befige, welche demientz 
* unentbehrlich ſind, der beſtaͤndiger Rath eines unum— 
chraͤnkten Koͤnigs fuͤr alle Theile der Staatsverwaltun 
ſeyn ſoll. Es hat ſich gezeigt, daß er wenigſtens bemüht 


. 
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war, ſich diefe allgemeinen und umfaffenden Kenntniffe 
agnzueignen, beftimmte Anfihten von allen Gattungen 
ber Staatögefchäffte zu gewinnen; und bei aller Selbft- 
ftändigfeit, die er zu behaupten. faft eiferfüchtig wachſam 
war, befaß er doch, fo wenig ihm behagte, den Staats— 
miniitern einen Einfluß auf die Gefhäffte zu verſtatten, 
der feinem Anfehn gefährlich werden Fonnte, zu viel gute 
‚ Einfiht, zu viel redlihen Willen, für das -öffentliche 
Wohl zu forgen und dad wahre VBerdienft hervorzuheben, 
ald daß er nicht den Reichthum trefflicher Kenntniffe bez 
nust hatte, welcher fich für alle Zweige der Staatöver: 
waltung unter den preußifchen Gefhaäfftsmannern finder. 
In militärifhen Dingen war der König Selbftregent; die 
auswärtigen Shgelegtnbeiten find folcher Natur, daß der 
Staatöminifter, welcher fie leitet, der unmittelbaren Mits 
theilungen gegen den Monarchen nicht entbehren kann. 
Auf beide fuchte Beyme auch nicht Einfluß zu erhalten, 
auf die politifchen Gefchäffte — nur mittelbar, 
Ein befondrer Gabinetdrath trug über fie dem König vor, 
Lombard, nicht ohne Geift und elegante Kenntniffe, 
doch ein fhwacher Charakter und Körper. Er war fehr 
abhängig von Beyme's Kraft und Anfehn. 


Nach der ara, Oh preußifchen Monarchie 
war ed unmöglich, bie alte Regierungömafchine wieder 
einzurichten und fortgehn zu lafjen. Freiherr v. Stein 
übernahm, der Schöpfer eines neuen preußifchen Staats 
u werden. Ein heftiger Gegner der bisherigen Gabinet3s 
egierung, wollte er be bis auf die letzte Spur vertilgen, 
Aber es gereicht zum größten Zube Beyme’s, daß gleichz 
wohl jener unumwundne Staatömann gegen fein beſtimm⸗ 
tes und nie zu bezweifelndes juriftifched Berdienſt Achtung 
genug empfand, um ihn dem König, der gern darauf eins 
ging, zur Würde des Großcanzlers zu empfehlen. 


Keiner unter den alten Staatöminiftern Preußens 

hatte den Rang, die Wirkfamfeit, die nöthigen felbftjläns 
bigen Grundfäße eines foldhen gegen den mächtigen Cabis 
netsrath fo zu behaupten gewußt, als der Freiherr von 
Hardenberg, Schon deshalb mochte die Revolution in 
ber preußifchen Staatsverwaltung, welche diefen als 
Staatöcanzler an die Spige brachte, für Beyme nicht ane 
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ges feyn; aber im eine Drganifation, wodurch bie 
inifter von dem Ganzler ziemlich abhängig werben folls 
ten, glaubte er fi nicht fügen zu dürfen. Er befam des» 
halb jeinen Abjhied als Großcanzler; weil indeß auch 
er ein zu großes eignes Verdienſt und zu hohes 

tb bejist, um das Verdienft nicht auch am Gegner 
u achten, bleibt Beyme bald in et bald in jener 
Fhätigkeit für den Staat: die übrige Zeit verlebt er auf 
feinem Landſitz zu Steglig bei Berlin, im Genuß der als 
ten Schriftiteller. R 


IIIIEEEEIDIEEEEEEIEEEDTEE EEE DIE DEE EEE 
Rudolfiadt 1816, 
gedbrudt inD. € 9. Froͤbels Hofbuchdruckerei. 


ertterarifcher Anzeiger. 
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Chriſtoph Martin Wieland. Geſchildert von I. G. Gru— 
ber. Leipzig und Altenburg, bei F. A. Brodhaue. Erſter 
Theil 1815, 375 8. 3weiter Theil 1316, 625 © — Beide 
Bände 4 Ehe, oder 5 Fl. 24 Ar, 


Bis Auf die Zeit, wo Wieland und einige ihm verwandte Beifter 
durch Ihre Schriften auf die deutſche Nation einzuwirken begannen, Härte 
mar Im Gebiete der Literatur nur von Kiaſſikern des Atterthums und aus 
den fegten Jahrhunderten höchſtens von Klaſſikern Bei den Jtaticnern, 
Stanzofen und Britten geipröchen. Noch fehlte der Begriff deut ſcher 
Raifıter: denn noch hatte die Sprache der Deutſchen den Rieſenſchritt 
nicht gethan, der bei dien Wörkehn vorausgehen muß, bevor ein Their 
Ihrer Schriftftelter zur Ktaffichtät gelangt, und fo die Sprache des Volks, 
dad Wort ſeibſt und die Ehorageten, weiche der Sprache die Bahn zuß 
Bortreftichkeit eröffneten, zur Unfterbtichkeit erhebt Durch Wieiand 
erhieit die deutſche Nation, wenn gleich nicht Ihren erſten, doch ihrer 
vierfeitigfien „ gewandteſten Kialfiter. Mit gieiher Keichtigkeit, Feinheit 
und Zartheit aebot er Über die Sprache in den Bormen der Profa und 
Dichtkunſt; feine ſokratiſche Weisheit und Ironie, fein Die Grenzen des 
Sqcickuchen mit kecker Hand feſthaltender Wid, der Zauber feiner einzet⸗ 
nen Schiiderungen, fein richtiger poetiſcher Tact und Blick und die har⸗ 
moniſche Hattiıng feiner Dictton, machte Wieland bad, was ferbit 
Eetert und Klopſtock nicht in diefem Umfange waren, zum Mann aller 
gebieten Stände des deutſchen Works, vom Fürſtenſtuhi herab bis m 
bie tedniihe Werkſtatte. — Wie viel Taufend Erimptare feiner klaſſu 
ſchen Schriften Aber Deutſchland verbreitet find, würden feine beiden 
Hauptoerleger, Weidmanns und Göſchen, am beften bezeugen können, 
Und foten nicht wenigſtens Aue die, welche die voltfändige Aus 
Habe von Wirelands Schriften aus Bölhend Wertag Befipeit, 
din nun Heimgegangenen nach dem Fennen zu lernen wünfchen, wietr 

i u ⸗ u 


das ward, mad er war; wie ve Meiftee In des Darſtellung ſich A 
wirftihen Leben, wie er fih am Dofe, Im gefeufchafttichen Um⸗ 
gang, im Kreife feiner Famille, im vertrautichen Briefwechfer, im fit» 
en Genuß der Matur und in den verſchiednen Abftufungen des jugendrie 
chen, männtichen und Greifen » Alters ankundigte? — &o fit er gefchitr 
dert in die ſer Darſtelung feines Lebens; fo hat ihn ein Wann ger 
zeichnet, der täng fchon duch feine „Deftimmung des Menfchen“ dur) 
fein „äftherifhes Wörterbuch” und andere geifivoue Werke dem geblidetert 
Lefefreife Innig befreundet il, der mir Wieland eine Reihe von Jahren 
an einem Drte ledte, und aus feinem Munde ferbft die intereffanteftert 
Andeutungen aus feinem Leben hörte, umd dir mit einem Worte ung den 
Abgang einer Selbſibiographie von Wielands „Hand verfchmerzen Täßt, 
Wenige blographiiche Darfiedungen gewähren den Genuß, wie dieſe! 
Ein Herriichee Menſch, ein langes, ruhmvolles, den Wiftenfchaften und 
der Kunfı geweihtes Leben, wird bier vor unfern Blicken in lebendigen 
Bügen aufgeſtellt; die durch die vielen eingelegten Stellen aus Wielands 
Schriften, aus ungedrudten Briefen von ihm, und durch die Eprüche 
‚ber Weisheit, und Klugheit aus, feinem Munde ein allgemeines Intereffe 
„für alte diejenigen erhatten , weiche feit fünfzig Jahren Wielands Schrif⸗ 
ten nicht nur Die Bildung des Geiſies und Herzens, ſondern auch die 
ſchönſten Genüſſe des Lebens verdanken. Die beiden geitochenen Titel ges 
ben und Wictand ſelbſt und feine erhabne Freundin, die Herzogin Amas 
Wa; außerdem enthält der ziveite Baud ein Fac-simile, eine Medaitie 
und das Grabmahl des Verewigten, deſſen Name unter Deutſchlands 
Klaſſifern nie unsergehen kann, 


I. 


32* 


"Die Conſtitutionen der europäiſchen Staaten felt 
den letten 25 Jahren. Erſter Theil. Leipzig und Alten—⸗ 
burg, bei 8. A. — gr. 8. 7 a Thlr. oder 3 Fl. 
36 Kr. 

Die neue Welt, ſeit dem Jahr 1789, unterſcheidet ſich nicht blos 
durch / Weltſtürme und durch dad Zerſtoͤren aller, frühern politiſchen For 

von dem Zeitalter der drei Jahrhunderte, das ſeit des Entdeckung Amerl⸗ 


% 


ka's mit der feanzöfhfchen Revolution ablief; fein eigenthüniticher Cha · 
takter tritt beſonders durch die repräfentativen Staatsformen ber« 
vor, welche durch neue EConftitutionen im europälfchen Staaten- 
fpften> begründet wurden. Denn vor 30 Jahren hatte bios Großbritannien 
eine gefchriebene Eonftitution: sent werden nicht nur mehr als hundert 
Bitionen Europäer nach Conültutionen regiert, ed find auch Durch hei⸗ 
Hge Füritenworre mehrern cloktifirten Staaten und Reichen neue Conftitus 
tionen zugefichert. Bei einem fo wichtigen potitifhen Erperiment, wie 
eine Staatsconſtitution iſt, iſt ed aber nicht gleichgüftig, Dipgriffe zu 
vermeiden, und glüdtich find Die Vötker daran, bie erſt eine feſte Eon® 
fitution ard die Baſis ihres Innern potitifchen Lebens zu erwarten haben, 
daß fie die theils ſchon wieder untergegangenen, thells die noch befichen« 
den neuenropäifchen Eonftitutionen zu ihrer Belehrung und Warnung ver 
gleichen, und für ſich Das auswählen können, was ihren Bedürfniffen, 
iprer Nationalirät, den bisherigen Formen der Regierung und Berwab 
tung, und dem erreichten Grade der Euftur zuſagt. f 


Es war atfo ein entſchiedenes Bedürfniß der Zeit, dieſe neueuropäi⸗ 
den Eonttiturionen zufammenzuftelten und fie in extenso mitzu⸗ 
iheilen; denn in Eeiner Öffentlichen .Urfundenfammfung, felbit nicht in 
Martens reichhattigem Recueil, find fie enthalten; viele fehlen ganz 
in den Zeitichriften, »ie einzelne derfeiben zufällig aufnehmen; die meir 
fen wurden nur ausz3ugsweife, und oft in fehlerhaften Neberfeguns 
gen gegeben, wodurch ihre Geift und ihr potitifcher Eharafter verloren 
geht. In einem Ähntichen Urkundenbuce, wie die diptomatifchen Werke 
von Dumont, Bouffet, Wend und Martend find, werden 
daher In dem angekündigten Werke in zwei Theiten alle feit 26 Jahr 
ten auf europälihem Boden defiandene und noR beftehende Conſtltutionen 
geliefert, 


Auein die Btoße Mittheltung dieſer wichtigen Urkunden Eonnte dem 
Beitatter und dem größern Pubticum nicht genügen, welches die heitige 
Angelegenheit rechrticher Verfaſſungen mit dem lebendigſten Intereſſe um 
flieht. Nur der eigenttiche Staatimann hätt fih an den Buchſtaben 
der Urkunde allein; die übrige Weit der gebiideten Etände fragt zugleich 
nach den Berhättniffen, unter weichen dieſe Conſtitutionen entſtan— 
den; wie fie verändert oder mirtandern vertauſcht wurden; weiche ges 
genwärtig gültig it; wie fie nach ihrem Geift und nad) ihren Grund 
fügen von ‚einander fich unterfcheiden, ob und wie fie den Völkern anı 
yaffen, denen fie gegeben wurden, und welcher der höhere Maaßſiab ift, 
nah weichem ihr potitifchker Werth beurtheitt werden mus. Für 
diefe Zwede enthält nun das angekündigte Werk, außer der tipfomati« 


chen genauen Mittheitung ſa m atiicher neueuropãiſcher Tonfkitutionen, 
und aufer einer Einleitung über den Charakter unfers Zeitatters im 
Beziehung auf das atigemein gefühlte Bedürfnig vepräfentariver &taarge 
fornen, am Eingange jeder Eonftitution jededmat die Hiforifhe 
Enrwidelung der poiltiſchen Berhätmie, unter weichen dieſe Epnftitutiorz 
gegeben ward, und am Schtuß derſelden eine Ueberſicht ber potitis 
Ihen Refuttate, durch weiche das Urtheit über ihren Gehalt, über 
ihren Geiſt und Ebarafter in gedrängten, aber wahren und freimürhigen 
Andeutungen ausgeſprochen wird, 


I. 


Yolitifdhe Blide und Berichte, von K. k. von Wolt; 
mann, Erfter Theil. 8. 228 ©, Leipzig und Altenburg, 
bei JF. U. Brockhaus. 1816. Preis 2 Thle. ober 2 Il. RT 


Inhalt: 


Defterreichd Potitif in den drei legten Jahren, 
Das Idealgeld. 
Zerſtreute Ideen über Deutſchland. 
Politiſche Einheit der Deutfchen, 
Die volle Sourerainttät. 
Ernheit der Deutſchen durch die Kitergtum 


s IV, 4 
Berfuche einer neuen Theorie bes Gelbeg, mit y 
fonderer Rüädfiht auf Großbritannien. Bon Abam 
Müller. gr. 8. 308 S. Leipzig und Altenburg, bei. A. 
Brodhaug, 1816, Preis ı Thlr. 8 Gr, ober 2 Fl, 24 Kr, 


Snabaltı: 


Erfied Kapitel | Bamitienvermögen und Privatvermögen., 


Zweltes Kapttel. Berhätinig der Perſonen und Gacen zu eine 
ander und zum Gtaate, 

Drittes Kapitel, Beod und Allod. 

Bierted Kapitel, Die Ehe und die Familie, als Schema alles 
Haushaltung. 

Fäanftes Kapitel, Die Oekonomle in der Bewegung ber 
irachtet, 

Sechſtes Kapitet. Bon dem Werthe, den bie öfonomifche Kraft 
durch ihre Richtung erhält, 

Stebentes Kapitel. Production und Eonfumtion, 

Amtes Kapitel, Bon der Welthaushauung und den edlen Mon 
tallen. 

WVDeuntes Kapitel. Vom Bedürfnißg. 

Zehntes Kapitel. Bon den Gefegen, ats einzigem und bögftene 

Befittate alter Oetonomie. 


Srundlegungen einer neuen Theorie bes Geldes, 

Erfies Kapitel, Bon dem einzenen Menfchen, ats Borbirde der 
Staatsbaushaltung. 

Bweited Kapitel, Bon der Kuget, als öfenomifhem Echema, 

Dritted Kapitel, Bom Gelde. 

Blertes Kapitet. Unterfchied der Wechlelſciaverel und deu frelen 
Bechſelwirkung zwiſchen den Ööfonomiichen Kräften, 

Zünftes Kapitel. Bom Maapitade. 

Sechſtes Kapitel. Bon der Münze, 

BSiedentes Kapitel, Daß der Werthmaaßſtab nicht blos Grä 
Gen, fondern auch Richtungen und Verhältniſſe meſſen folle, 

Achtes Kapitel Bon den beiden Eiementen ded Werthmaaßſia⸗ 
He: dem Metaumaaßſtabe und dem Ereditmaagitabe. 

Neuntes Kapitel, Vom Ueberruß und vom Manger des Gele, 
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V. 
9 

Die, Fortſchritte ber nationaldlonomifhen Wife 
ſenfchaft in England während bed laufenden 

Jahrhunderts. ine Sammlung beutfher Ueberfegungen 
der feit dem Jahr 1801 bis jegt erſchienenen bebeutendften pars 
Iamentarifhen Rapports, Flug: und Streitſchriften, Recenfios 
nen u. f. f., melde zur Förderung und Berichtigung ber ftaatss 
wirthſchaftlichen Theorie beigetragen haben. 16 Baͤndchen. 
gr. 8. 236 ©. Leipzig und Altenbura, bei F. X. in 
1817. Preis ı Thlr. oder ı Fl. 48 Sr. 


Inhalt; 


Erſte Abtheitung. Beiträge zur Theorie des Geldes. 
Erſtes Buch. Kritiken des Edinburgh review. 
I. Eine Unterſuchung der Natur und der Wirkungen des Papier »Eres 
. dird von Großbritannien. Bon Heinrich Thornton, 
1. Gedanken über die Refiriction der baaren Zahlungen an den Ban⸗ 
fen von England und Irtand. Bon Lord King, 
mi. Bemerkungen über Eircutation und Handel, Non Wheattey Efa. 
IV. Der gegenwärtige Zufand yon Großbritannien, Bon Arthur 
D’Eonnor. 
V. Eine Abhandfung fiber die Münzen des Reichs in einem Briefe an 
. den König Bon Charles, Grafen von Llverpool. 
Anhang: Verfuhe und Beobachtungen über die verfchiedenen Legl⸗ " 
rungen, die fpecifiiche Schwere und die vergleihungsweife Abnu⸗ 
dung des Goldes. Bon Eharted Hatchett Eſq. 


v1. 


Dentihrift über Lord Elgims Erwerbungen in 
BGriehenlandb, Nad ber zweiten englifdhen Ausgabe bearz 
beitet. Mit einer Borrebe von E, A. Böttiger und Be 
merftungen der Weimarifden Kunftfreundbe. Nebſt 
einem Kupfer. gr. 8. 100, Leipzig und Altenburg, bei F. 
A. Brodhaus, 1817, Preis ı3 Gr, ober ı FI, 2ı Kr, 


Inhalt: 


Vorwort von ®. 
Denkichrift über Lord Eigin's Erwerbungen in Griechentand, mit Bemer 
fungen, 
Anhang: 


A. Benjamin Welt, Eſq., anden Grafen von Eigin. Zwel Schrei⸗ 
ben mit Bemerkungen. 
B. DBelchreibung eines Basretlefs des Parthenon, von A, €, Millin. 
C. Visconti's Schreiben an einen Engländer, 
D. Endtiche Entfcheidung des bristifchen Unterhaufes über die Samm⸗ 
fung des Lord Eigin. Bon B. 
Nachträge der 8.8.8. 
3) Zu Hamllton's Dentfchrift, 
9) Zu den zwei Briefen ded Hrn. Ben. Welt an Lord Eigin, 
3) Zu Metiin’s Beſchreibung eined Basreliefs des Parthenon, 
4) Zu Bidconti’d Schreiben, 
g. “Bericht des Ausfchuffes des Hauſes der Gemeinen über Lord Elgins 
Sammlung von Büdwerken. 
* . * 
(Atte diefe Schriften find durch jede folide deutſche Buchhandiung in 
und außer Deutſchiand fchnek zu erhalten. ) 
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Borerinnerung » 





Der Verf. der folgenden Darftellung hat in feiner fchrift: 
fiellerifchen Laufbahn die an genoſſen, daß 
feine, meift hiftorifchen, Arbeiten mit Beifall aufgenom: 
men, von Kennern ihrer mit Lob gedacht worden. Dens 
noch würde er, in der fhweren Kunft der Biographif ganz 
ungeubt, und nun fait am Ziele feines Lebens, fich nicht 
noch in ein neues Feld gewagt, am wenigften an der öfs 
fentlihen Darftelung eines unter den Zeitgenoffen in 
mehreren Rudfihten ausgezeichneten Monarchen fich ver: 
fucht haben, fände er nicht in feinem eignen Leben gewifs 
fermaaßen den Beruf, für die Gefchichte unſrer Zeit, 
für einen fünftigen, würbigern Biographen, einzelne 
Zuͤge und Umrifje in diefem Werke —— wie ſie 
nur ein Augenzeuge zu geben vermag, dem Wahrheit und 
Treue über Altes heilig, dem Nebenabfichten bei dieſer 
Arbeit fremd find, ber von Schmeichelei ſtets entfernt 
war und nod) if. | 


Sieben Jahre lang genoß der Verf. das Gluͤck, faft 
ununterbrochen an dem Hofe unb in der Nähe diefes fel- 
tenen Mannes zu ſeyn; ihn faft täglich und oft Tage 
lang in feiner fhönen Thätigfeit zu Re unter feinen 
Augen- zu arbeiten, in feiner Hand das Werkzeug zur 
Ausführung fo mancher edlen That, fo manchen Plans - 


6 Vorerinnerung. 


zur Begluͤckung ſeiner Laͤnder, ſeiner Unterthanen zu 
ſeyn; ſeine Kenntniſſe, ſeinen Scharfſinn, ſein richtiges Ur— 
theil zu bewundern; ſeine Regententugenden zu verehren. 
Der Verf. rechnet dieſe Jahre zu den angenehmſten ſeines 
Lebens, wenn fie gleich oft mühe: und ſorgenvoll wa— 
ren. Mit dem lebhafteften Vergnügen erinnert er ſich 
noc) jest der vertraulichen Unterhaltungen mit dem Für: 
ften, unter vier Augen, über mancherlei intereffante Ges 
genftande. Es waren dem Verf. wahre Erholungsftuns 
den, nach einem unter fchwerer Arbeit mühfam verlebten 


Tage. 


Stuͤrme der Zeit, große Veraͤnderungen, haben ihn 
von der Perſon des Fuͤrſten getrennt, in deſſen Naͤhe er 
ſein Leben zu beſchließen gewuͤnſcht haͤtte. Aber froh ge— 
nießt er des Gluͤckes, ſtets von Wilhelm abhängig geblie: 
ben, nie in die traurige Nothwendigkeit gefpmmen zu 
feyn, irgend einem Napofeoniden dienen zu müffen. 


Dillenburg im Decbr. 1816. 


Wilhelm Zriedrich von Dranien, 
old König der Niederlande 
Wilhelm I 





Wenn gewiſſe Zeitabſchnitte durch große Weltereigniſſe 
vor andern ſich auszeichnen, ſo ſind ſie, nach der Natur 
der Dinge, auch vorzüglich reich an großen, merkwuͤrdi—⸗ 
gen Menfhen. Bei allem Einfluß, welchen wir einer 
höhern Weltregierung auf die Schiefale der Länder und 
Völker einräumen mögen, ift ja der Menfch das einzige, 
fihtbar handelnde Wefen, fey er cd auch nur ald Werk: 
eug. Reibungen zunden. Starker Drud regt bie rus 
— Kraͤfte auf. Große Thaten werden Anlaß gleich 
— oder groͤßerer. Ungluͤck ſelbſt giebt Vielen erſt 
elegenheit, groß und edel zu erfcheinen. 


Aber die Weltgefhichte ift nicht immer gerecht. Frei—⸗ 
gebig zeigt fie fih mit dem Beinamen des Großen gegen 
den glüdlichen Eroberer, oft nur Zerftörer des Menfchen: 

luͤks. Sorgfältig bringt fie Namen und Zhaten des 
annes auf die Nachwelt, der unter dein angenommenen, 
Schein eines Völferbeglüderd nur feinem Chr eis, nur 
feiner. Raub: und Herrfchfucht fröhnt; welcher, Menfchen: 
leben nicht achtend, mit dem Blute von Taufenden einen 


8 Wilhelm I. 


halben Welttbeil erfauft, Unheil in feiner Nähe, Schres 
den und Entfegen bei den entfernteften Völkern verbreitet, 
dem aber das Glüd zur Seite ficht, vielleicht nur, weil 
er zur Geißel einer verderbten Menfchheit bejtimmt war. 


Schr oft vergißt fie dagegen den Unglüdlihen, mag 
er es auch ohne feine Schuld feyn, mögen nur Ueber— 
macht, widrige unabwendbare Verbängnifje ihn nieders 

edrüdt, mag er, auch inden Staub getreten, Beweife 
oben edeln Muths, wahrer Seelengröße gegeben haben, 


Ah Wilhelm Friedrih von Dranien wäre 
vielleicht, felbft von Zeitgenoffen, Faum mehr genannt 
worden; nur im Vorbeigehen würde feiner vielleicht die 
Nachwelt gedenken: hätte das Schidfal ihn auf immer, 
wie er es in ficben verhängnißvollen Jahren war, auf 
Feine Befisungen in.fremden Reichen befchräntt; hätte 
nicht die gerechte — freilich) oft ſpaͤt wirkende — Nemefis 
das in Dresden ausgefprochene VBerbannungsurtheil an 
dem ungerechten Urheber felbjt und feinem ganzen Ges 
fchlechte vollzogen; wäre Wilhelm Friedrich nicht vom ums 

eftürzten Fuͤrſtenſtuhle auf einen neuen Königsthron era 
oben worden, 


Und doch ftellt fih der Edelmuth und die Geclens 

röße diefes merfwürdigen Mannes wohl in feinem herr= 
ihern Lichte dar, als gerade in dem Zeitabjchnitte, in 
welchem der Glaube an ein ewiges Napoleonſches Reich in 
unferem Welttheile, die hochherzige, unerfchütterliche 
Britannia ausgenommen, fo ziemlich) der allgemein herr— 
fchende war, ın welchem Draniend berühmter Name nur 
noch der Vorzeit anzugehören fhien, Die Erzählung eis 
nes Augenzeugen mag reden. Dem Urtheile des Leſers 
fol hierdurch nicht vorgegriffen werden, 





Milbelm Friedrich ward ald Erbprinz von Dras 
nien= Raffau als wahrfcheinlicher Erbe und Nachfolger feis 
ned Vaters Wilhelm V, im Haag (1772, 24. Aug.) in eis 
nem 3eitpunct geboren, welcher ihn eine glüudliche Zu— 
kunft zu weiflagen fchien. Ä 


König der Niederlande, 9 


An Deutfchland hatt’ er einft das Erbtheil des Nafs 
fau = Dttonifhen Stammes zu erwarten, ein Land, zwar 
Hein im Umfang, aber wohljtehend durch Fruchtbarkeit 
des Bodens, oder den Gewerbfleiß der Bewohner; Unter: 
thanca von einer Treue und Anhänglichkeit an ihr altes 
Fürftenhaus ohne Gleichen, 


In den Niederlanden war er bereinftiger Erbe ber 
nod immer zahlreichen und einträglichen Herrfchaften oder 
Domainen des Dranijchen Haufes, von den Voreltern 
theils erheurathet, theils durch Berdienfte erworben. 
Die Abhängigfeit, in welder fie von der Republik ftans 
Fo verminderte wenig ihren Werth für den hohen Bes 

ger, | 


Ein noch glänzenberes 2008. ſchien dem neugebornen 
Prinzen, als Fünftigem Statthalter der fieben vereinigten 
Provinzen, befhieden. Unter feinem glüdlihen Groß: 
vater, welcher auch die früher unter vier Linien vertheils 
ten deutfhen Fürftenthümer wieder zufammen an feine, 
die Diegifche, Linie gebracht hatte, war die Erblichfeit 
diefer, vorhin von der freien Wahl einzelner Provinzen 
abbangenden, daher oft ganz unbefegten, Stelle dem 
Haufe Dranien in männlicher und weiblicher Linie (1747) 
feierlich übertragen worden. Amar fchien die ftatthalterz 
liche Würde nur ein Staatdamt zu feyn. Sie war aber, 
— durch ausdruͤckliche, theils durch ſtillſchweigende 

erwilligungen, mit großen Vorrechten, mit einer Ge— 
walt, wie fie nimmer ein eigentlicher Staatsbeamte hatte, 

mit einem mächtigen Einfluß auf die wichtigften Gefchäffte 
verbunden. Die Land: und Secmadt ftand faft in vol: 
liger Abhangigkeit von dem Statthalter, war ihm daher 
auh, zumal in Kriegszeiten, völlig ergeben. In den 
Berhältniffen und Unterhandlungen mit fremden Mächten 
ward er ald wirkliches Oberhaupt des Freiftaat3 angefe: 
ben. Der Hof war, dem Wunſch des Volks gemäß, an 
Glanz den Föniglichen gleih. Gemahlinnen aus Königs: 
haufern verherrlichten ihn feit zwei Generationen noch mehr. 


Zwar hatten um die nämliche Zeit, als Wild. Fried: 
rich unter folchen glänzenden Ausfichten zur Welt kam, 
drei große europäifhe Mächte das Beifpiel gegeben, chne 
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Gebraud oder Mißbrauch der Waffengewalt, ohne ein 
fogenanntes Eroberungsrecht, ſich in cinen fremden Staat 
zu theilen. Doch waren- dadurd eigentliche Erbrechte 
nicht verlegt worden. — Ein deutfcher Furft hatte vols 
lends — fo erfehüttert auch ſchon das deutſche Stuatöges 
baude in feinen Grundfeften war — in damaliger Zeit 
Verdrängung aus dem Erbe feiner Väter durch willkuͤr— 
lihe Gewalt nicht zu fürdten. Die Eleine freie Reichs— 
ftadt Bopfingen fonnte, wie einer unjerer erften Ges 
fhichtfchreider fehr treffend fagt, um die Fortdauer ihrer 
Exiſtenz in Diefer Zeit noch eben fo unbefümmert feyn, 
als die preußifche oder ruſſiſche Monarchie. — Gültige 
Aniprüde an den naſſauiſchen Erbländern hatte Nie: 
mand. Die des Pratendenten, unter dem Namen bes 
Prinzen von Naffau: Siegen bekannt, waren mehrmals 
ſchon richterlich verworfen worben. 

In ber niederländifhen Republit waren zwar von 
ihrer Entftehung an Parteien gewefen, Auch jest hatte 
der Statthalter, befonders unter der Kitterfchaft, und 
mehr noch in den Magiftraten der größern Stadte Holz 
lands, Gegner. Eiferſucht, Neid, Herrichfudt erregten 
Abneigung, weniger gegen den jungen Statthalter, al3 
gegen die Statthalterfhaft. Viele wünfchten zu regieren, 
nicht vegiert zu werden. Mancher hegte wohl fhon in 
der Stille den Wunſch, die flatthalterlichen Vorrechte zu 
befipcanfen. Noch ward es aber nicht gewagt, Diefen 
Wunſch laut werden zu laffen. Die Stimme des Volfs 
war flır den Statthalter. Die für erblich erklärte Würde 
wieder aufzuheben, daran dachten wohl felbft die eifrig- 
fien Republifaner noch nicht. Die perfönlihen Eigen= 
[haften Wilhelms — billig gibt ihm die Geſchichte den 
Beinamen bes Guten — bätten ſchon einen folchen Ges 
danken nicht aufkommen laffen. 


Mit-allgemeinem Jubel ward bie Geburt des Erb— 
Hrinzen in der ganzen Republik gefeiert. Seine vortreff= 
liche Erziehung und Bildung hatte er vorzüglich feiner 
Mutter Friederife Sophie Wilhelmine von 
Preußen zu verdanken, einer ihres großen Dheims, 
Friedrich des Einzigen, würdigen Frau, von männlichen 
Seiſt, tieforingendem Verftand und ausgebreiteten Kennte 
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niſſen. Seine erſten Lehrer waren Euler aus Zweibruͤ— 
den, und ſpaͤter der auch als Schriftſteller bekannte Hol— 
länder Zollius, beide Männer von ausgezeichneter wifs 
fenfhaftliher Bildung. Dem Umfiande, daß der lebte, 
als geborner Holländer, der deutſchen Sprache nicht maͤch— 
tig war, ift es wohl mit beizumefien, daß Wilhelm Frieds 
rich fich in diefer Sprache nicht fo geläufig, ſchoͤn und rich— 
tig auszudbrüden vermag, als in der bolländifchen und 
franzöfifhen, obwohl er nachher, als deutfcher Fürft, 
dDiefem Mangel des Unterrichtd durch eigene Anftrengung 
und XAufmerkfamfeit noch moͤglichſt abzuhelfen fich bez 
mübete, was ihm auch fo”mweit gelang, daß er ed wohl 
manchem in Deutfchland gebornen und erzogenen Fürftens 
fohne noch zuvorthut. 


Sein Führer ward der, während der Emigration eis 
ne3 Theils der Dranifchen Familie nach Schleswig allda 
verftorbene, General von Stamford, ein Mann von 
hohem Ernft und großer Welt: und Menfchenkenntniß, 
ein gründlicher Mathematiker und Zactiker, in allen Theis 
len der Literatur bewandert, befonders auch in Geſchichte 
und Staatswillenfchaften, mit der Politik der europaͤi— 
fhen Höfe fehr vertraut, als Militär und Staatsmann 

leih brauchbar, cin würdiger Vertrauter der Erbftatt: 
arten, welche ſich auch feiner zu mehreren wichtigen 
Sendungen fpäterhin bediente. ar etwa3 an Diefem, 
in vieler Rüdfiht merfwürdigen Mann, befonders als 
Prinzerterzieher, auszufegen, fo finds wehl mancherlei 
a. ein ihn oft anwandelndes finfteres Wefen, 
und eine faft zu große Verfchloffenheit, Alles zum Theil 
Folgen einer Fränklichen, ah a ar en Reibesbefchaf: 
fenbeit. In diefen Fehlern mag es wohl hauptfächlich 
feinen Grund haben, wenn man bei dem Prinzen, als 
nachmaligen Regenten, eine an Geheimnißfucht grenzende 
Zurückhaltung, felbft gegen in Gunft ftehende Staatsdie— 
ner, bemerkt haben will. Die lette hätte wohl auf die 
Gefhäffte oft nachtheilig einzirken koͤnnen, wenn Wilh, 
Friedrich nicht felbft zu regieren und zu handeln Einficht 
und Entfchloffenheit genug gehabt hätte, fo daß die etwai: 
en Mangel in den Sneaker Maafreaeln von ihm 
—*— ergaͤnzt wurden. Auch war, jener Neigung Ge— 
heimniſſe zu haben ungeachtet, in ſeiner Abweſenheit 
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dem zunächft unter ihm im Gabinet arbeitenden Staats: 

beamten die Deffnung aller einlaufenden Depefchen vers 
gönnt, damit nicht irgend eine Angelegenheit verzögert 
oder verfäaumt werde, — 


Der mit vortrefflichen Nafuranlagen begabte Prinz 
mußte unter den Augen eines kenntnißvollen, durch uns 


beſchraͤnkte Herzensgute ausgezeichneten, von feinen Un= 


tertyanen und dem niederlandifhen Volke geliebten Bas 
ters, unter ber Zeitung feiner wahrhaft großen Mutter, 
unter wohlgewählten Lehrern und Führern, ſich nothwens 
Dig zu einem fünftigen vorzuͤglichen Negenten bilden. 
Don Etxatögefchafften werd er, fo bald es fein Alter ers 
laubte, nicht entfernt gehalten, wie leider noch an man: 
chen Höfen, fey es aus Mißtrauen der Väter, oder aus 
Furcht ihrer Günftlinge und Minifter, daß ihr Einfluß 
durch den des Thronerben geſchwaͤcht werben möge, zu ge 
ſchehen pflegt. Un ununterbrochene Thätigkeit von den 
erſten Jahren an gewöhnt, lernte der Prinz, wie aus der 
Geſchichte, fo aus Erſahrungen in der lebenden Melt, 
fid) Lehren und Grundjäße für die Zukunft ausziehen. 
Selbſt manche Fehler in der väterlichen Verwaltungsart 
— und weihe Staatöverwaltung ift davon frei — ent— 

ingen mit ihren nachtheiligen Folgen feiner Aufmerkfams 


eit nicht. Tief prägte er fie ſich ein, um ſelbſt fie einft- 


bejto leichter zu vermeiden. — Anhaltende nütliche Be: 
ſchaͤſſtigungen ließen die an Höfen fo gewöhnliche Sucht 
zu Vergnuͤgung und Zeitverkuͤrzung in .feiner Seele 
nicht auffommen. Keine Art berfelben liebt Wilh. Fried: 
rich leidenfhaftlid. Kaum, und faft nur mit Zwang, 
genießt er ſie zur noͤthigen Erholung. Daher iſt ihm auch 


alles, oft unvermeidliche Gepraͤnge, als zeitverderbend, 


zuwider. 


* 
— * 


Auch kleinere Widerwaͤrtigkeiten halfen die Bildung 
des Fuͤrſtenſohns vollenden. Anfchaulich- lernte er früh 
ben Unbeftand menfchlicher Größe und menfchlichen Gluͤcks 
erkennen. Leichtere vorübergehende Uebel machten ihn 
zu flandhafter Ertragung fünftiger fehwererer, damals 
noch ungeahnter, Widerwärtigfeiten fähiger. 
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Der amerikaniſche Krieg gab zu dem Ausbruch Innes 
rer Unruhen in ber Republik Anlaß. Schon längft ſtand 
diefe nicht mehr auf der Höhe, auf der fie ſich ein Jahr⸗ 
bundert früher befunden hatte. Mit anderen Nationen 
hatte fie nach und nach die Vortheile des Handel, wels 
cher fich vorhin faft ganz in.ihren Haͤnden befand, theilen 
müflen. England befonders war ald Seemacht zu einer 
Ueberlegenheit gefommen, gegen welche die der Kepublif 
nicht mehr beſtehen konnte. Defto mehr reiste. diefer 
Staat den Neid und die Eiferfucht der hollandiichen Dans 
delsleute. Was: nicht ‚mehr auf dem vormaligen Wege 
und faft durch Alleinhandel zu gewinnen war, fuchten de 
feitdem auf Schleichwegen zu erfogen. In jedem Kriege, 
in. welhen England mit andern Seemaͤchten verwidelt 
ward, blieb es Grundjag Hollands: neutral zu feyn, das 
gegen durch Verführung von Schiffbaumaterialien und 
andern Kriegäbedürfniflen in feindliche Häfen doppelten 
Gewinn zu ziehen. Es war vorauszufehen,. daß dieſes 
endlich zu einem Kriege mit England führen müffe. Die 
Gefahr ward drohender, ald England mit feinem ameritas 
nifhen Golonieen und dem mit diefen verbundenen Franz 
reih und Spanien in einen langwierigen, bartnädigen 
Kampf gerieth, und ftrengere Maafregeln gegen Die neu: 
tralen Seemächte auszuüben ſich genöthigt fand; Früher 
und oftmald hatten zwar Wilhelm V. und fein weiſer 
Rathgeber, Herzog Ludwig von Braunfchweig, die Nothz 
wendigfeit gezeigt, daß die Republif, um ihr Neutralis 
taͤtsſyſtem behaupten und ihren Handel ſchuͤtzen zu koͤnnen, 
ihre See : und Yandmacht wieder,. wie vormals, auf einen 
ahtungswerthen Fuß fegen müffe. Das verfchiedene Ins 
terefie der einzelnen Provinzen erfchwerte aber die Eins 
fimmigfeit in den Beſchluͤſſen. Das Befchloffene warb 
nur unvollftändig, wegen Mangels der erforderlichen Mit: 
tel, vollzogen. Der ne bring war'nur auf Ge—⸗ 
winn, nicht auf Opfer gerichtet. [8 jener Krieg ausge— 
brochen war, befand fich die Republik in einem wehrloſen 
Zuftand. Dennoch wollte Amfterdam befonderd dem 
durch Enaland3 Uebermacht verbatenen Handel nicht ent: 
fagen. Der Berluft vieler nach feindlihen Häfen fes 
enden Schiffe war die Beige davon. Die Feinde der 
rbftatthalterfchaft fuchten. Wilhelm und. dem Herzoge 
elle Schuld .beizumeffen,. den erften eines Einverſtaͤndniſ⸗ 
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ſes mit England verdächtig. zu machen. Auch die Gemahs 
lin des Erbfiatthalters blieb nicht unangefochten. Am 
Ende des unbejonnenen Kriegs, im welchen der Eigennuß 
einiger. Wenigen das ungluͤckliche Volk verwidelt hatte, 
mußten aud noch Beſitzungen in Oftindien abgetreten, 
und den Engländern Freiheiten zum Nachtheil des hols 
ländifchen Handel$ eingeräumt werden (1784). Für ben 
ungeheuren VBerluft an Schiffen; Waaren und Geld ers 
folgte Feine Entihadigung. Handel und Gewerbe famen 
durch alles diefes in den größten Berfall. Indem die fos 
—— Patrioten Wilhelm V. als den Urheber aller 
ieſer Uebel darſtellten, gelang es ihnen nach und nach, 
die Anhaͤnglichkeit des leichtglaubigen, durch Nahrungs— 
loſigkeit leidenden, Volks an den Statthalter zu vermins 
dern. Jetzt durften fie es wagen, bie VBorrechte deſſelben 
immer mehr einzufchranten. Eine Verbindung mit Frank⸗ 
reih, das Werk des Minifters Vergennes, beftärfte fie 
immer mehr. in ihren frevelhaften Anmanßungen. Dem 
Erbijtatthalter blieb nichts übrig, als den Haag mit feiner 
Familie zu verlaffen. Eine Voliäregierung, mit Bewaff: 
nung der Bürger, trat ein. » Die Verwirrung ward im 
mer größer, der Streit beider Parteien heftiger, Aufs 
fand, Mord, Plünderungen, wurden immer häufiger. 
Vergeblich bemühete fih&riedrih Wilhelms HH. von Preu— 
fen würdiger Minifter, Graf Görz, in Bereinigung mit 
dem franzoͤſiſchen Gefandten Nayneval, einen Vergleich 
u vermitteln. Die Aufhebung der Statthalterfchaft warb 
178 ) förmlich befchlojjen: Ein kühner Entſchluß der 
Erbjtatthalterin gab plöslidy der Sache eine günftige 
Wendung. Ste unternahm eine Reife nach dem Haag, 
um die Gegner vielleicht zu gemaßigtern Gefinnungen zu 
bewegen. Der Uebermuth der Patrioten kannte aber feine 
Grenzen mehr. Die Prinzeffin ward unterwegs gefängs 
lih angehalten, und nad Nimwegen zurüdzufehren ge: 
nöthigt. Umſonſt forderte Friedrih Wilhelm zu wieder: 
holten Malen Genugtduung wegen diefes unbefonnenen 
Frevels gegen feine Schweiter. Ein preußifches Heer 
unter Garl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig rüdte 
hierauf am 13. Sept. in Holland ein, und am 20. war 
der Erbftatthalter bereitö wieder im Haag. Die alSbals 
dige MWiedereinfegung in. feine Rechte erfolgte. Durch 
ein Bundniß mit Großbritannien und Dreufen ward die 
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vorige Berfaflung ficher geſtellt. Viele Anhänger der 
Gegenpartei verliehen das Land. 


So war auch für den jungen Wilhelm Friedrich diefe 
erfte Prüfung glücklich uͤberſtanden. Der Wohlſtand des 
Dranifhen Hauſes ſchien feſter, als je, gegründet. 





Um ſich weiter auszubilden, um deutſche Hoͤfe zu 
ſehen, um auch ſeine kuͤnftigen Erblaͤnder kennen zu ler— 
nen, unternahm der Prinz, mit ſeinem Fuͤhrer * 
ford, im Jahr 1788 eine Reiſe nach Deutſchland, und 
verweilte bis in den Herbſt des folgenden Jahres zu Ber— 
lin und Braunſchweig. Wahrend eines Aufenthalts von 
einigen Wochen im Dranijchen (im Sept. 1789), erhielt 
er die eriten Beweife der treuen Anhbänglichteit der Naſ— 
fauer an ihr Fürftenhaus, und die rende über feine Erz 
———— war um ſo allgemeiner, als das Land ſeit einem 
halben Jahrhundert kein Glied der regierenden Familie 
geſehen hatte. — Nach ſeiner Zurückkunft benutzte er bis 
in das Jahr 1790 auf der vaterlaͤndiſchen Univerſitaͤt Lei— 
den den Unterricht der dortigen beruͤhmteſten Lehrer zur 
Erweiterung feiner Kenntpijje in allen einem. Zürften 
nuͤtzlichen Fächern. u | 


Ein Jahr fpäter erfolgte die Vermählung des Erb: 
prinzen mit Sriederife Louiſe Wilhelmine, Ks 
nig Friedrih Wilhelms II. von Preußen Tochter. Die 
reizende Geftalt, das liebliche, einnehmende Wefen der 
noch nicht achtzehnjährigen Furftin gewannen ihr bald 
die Herzen der Niederlander, und noch werther ward fie 
diefem Volke, als fie im folgenden Jahre den nunmehrigen 
Kronprinzen gebar. 


Ihr GSemahl machte fich inmittelft, nebft feinem fpäe 
terhin al3 einen der erften Feldherrn ausgezeichneten Bru— 
der Kriedrich, um die Verbeſſerung der hollandifcher 
Landmacht möglichit verdient. Wenn der Zwed nicht 

an; und in dem Grade erreicht ward, wie es bald zur 
J—— des Kampfes mit einem furchtbaren Feinde zu 
wuͤnſchen geweſen wäre, fo darf die Schuld den beiden, 


16 —Wilhelm I. 


- Brüdern. nicht beigemefjon werden. Ihre Einfihten, ihre 

Eifer, ihre Thätigfeit waren nicht vermögend, die gro— 
fen Hinderniffe zu befiegen, welde ſich der Erreichung 
ihres Ziels von mehrern Seiten entgegenfeßten, 


Seit dem Aachener Frieden (1748) war die Repubs 
lik in feinen Landfrieg verwidelt geweien. Die Mißhels 
ligfeiten mit Kaifer Iofeph wegen der Barrierepläße, we⸗ 
‘gen der Scheldefreiheit, wurden nicht ſowohl durch die 
Bapen, als in den Gabinetten zur Erledigung gebradt. 
— Der Antheil, welhen die Zruppen im I. 1787 an 
dem Kampf gegen gewinnfüchtige Ariftofraten und das 
von ihnen mipleitete Volk, ander Herftellung der Statt: 
halterihaft und der Ordnung, genommen hatten, war 
gering. Das Patriotenheer beftand ohnehin aus einem 
rohen, ungeübten Haufen. Es war befiegt, fobald ihm 
die verſuchte Durchſtechung der Dämme feinen Schuß 
mehr gewähren Fonnte. So fehlte es alfo der Landmacht 
% mehr als vierzig Jahren an eigentlicher Kriegsübung. 

ie Anführer und die gemeinen Krieger waren auf den 
Befagungsdienft, auf Hebung und Erfahrung, wie fie 
auf den ——— und Exercierplaͤtzen zu erlangen ſind, be— 
ſchraͤnkt. Die wenigen, vordem im Felde Geübten, 
druͤckte Alter und Schwäche. » 


Noch RO Der Staat war zwar vor Kurzem wies 
bergeboren, der Statthalter in feine Vorrechte wieber 
eingefegt; aber fein Einfluß blieb immer befchränft, feine 
Abhängigkeit von. der eigentlihen Obergewalt, von den 
Stimmführern der einzelnen Provinzen, groß. Diefe bes 
feelte vielfältig noch der alte Geift, Friede, Neutralität, 
war der — Wunſch. Aber Einſtimmigkeit und 
ernſtlicher Wille fehlten, benn es auf die Mittel ſich da 
bei zu erhalten, anfam, auf Opfer, die freilich doppelt 
empfindlich waren, feitdem die einzigen Erwerböquellen 
Kor Handelöftaats nicht mehr fo reichlich, als früherhin, 
offen. 


So famen zwar, durch die Einwirfung der Drani- 
fhen Vrinzen, mehrere. Berbefferungen im Kriegswefen 


zu Stande; aber fie waren mit ber Gefahr nich; im Kalk 
ts 


König der Niederlande, 17 


bältniß, welche aus dem Nachbarlande ber immer drohen» 
ber warb. | 
* r * | 

Als die franzöfifhe Revolution ausgebrochen war, 
und felbft nachdem ſchon einige der erften Maͤchte den blu: 
tigen Kampf mit Frankreich begonnen hatten, enthielt 
id der niederlaͤndiſche Freiftaat wohlbedaͤchtig aller 
Schritte, welde den machtigen Nachbar zu Seindjeligfeis 
ten bättem reizen koͤnnen. Selbft der Handel mit der 
ſchon fehr entarteten Nation dauerte fort. — Doc ber 
Uebermuth der franzöfifchen Gewalthaber Fannte ſchon 
keine Grenzen mehr. Krieg war zu ihrer eignen Erhal— 
tung nothwendig. Dem verbiendeten Volke mußte aus: 
waͤrts Beichäfftigung gegeben-werden, um das Elend im 
Innern zu —— und feine Rache nicht gegen die Urs 
beber zu wenden, Ä 


Hierzu fam noch, daß das Oraniſche Haus und deſſen 
Anhaͤnger an den nad) Herſtellung des Stathalters ausge⸗ 
wanderten Niederlaͤndern gefaͤhruche Feinde hatten, welche 
mit den zurückgebliehenen Mißvergnuͤgten geheime Einver⸗ 
ſtaͤndniſſe unterhielten. Jene reizten den none 
gegen die in ihrem Vaterlande beftehende Regierung auf, 
und verfprachen einem einrüdenden Heere die Fräftigfte 
Unterftüßung von Seiten ihrer Freunde im Lande. Diefe 
Lockungen fanden defto — Eingang, als Hollands 
Reihthümer die ſchoͤnſten Ausfichten auf neue Hulfsquel: 
len zur Fortſetzung des Kriegs dem Convent, ben republis 
kaniſchen Räuberhorden auf große Beute, darftellten. 


Am 1. Febr. 1793 erflärte der Parifer Nationalcons 
dent, doch nicht der niederländifchen Republik, ſondern 
dem Erbſtatthalter, den Krieg. Im nämlichen Monate 
noch drang Dumourier mit feinem Heere und den um ibn 
verfammelten Bataven in das hollaͤndiſche Brabant ein. 
Breba fiel durch Feigheit des Befehlshabers, Grafen By: 
land, ein Name, der fonft in ben Niederlanden fehr ges 
achtet war. Gertruydenberg und Klundert folgten. 
— kam in Gefahr, Venlo und Maſtricht wurden 

erennt. am | 
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Der Erbprinz; war,. ehe nocd alles dieſes erfolgte, 
gu einer Beredung mit dem kaiſerl. Feldmarſchall, Prins 
zen Coburg, über den Operationsplan nah Frantjurt 

egangen, und fam erjt am 2. März in ben Haag zuruͤck. 
Doc eilte er fchnell feinem Bruder Friedrih nah, wels 
cher in und bei Gorcum bereits Alles, was von Manns 
fchaft vorerft zufammenzubringen war, verfammelt hatte, 
und übernahm den Dberbefehl über die hollandifchen 
Kriegsvölfer. Sein Kleines Heer ward dann auch noch 
durch Truppen der verbündeten Mächte verftärft, und im 
Haag ſelbſt bot man Alles auf, die Prinzen mit Leuten 
und Kriegsbedürfniffen zu unterffügen, fo weit es nur 
bei der fteten Gegenwirfung der zahlreichen Feinde im Ins 
nern möglich war. Zur 


Die raſchen Vorſchritte der Verbündeten, mehrere 
—— Gefechte, beſonders der Sieg bei Racour oder 
eerwinden am 18. März über Dumoͤurier, ſetzten in⸗ 
deſſen das kleine hollaͤndiſche Heer in Stand, von der 
Vertheidigung ebenfalls zum Angriff überzugehen. Breda 
und Gertruydenberg wurden ſchon Anfangs April wieder: 
enommen. Wilhelm Friedrich drang nach Flandern und 
ber die Lys vor. — 91 


Eine umſtaͤndliche Geſchichte des im Ganzen gluͤckli— 
hen Feldzugs gehört nicht hierhin. Es ſey genug, im 
Allgemeinen nur. anzuführen, daß der Erbprinz, durch 
feine weifen Anordnungen und die Zapferkeit feiner Trup— 
pen,,, gegen die feindliche Uebermacht feine Stellung, gb: 
wohl unter faft täglichen Gefechten, den gangen Sommer 
hindurch zu behaupten wußte, und die Rordarmee von 
dem Eindringen in Weftflandern abhielt, dadurch aud) die 
Fortſchritte des Prinzen Coburg und den Zall mehrerer 
franzöfifhen Feftungen fehr erleichterte. 


Inzwifchen hatte der Herzog von York im Auguft 
die Belagerung von Dünfirchen auf der Landfeite unters 
nommen, ehe noch die zu feiner Unterftügung beftimmte 
englifche Flotte angelangt war. Dieſen Umftand benuste 
der neue Befehldhaber der Nordarmee, Houhard. Nach 
viertägigen Gefechten (vom 8— 12. Sept. 1793) mußte 
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& die Belagerungsarmee, mit vielem Berluft an Mens 
* und ———— ——— * 


Am naͤmlichen Tage, und, mit noch größerer Ueberles 
genheit an Mannfchaft und Gefhüs, am folgenden (13. 
— fiel der Feind auf das zwiſchen Menin und Wer: 
wit aufgeftellte niederländifche Deer. Prinz Coburg hatte 

war zu deſſen Unterflügung das Corps des Generals 
eaulieu vorrüden laſſen. Auch gab demfelben der Erb: 
prinz, nachdem er fich fchon früher mit ihm zu Wewelgbem 
ber die — Maaßregeln beſprochen hatte, fruͤhzei⸗ 
tig genug von den begonnenen Angriffen Nachricht. Beaus 
lieu ſchien indeffen die Gefahr noch nicht für fehr dringend 
zu halten, und blieb ruhig in feiner Stellung bei Wewelg: 
em. Bereits Morgens in ber Frühe hatte aber ber 
—— Anfall des Feindes auf den rechten Fluͤgel, unter 
em Prinzen Friedrich, bei Werwik den Anfang genomz 
men. Mit der größten Unerfhrodenheit, aber auch mit 
vielem Berluft an enfchen, war folder einigemal abges 
fhlagen worden. Als aber immer neue feindliche Colon⸗ 
nen anrüdten, und wegen der Ermüdung des Volks eine 
längere Bertheidigung der jegigen Stellung ‚unmöglich 
ſchien, entſchloß fich endlich der Prinz einem langfas 
men Rüdzug. Jetzt erfchien endlich der kaiſerliche Gene: 
al Kray, aber nur mit vier Schwadronen Dragoner und 
Hufaren. Indem er jedoch verfiherte, Beaulieu folge 
ihm mit feinem ganzen Heere, entſchloß fich Prinz Frieds 
rich zu einem neuen Angriff. An der Spige der holländi: 
fhen Garde und einiger andern Bataillone wollte er eine 
auf einer Anhöhe hinter einem Moraft aufgeftellte Batz 
terie erflürmen. Kray's Schwadronen waren ſchon über 
den Moraft vorausgeeilt, geriethen aber in ein Kartät: 
ſchen-Feuer, und warfen —* nun auf die Gardebatail— 
lons zurüd, welche dadurch in Unordnung geriethen. 
Mährend dem Friedrich dennoch, in Hoffnung auf die erz 
warteten Defterreicher, gegen den eindringenden Feind die 
hartnaͤckigſte Vertheidigung fortſetzt, wird er ſelbſt ſchwer 
verwundet. Mit aͤußerſter Anſtrengung und — Ver⸗ 
luſt konnte der Nachfolger im Oberbefehl, Graf Golow— 
tin, kaum den Prinzen und die anze Colonne retten. 
Bährenddem waren die feindlichen An riffe auf der gan: 
zen Einie immer heftiger geworben. ergebens hatte der 
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Erbprinz einmal über das andere den General Beaulieu 
zum Vorrüden dringenbft auffordern laffen. Die abgen 
fendeten Adiutanten Famen mit der troftlofen Antwort zus 
ri, Beaulieu weigere ſich aufzubrehen, ehe feine Leute 
abgekocht hätten. Es blieb nun, da der Feind fich immer 
mehr verftärfte, und nach fünfftündiger getäufhter Ers 
wartung Beaulieu noch immer nicht erfchien, nur der 
Ruͤckzug übrig, der doc) jest nicht anders ald unter fort: 
währenden Gefechten und mit großem Verluſt bewerkſtel⸗ 
ligt werden fonnte. Der Erbprinz zog fih nach Gent, 
xoo er feine Armee hinter der Schelde »ufftellte, und alle 
Corps wieder an fi) 308. | 
[4 

So entſchied die Laune oder Trägheit eines Befehlds 
haber3 der Berbündeten über das Schickſal diefes Tages, 
welcher fiegreich fuͤr dieſe hätte werden koͤnnen; über dad 
Schickſai und das Leben vieler Menfchen, welde unnüg 
aufgeopfert wurden; vielleicht tiber den Erfolg des ganzen 
Keldyugs, von dem doch wohl noch erheblichere Vortheile, 
ald der Befig einiger eroberten feindlichen Zeftungen, zu 
erwarten gewejen wären, hätte nicht Prinz Coburg feinen 
Plan verändern, und fi mit feiner ganzen Macht dem 
weitern Vorbringen des Feindes in Flandern vorerft ents 
gegenfegen muͤſſen. 


Zwar ward Houdharb wieder zurückgetrieben, und 
der Erbprinz vereinigte ſich mit Coburg zur Belagerung 
don Maubeuge. Diefe konnte aber, da bes guillotinirten 
Houchards achfolger mit uͤberlegner Macht herbeigeeilt 
war, nicht volifuͤhrt werden. Die Verbündeten gingen 
in der Mitte Octobers uͤber die Sambre zurüd, und bei 
zogen, durch achtmonatlichen Kampf ermüdet, die Win: 
terquartiere. Der Erbprinz begab fich im December nad) 
dem Haag, um dort das Nöthige zum ünftigen Feldzuge 
vorzubereiten. | | 


Diefer ward bereit3 im Februar 1794 eröffnet. Aus 
fer dem anfehnlic) vermehrten Heere der Niederländer 
erbielt Wilhelm Friedrich unter feinen Oberbefehl auch 
noch ein bedeutendes öfterreichifched Corps, welches Ge: 
neral Haddick anfuͤhrte. Mit dem groͤßten Theil dieſer 
Macht ſchloß der Erbprinz, nach Beſiegung des ſich ihm 


König der Niederlande, #1 


entgegenftellenden Feindes, am 20. April Landrecies ein. 
Am 26. fing dad Bombarbement an, und warb mitfolcher 
Ber und guter Wirkung fortgefegt, daß die 7000 
ann ſtarke Beſatzung, ba der mehrmals verfud:te Ents 
fag nicht gelang, am Zo. Apr. ſich als Friegsgefangen er: 
eben mußte. Der Prinz erwarb fich dadurd großen 
Ruhm: bei den verbündeten Heeren. Diefe Eroberung 
ſchien ber Unternehmung des-Prinzen von Coburg gegen 
Sambray;: wo der Feind großen Verluft erlitten, den be: 
fen Erfolg zu fihern, und den Weg nach Paris zu öffnen. 


Bald nahm aber Alles eine fehr ungünftige Wen: 
dung. Bon Welten drang Pichegru aus Flandern immer 
weiter. vor, von Süden her Jourdan gegen die Sambre, 
nachdem ber größte Theil der Goburgfchen Armee fich dem 
erften hatte entgegenftellen muͤſſen. Inzwiſchen hatte 
Wilhelm Friedrich, nach dem Wunſch Kaifers Franz, über 
ein zufammengefeßtes Heer von 50000 Mann, bei welchem 
fih die kaiſerlichen Heerführer lvinzy, Quosdanovid, 
Rieſch u. A. befanden, auch fein Bruder Friedrich ald Ge: 
neral der Cavallerie angeftellt war, den Oberbefehl über: 
nommen. Zweimal glüdte es ihm, - Gharleroi, befien 
Beſitz den Sranzofen fehr wichtig-war, zu entfeßen, und 
den Feind über bie Sambre zuruͤckzuwerfen. Prinz Co: 
burg, um den $eind auf diefer Seite ganz zu verbringen, 
erſchien mit einer Abtheilung feines Heeres, und befchloß 
auf den 26. Juni einen allgemeinen a al Diefer glüdte 
auch auf dem rechten Flügel unter dem Erbprinzen fo, : 
daß diefer bereits mehrere Batterien erobert hatte und bis 
Marchienne au Pont über die Sambre und Charleroi 
hinaus vorgedmingen war. Hier erhielt er aber von 
Coburg die Nachricht, daß Charleroi vom Keinde erflürmt 
worden, und ber linke Flügel bei Fleurus fich habe zus 
 rudziehen müflen. Dem Erbprinzen blieb nun auch nichts 

übrig, als die durch fünfzehnftündige Gefechte mit Blut 
errungenen Vortheile —— und der Einladung von 
Coburg zufolge den Rüdzug zu nehmen, welcher auch, 
ohne einigen ne ert nad) Heine St. Paul, und 
dann nad) Roeulr, bewerfftelligt wurde. - 


Von da. an befchränkten ſich die Maaßregeln der Fai- 
ferlichen Heerführer faft nur auf Sicherſtellung und Net: 
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tung ber. ihnen untergebenen Macht. - Zwar ‘warb’ im 
Hauptquartier Landen von ſaͤmmtlichen Oberbefehläha- 
bern der Verbündeten noch der Schluß gefaßt, in den Ebes 
nen. von Neerwinden mit ben vereinten Heeven den: von 
allen Seitenandringenden Feind zu erwarten, und durch 
einen Dauptfchlag dem Kriege vielleicht wieder eine guͤn⸗ 
fiigere Wendung zu geben. Diefer Beihluß warb aber 
nicht ausgeführt; fey ed, daß Prinz Coburg, durch Bes 
fehle des Hofkriegsraths in Wien beſchraͤnkt, nichts: mehr 
wagen durfte, ‚oder der vereinten Macht Pichegru’d5 und 
Jourdans nicht mehr widerftehen zu koͤnnen glaubte. 
Statt nach jenem Befhluß noch‘ einmal in offenen Felde 
den Ausjchlag der Waffen zu verſuchen, zog ſich die öfter: 
reihifche Armee fchnell uber die Maas zuruͤck. Am or. 
Suli war, Coburg mit dem Erzherzog Carl und bem gan- 
zen Generalftaabe bereit8 in Maftriht. Alle Beftrebuns 
gen der Prinzen von Oranien Fonnten nicht verhindern, 
daß auch General Kray mit feinen Truppen, welche bis 
jest nody die -Berbindung des niederländifchen mit dem 
Coburgiſchen Deere unterhalten hatten, abgerufen warb. 


Dem Erbprinzen mit den Nieberländern, fo. wie bem 
Herzog ‚von York mit den Engländern, Hannoveranern 
und Heffen, blieb num auch nichts ‚übrig, als fi dem 
Gebiete der Republik zu nähern. ‚Beide waren aber fchon 
durch. die fteten Gefechte fehr geſchwaͤcht. Der Erbprinz 
mußte auch noch einen Theil feines. Volks zur Verftärfung 
der Befagungen in den dem Angriff zuerft ausgeſetzten 
Seftungen verwenden. Was von ‚der Landmacht im Ins 
nern zurüd war, ‚reichte nicht hin, ‚die im Heere entſtan⸗ 
denen Rüden wieder auszufüllen: Auch Eonnte nicht ‚alles 
Kriegsvolf aus den hollandifchen Städten herausgezogen 
werden; benn in.den größeren befonders fing die Bartei 
ber fogenannten Patrioten fich in dem Grade fihon zu res 
gen an, in welchem ihre Hoffnungen ee 
brer Freunde fliegen.*) Bon.Seiten bed Erbftattha 


——— —— — — 


*) Test wurden bie nachtheiligen Folgen ber faft uͤbertriebenen 
Schonung, welde im % 1787 gegen bie ihrem Waterlande 
fo verderbliche Partei, aut Adtich durch ben Einfluß des 
zu Großmuth und Verzeihung nur zu fehr geneigten Erb» 
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ter3 und der Staaten geſchah zwar alles Mögliche, um 
durch Werbungen ın Deutſchland, durch Aufgebot einer 
Miliz, dem tapfern Feldherrn des Vaterlandes zu unters 
fügen. Alle diefe Hulfsmittel reichten aber nicht bin, 
um den fich täglich mehrenden feindlichen Armeen ſich noch 
ferner im Felde entgegen zu fielen. Die Hoffnung der 
wahren Baterlandsfreunde mußte ſich daher auf die Wir— 
fung beichranfen, welche eine nach Wien abgenanaene 
engliiche Gefandtfchaft haben würde. Sie follte den Kai- 
fer bewegen, zur Rettung der Niederlande, wovon das 
Schickſal Deutſchlands zualeih abhing, alle Krafte auf: 
ubieten.- Bis dahin, daß die Defterreicher wieder zum 
Angriff übergehen würden, vertraute man auf die dur 
die Sorgfalt der oranifchen Prinzen mit Allem wohl vers 
fehenen Grenzfeftungen; auf die Gegenwehr, welde ein 
zwar Eleiner, aber noch immer vom beiten Willen befeel: 
ter muthvoller Haufen, unter dem Befehl einfichtöwoller, 
tapferer Felbherren, in Verbindung mit den wenigen zu= 
rüdgebliebenen Bundsgenoffen, hinter ftarfen Verſchan— 
zungen dem anbdringenden Feinde entgegenfegen würde; 
auf die Ueberſchwemmungen, cin fhon mehrmals zur Ret— 
—* * Freiſtaats mit dem beſten Erfolg angewandtes 
‚ittel. 


Aber Sluys in Flandern, bereit3 am 14. Juli zur 
Uebergabe aufgefordert, war, von aller Hülfe abgefchnit: 
ten, nach der hartnädigften Bertheidigung unter dem 
muthvollen van der Duyn, am 26. ps gefallen. Das 
ftarfe, durch fchöne Außenwerkfe und Ueberfhwenmungen 
gefchüste Herzogenbufch lieferte am 9. Dct., nachdem die 
eigentliche Belagerung faum angefangen hatte, die — 
dem beflifchen Helvengefchlechte fonft fremde — Feigheit 
des Landgrafen Wilhelm von Hefjen: Philippsthal dem 





flatthalters, gebraucht worben war, recht bemerflih. Hier⸗ 
über klagten fchon bamals alle einfihtsvollen, echten Freunde 
ihres Baterlandes! Es ift baher kaum erklärbar, wie neuere 
lid einer unfrer vorzügliben Geſchichtſchreiber (Saalfelb 
allgem. Geſchichte ber neueften Zeit T. 1. ©. 457.) bat bes 
baupten können, die oranifhe Gegenpartei fen mit einer an 
SGrauſamkeit grenzendben Härte unterbrädt worden ?? 
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Feinde in die Hände. — Mäftricht, bereits im. ı 
von dem Prinzen Friedrich von Heſſen auf's tapferite ver— 
theidigt, and auch nun ſchon feit Drei Monaten bebroht 
und angegriffen, mußte den 7. Nov. an Kleber übergeben 
werben, als General Glairfait mit feinem Heere die Maas 
unerwartet verließ, und über den Rhein 309g. — Nyms 
wegen ward, als der Feind auch von Eleve her andrang, 
am folgenden Tage geräumt: Mehrere Eleinere Feftuns 

en, auch Venlo, waren bereits in feindliden Händen; 

in nächtlicher Angriff auf den Bommeler Waard und das 
Fort St. Andries, wozu der berüchtigte Daendels geras 
then hatte, ward zwar am 11. Dec. mit großem Verluft 
beö Feindes abgefchlagen, mehrere mit Truppen beladene 
Schiffe auf der Maas wurden in Grund — dagegen 
ſah jich der tapfere Vertheidiger von Grave, de Bons, 
nachdem die Feftung zehn Wochen eingefihlofien gewefen, 
und durch ein vier und zwanzigtägiges Bombardement 
faft ganz vernichtet war, am 30. Dec. zur Uebergabe ges 
zwungen. 


Mittlerweile hatte die firenge Kälte die Maas unb 
Waal, fammt den Ueberfhwemmungen, mit ſtarkem Eis 
bededt, dem Feinde dadurch allenthalben Brüden gebaut. - 
Pichegru benuste fie zum Uebergang feines Bolfs und 
Geſchuͤtzes Die feften Poften und Verſchanzungen wa= 
ren zum Theil fchon verlaflen, oder einem Angriff von 
ber Seite und im Rüden ausgefekt. Gorcum felbft, wo 
ber Erbprinz bisher fein Hauptquartier gehabt hatte, 
Fonnte nicht lange fich halten. Ucberall war an eine ernfts 
lihe Vertheidiguug am Led, hinter welchen ſich Alles, 
was vom nieberländifchen und dem Kriegsvolf der Vers 
bündeten noch übrig war, zurüdgezogen hatte, gar nicht 
mehr zu denken, wenn die Ueberſchwemmungen dem ſchwa⸗ 
chen Bee nicht mehr zur Unterftüsung — konnten. 
Ein Strahl von Hoffnung ließ ſich blicken, als am 12. 
und 13. Jan. 1795 ploͤtzlich Thauwetter eintrat. Der 
Feind fam dadurd in eine gefährliche Lage. Die Gemeins 
fchaft zwifchen den verfchiedenen Abtheilungen feines Heers 
ſchien unterbrochen zu werden. Pichegru' foll fchon auf 
einen Rüdzug gedacht, der zu Utrecht eingefperrte Aras 
neologe, Quatremere d'Isjonval, aber durd fein, auf 
die Bewegung der Spinnen gegruͤndetes Vorherſagen «is 
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ner abermaligen Wetterveränderung, ihn davon abgehalz 
ten haben. Wie dem fey, am 14.-trat neuer Froft ein, 
die Eisbruͤcken ftanden fefter als je, dem Keinde var das 
ganze Tand offen. Am ız. rhdten die Franzoſen bereits 
in Utrecht ein, und von da weiter gegen Amfte dam vor; 


; ’ 
In Parid ward indeffen durch die Abgéeordneten des 

von feinen: Bundeögenoffen verlaffenen Freiftaats an eik 
nem Frieden unterhandelt. Der Erbftatthalter, dem eis 
gentlich der Krieg erklärt war, wollte feinem Baterlande, 
welches zu retten.nicht mehr in feiner Macht ftand, die 
etwaigen Sriebensbedingungen nicht erſchweren. Nach— 
dem feine Söhne am 16. ibre Befehlshaberſtellen nieder— 
elegt hatten, erklärte er der Verſammlung der General⸗ 
Hast und der Staaten von Holland feinen Entſchluß, 
die Republik zu verlaffen, bis er ihr wieder nuͤtzlich fenn 
koͤnne. Beide bifligten diefes, in der vollen Weberzeus 
gung, daß feine Gegenwart feinen Nutzen zu bringen vers 
möge, wohl aber feine Perfon und feine Familie manchen 
Unannebmlichkeiten, von Seiten bes Feindes, und mehr 
noch der erbitterten Gegenpartei, ausfegen, "und zu 


ſchlimmen Auftritten zwifchen den Parteien felbft Anlaß 
geben werde. 


Auf neunzehn etenden Fifcherpinken fchiffte fi) am 
18. und 19. Jan. Wilhelm V. mit feiner Familie, feinem 
—— und einigen treuen Anhaͤngern zu Scheveningen, 
unter Thraͤnen und Wehklagen feiner Freunde, nad) Eng- 
land ein. Die Eleine Flotte Pam am 19. und 20. Ian. zu 
Yarmouth und Harwid ohne Unfall an. Die Gefahren 
und Befchwerlichkeiten einer folchen Reife in offenen, 
ſchwachen Fahrzeugen, zur ungünftigften Jahreszeit, bei 
der firengften Kälte, vermehrten die Theilnahme der wahrz 
haft großen und edlen Nation an dem unglüdlichen Schide 
fal eines Fürftenhaufes, das eines befjeren wuͤrdig war, 
befien Söhne, ihrer Jugend ungeachtet, in nneliähelecm 
muthigen Kampfe für Europa’ und ihres Waterlandes 
Freiheit gegen ein entarteted Volt, den Ruhm des alten 
noffauifchen Heldenftamms erneuert und befeftigt hatten, 
deren widriges Gefchick fie aber die verdienten Früchte ih: 
rer Anftrengungen nicht ernten ließ. — Dem treuen 
Bolfe der Naffauer Fam erft nach mehrern angftvollen Wo⸗ 
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en die frohe Kunbe von. ber glüdlichen Rettung der fürft- 
an Ban au. gar hatten he im — uͤber ei⸗ 
nen bexoxſtehe den Regierungswechſel geſeufzt, den ein 
ung liches Berbängmip über die Vertriebenen damals 
zur. getae gehabt haben würde, der aber doch nach zwan— 
zig Sahren, unter andern Umftänden und in einem Zeit: 
punct, erfglgte, in welchem ‚eine folde für den Regenten 
und die Unterthanen gleich ſchmerzliche Veränderung am 
wenigiten zu erwarten war. Ä 
| j EA TE? Zu FE *. * 
, Pad den Befchwerlichkeiten zwei ermübender Zelb- 
güge hatten die oranifchen Brüder der Ruhe und der Er: 
bolung wohl genießen mögen, ‚welche die Gaftfreundfchaft 
des englifchen Hofes und der Nation auf der glüdlichen 
Inſel, in dem der oranifchen Familie eingeräumten ſchoͤ—⸗ 
nen Hamptoncourt, ihnen darbot. Gewohnter Thätig- 
keitstrieb ließ fie nicht raften. Beide gingen nach dem fe= 
ften Lande zurüd, wo ſich ausgewanderte Niederländer 
and Schaaren der ihrer zeitherigen ‚Regierung treu ver: 
bliebenen Krieger um fie verfammelten. er Basler 
Friede zwifchen Preußen und der franzöfifhen Republik 
vereitelte nur zu fchnell den Plan, von der preußifchen 
Grenze aus mit diefem auf Englands Koften bewaffneten 
Kriegsvolk zur Befreiung des. Baterlandes mitzuwirken. 
— Was ſich nicht in andere Heere zerjtreute, warb nad 
England: übergefhifft, und mit des Erbprinzen Einftim> 
mung vorläufig zur Beſchuͤtzung der Küften gebraucht. 
Prinz Friedrich ging in öfterreichifche Dienfte über, wo er 
bald neue Lorbeeren errang. | 


Mit diefem Zeitpunct beginnt eigentlih Wilhelm 
Friedrichs politifche Laufbahn, nachdem ihn das preußi: 
fhe Friedensſyſtem von ‚dem Kriegsfchauplag abgezogen 
hatte. War gleich Großbritannien als die Hauptftüge 
des oranifchen Hauſes anzufehen, fo verſchwand doch mit 
Auflöfung der erſten Goalition gegen Franfreich einſtwei⸗ 
len die —— daß die Niederlande bald wieder der 
feindlichen Macht entriſſen werden koͤnnten, zumal da 
Deſterreich ſeine Kraͤfte theilen mußte, um nicht uͤber der 
ungewiſſen Wiedereroberung des verlorenen Belgiens ſeine 
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italieniſchen Befigungen Preis zu geben,’ und den Feind 
von dieſer Seite in die Erbſtaaten eindringen zu laſſen. — 
Preußens freundfchaftliche Verhaͤltniſſe mit der fraͤnkiſchen 
Kepublif gewährten dabei’ deimfelben einen mächtiger 
Einfluß auf die Angelegenheiten des feften Landes. Es 
war’mehr: alö wahrfcheintich ‚, daß der König folchen zum 
Beſten deu fo nahe und doppelt mit feinem Haufe verbun: 
denen erbjtatrhalterlihen Familie wohl noch eher. werde 
geltend machen fönnen, . gl? at la den Ihmftänden 
nah, Hülfe von Englands Macht ; erivarten war. In 
jeder Rüdficht konnte ber Grbyrin keinen beſſern Aufent⸗ 
haltsort wählen, als Berlin. war er den weitern 
Ereigniſſen auf dem Continente naher: Waͤhrend die EI: 
tern die Verbindung aan ‚Hof und Volke 
unterhielten; während dem fein Bruder fich um das Haus 
Deiterreich verdient machte und auf deffen Dankbarkeit 
ih Anfprüche erwarb, die fr das fünftige Schickſal Ora: 
niens einft die nüklichften Folgen haben Forinten, erhielt 
die Gegenwart der 'erbprinzlichen Familie in Berlin das 
Intereſſe für das Haus ftets — Sie erleichterte 
die Einwirkungen des jungen, ‘aber kenntnißreichen und 
aͤußerſt thätigen Fuͤrſten auf das Berliner Eabinet, Von 
Berlin aus konnte der Erbprinz fchnell auf dem Puncte 
eintreffen, wo bei gluüͤcklichen Ereigniffen feine perfönliche 
Erfheinung etwa nünfih werden mochte, "ohne erft vom 
den Zufällen einer Geereife abhängig zu feyn. 


Als naͤchſter Erfolg der Wirkfamkeit des Prinzen für 
das Wohl feines Haufes mögen die Artifel des geheimen 
Zractatd zwifchen Preußen und Ber franzöfifchen Re ie⸗ 
rung vom 5. Aug. 1796 angefehen werben, nach welden . 
Dranien für feinen Berluftiin den Niederlattden eine reich: 
lihe Entfhadigung in Deutfchland, mittelft der Bisth 
mer Würzburg und Bamberg ,. ee ſollte. Die Boll 
giebung, zu welcher preußifche Kriegsvoͤlker bereit ſtan— 

en, blieb auögefegt; dem Wilhelm V. wollte nicht mit 
einem Einbruch in die ihm ſtets heilige deutſche Reichs: 
und Staatenverfaffung und’ mit Seculariſationen voran: 
gehat, ‚bie doch fpater das Loos aller geiftlichen Laͤnder 
Reiche, wohl nicht zum Nachtheil ihrer Bewohner 
wurden. Doch blieb er auch dann noch feinen Grundfägen 
getren.. — — 
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Gab es in den. größeren politifchen Angelegenheiten 


biefer Zeit. einen. Stillitand, fo befchäfftigte fich der Erb: 

rinz mit ben Wiffenfchaften, oder fuchte fich mit dem Zu- 
fan und der Verwaltung der väterlichen Erblande be— 
Fannt zu machen, ohne doch in die Regierung ſelbſt ſich 
einzumiſchen, was zuweilen wohl, bei der fortwährenden 
‚Abwefenheit des Vaters jenfeits des Meeres, zu wuͤn⸗ 


ſchen geweſen. | 


Unm dieſe Zeit erkaufte Wilhelm Friedrich auch die 
— Derrihaften des Fuͤrſten Jablonowski in der 
egend von Pofen., Ihre. Bewirthſchaftung, dfonomi- 
fhe Plane zu deren Verbefferung, Anlegung. mehrerer 
Colonieen, ließen es dem ‚Prinzen an Gegenftänden zur 
Befriedigung feines großen Thatigfeitstricbes nicht, feh⸗ 
len. Doc wollte es mit-den Goldnieen, ‚der bedeutenden 
Aufopferungen. des neuen Gutsherrn ‚ungeachtet, zum 
Theil wohl. wegen der Uebereilung,, ‚ hauptfählich Durch 
die Abneigung der deutfhen Goloniften gegen die Gemein: 
haft mit den Eingebornen,. nicht fonderlid gelingen. 
‚Sroßmüthig hob er zum Beften der legten die bergebrachte 
Reibeigenjchaft in feinen Befigungen, gaͤnzlich auf. — 
Dem; Prinzen ‚dienten diefe Guter. auch ſpaͤter noch zu eis 
‚ner angenehmen Erholung, „und. erzeugten. bei ihm eine 
Liebhaberei an der Landwirthichaft, von welcder er gruͤnd⸗ 
liche Kenntniffe zu erlangen ftrebte, befonders ald er meh⸗ 
— nachher noch ſchoͤne Landguͤter in Schleſien er: 
warb, — - wur ar, u 27, 


Sintie weitere Zerftreuung gewährte ihm die heil: 
nahme an der Erziehung feiner beiden liebenswürdigen 
Söhne, für welde er einen trefflihen Lehrer zu wählen 


 . Die Sorge für das Fünftige Schidfal feines Haufes 
warb von neyem.reger, als endlic auch für das füdliche 
. Deutfchland der Sriedendzuftand wieder einzutreten fchien, 
und, die Unterhandlungen zu Luneville im Anfange des 
Jahres 1801 dem Abfchluffe fih naͤherten. Jetzt fand der 
Prinz, der ſich dis hierhin noch keines eigenen Geſchaͤffts⸗ 
mannes bedient hatte, doch noͤthig, aus den Erblaͤndern 
Feines Vaters einen Staatsbeamten, dem er fein befon- 
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dered Vertrauen geſchenkt hatte, zu fich zu berufen. Nach 
männichfaltigen Veränderungen der vorigen Zeitumftande 
und BVerhaltnife, war der frühere Entfchädigungsplar 
nit mehr durchzuſetzen. Bon ber Oranijchen allein fohnte 
nun Die Rede nicht feyn, da es fih um Erfag für Alles, 
was deutfche Stande auf dem linken Rheinufer einbüßten, 
handelte. war bot das auch zu Luͤneville wieder ange 
nommene ©ecularifationsprincip eine bedeutende Maffe 
bar; groß waren aber auch die Verguͤtungsforderungen. 
Das Interefie jo vieler durchkreuzte fh. Jeder wünſchte 
feine Entihädigung zu finden, wo fie ihm am gelegenfteri 
ſchien. Bei Machtigeren regte fich Vergrößerungsbegierde, 
über bloßen Erfaß hinausgehbend. — Für Dranien fonnte,- 
wenn nun einmal an die Herftellung der Erbfatthalter: 
fhaft und Zurüdgabe feiner fhönen Domainen in den 
Niederlanden nicht mehr zu denken feyn ſollte, wie immer 
wahrfhrinliher ward, eine Entfhädigung nirgends nüßs 
licher gefunden werben, als in den an dad Erbland and 
Be erzftiftlihen Staaten. Um ihren Befig wars 

en aber aud andere Nachbarn. Stimmen erhoben ſich 

egen das ob und dad wie, Ueberall hätte man am lieb⸗ 

en die zwar an fich nicht zu verfennenden Anfpritche Dras 
niend wenigitend über bie beutfchen Grenzen hinausge— 
wiefen. — Auch war der Einfluß des. preußiichen Cabis 
nets auf die Machthaber in Frankreich nicht mehr fo übers 
wiegend, feitdem diefes fich feiner meiften Feinde entles 
digt hatte, wodurd Preußens Freundfchaft an ihrem früs 
beren Werthe verlor. Und während dem der Friede zu 
Amiens (1802. 25. März) zwar eben fo, wie früher det 
Lüneviller, den Grundfaß ausſprach, Dranien müffe ent: 
ep werden, ſchützte das Gonfulat die batavifche Re: 
publif durch eine befondere Convention (27. März) gegen 
eine Entfhädigung auf ihre Koſten. | 


So vermochten dann freilich die Klugheit und raftlofe 
Thätigfeit des Erbprinzen nicht, alle diefe Schwierigfeie _ 
ten zu uͤberwinden. War einmal die Ausficht auf die 
Niederlande verfchwunden, fo mußte in Deutfchland ans 
genommen werden, was von den Dienern de franzöfi: 
hen Gonfulats nicht ſchon anderwärts verhandelt worden 
war, wellte man nicht leer ausgehen, oder, gleich andern 
deutfchen Haufern, ſich zur Erfaufung feines Rechts mit 
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ſchwerem Golde erniedrigen. Ohne dieſen Handelswe 
einzuſchlagen, der durch Ueberbieten immer noch, —2 
ſpaͤter in Regensburg, offen ſtand, nahm Dranien die 
zwar en doch verhältnigmäßige Entſchaͤdigung 
an, wie jie der Vertrag zu Paris vom 23. Mai 1802 jwis 
hen Preußen und Frankreich beftimmte: Fulda, Eorvey, 
ortmund, Weingarten, Isny und Buchhorn. - Statt 
der beiden fchwäbifchen Reichsftadte wurden durch den 
Reichsdeputationsſchluß die Stifter: Hojen, St. Gerold, 
Bandern und Dietfirchen angewiefen. — Auf die Statts 
balterfchaft und die niederländifchen Domainen ward das 
gegen, durch den Parifer Vertrag, verziehen, indem zus 
gleid der 9. Art. dem Erbftatthalter und feiner Familie 
en ungeftörten Genuß ihrer fortwährenden und Keibrens 
ten in der batavifchen Republik förmlich zufiherte. Hier— 
über ward nad, langen Unterhandlungen in Berlin und im 
Haag am 1. Aug. 1804 ein befondrer Bertrag*) abges 
fatale, wodurd die batavifhe Republif an Dranıen 
n beitimmten Terminen fünf Millionen Gulden, als 
Abfindung, zu zahlen verſprach. Napoleon, als Obers 
berr des fogenannten Freiftaats, hintertrieb aber die Voll— 
ziehung diefes Vertrags, und das oranifche Haus verlor 
dadurch auch fein betrachtlihes Privateigenthbum in den 
Niederlanden, 


Der .Erbftatthalter hatte inmittelft bereits am 29 
Aug. 1802 die ganze Entfchadigung, feinen alten Grunde 
fügen gemäß, ‚an feinen Sohn, den Erbpringen, abges 
treten, welcher Deswegen auch einen Bevollmächtigten an 
bie Reichödeputation nad) Regensburg abjandte, gegen 
Ende des Jahres allenthalben Befig nehmen ließ, und 
feine Refidenz in Fulda nahm. , 


Hiermit trat alfo Wilhelm Friedrich, im Zoften Le— 
bensjahre, und nach achtjähriger Verbannung, in die 
Reihe der regierenden deutfchen Fuͤrſten ein. 


* * 
* 





*) Diefer Vertrag iſt zuerſt bekannt gemacht worden in F. 
Bosche Geschiedenis der Staatsomwendeling in Neder- 
land. II. p. 249 sg. 
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Es war an ſich ſchon keine leichte Aufgabe fuͤr einen 
jungen, in Regierungsgeſchafften eigentlich noch gar nich 
eübten Regenten, über anderthalb Yunderttaufendilluters 
banen zu berrjchen, deren die meiften ſchon wegen der 
Keligionsverjchiedenheit mit einigen Vorurtheilen und 
mir Mißtrauen gegen ihren neuen Fürfteh eingenoinmen 
feyn mußten; denen das in Erbftaaten gewöhnliche Ges 
fühl der Anhanglichteit und des Zutrauens zu ihrem Fürd 
fienhaufe, welcdes dann bei einer Erbfolge von dem Bas 
ter auf den Sohn meiftend übergeht, durchaus fremd ges 
blieben; die Jahrhunderte lang.an eine, immer etwas 
ſchlaffe, geiftliche Herrfchaft, oder, wie die Reichsſtaͤdter, 
an gar fernen eigentlichen Oberherrn gewöhnt waren; die 
in dem ihnen Dur die Zeitumftände: aufgebrungenen 
Herrn nur einen Fremden erblidten; über Länder zu herr« 
(hen, die, wenn gleich nicht von großem Umfange, doch 
einander fehr entlegen waren, und dennoch zu einem Ganz 
zen verbunden ſeyn folltenz. deren Einwohner, wenn gleich 
alle Deutfche, doch in Sprache, Sitten, Lebensart, Chas 
racter, ganz verſchieden, zu ganz verfchiedenen Volks⸗ 
flammen gehörten; Laͤnder, bie in Anfehung ihrer Vers 
fafjung und ihrer Rechte ganz von einander abwichen. 


Zu allem dem kam noch hinzu, daß, bei verhältniß: 
mäßig bedeutenden Einnahmen, auf den geiſtlichen Laͤn⸗ 
dern doch au ſchwere Laſten hafteten. Fuͤr zwei Fürfis 
bifhöfe mit ihren Domcapiteln, für einen Reichsprälas 
ten mit feinem zahlreichen Gonvent, mußten beträchtliche 
Sujtentationen auögefegt werden. — "Die Dienerfihafz 
ten waren fehr zahlreich, der braudbaren Beamten dar» 
unter, nad Verhaltniß der großen Schaar, wenig. Manz 
che hatten — wie die Fuldiidhen Oberamtmänner — eia 
gentlihe Sinecureftelen. Unter den activen fanden ſich 
viele ald abgelebt, wegen Unthätigkeit, Mangel an Kennts 
niflen, oder Zmweideutigfeit bes — ————— unbrauchbar. 
Sie mußten penſionirt, neue Diener dagegen wieder anz 

eftellt werden. — In allen Zweigen der öffentlichen 
erwaltung waren mancherlei Mißbraͤuche eingeſchlichen; 
Beſtechungen, Geſchenke zu nehmen, bei den Richterftühe 
len, wie bei den Verwaltungsbehoͤrden an der Tagesord⸗ 
nung, burch alte3 Herfommen gewiffermaaßen privilegirt. 
— Die Rechtöpflege. war langfam, ſchlecht, Dabei durch 
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unbeſchraͤnktes Sportuliren fehr.theuer. — Der Ziscus 
befand fich fortwährend mit Landesgemeinden oder einzel= 
nen Unterthanen in koſtſpielige Rechtshaͤndel bei den Reichs⸗ 
gerichten verwidelt. | 


+ Wilhelm Friedrichs ausgezeichnete Talente, feine 
unermudete Zhätigkeit, fehnelle Einfiht und ein richtiges 
Urtheil, Feſtigkeit des Charakters, ohne unfehlbar feyn 
u wollen, Liebe zur Gerechtigkeit und weife Sparſam⸗ 
eit, erleichterten fehr die Loͤſung einer fo fehwierigen 
Aufgabe, und entfernten ſchnell die meiften Hindernifje. 


Der Hofftaat ward mit — Beſchraͤnkung ein⸗ 
gerichtet. Seiner Neigung nach wuͤrde der Fuͤrſt vielleicht 
noch größere Einſchraͤnkungen haben Statt finden laſſen, 
hätte er nicht die nun einmal vorhandene Hofdienerfchaft 
feines abgetretenen Vorgängers übernehmen und verjor: 
en müffen. Die alten, zu unnügen Berfchwendungen 
nlaß gebenden Mißbraͤuche bei der Hofhaltung wurden 
abgeihafft.e Die Maͤßigkeit des Fürften wirkte durch Bei: 
fpiel auf die Umgebungen mehr ald Verbote, und feste 
den herkoͤmmlichen Schwelgereien ein Ziel. | 


In damaligen Zeiten war es noch nicht Brauch, was 
erft mit den ‚neuen Napoleonſchen Souverainetaten aufs 
fam, jedes Fleine deutfche Kand einen Staat zu nennen, 
and — was fchlimmer.ift — für-diefen Staat im. Diminus 
tiv auch ein Staatäminifterium zu errichten. Ein gehei— 
mer Neferendair hatte den Nortrag bei dem Fürften in 
eigentlichen Cabinetsſachen, wozu doch auch Anfangs alle 
Angelegenbeiten,. welche die. entlegenen einzelnen Befiz 
gungen ‚betrafen, gerechnet wurden. Die Fuldaiichen 
wurden in dem Geheimenraths : Collegium verhandelt, in 
welchem der Fuͤrſt felbft den Vorſitz führte, und den oft 
viele Stunden lang dauernden Sikungen mit ununters 
brochener Aufmerkſamkeit beimohnte: ei .einem glüdklis 
en Gedaͤchtniß, :bei der Gewohnheit, alle eingehenden 
Schreiben, Berichte, Bittfchriften, felbft zu erbrechen 
und durdzugeben, blieb dem Fuͤrſten Fein Gegenſtand 
fremd, Feine Unrichtigfeit oder Unvollftändigkeit im Vors 
trage ihm, unbemerkt... Ueber wichtige Angelegenheiten 
pflegte er überdem mit ben Departementsräthen ar den 

itzun⸗ 
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Eisungen fich zu befprechen, wenn es auf Localität an= 
fam, auch wohl ſelbſt erſt durch eigne Anficht fih von der 
wahren — zu unterrichten. Einem Fuͤrſten, 
der an gewoͤhnlichen Beluſtigungen der Großen keinen Ge— 
ſchmack fand, der keine Art des Vergnuͤgens und der Er— 
holung leidenſchaſtlich liebte, in der Kegel nur ſehr kurz 
bei der Zafel verweilte, ſchon die frühen Morgenſtunden 
zur Arbeit benuste, konnte es nie an Zeit fehlen, ſich in 
ein folches Detail der Gefhäffte einzulaffen, ohne daß 
dadurd der Geſchaͤfftsgang im Mindeiten verzögert ward. 
— Die häufigen mündlichen Unterhaltungen des Fürften 
mit feinen Raͤthen hatten nebenbei auch noch den Bortheil, 
daß er jeden einzeln nach feinen Fähigkeiten und nach feis 
ner Denfungsart genau fennen lernte. Wenn er daher, 
wie vielfältig gefchah, zu irgend einer neuen Anftalt, oder 
Einrihtung, oder Verbefferung der beftehenden, die erften 
Grundlinien des Plans zu Papier gebracht hatte, Fonnt’ 
er fehr gut felbft denjenigen Gefhäfftsmann auswählen, 
der zu deſſen Bearbeitung am tauglichiten war. Er machte 
diefen dann gemeiniglich mit feinen Ideen erjt bekannt, 
hörte defien etwaige Einwendungen, änderte, wenn er 
folhe erheblich fand, feinen Entwurf ab, und überließ 
demfelben alödann die weitere Ausarbeitung und den Vor: 
trag in dem Departement, welches darüber ein Gutachten 
zu erftatten hatte. Die Freiheit der Meinungen ward 
dadurch im Mindeften nicht befchränft, und dem Scharf: 
finn des Fürften entging es nie, wenn etwa ber eine oder 
andere, ohne völlige Üeberzeugung, feinen Ideen beizus 
ſtimmen ſchien. Er unterlich dann nicht, feloft Einwürfe 
gegen feine Meinung zu machen, um dadurd deſto freis 
müthigere und völlig unbefangene Abftimmungen zu vers 
anlaffen. Einmal nur erinnert ſich der Verfafjer einen 
Ausbruch des Unwillens bemerkt zu haben, als er felbft 
eine Meinung des FKürften, welcher der ganze geheime 
Kath beiftimmte, vielleicht mit zu weniger Maͤßigung feis 
nes Eifers für Alles, was feiner Einfiht nach recht und 
gut war, beftritt. Der Fürft dachte zu edel und groß, 
um nicht am nämlichen Zage noch feine Ucbereilung zu 
erkennen, und mit einer zuvorfommenden Erklärung, die 
feinem Herzen Ehre machte, das kleine Unrecht zu ver: 
guten. — 


Seitaenoffen II. 2, 3 
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Der Umftand, daß der Fürft wegen feiner Verbin: 
dung mit dem preußifchen Hofe, und mehr faft noch aus 
Gefaͤlligkeit gegen feine liebenswürdige Gemahlin, einen 
Theil des Winters in Berlin verlebte hatte auf den eins 
geführten rafchen Berhäfttägeng faft feinen Einfluß, und 
unterbrach noch weniger bi zufammenhängende und ge: 
naue Bekanntfchaft des Zürften mit allen: egierungsans 
gelegenheiten. Nach wie vor wurden dann alle eingehen- 
den Sachen in dem Cabinet abgegeben. Die wenigen 
ausgenommen, worüber das Geheimerath$ = Collegium 
wahrend der Abweſenheit refolviren durfte, ward fhriit- 
lich, oft mit Beifchließung der Arten über jeden Gegen: 
ftand, berichtet; die für das Gabinet gehörigen fhidte ber 
die Stelle des Minifters vertretende Geheimerathb mit 
furzen fchriftlichen Bortragen ein, denen der Furft feinen 
Gntitluß auf dem Rande eigenhändig beifchrieb. Die 
Mefolutionen liefen in der Regel ſchon mit einer der näch- 
ften Woften ein. Im jedem, nur einigermaaßen eilenden 
Falle, durfte der Aufwand mit Staffetten nicht beru«fich= 
tigt werden. Diefe Art der Geſchaͤfftsbefoͤrderung behielt 
feibft ihren ungefidrten und ſchnellen Fortgang, als der 
Fuͤrſt in dem unglüdlichen Kriege bes Sahres 1806 meh: 
zere Monate bei der preußifchen Armee im Felde jtand. — 


Jedem Diener und Unterthanen war der freie Zutritt 
zu dem Fuͤrſten auf alle Art erleichtert, felbft in Ruͤckſicht 
der Kleidung, welche die gewöhnliche feyn Fonnte. Der 
Fuͤrſt ſchien nicht zu wollen, daß ein Gefchafftsmann durch 
den Anzug nur etwas von feiner Zeit verlieren follte, 
wenn er in Dienftfuchen ihm etwas zu hinterbringen, oder 
Berhaltung bei ihm einzuholen hatte. Ein Zug mag bier 
feine Stelle finden, der zugleich die Humanität des Für: 
ften charafterifirt. — Sehr oft und zu jeder Tageszeit, 
zuweilen fehon in den fruheften Morgenftunden, ward der 
Berfaffer zu ihm gerufen, wenn er fchnell von etwas un: 
terrichtet fenn, oder deſſen Meinung über etwas bören 
wollte, oder ihm einen Auftrag in einer eilenden Sache 
su ertheilen hatte. Oft ward derfelbe aber auch, zuwei— 
len wohl noch im Nachtkleide, von dem Fürften felbft in 
feiner Wohnung überrafcht, wenn er ihn mit vieler Ar: 
beit uͤberladen wußte, um ihn nicht noch länger durch den 
Anzug und den Hin: und Hergang zu unterbrechen. — 
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&o leicht es übrigens Jedem war, den Zugang zum Für: 
fien zu erlangen, und Gehör zu finden, h, war er doch 
von der — den zugänglichen und gutherzigen Großen oft 
eigenen — Schwachheit entfernt, auf einfeitige Klagen 
und unbefcheinigtes Vorbringen fich zu itbereilten Ent: 
fhlüfjen verleiten zu lajjen. Dagegen mußte ibm, wenn 
die Sache dringend fchien, alöbald fchriftlicher oder muͤnd— 
liher Vortrag darüber geſchehen, und die Behörde, wel: 
de ed anging, hatte erntliche Ahndung zu erwarten, wenn 
fie fih eine Verzögerung zu Schulden kommen ließ. — 
Da es ‚bald befannt ward, wie ernftlid der Fuͤrſt mög: 
lichft Schnelle Erledigung der Rechtsſachen fowohl, als der 
Kegierung$= und ge reihen wollte, 
und daß die, wovon er einmal Wiſſenſchaft hatte, feinem 
Gedaͤchtniß nicht wieder entgingen, fo trat jener Fall nicht 
leicht ein. 


Um aud) feine auswärtigen Befigungen näher kennen 
zu lernen, bereifte Wilhelm Friedrich mit feiner. Gemah— 
lin im Sommer und Herbit des Jahres 1803 Gorvey, 
Dortmund und Weingarten, Nichts entging der Auf: 
merkſamkeit des Fürften, deſſen nähere Kenntnig ihm zur 
Erfüllung feiner Pflichten nuͤtzlich fhien. Allenthalben war 
die ungeheuchelte Freude der Unterthanen bei der Erſchei— 
nung des neuen Randesherrn fichtbar. Aus kurzer Erfah: 
rung wußten fie doch fhon, daß diefes Fürften Erklärung, 
für das Wohl feiner Unterthanen vaterlicd) forgen zu wol: 
len, mehr als leere Floskel gewöhnlicher öffentlicher Anz 
tündigungen und Patente war, an die leider in manchen 
Fällen ſchon am nächiten Zage nicht mehr gedacht wird. 
Selbft die abgegangenen Regenten, der edle von Lünin? 
in Gorvey, und der würdige Greis Anfelm in Weingar: 
ten, empfingen ihren Nachfolger mit einer Zutraulichkeit 
und Herzlichkeit, wie fie defjen großmuthiges Benehmen 
verdiente. *) — Durch Wohlthaten, durch mancherlei 
nüsliche Anordnungen, durd die Herablaffung und Güte 





2) Dem ehrmwürbdigen Praͤlaten in Weingarten war nicht einmal 
eine beftimmte Penfionsfumme ausgeworfen. Er Eonnte für 
fein Bedürfniß über die Caſſe frei disponiren, madhte aber 
von biefer Verwilligung einen fehr beſcheidnen Gebraud. 
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des fürftlichen Paares, wurden vollends die Herzen ges 
wonnen. ho nach der unglüdlichen Kataftrophe blieb 
das oranifche Haus in gefegnetem Andenken. *) 


Neuerungen, wie fie wohl bei fpäteren Zänderverän: 
derungen nur der Neuheit wegen, oder aus Laune, Statt 
fanden, waren nicht im Geift Wilhelm Friedrichs. Das 
Alte mußte, nach forgfaltigfter Prüfung, entſchieden ſchlecht 
und untauglic befunden werden, wenn e3 einer neuen 
Ginrihtung Platz machen follte. Auch mußte, um feine 
Lüden entftehn zu laffen, wodurch andermärt3 manch Un: 
heil angerichtet wird, das beflere Neue erft genugfam vor: 
bereitet feyn, ehe an die Wegraͤumung des Beftehenden 
Hand eh ward. —' Eben fo wenig war das Prin= 
cip der Einheit und Gleichförmigfeit, womit in unjern 
Tagen großer Unfug getrieben wird, die Richtſchnur des 
Fuͤrſten. Darum erfhollen auch nit, wie andermwärts, 
Kiagen uͤber Einzwängung in fremde Formen, über Ber: 
letzung urfundlicer echte, über Aufdrangen fremder 
Gefege und Gewohnheiten, über Verwandlung des Eigen: 
thums eines Landestheild in Gemeinguth des Ganzen. 
Sede einzelne Befikung behielt ihre eigenthuͤmliche Ver— 
fafjung und Rechte. Go bildetenfie freilich feinen ſoge— 
nannten Staat; aber alle fanden fih glüudlich unter dem 
Schutz und der Vorforge ihres geliebten Regenten. 


Es würde zu weit führen, wenn hier im Einzelnen 
alle die nüslichen und guten Einrichtungen aufgezählt wer: 
den follten, durch ae Wilhelm Friedrich, während ſei— 
ner kurzen Regierung, der Wohlthaͤter feiner ander 
ward, und die — weil die erfie Idee zu den meiften fein 
eignes Merk war — feinen Beruf, Voͤlker zu regieren, 
vollfommen beurfunden. Nur einiger mag hier gedacht 
“werden; fie find zugleich Beweis der Uneigennügigfeit des 
dürften. 


* 





+) Als den Verf. im Jahr 1810 ein Zufall wieder nah Wein: 
garten führte, erhielt er die rührendften Beweiſe von ber 
Unhänglichkeit der Einwohner an ihren vorigen Zürften und 
von ihrem Schmerz über die Trennung von ihm, 2 
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In Fulda beftand feit der erften Hälfte des achtzchne 
ten Sahrhundert5 eine Univerfität. Der Stifter wollte 
damit wohl nur feine Eitelfcit befriedigen, denn er fo mes 
nig, als feine Nachfolger, waren darauf bedacht geweien, 
diefe höhere Lehranjtalt auch zu dotiren. Go fehlte es 
denn an Mitteln, geſchickte Lehrer anzujtellen und :u bes 
folden. Die Lehrfiühle wurden deswegen mit Männern 
befegt, Die bereits andere Anjtellungen hatten und davon 
ihren Gehalt zogen. Die Juriftenfacultät z.B. bejtand 
aus Mitgliedern der Regierung. Da gefhah es denn, 
daß diefe Doppelten Perfonen bald die eine, bald die andre 
Stelle vernachläffigten, je nachdem fie durch Neigung, 
oder Durch Ausſicht auf Vermehrung ihres Einkommens 
fih leiten ließen. Bon Fremden ward dann auch diefe 
Univerfitat, der es an allen fonftigen, zur wiflenfchaftli= 
hen Bildung — Anſtalten fehlte, —— beſucht. 
Für die Einlander brachte fie manche nachtheilige Wir: 
fung hervor. Biele widmeten fih den Wiffenfchaften 
ohne wahren Beruf, nur weil fie ihnen Fünftig Brod ge: 
ben follten. Beflere Köpfe begnügten fi, oder Eltern, 
Bormünder noͤthigten fie, fich mit dem, wenn gleich duͤrf—⸗ 
tigen und mangelhaften, Unterricht, in der Vaterſtadt zu 
begnügen, weil er wohlfeiler und bequemer, als auf aus: 
wartigen Akademien zu haben war. Wer Gönner hatte, 
oder auf verwandtfchaftliche Verbindungen rechnen Fonnte, 
gelangte Doch zu einer Verforgung, wenn feine Kenuts 
niffe gleich nur mittelmaßig waren. Da fi die untern 
Lehranftalten auch in einem elenden Zuftand befanden, fo 
darf es nicht befremden, daß von den Yandesbeamten die 
wenigjten felbft ihre Mutterfprache richtig fchreiben konn— 
ten. Ihre ganze Bildung war, da viele nie über die 
Grenzen ihres Vaterlands hinausgefommen waren, fehr 
einfeitig und Elöfterlih, — Alle Stimmen vereinigten 
fih, daß die Univerfität dem Lande mehr Schaden als 
Nugen bringe. An ihrer Stelle ward ein Lyceum errich— 
tet, welches mit dem fchon vorbandnen Gymnaſium in 
Verbindung ſtand. Unter der Direction des von Prag 
einberufenen befannten Meißner, und feines Gebülfen 
Gierig, ward bier von trefflihen, theild inländifchen, 
theils aus dem Auslande berufenen Lehrern, in allen Tor: 
bereitungsd = Wiffenfchaften grünblicher Unterricht er: 
theilt. — 
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Eine andre, gleich nüsliche Anftalt war bie Errichs - 
tung. eines Landfranfenhaufes in dem vor der Stadt auf 
einem freien, etwas erhabnen Plas gelegenen fchönen 
Gapuzinerflofter, mit einer daran ftoßenden geräumigen 
Kirche, in welcher ebenfalls Krankenfäle eingerichtet wur: 
den, und einem großen Garten. 


Der Reichsdeputationsfhluß vom Fahr 1803 gab den 
Landesherren das Recht, die in ihren Landen befindlichen 
Stifter und Klöfter zur Verbefferung ihrer Finanzen ein= 
zuziehen. Wilhelm Friedrich bediente fich diefes Rechts 
in Anſehung der beiden reichen Stifter Raßdorf und Huns 
feld im Suldifchen, doch nicht zu feinem, fondern feines 
Landes Vortheil. Jene beiden Inſtitute wurden mit dies 
fen Stiftsfonds audgeftattet, um fo ihre Dauer defto fe: 
fter zu gründen. Das Lyceum erhielt daneben noch ein 
fehr ſchoͤnes Domainengebaude in der Stadt, deffen zweck— 
mäßige Einrichtung, fo wie die fehr Eoftfpielige des Kran: 
kenhauſes, überdem noch auf die öffentlichen Gaffen über: 
nommen ward. Und doch hätte der Fürft wohl Grund 
genug gehabt, feine Domainialeinfünfte mit denen der 
eingezognen Stifter zu vermehren. Denn außer den oben 
beruhrten geiftlichen und weltlihen Penfionen, womit 
feine Caſſe ſchwer belaftet war, hatte er au eine beträcht: 
liche Leibrente übernehmen müffen, welche durch franzds 
fifhe und ruffiihe Verwendung dem unter dem Namen 
des Prinzen von Naffau: Siegen bekannten naffauifchen 
Prätendenten in dem Parifer Trartat vom J. 1802 zuge: 
ichert war. — Dennody haben wohl Uebelunterrichtete 
hn den Vorwurf der Kargheit machen wollen. Diefen 
Namen verdient aber die weife Sparfamfeit nicht, die 
ſtets Marime feines Lebens war, und eine der erften Tu: 
on eined guten NRegenten if. Der Verfolg diefer 

arftelung wird noch mehr Belege hierzu liefern. 


* * 
* 


Wenige Monate des vierten Regierungsjahrs waren 
verfloſſen, als ein ploͤtzlicher Tod den Vater, Wilhelm V., 
in Braunfchweig wegraffte (9. Apr. 1806.) Dem Erb: 
prinzen fielen daburd früher, als eres wünfchte, auch 
die nafjauifchen Stammländer zu. Der Berluft eines 
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Baterd, den er zärtlichfi liebte, war ihm fehr fehmerzlich. 

Auch gaben die Entſchaͤdigungslaͤnder dem thatigen Für: 
fien immer nod Beichafftigung genug. Noch manches 
Gute follte erjt ausgeführt werden. Der Sorgen für das 
Slam wäre Wilhelm Friedrich noch, gern enthoben ge: 
lieben. 


Bald fliegen drohende Gewitterwolfen uͤber Deutfchs 
land, über Preußen befonderd, und damit auch über das 
mit demfelben fo eng verbundene Dranien auf. In dem 
Durch den Frieden zu Presburg (26. Dec. 1805) faum ge: 
endigten öfterreichiichen Kriege hatte Preußen Schritte 

ethban, die zwar dem Ehrgeiz und der Bergrößerungs: 
acht Napoleons Schranken fegen, und für erlittene Bes 
leidvigung Genugthuung verfihaffen follten, als halbe 
Maafregeln aber ohne Wirkung blieben, dagegen die 
Rachſucht des ftolzen Gorfen zu fehr gereizt hatten, um 
nicht Alles von deren Ausbruch fürdten zu müffen. 
% 


‘Der berüdhtigte Rheinbund war gleichfam der Prolog 
zu dem großen Zrauerfpiele, welches bald folgen follte, 
Möchte Doch aus dem Buche der Geſchichte die Schand: 
that getilgt, und ewig der Nachwelt verborgen werben 
fönnen, daß durch Eitelkeit und Vergrößerungsfucht ge: 
biendete deutfche Fürften ‚und Staatsmaͤnner fich als 
Werkzeuge gebrauchen liegen, jenen heillofen Bund und 
damit die Fefleln zu fehmieden, in welchen fie felbft mit 
dem ganzen Deutfchland fo lange fhmachten mußten! 


Der Prinz war eben mit denn Wohl feiner neuen Un: 
terthanen befchäfftigt, als ihm die erfte Kunde von dem, 
was in. Paris vorging, obwohl in fehr dunfeln und ge: 
heimnißvollen Ausdrüden, mit der dringenden Einladung y 
zukam, ſich ebenfalld ſchleunigſt dort einzufinden. Diefes 
folte das einzige Mittel feyn, die ihm fonft drohende Ge: 
fahr abzuwenden. Dem vielleicht gutgemeinten Rath lag 
doch wohl nebenher die Abfiht unter, Oranien von der 
Verbindung mit dem verhaßten Preußen abzuziehen. — 
Der Prinz konnte fich nicht entfchließen, dem uͤbermuͤthi— 

er Gebieter über das Schidfal der alten deutfchen Kür: 
enhäufer fich, gleich mehrern feiner Mitftände, perſoͤn— 
li zu Füßen zu werfen, oder au nur einen Gefandten 
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abzufchifen. Wer es redlich mit Fürften und Vaterland 
meinte, konnte ihn darin nur beftärfen. Doch mußte ci= 
ner feiner gewandten Gefchäfftsmänner nahere Erkundi— 
gung über dad, was vorging, an Dre und Stelle einzie: 
ben. Die Verhandlungen in Paris, man konnte fie wohl 
eine VBerfhwörung gegen Deutfchlands Eriftenz und Frei— 
heit nennen, wurden ſehr acheim betrichen. Seisft Luc⸗ 
cheſini konnte nichts Beſtimmtes daruber erfahren. Doch 
war das Wenige, was der Abgeordnete hatte erforſchen 
koͤnnen, ſchon hinreichend, um fuͤr das oraniſche Haus, 
wenn es den Verſchworenen ſich nicht zugeſellen wollte, 
Alles fuͤrchten zu muͤſſen. Das preußiſche Miniſterium 
hielt zwar das alles für leere Geruchte. Luccheſini und 
Haugwitz Fonnten fich nicht überreden, daß ohne Vorwiſ— 
fen und Zuflimmung des Königs eine völlige Zernichtung 
der zeitherigen Reichsverfaflung unternommen werde, Die 
Beforgniffe verwandelten fi) doch nur zu ſchnell in traus 
rige Gewißheit. | 


Wilhelm Friedrich war Faum von Berlin, wo man 
feinen Nachrichten Peinen Glauben beimaß, zurudgefom: 
men, als (23. Jul. 1806) ein Abgeordneter der fuͤrſtlichen 
Stammösvettern die am ı2. Juli vollzogene Bundesacre 
überbrachte, und den Prinzen mit dem Schickſal feiner 
Erblande befannt machte. Die Fürften von Nafjau » Ufin« 

en und Weilburg hatten fih mit dem Emporkömmling 
Murat, der neun Jahre fpater ald Verbrecher in Italien 
endete, in die Hoheit nber die alten oraniſchen ander ge— 
theilt. Die Oberberrfihaft über das fhöne Weingarten 
hatte fich der neue König von Würtemberg von der Gnade 
Napoleons erbeten. Wegen Fuld war noch nichts ent: 
ſchieden. Trat Wilhelm Friedrich dem „nichtswürdigen“ 
Bunde bei, fo durfteer zum Süundenlohn auf Vergröße: 
zung in Heſſen oder Franken rechnen. Bei fernerer Wei: 
gerung war Fuld dem Churfürften von Heflen zugedacht, 
doch auch nur, wenn er fich unter das Joch des großmuͤ— 
thigen Protectord und Garants der Deutfchen Freiheit beu— 


e 


gen wurde, ö 


Mit einer Würde und Kälte, wie fie den «großen 
Mann bezeichnet, empfing der Prinz diefe Botfhaft, die 
ihn mit der Ruͤckkehr in den Privatitand bedrohte, deren 
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empfindliche Seite war, daß blutsverwandte und erb- 
vereinte Fuͤrſten an diefer beifpieilofen Willfür und Un— 
gerechtigfeit Theil hatten. Gelbfterhaltung follte diefen 
auffallenden Schritt entfchuldigen. 


5 In der Berathſchlagung mit ſeinen Vertrauten ſetzte 
der Prinz ſelbſt, mit der Einſicht und dem Scharfſinn des 
vollkommenſten Staatsmanns, die wahrſcheinlichen Fol— 
gen einer ablehnenden Antwort auseinander, ſchilderte 
aber auch eben ſo treu und wahr den Geiſt des neuen 
Bundes, den num einer der Urheber ſelbſt „nichtswuͤrdig und 
abjurd‘' nennt, dem richtiger der Name: einer Unterwerz 
fungsacte gebührte, Als wahrhaft politifcher Seher ſagte 
der Prinz voraus, wie der herrfchfüchtige Gorfe, deflen 
Inneres er wahrend eines früheren Aufenthalts in Paris 
durhichaut hatte, feine fogenannten Bundögenoffen, eis 
gentlih nur feine Satrapen, als Werkzeuge feines Ehrs 
geizes und feiner unbändigen Eroberungsfucht mißbraus 
den, welch Unheil er dem ganzen Deutfchland, und, über, 
deſſen Grenzen hinaus, auch andern Staaten,. durch dies 
fen heillofen Bund bereiten werde. *) Sr 


Das Refultat diefer mitternachtlichen Berathung 
- war: es fey beffer mit Ehren zu fallen, als den berühm- 

ten Namen Dranien, durch eigne felavifche Unterwerfung 
unter fremdes Joch, zu fchanden.. 


Mit einer ablehnenden Antwort ward am folgenden 
Morgen der nafjauifche Abgeordnete entlaflen.. Eine wies 
derholte Einladung zum Beitritt von Seiten eines der 
verbündeten Höfe, ‚anderte »den Entfchluß nicht. Eben 
fo blieb ein Antrag Murats, durch den befannten franzöfi= 
ſchen Divifionögeneral Klein, unberudfichtigt. "Wilhelm 





*) Der Berf. dieſer Darftelung barf fi wohl rühmen, unter 
allen deutſchen Schriftftellern vielleicht der einzige geweſen au 
fenn, der — obwohl bamals temporgirer Unterthan bes Koͤ⸗ 
nigs von Weftphalen, und unter bejondrer Auffiht der bos 
ben Polizei — es wagte, ben Rheinbund dÖffentlih, was 
und wie er war, zu fohildern. Man ſehe den, doch nur 

verſtuͤmmelt abgedrudten, Auffas in der Minerva 1809, 
Suni. ©: 492 — 508: Deutſchlands Regeneration. 
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Friedrich follte & Gunften des Abenteurer auf feine 
Erblande, mit Einfchluß der ihm in der Bumdesacte vor: 
behaltenen. Domainen verzeihen, und dagegen zu feiner 
Entfhadigung Würzburg ald Herzogthum empfangen. 
Zweifel an der Ewigkeit eines Napoleonfchen Reichs moͤ— 
en wohl damals fchon den Wunſch Murats erzeugt haben, 
ih das zuſammengeraubte Großherzogthum durch ur: 
Fundliches Recht zu fichern. 


Aus den verlornen Ländern warb inmittelft noch zu 
retten gefucht, was nur möglih,war. Mehr hätte gefche: 
ben fünnen, ware nicht Die Anhänglichfeit und ziehe zur 
alten Regierung dur Furcht vor den neuen Gewaltha= 
bern überwogen worden, Menſchlicher Schwachheit muß 
in folchen Fallen viel verziehen werden, 


In Anfehung Fuld3 minderte fich die anfängliche Bes 
forgniß. : Churfürft Wilhelm von Heffen hatte noch genug 
alten deutfhen Sinn, ſich durch die angebotne Vergröße: 
rung zur. Beraubung feines Nachbarn und Mitftandes 
nicht verführen zu lajjen. = Eben fo wenig war er geneigt, 
ſich durch den Beitritt zum Bunde abhängig zu machen. 


- Bon diefer Seite beruhigt, ging Wilhelm Friedrich 
in den erften Zagen des Auguͤſts nad Berlin ab. Daß 
er fein Land nicht wiederfehen werde, daran: warb noch 
nicht gedacht. Nur auf den Fall, daß ein neuer Krieg 
ausbrechen würde, waren mehrere SiherheitSmaaßregeln 
vorläufig angeordnet. Und daß ein Krieg zwifchen Preu— 
fen und Frankreich unvermeidlich fey, ward täglich wahr: 
ſcheinlicher; entfchieden alddann aber auch, daß der Prinz 
als Inhaber eines preußifchen Regiments und General: 
lieutenant, bei dem preußifchen Heere im Felde mit auf: 
treten werde. Daß der Ausgang audy für ihn fo unglüd: 
lich feyn werde, war faum zu erwarten. 


Als erfte Grundlage zu dem unglüdlichen Erfolg ift 
anzufehen, daß der projectirte nordifhe Bund, durch die 
Unentfchloffenbeit der Ehurfärften von Sachſen und Hef: 
fin, nicht zu Stande fam. Das! von lebterm angenommene 
— zum Theil wohl durch die beften Abfichten motivirte — 
N.utralinatöfypftem brachte die ganze Sache in eine noch 


— 
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fhlimmere Lage. Das Schwantende in den Befchlüffen 
und Maaßregeln des preußifchen Gabinet3, die Wahl der 


deldherren, die Zögerung der ruffifhen Heere, vollendes 
ten das Unglud. 


Wilhelm Friedrich ftand bereits in den erften Tagen 
des Septembers mit der feinem Befehl untergebnen Ab: 
—— des rechten Fluͤgels der Hauptarmee zwiſchen 
Magdeburg und Erfurt. Einen ganzen Monat lang ward 
dem Feinde Zeit — feine bis an den Bodenſee zer: 
fireuten Kriegsvälker zu fammeln, und durch die aus den 
neuen Bundeöftaaten zufammengetriebenen zu verftärfen. 
Don dem, was im fldlichen Deutfchland, am Rhein und 
Main vorging, ward feine Kundfdaft eingezogen. Als 
dem Prinzen von der eiligen Durchreife Napoleons durch 
Würzburg (1. Oct.) von Fuld aus die Nachricht zufam, 
war dem Oberfeldherrn noch unbekannt, daß der Kaifer 
fi) bereits auf dem rechten Rheinufer befinde. 


Die Erzählung der Kriegsbegebenheiten, ber für dag 
preußifche Heer fo IN Den chladhten bei Auerftädt 
und Jena, wird bier billig übergangen. Der Prinz von 
Dranien mußte mit einem bedeutenden Corps, ſtatt fich 
auf dem Fürzeften Wege nach Magdeburg durchzufchlagen, 
dem alten Feldmarſchall Möllendorf nach Erfurt folgen. 
Durd Alter, das Unglüd der Armee und eine Verwun: 
dung ganz niedergefchlagen und muthlos, wollte ber einft 
geüdlihe und berühmte Feldherr auch von einer Verthei- 
digung, die wenigftens eine beträchtliche Abtheilung de3 
feindlichen ‚Heeres unter Murat noch mehrere Tage be: 
Thäfftigen und aufhalten Fonnte, nichts hören. *) Der 
Prinz hatte den Verdruß, nach dem Befehl feines Chefs 
nun auch noch die Gapitulation unterzeichnen zu müffen, 





*) Der Berf. fand ihn am 25. Oct. in Erfurt auf einem Ruhe _ 
bette, an Geift und Körper ſehr ſchwach, von einer franzds 
ſiſchen Ordonnanz bewacht. Der Franzoſe hatte doch die 
Höflichkeit, ſich aus dem Zimmer zu entfernen. Der gang 
entfräftete Greis beklagte unter häufigen Thränen feinen 
Jammer, den unglüdlichen 24. Oct, überlebt zu haben. Vom 
Prinzen konnt' er mir Feine Nachricht geben, 
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welche ihm mit dem ganzen Corps in feindliche Kriegsge⸗ 
fangenfchaft brachte. 


Don dem Generalgouverneur Clarke, jetigen Kriegs 
minijter in Paris, ward dem Prinzen, auf fein Ehren: 
wort, doch geitattet, zu feiner Gemahlin zurüdzufehren 
und im Preußifchen ſich aufzuhalten, Alle Gemeinjchaft 
mit Fuld war aber abgefchnitten. 


Hier blieben vom ro. Oct. an alle Diener und Unter 
thanen über das Schidfal ihres geliebten Furften in der 
peinlichſten Ungewißheit. Erſt am 22. erfuhr man durch 
den eine Colonne preußifcher Gefangener bealeitenden Ges 
neral von der Weid, daß der Prinz zu Erfurt auch in 
‚Gefangenfchaft getatben, Was weiter aus ihm gewors 
den, was fein Land zu hoffen oder zu fürchten habe, fonnte 
der General nicht angeben. — Für alle Pandesbehörden 
war diefer anarchifche Zuſtand, befonders in einem fo kri— 
tifhen Zeitpuncte, böchft beunrubigend. Der genannte 
General, ein Schweizer, doch in die Napoleonfchen 
Grundfäge eingeweiht, wollte ſchon die behauptete Neu— 
tralitat eines Kandes befremdlich finden, deffen Fürft, doch 
nicht als Fürft, fondern ald General in fremdem Dienfte, 
gegen den großen Kaifer zu fechten unternommen habe. 


Um diefen Berlegenbeiten vielleiht ein Ende zu mas 
chen, um Verhaltungsberehle in einer Lage einzubolen, wels 
ce bei der Abreife des Fürften freilich nicht vorauszufehen 
. gewefen war, unternahm es der Verfaffer, mit einem Paß 

vom Geheimenraths : Kollegium verfehen, den Prinzen 
aufzufuchen, und ihm nöthigen Falls durd) die feindlichen 
Deere zu folgen. 


Der humanen Aufnahme ungeachtet, welche derfelbe 
bei Elarfe fand, der hohen Achtung unangefehen, womit 
diefer von den Zalenten des Fürften ſprach, war doch die 
felavifche Furcht de8 Mannes: vor dem Defpoten, dem er 
diente, zu groß, als daß der Verf. die Erlaubniß zur 
Fortſetzun — Reiſe haͤtte erwirken koͤnnen. Seibſt 
ſein Guͤnſtling Harbaur, der ihm von Paris her bekannte 
Leibarzt des Prinzen, den Clarke als Hausarzt und Freund 
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bei ſich zuruͤckgehalten hatte, vermochte nicht, ihm die 
Bedenklidykeiten auszureden. 


Der Berf. mußte nun mif einem, auf bie gerade 
Straße nach Fuld lautenden Paſſe feine Rüdreije antre— 
ten. Ein Verſuch, von Gotha aus über Langenfalza und 
den Harz den franzöfiihen Zruppen nad Braunſchweig 
dorzueilen, und von danach Berlin zu fommen, mißlan 
ebenfalls, und der Verf. mußte fich glücklich ſchaͤtzen, * 
die Unkunde der ihm aufſtoßenden franzoͤſiſchen Befehlshas 
ber den Unannehmlichkeiten zu entgehen, welde ihm die 
Abweichung von der vorgefchriebenen Reiſeroute leicht 
hätte zuzieben können. 


Inmittelſt hatte Marfchall Mortier nach einem Napo- 
leonſchen Befchluß, welcher den Prinzen, fo wie den Ders 
jog von Braunfchweig und den Ehurfürften von Heffen ih— 
rer Zander und der Regierung, mit Hintanſetzung aller 
völferrechtlichen Grundfäge, verluftig erklärte, von Fuld 
(27. Det.) Befiß genommen, und dem franzöfifchen Knis 
fer huldigen laffen. Der erfie Act der neuen Regierung 
war die Ausleerung aller öffentlichen Gaffen. Das Eigen: 
thum des Fürften war vor dem Ausbruch des Kriegs bes 
reits, fo weit ed thunlid war, in Sicherheit gebradt. 
Wenn einige Undankbare aus der höhern Stiftsgeiftlich- 
feit, und gerade ſolche, welche an dem oranifchen Hofe 
immer befondre Auszeichnungen genofjen hatten, und, 
wie alle, ſehr pünctlich und reihlih bezahlt worden wa= 
ten, bei dem franzöfifhen Marfıhall über Verkürzung zu 
Hagen nicht errötheten, von ihm aber hören mußten: er 
finde ihre Penfionen nur gi hoch; wenn ber bifchöfliche, 
Capellan Pfaf (gewiß zur Mißbilligung feines Bifchofs, der 
das Unglüd feines Nachfolgers aufrichtig bedauerte) bei der 
Einführung des neuen Gouverneurs von der Kanzelherab 
über Bedruͤckungen der Kirche und des Landes unter der pros 
teftantifchen Regierung redete, von feinen Juhörern ſelbſt 
aber fich Luͤgen frafen lafjen mußte; fo betrauerte Dagegen 
die Mehrzabl den Berluft eines Fürften, der feit vier Jahren 
für das Wohl feiner Unterthanen jo thätig geweſen war, 
der felbft von den reichen Domanialeinfünften aus Weins 
garten fo viel zur Erleichterung Fulds und zur Befoͤrde— 
rung nüßlicher Landesanftalten aufgeopfert hatte, Den. 
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deutlichſten Beweis folder dankbaren Gefinnungen gab 
das Land, als es am Ende des Jahres 1813 bei den ver» 
bündeten Monarchen durch eine nah Frankfurt abges 
ſchickte Deputation um die Herſtellung Wilhelm Friedrichs 
anfuchen ließ. 


Dem Berluft Fulds folgte bald auch der von Gorvey, 
- Dortmund: und der Graffchaft Spiegelberg, welche nach 

dem Tilfiter Frieden dem ephemeren Königreich Weftphas 
len einverleibt wurden, 


Bon dem Napoleonfhen BProferiptionsdecret warb 
felbft Anlaß genommen, die in der Bundesacte dem unters 
drüdten Furjten vorbehaltenen Domainen nun ebenfall$ 
einzuziehen. Berg machte den Anfang. Empfindlicher 
war’s, daß König Friedrih von Würtemberg dem Beis 
fpiel Murats unter dem nichtigen Vorwand folgte, ber 
Prinz habe gegen ihn die Waffen getragen. Andre rhei— 
niſche Bundesfürften bewog die Furcht vor Napoleon 
hauptfächlic wohl, das Eigenthbum des Prinzen unter 
ihre Verwaltung zu ziehen. - Der reine Ueberihuß follte 
dann doch — fo verſprachen die Furften — in der Stille 
an einen Bevollmädtigten des Prinzen ausgeliefert wer: 
den. — Wenn biefer feierlihen Zufiherung nicht voll— 
ftändig allenthalben nachgelebt worden, fo ift ſolches wohl 
nur — weiche Fuͤrſtenwort und deutſche 
Treue nicht ehrten, beizumeſſen. — Was Friedrichs er— 
habner Nachfolger in Anſehung der aus dem Eigenthum 
des verbannten Fuͤrſten in den väterlichen Schatz gefloſſe— 
nen beträchtlihen Summen thun wird, fteht nun erft noch 
zu erwarten. — Bon Marimilian Joſeph von Baiern 
darf nicht verfchwiegen werden, daß er, groß und edel, 
weber burch Eigennuß noch Surcht bewogen ward, einen 
unglüdlichen Fürften in der Berwaltung und dem Genuß 
feines Eigenthums zu befhränfen, 


* * 
* 


Als der fiegtrunfne Feind fich Berlin näherte, ver: 
lieg Wilhelm Friedrich Gemahlin mit ihren Kindern die 
Stadt, und fuchte eine einftweilige Zuflucht in Pommern. 

Dorthin folgte ihr der Gemahl, und Danzig ward nun 


\ 
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zum Aufenthalt gewählt. Bald aber zog fich der Kriegs- 
fhauplag nad) der Weichfel hin. Nach der Erfurter Ga= 
pitulation war der Prinz auf keinen gewiffen Drt oder eine 
Gegend befchranft. In der ——— war es nun, nach⸗ 
dem der erſte Sturm voruͤbergegangen, wieder ruhig. 
Dort befand ſich auch Wilhelminens Schweſter, die Ehurs 
prinzeffin von Heſſen. Die oranifhe Familie fand am 
tatbiamften, auch wieder in ihre —— Wohnung zuruͤck⸗ 
ufehren. Doc einem Feinde, wie Napoleon und feine 
erfzeuge, waren feine Verträge heilig. Clarke, Ge 
neralgouverneur bed preußifchen Staats, wollte der fürft: 
lihen Samilie, als fie fhon bid Freienwalde gekommen 
war, die Rüdfehr nach Berlin nicht geftatten. Die Ges 
fundbeit der Prinzeffin war aber fhon durch eine zu frübe 
Niederfunft kurz vor dem Ausbruch des Kriegs geſchwaͤcht. 
Die Befhwerlicykeiten der Reifen während der Falten Jah— 
reözeit, Kummer über das Unglüd des preußifchen und 
oranifchen Haufes, hatten folche noch mehr zerrüttet. Nun 
raubte ihr auch noch der Zod ihre einzige Tochter, die lies 
benswürdige Pauline. Nad dem Rath der Aerzte ging 
die trauernde Mutter, wider des Gouverneurs Willen, 
in ihre Vaterftadt zurüd, und nur mit Mühe konnte das 
Gouversiement vermocht werden, fie wenigftens bis zur 
weitern Entſcheidung Napoleons ruhig in ihrer Wohnung 
verbleiben zu laffen. Wilhelm Friedrich felbfi ward dage— 
en genöthigt über die Oder zurüdzugehn, und konnte 
ih noch gluͤcklich fhäßen, nicht fo, wie eben erft mit dem 
Prinzen Auguft von Preußen und dem General Zauenzien 
efchehen war, auf des Defpoten Befehl gefangen nad) 
Kranfreich abgeführt zu werden. Damit war aber der 
Fürft nun von feiner Familie ganz abgefchnitten, da, we— 
gen der Streifereien der preußifchen Freicorps, das, Durch 


die in großen Schaaren aus der Gefangenfchaft entronnes 


nen preußifihen Soldaten, und durch den Aufftand in Heſ— 
fen ohnehin fehr beunruhigte Gouvernement alle Gemeins 
fchaft mit dem rechten Ufer der Oder fireng unterfagt hatte, 
(Ende December 1306.) 


Durch den Verf., dem endlich doch Gouverneur Las 
grange in Caſſel einen Paß nach Berlin gegeben hatte, er: 
fuhr jet erft die Prinzeffin den Verluſt, ven fie, ihr Ge— 
mahl und ihre Kinder im Reiche erlitten hatten, in feinem 
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anzen Umfang. Sie empfing dieſe Nachrichten mit einer 

efigriation und Ruhe, mit einer GSeelengröße, wie fie 
bei einer Frau von fo zarter Weiblichfeit Faum zu erwar— 
ten war, in Verhältnifjen und in einer Lage, welche wohl 
die Standhaftigfeig und den Muth eines durh Schidfals- 
fchläge bereits abgehärteten Mannes zu zernichten vers 
mocht hätten. 


Der Wunfch der Fürftin, auch ihren Gemahl davon 
unterrichten zu faffen, die Sehnfucht des Verfaſſers, dem 
mehrmald an ihn ergangenen Ruf des Prinzen folgen zu 
koͤnnen, blieb zwei ganzer Monate lang, durch die Furcht 
des Generalgonverneurd vor feinem firengen Gebieter, 
unbefriedigt. Bei jeder zweideutigen Nachricht von den 
Kriegsbegebendeiten in Polen, oder den gelungenen Unters 
nehmungen der im Rüden des Heeres, und oft bis in die 
Nähe Berlins fireifenden Hirſchfeldſchen, Schillſchen und 
Krockowſchen Freicorps, wurden die bereitö ausgefertig: 
ten Paͤſſe wieder eingezogen. 


Nah mandyerlei Gefahren, Abenteuern und Bes 
fhwerlichfeiten, erreichte endlich der Verf. feinen geliebs 
ten Herrn in Pillau (17. März 1807), und folgte ihm 
nah Memel. 


Auch der Prinz vernahm jest erft vollitändig, doch 
mit einer heldenmüthigen Ergebung, wie Sreunde und 
Feinde mit feinen Beſitzungen und feinen zurvdgebliebenen 
Eigenthum gehandelt hatten ; daß außer dem Wenigen, was 
fi unter bayerfcher Hoheit befand, nichts zu feiner freien 
Dispofition übrig war. — Wer wird dem feltnen Manne 
hohe Bewunderung verfagen, wenn ber Darfteller nun 
weiter ben charakteriftifchen Zug beifügen muß: Wilbelm 
Friedrih ſchien in dieſem Augenblide einenes unverdienz 
tes Unglüd zu vergeffen, nur des Wiederjehens eines feis 
ner Getreuen fich zu freuen, nur für die, welche ihr 
Schickſal von dem feinigen abhängig zu machen entichloffen 
waren, beforgt zu feyn. Großmuͤthig verſprach er, fie 
nicht in Berlegenheiten fommen zu lafjen, fo lange feine 
Mittel dauerten. Mit eigner Einfhränfung, mit Ents 
behrung gewohnter Bequemlichfeiten, mit Aufopferun: 
gen aller Art erfüllte Wilhelm Friedrich fein Fuͤrſten— 

wort 
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wort bis zum legten Augenblick der Tangen Prüfungs: 


* 


zeit. — 


Die Schlacht bei Friedland flhrte Bad Ende des uns 
ludlichen ruffifch = preußifchen Kriegs im Frieden zu Tilſit 
. und 9. Sul. 1807) herbei: " Merander war des unglüds 
lichen ze Freund, Friedrich Wilhelm fein naher Ver: 
wandter. Alexanders Verfiherungen bei dem legten Bes 
ſuch in Memel vor jener Schlacht ließen bei einem fünftigen 
Frieden auch für den-Prinzen Milderung feines Schidjals 
hoffen. Warum dennoch zu. Zilfit feiner gar nicht foll ges 
dacht worden ſeyn, mag erſt Fünftig die Gefchichte enthüllen. 


„Dann gilt's, daß man mit Selbfivertraun fih rüjte, 
„Wenn man atlein im Schickſalskampfe ſteht, 
„Wenn nur wie Abſchiedswink von ferner Küfte 
„Kaum fihtbar noch der Hoffnung Schleier weht.‘ 


Allein fland jest Wilhelm Sriedrich, und nachdem auch 
der letzte Verſuch, einen deutſchen Hof zu rechtlichern Ge: 
finnungen zu bewegen, miplungen, Gdelmuth, wo jols 
her noch hätte gefunden werden follen, der Dabfucht ges 
wihen war; nachdem num auch der Prinz feine Stelle bei 
dem preußifchen Heere niedergelegt hatte, blieb er jest als 
Privatmann auf den Befis feiner Güter in dem neuen 
Herzogthbum Warfchau beſchraͤukt. Ä 


Ein Hoffnungsftrahl, won der ausharrenden, unver: 


wundbaren Britannia fernen Küften ausgehend, verlor 
ſich faſt im Nebel dunkler Zukunft, — 


Das Bombardement von Copenhagen (2—5. Sept. 
1807 ) vernichtete durch einen unglücklichen Zufall noch eis 
nen heil beö ben feindlichen Raͤuberhaͤnden entzogenen 
Privateigenthbums. Wilhelm Friedrich, nun wieder mit 
feiner Familie in Berlin einheimiſch, ertrug auch. diefe 
neue Widerwärtigkeit mit hegoifchem Gleichmuth. 

* N ) ey 

Don nun an lebte der Prinz, mit wenigen Unterbre: 
ungen, nur für feine Familie, mit Wiffenſchaften, mit 
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Verwaltung feiner Güter, die ſich ſeit 1812 noch mit eis 
nigen ſchoͤnen Erwerbungen in Schleſien vermehrt hatten, 
fo wie mit den Reſten feiner Bejigungen in Deutidland, 
beſchafftigt. Um dieſe Beſchafftigung noch: mit mehr 
Grundlicfeit und Iwedmapigfeit treiben zu fönnen, bes 
nuste der Prinz den Unterricht der öffentlichen Berliner 
Lehrer in Deconomie, Chemie und andern damit. verwand- 


ten Wiſſenſchaften. 


Doch verlor Wilhelm Friedrid) hierüber die höhere 
Sorge für das Wohl feines Haufes und die großen politi- 
ſchen Ereigniffe nicht aus den Augen. Der altejie Prinz 
bereitete fich unter feinem trefflich gewählten Fuͤhrer, dem 
jebigen niederländifchen General onftant, inder Ber: 
liner Militairacademie auf feine künftige Beflimmung vor, 
und ward dann mit diefem Führer zu jeiner weitern Aus= 
bildung nach England gefandt. Bald hatte der Vater’ die 
Freude, ihn, unter Weilingtons Zahnen in der Halbinfel 
gegen den Feind und Aechter feines Haufes fechtend, wez 

en feines Ruths und feiher militärifchen Kenntniffe als 
jungen Helden rühmen zu hören, währenddem der durch 
feine liebenswürdigen Eigenschaften allenthalben die Hers 
en aewinnende zweite Prinz, Friedrich, unter den Augen 
es Vaters, von feinem würdigen Lehrer Glafer Unter: 
richt und Bildung empfing. ' Die Geburt der Prinzefjin 
Marianne (9. Mai 1810.) erfegte den im Jahr 1806 er: 
littenen Verluſt, und gab neue häusliche Freuden. 


Der Ausbruch des vierten Kriegs zwifchen Defterreich 
und — (1809) ließ auch fuͤr Oranien einen Wech⸗ 
ſel des Gluͤcks hoffen. Bei den Bewohnern des weſtlichen 
Deutfchlands ward durch eben dieſen Krieg ber Gedanke 
erwedt, das fremde Soc abzuwerfen, fobald von annaͤ⸗ 
hernden oͤſterreichiſchen Corps Unterſtuͤtzung zu erwarten 
feyn wuͤrde. Einigemal war hierzu Anſchein vorhanden. 
Gerüchte ließen fchon aus Franken her Huͤlfsvoͤlker bis zur 
Grenze des Königreichs Weftphalen vorgedrungen ſeyn 
Anderen fab man von Sachſen aus — Schills 
Zug unterhielt die Hoffnung. Churfuͤrſt Wilhelm — ſo 
glaubten die braven, ihm noch immer treu anhangenden 
Heſſen — werde von Prag aus mit feinem Sohne bewaff: 
nete Haufen ſenden. — Die eben fo mit Liebe und Zreue 
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dem oraniſchen Fürftenhaufe 'ergebenen Naffauer würden 
in dem Freiheitskampf nicht zuruͤckgeblieben feyn. Vorbe 
rteitungen waren ſchon gemacht, für Unterftüsung mit 
Geld und — für tapfre Anfuͤhrer der treuen Oranier 
gelorgt. — Der zu frühe Ausbruch in Heffen, der Kid: 
jug der Defterreicher, die unglüdlichen Kriegsereigniſſe 
vereitelten dieſe ſchoͤnen Plane. 


Wilhelm Friedrich fir feine Derfon blieb bei bem gro⸗ 
ßen Drama, deſſen Schauplatz durch Napoleons Kunft 
und rafche Bewegungen abermals in das Herz der öfter: 
reihifhen Monarchie verfegt worden war, ebenfalls kein 
bloßer Zufchauer. Fruͤher ſchon hatte Kaifer Franz dem 
Prinzen, feit dem Kriege in ben Niederlanden her mit 
dem Erzherzog Carl in engem Bunde, die Mürde eines 
Generatfeldzeugmeifters verliehen, ohne ihn dadurch zum 
wirklichen Kriegsdienft zu verbinden. *) Des Prinzen 
SJugendgefpiele, und ſeitdem befien fteter Begleiter und 
Bertrauter, Fagel, war eben fo zum faiferlichen Staabs— 
officier ernannt. Mit diefem eilte der Prinz, als in der 
Nähe der Kaiferftadt auf dem linken Donauufer bartnds 
dig gekämpft ward, zu feinem Freund Carl, . und ſetzte 
fi) in ber mörderifhen Schlacht bei Wagram, als Freis 
williger, mit Heldenmuth den größten Gefahren aus. — 
Die Befchwerlichfeiten des Feldzugs und einer Reife nad) 
Ungarn hatten feine fonft dauerhafte Geſundheit erſchuͤt⸗ 
tert. Erſt im November kam er nach Berlin zuruͤck. Der 
Wiener Friede (14. Oct. 1860) und die mißglüdte Unter: 
nebmung ber Engländer im Seeland waren auf bie Lage 
bes Prinzen von feinem Einfluß. | | 

5 * Fe 

Den Glauben an die Ewigkeit ber Napoleonfchen 
Boͤlker- und Staatenmterjochung hatten alle widrigen 
Anfichten, fo manche getäufchte Hoffnungen, in Wilhelm 
Friedrichs Seele doch nicht feft begründen können, Darum 
wurden auch bie Verbindungen mit gutgefinnten, ihr Ba: 





* Im J. 1814 ernannte Franz den Peinzen zum Feldmarſ all 
Er verlieh ihm ein Regiment, :- : | % 


x 
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terland wahr liebenden und deſſen Heil von ber Rückehr 
des Hauſes Oranien erwartenden Niederlaͤndern ſorgfal— 


tig unterhalten. | 


Ohnehin hatte ſich in dieſem ehemaligen, durch den 
erften aroßen Dranier nafjauifhen Stammes gegründeten, 
unter Draniend Leitung oft glüdlihen und "mächtigen 
Freiftaate die Geftalt der Dinge nach und nad) durchaus 
verändert. Die arofe Nachbarrepublif follte — das er: 
warteten die den Namen Patrioten führenden Feinde Mil- 
helms V. oder mehr noch der Statthalterichaft — ihrem 
Baterlande feine, ihrer Anficht nad) unterdrüdte, Freibeit 
eigentlich erft wiedergeben. . Für den geleifteten, Freund: 
fchaftsdienft mußte aber vor Allem eine ungeheure Gontris 
bution entrichtet werden. Zahlloſe Schaaren nadter Re— 
publifaner hatte das Land zu Fleiden und zu ernähren, ein 
ſtarkes Corps derfelben zur Vertheidigung der neuen Frei— 
Leit in Sold zu nehmen. Bedeutende Zerritorialabtre: 
tungen wurben der neuen Schweflerrepublif auferlegt, 
Ausrüftung einer. ſtarken See- und Landmacht zur Fühs 
rung bed Kriegs gegen Frankreichs Feinde zur Pflicht ge: 
macht. Aber durch eine ungludliche Seeſchlacht ging die 
Halfte der Flotte bald wieder verloren: Wenige Sahre 
fpater mußte der Reit in. die-enalifhen Hafen wandern. 
Mit Vernichtung der Seemacht ward-auch der ganze Han— 
del vernichtet. Der nur zu Lande mächtige Bundsgenoffe 
konnte ihn nicht ſchützen Die Colonicen: waren ſchon 
langft in Feindes Händen. ı Alle Nährungsquelten waren 
verfiegt; die Koften der Staatäverwaltung und.des Kriegs 
mehrten fich taͤglich; wegen der Schwierigfeit; Die: ausge: 
fihriebenen Steuern und Abgaben aufzubringen, mußte 
zu immer neuen Anleiden die, Zufludt genommen werden. 
Die Staatsfchulden wuchſen zu einer ungeheuren Summe 
an. Das witr alfo die Gludfeligfeit,, welche die Häupter 
der. Patriotenpartei ihren Anhängern: von der Wer — 
mit Frankreich, von der Vertreibung des Erbſtatthalter 
verſprochen hatten! — ‚Bon ı der Unabhängigkeit des 
Staats. war: kaum noch.ein:Schatten übrie. Die eifrig— 
ſten Freunde der republifanifchen Freiheit felbft mufiten es 
fhon als eine Wohlthat erkennen, daß Napoleon dem 
Freiſtaate, ber nur noch, den Namen ‚führfe, ein, Tber: 
haupt gab. Damit ſchien doch wenigfiens die Selbſtſtaͤn⸗ 
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digkeit des "Staats gefichert. Bald ging auch diefe verlo: 
ven. Napoleon, mit feinem Bruder unzufrieden, fand 
rathſam, das neue Königreid feinem Kaiferfiaate einzu: 
verleiben. Aus dem ehemaligen Freiftaate ward eine fran- 
zoͤſiſche Provinz. Strenge Befolgung des Continental— 
ſyſtems, und die Wirkung davon, —E Stocken des 
Handels, Vermehrung der Abgaben, die den Niederlaͤn⸗ 
bern hoͤchſt verhaßte Gonfcription, Bedrückungen von 
mandyerlei Art, waren die naͤchſten Folgen.. "Allgemeine 
Noth vereinigte immer mehr: alle Gemütber. Der Partei: 
geiſt verſchwand, mit ihm auch allmaͤhlig die Vorliebe zur 
ehemaliger republitanifchen Verfaſſung. Und wenn je 
Befreiung vom jegigen Joche zu erwarten war, an wen 
folte ich dann das Land eher anfchließen, als an dag fruͤ— 
bes um daſſelbe bochverdiente Haus Dranien?*) — Bei 
einigen unüberlegten und voreiligen, freilich durch Vers 
zweiflung eingegebenen Verfuchen, fich dem eifernen Scep: 
ter Napoleons zu entziehen, offenbarte fich fchon dieſe 
Stimmung. - Aber die Stunde der Befreiung hatte noch 
nicht gefhlagen. Weislich ließen fi) darum auch Oranieng 
eifriajte Freunde nicht verführen,. durch voreilige Schritte 
der Sache zu ſchaden, und fich felbft, ohne Nuten, det 
furdhtbaren geheimen Polizei des Tyrannen in die Hände 
zu liefern, Im Stillen ward vorbereitend mit bejjerem 
Erfolg gewirkt. — 


Bor allen müffen hier die Namen ©. C: 'v. Hogen: 
dorp, v. d. Dunn v. Maasdam, Graf Limburg 
Stirum, Repelaer ve Driel, de Jonge und: 
Changuion im Haag, v. d. Hoop zu Amfterdam, J. 
3.0. Hogendorp zu Rotterdam, und-Bentint Buds 
borfi zu Zwolle, genannt werden. **) Bereits gegen 





) Schon zwei Jahre vor ber neueften Umwandlung fagte ein 
Mitglieb des franz. Gouvernements in einer Schilderung ber 
damaligen Stimmung in Holland: ber eine Theil der Nation 
ſehnt fih nad der Zurüdkunft des Prinzen von Oranien; der 
andre Theil wird fi gern bei einer ſolchen Veränderung berus 
bigen. 

) Des Berf. Abſicht ift nit, hierdurch dem Verdienſte eines 
Kemper, Scholten, Bald, Old en Barnenveld, 
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Ende bed 3. 1812, als das befannte 29. Bulletin den 
bevorstehenden Sturz des Allgewaltigen ahnden ließ, bat: 
ten die fech3 erfigenannten in geheimen Zuſammenkuͤnften 
die Abmwerfung des fremden Jochs, fobald die Umſtaͤnde 
günftig wurden, und die Herftellung des Haufe Dranien 
vorzubereiten begonnen. Männern, weldye die vormalige 
Verfaflung des Staats vollftändig kannten und deren Fols 
‚gen erfahren hatten, Eonnte ed nicht entgehen, daß von 
Wiedereinführung derfelben und einer Starthalterfchaft, 
deren Wirfungsfreis befhrankt, deren Macht, gerade in 
ben enticheidendften Augenbliden, durch die Geſetze ges 
lähmt war, fein Heil für dad Vaterland zu erwarten 
ftand, vollends in der Lage, in welder der Staat und 
pen Europa nad fo mancherlei großen Umwaͤlzungen ſich 

efanden. Darum war dann ihr ganzer Plan gleich ans 
fangs auf ein fouveraines Oberhaupt gerichtet. Billige 
Grundgefege, wie fie leider von den meiften deutſchen 
Staaten vorerft nur noch gewünfcht und gehofft werden, 
follten jeboch dem Mißbrauch der oberften Gewalt und mis 
nifterieller Willkür wehren. Daß dieſes auch Wille und 
Wunſch der durch fo mande Stürme burdgegangenen 
Nation fey, deffen waren fie verfihert. Ihr Entwurf eis 
ner künftigen Conftitution war mit der hiernächft in Am⸗ 
fterdam wirklich angenommenen im Weſentlichen ganz übers 
einftimmend, 


Um aber auch außer dem Haag wirfen zu Fönnen, 
festen fie fich zterit mit den oben auch bereits genannten 
drei Barerlandsfreunden zu Amfterbam, Rotterdam und 
Bmolle in Verbindung. Eine weitere Ausdehnung des ges 
heimen Bundes fand erft nach der Schlacht bei Leipzi 
Statt, und ward in doppelter Hinficht nöthig. Einma 
mußte den unzeitigen Ausbrüchen bes Unwillens gegen bie 
Unterdrüder durch Männer von Einfluß auf das Volt 
möglichft vorgebeugt werden. Dann aber bedurfte diefes, 
wenn nun ber günftige Zeitpunct eintrat, folcher Anfuͤh⸗ 





und vieler anderen zur Befreiung ihres Waterlanbs mitwirken, 
den Männer, im minbdeften Abbruh zu thun. In einer ber 
beutfchen Litteratue noch abgehenden Geſchichte der neueften 
Befreiung der Nieberlande werben fie ihren Play finden. 


. König der Niederlande, 5 


rer, auf die ed Vertrauen fegte, die es zu zwedmäßigen 
Unternehmungen leiten, von Ausfchweifungen und Une 
ordnungen abhalten fonnten. 1 


Wilhelm Friedrich, durch feine Anhänger von dem, 
was in Holland gefchah, genugfam unterrichtet, war in: 
zwifchen früher, und fchon in der Zeit, als das Kriens: 
glüd fi immer mehr aufdie Seite der verbündeten Mächte 
u neigen fchien, nach England übergefchifft, um mit der 

rittifhen Regierung die Maaßregeln wegen Unterflüsung 
der Niederländer zu verabreden. Ob er Dierndchft unmits 
telbar von dort, oder von Deutfchland aus in Holland 
auftreten werde, blieb von den ferneren Ereiguifien abs 


hängig. 


Zwar war bie franzöfifche Kriegsmacht in ben Niebers 
landen fehr unbedeutend, denn Napoleon hatte, je mehr 
feine Heere in® Gedrange kamen und durch ungluͤckliche 
Gefechte gefhwächt wurden, auch aus den niederländis 
fhen Provinzen alle nur entbehrlihe Mannfchaft an fich 
ziehen müffen. Doc waren die zahlreichen Feftungen 
noch fämmtlich in franzöfifchen Händen. Und wenn gleich 
den Machthabern des Ufurpators die Gefinnungen des fo 
lange mißhandelten Volks, bei aller Vorficht der Deu lee 
defielben, immer weniger ein Geheimniß bleiben konnten, 
fo fhien ihnen foldye doch nicht fehr furcdhtbat. Denn ihs 
nen felbft war am beften befannt, daß die eigentlichen Nas 
tionalfoldaten faft fämmtlich ſich auswärt3 bei den Armeen 
befanden, alle Waffenvorräthe und Kriegsbedürfniffe je— 
ber Art aber vorlängft au& dem Lande weggeſchafft waren. 


Eben diefer Dangel war aber auch für die Verbün: 
deten ein unüberfteigliches Hinderniß, öffentlich mit ihrem 
Plan hervorzutreten, und das Volk zur Vertreibung ihrer 

eitherigen Zwingberren aufzufordern. Jetzt näherten fi‘ 

och endlich die fiegreihen Deere den Grenzen. Kleine 
Abtheilungen drangen fchon in bie öftlichen und nördlichen 
Provinzen vor. In Amfterdam war (15. und 16. Nov.) 
in einem Volksaufſtand die Dranienfarbe aufgeftedt; un: 
ter dem vormals gewöhnlichen Gefchrei: Oranien boven, 
waren die Zollhäufer verbrannt, die Napoleonfchen Adler 
vernichtet worden. Generalgouverneur Lebrun hatte rath> 
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ſam aefunden, in ber Stille zu entfliehen. Die audern 
obern Staatsbeamten waren ihm gefolgt. Aus den ange 
fehenften Einwohnern hatte fid eine proviforifche Regie- 
rung gebildet, und mit Hülfe der Nationalgarden den 
Aufitand gedämpft, ohne fich doch vorerft öffentlich für 
den Prinzen zu erklaren. Die Nachricht von dieſen Vor— 
gängen fam am 16, Abends im Haag an. Nun glaubten 
die ———— nicht laͤnger ſaͤumen zu duͤrfen, obwohl 
General Molitor noch mit 4000 Mann bei Utrecht ſtand, 
der Praͤfect de Staſſart im — noch anweſend war, und 
General Bouvier des Eclats den vormaligen ſtatthalterli— 
chen Palaſt auf dem Binnenhof, in welchem alle vorhan— 
denen Waffen und Kriegsvorraͤthe aufbewahrt waren, mit 
500 See und einigem Geſchuͤtz befest hielt, wos 
gegen die Verbündeten auf faum 1000 Mann, deron die 
meiſten — und ſchlecht bewaffnet waren, rechnen 
konnten, Bereits am folgenden Morgen erklaͤrten fie ſich 
oͤffentlich fuͤr den Prinzen. In deſſen Namen ward Graf 
Limburg Stirum als proviſoriſcher Gouverneur im Haag 

roclamirt. Naͤmlichen Tags noch verließ der Praͤfect 

en Haag; die franzöfifche Beſatzung zog am folgenden 
Morgen mit Gapitulation ab. Durch Scheveninger Fi— 

cherpinken ward der englifchen Flotte von allem diefen 

achricht gegeben. Abgeordnete fuchten den Prinzen im 
England und im Hauptquartier zu Frankfurt auf, wenn 
er etwa fchon auf dem feiten Lande wieder angefommen 
feyn ſollte. | 


Eine umftändliche Erzaͤhlung der weiteren Vorfälle 
wird, als eigentlich nicht hierhin gehörig, übergangen. 
Es fey genug, hier nur im Allgemeinen au bemerken, daß 
allenthalben, wo die Lebermacht des Feinde . nicht im 
Wege ftand, das Volk ſich für den Prinzen erklärte, und 
feine Unterdruder nerjagte, F 


Am 27. Nov, kam endlich eine Antwort des Prinzen 
im Haag an, in welcher er auf fehnelle Hülfe aus Eng: 
land Hoffnung: machte, und feine baldige perfönliche Erz , 
fheinung verſprach. Am folgenden Zage erfchienen bes 
reits englifche Kriegsfchiffe bei Scheveningen, wo Wils 
helm Friedrich felbft zwei Tage fpäter mit Lord Glancarty 
ans Land flieg, und von der jauchzenden Menge. ald fou- 
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veräner Fuͤrſt begrüßt ward. Gleich herzlich war der Em⸗ 
prang im Haag , den be: ſolchem Anlaß gewöhnlichen, oft, 
nur gebotenen Pflichtbezeugungen gat nicht ahnlich, wie 
der brittifche Gefandtichaftsiecretair Chad. in: ſeiner Er⸗ 
ählung der neueſten hollandiſchen Revolution ſagt, ſon— 
ern dem zu, Freudenthraͤnen ruͤhrenden Wiederfehn alter 
Freunde nach langer fchmerzlicher Trennung. 


Noch war indeffen, fo viel Muth und Vertrauen auch, 
die Anfunit des Prinzen. dem großen Haufen eingeflößt 
batte, nad) dem Urtheil der Einſichtsvolleren alle efabe . 
fo wenig verihwunden, daß Ford Glancarty das Kriegs: 
Si the Warrior, welches den Prinzen übergeführt 
hatte, auf der Küſte zurudzuhalten nöthig fand. Drei 
und zwanzig feſte Pläse in Holland und den nächften Pro: 
pinzen waren noch in Feindes Händen, ganz Sesland in 
feiner Gewalt. Bei Utrecht ftand immer noch ein franzo 
ſiſches Corps im Lager, ftarf genug, wäre es nicht durch 
die Borgange in Deutichland entmuthigt geweien, einen 
Ueberfall zu wagen, dem. feine regelmäßige Miliz entge⸗ 
gengeſtellt werben konnte. | Ä 


Das erſte Gefchäfft des Prinzen war; mit den, body 
ohne Zruppen, im Haag angefommenen Heerführern von. 
Bulow und von Benkendorf über die Mittel zur völligen 
Bertreibung des Feindes zu beraihfchlagen. Nämlichen 
Tags (1. Dec.) machte er dem Volk befannt:- Nach einer 
Zrennung von 19 Jahren, nach manchen Widerwärtigkei» 
ten, folge er dem Rufe der Nation, um mit, Beiftaud fei: 
ner Bundsgenoſſen, befonders Großbritanniens, dem 
Lande Unabhangigkeit und. Wohlfahrt wieder zu geben, 
dejien Wunden zu heilen, den Handel wieder zu beleben. 
Das Gefchehene fey vergeben und vergeffen. Einigkeit 
und gegenfeitiges Vertrauen werde die alten glüdlichen 
Zeiten zuruͤckfuͤhren. — Das Jahr 1814 —2 ſchon, 
daß dieſes nicht gewoͤhnliche Antrittsformeln, nicht leere, 
— oft leider nur zu bald vergeflene — Worte waren. : 


In der Bekanntmachung hatte Wilhelm Friedrich der 
ihm zugedachten Souverainetät noch nicht erwähnt. Der 
Sauprfiabt Amfterdam follte nicht vorgegriffen merden. 

ort erging aber am nämlichen Zage von den Generals 
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Commiffairen ber einftweiligen Recierung, Kemper und 
Hannius Scholten, eine oͤſſentliche Verkündigung 
der dem Fürften von der Nation übertragnen Alleinherr: 
fhaft, nad) einem die Freiheit der Bürger fihernden 
Grundgejeg. Sie ſchloß mit den Worten: „Die Nieder: 
Iande find frei: Wilhelm der erfte ift fonverainer Furft 
ber freien Niederlande.” Am folgenden Zage erfchien der 
Prinz in Amfterdam, um ſich zur Annahme der ihm über: 
tragnen Gewalt bereit zu erklären, und die erfte Hands 
lung der neuen Regierung war die Ernennung einer, aus 
14 Mitgliedern befebanden Commiffion zum Entwurf ei: 
nes Verfaſſungsgeſetzes. Zwei derfelben wurden aus Gel: 
dern, ſechs aus Holland, und aus jeder der Provinzen 
Zeeland, Utrecht, Friesland, Oberpffel, Gröningen und 
Brabant einer gewählt. Zu ihrem Präfidenten ernannte 
die Commiſſion einftimmig den würdigen ©. E. van Ho: 
gendorp. 


Nach drei Monaten ward der Entwurf durch den 
Drud zur allgemeinen Kenntniß gebracht, und am 29. 
März 1814 von einer nach Amfterbam zufammenberufenen 
Berfammlung der Notabeln mit großer Stimmenmehr: 
beit angenommen, von dem neuen Souverain aber am 
fulgenden Zage feierlich befchworen. Cine der ide ie 
Beitimmungen diefes Grundgefeßed war, daß in Anfes 
bung der Gefeßgebung und des Finanzmwefens eine Ueber: 
einfunft mit der Staatenverfammlung (Tandftänden) den 
Berfügungen bes FZürften, wenn fie Kraft haben follen, 
nothwendig vorauögehen müfle. 


Mit Hülfe der Bundsgenoffen ward inzmifchen der 
Feind nach und nach aus dem ganzen Gebiete des erneuer: 
ten Staats vertrieben, währenddem aber audy an Aufftel= 
lung einer hinlänglichen Land: und Seemacht zur Verthei: 
digung und Erhaltung ber erlangten Unabhängigkeit mit 
Bender — gearbeitet. Der Pariſer Friede 
und die Verbannung des Tyrannen ließen erwarten, daß 
Wilhelm Friedrich ſeine ganze Thaͤtigkeit vorerſt auf die 
innern Landesangelegenheiten werde verwenden koͤnnen. 


Fruͤher ſchon, und vor Ausgang des Jahres 1813, 
war der Prinz nun auch wieder zum Beſitz ſeiner deutſchen 
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Erbländer gelangt, und gleich als ob fie der einzige Ges 
genjtand feiner Kegentenforgen wären, richtete der Fürft 
die genauefte Aufmerffamfeit auf Alles, was feinen ge: 
treuen Naflauern die unter fiebenjähriger fremder Herr: 
fihaft erlittenen Drangfale vergefjen machen konnte. Auch 
bier legten freilich, wie in feinem neuen Staate, die fort: 
währenden Kriegslaften mancher Art große Hinderniffe in 
den Weg. Aber Wilhelm Friedrich, mit einer Großmuth, 
wovon fich vielleiht in der Gefchichte Bein Beifpiel findet, 
leiftete auf alle Einkünfte atıs feinem Eigentum bis Ende 
des Jahres 1814 völlig Verziht. So bedurfte es Feiner 
neuen Abgabe, um die Givillifte zu deden. Mit dem 
Ueberfi u£ aus den fürftlichen Domainen ward felbft mans 
ches während der Rheinbundsjahre verübte Unrecht ver: 

ütet, mande Noth erleichtert. Mehr noch hatte daß 

and von feinem eben fo gerechten als mildthätigen Für: 
ſten zu erwarten, wäre er ihm nicht burd) ‚ein Ereigniß 
entriffen worden, woran nicht leicht, am wenigften in 
Triedenszeiten, gebacht werben Eonnte. 


* * * 


Dem Pariſer Frieden (31. Mai 1814) war ber Wie: 
ner Congreß gefolgt, auf welchem die Angelegenheiten 
der fämmtlichen europäifhen Mächte, und befonders aud) 
das Schickſal Deutfchlands und der einzelnen Staaten in 
demfelben, näher beftimmt werden follten. Hier ward 
dann auch die Vereinigung der vormaligen öfterreichifchen 
Niederlande und des Bisthums Lifttich mit der ehemaligen 
nieberländifchen Republit unter Wilhelm Friedrich Sous 
verainetät befchloffen. Die unerwartete Ruͤckkehr des 
Verbannten auf Elba, nach Frankreich, befchleunigte bie 
Enz Unter dem Namen Wilhelm I. ward der 
Prinz ald König der Niederlande und Großher: 
309g von Luremburg am 16. März 1315 im Haag, 
zwei Zage nachher zu Amfterdam, und dann auch zu Brüf: 
fel proclamirt. Durch den Wiener Tractat vom 9. Juni 
1815 wurden die Grenzen des neuen Koͤnigreichs und Zus 
remburgs näher beftimmt. Mit den nöthigen Abänderun: 
gen wasd dad Grundgefeg vom 29. März 1814 auf das 
ganze Königreich ausgedehnt, zu welchem nun folgendg 
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Provinzen ‚gehören: Nord» und Suͤdbrabant, Limburg, 
Geldern, Luͤttich, Oſt- und MWejtflandern,...Dennegau, " 
Holland, Zeeland, Namur, Antwerpen, Utrecht, Fries: 
land, Oberyſſel, Gröningen und Drenthe. Das Groß: 
herzogthum Luxemburg bleibt zwar mit dem ‚Königreich 
vereinigt, doch als deutſcher Bundesſtaat. Die Generals 
ftaaten find. aus. zwei Kammern-gebildet,,. deren Die .erfte 
aus wenigſtens go und hoͤchſtens Ho vom König ernann⸗ 
ten Mitgliedern befteht. Die 110 Mitglieder-der zweiten 
Kammer: werden von den Provinzialjlaaten ernannt: 


So war: denn der hohe Muth und die Standbhaftigs 
Feit, mit. der Wilhelm J. vor faft neun Jahren ſich auch 
die Napoleonichen Sklavenketten anlegen zu laffen geweis: 
gert hatte, auf das glaͤnzendſte belohnt worben. — So 
mochte jegt von Manchem, der damals diefe Weigerung 
als Schwaͤche und Kurzfichtigfeit bemitleidet hatte, mit 
Neid und, Frbiffenem Ingrimm auf die durch Standhaf: 
tigkeit und Ausharren errungene Krone. hinaufgefhaut 
werden. Aud) dem aus feinem Verbannungsorte entwid)- 
nen Gorfen mochte es ſchmerzliche Empfindungen erre— 

en, daß aus einen» der ſchoͤnſten Theile feines Kaifers 
Kants ein neues Reich für einen Fürften errichtet worden 
war, den er. einft in dem Staub zu treten beſchloſſen hatte. 
Um ihn ſchnell wieder zu ftürzen, jest wohl ganz zu vers 
nichten, war vielleicht einer-der Beweagrüunde Napoleons, 
feinen wüthenden Anfall.gegen die Niederlande zu richten. 
Die Sieger bei Waterloo, wo aud der Kronprinz für 
Europa's Rettung focht und blutete, vereitelten alle feine 
Plane und befeftigten Wilhelms I. Thron. (18. Sun. 1815.) 





Snniger und ungetrübter hätte fich der König, hatten 
fi) auch die treuen Dranier im deutſchen Erblande, des 
durch dreitägigen Kampf errungenen großen Siegs er: 
freuen mögen, wäre nicht die- früher befchloffene Tren— 

ung des geliebten Fürften von feinem ihm ſo werthen 
olfe bereitö befannt gewefen. Nie hat: vielleicht der 
heiliofe Laͤndertauſch bei Furft und Volk, fehmerzlichere 
Empfindungen erregt, als der, von dem hier. die Rede ift. 
Umftände, ‚welche die Folgezeit erſt enthülfen.mag, dranz 
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geni Wilhelmsein Opfer Ab, welches feinem Herzen noch 
immer webe. thut. - Das Baterland trauert uber einen 
Verluſt, den ihm nichts erſetzen kann. — Der Vorhang 
mag ſallen. Heil dem König!‘ Lange und gluͤcklich lebe 
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Vielleicht iſts einem oder dem andern Leſer befreit» 
li oder unangenehm, daß-die Erzählung gerade da ab⸗ 
bricht, wo König Wilhelm: auf einen größer Schauplag 
getreten: iſt. An⸗Stoff zur Verlängerung diefer Darjtels 
lung hätt’ es auch nicht fehlen Finnen, denn viel ift wähe 
rend der noch. nicht zweijährigen Dauer des neuen Königs 
thums geſchehen. Vollkommen bewährt hat Wilhelm 
durch neue ‚größere Handlungen, daß, was oben von 
den vorzüglicyen und ausgezeichneten Herrfchergaben dies 
fes erhabenen Zeitgenoffen gefagt worden, nicht Schmei— 
chelei, nicht übertrieben iſtz um fo volfommener hat e8 
fid) bewahrt, je zahlreicher und mächtiger'die Hindernijfe 
waren, welche fic) den wohlmollenden’Abfichten des Koͤ— 
nigs —— ſtellten. Wenn es oben ſchon als eine nicht 
leichte Aufgabe für den jungen Fuͤrſten dargeſtellt ward, 
die Regierung über mehrere in Deutſchland zerftreute, in 
jeder Ruͤckſicht unter ſich ſeht verſchiedene, obwohl doc 
nur feine, Länder gut zu führen, fo erfcheint die jeßige 
allenthalben unendlich fchwieriger. t 


Die nun wieder in Ein Reich verſchmolzenen Staa: 
ten waren zwar früher unter Burgund und Spanien dem 
nämlihen Oberhaupt untergeben gewefen,. ‚hatten abet 
auch damals ſchon nie ein eigentliche8 Ganzes gebildet. 
Sede der, fiebenzehn Provinzen war in manchem Betracht 
als cin befondrer Heiner Staat anzufehen. Dur die 
erfte, nieberländifche Revolution: befanden: fich ‚feit-Baye 
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würde er oͤffentlichen Blättern: haben nacherzählen müf- 
ſen. Sollte der Berfi: indeß ſo gluͤcklich ſeyn, mit voll 
ſtaͤndigern und zuverlaͤſſigern Machrichten, als aus je— 
men zu ſchoͤpfen ſind, verſehen zu werden, ſo wird er 
eine Fortſetzung den Leſern der Zeitgenoſſen nicht vor⸗ 
entgaan ' 0: mis. br ae 


©. 4 
— * 4 21 
-* ® ⸗* 9 . . Pur — 
... ee ———— — 44 
rn, a * 
7 « tree Arte riet wer ‚8 + du bu .».4# 
* — _ 
ws 
4 6 « — 
— 
3 r % 
,n « 
> — ——— — — — 
- » 
k 
* 
nd . 
. 
+ * „nn 13 4 ! Im Y 
f y: — 
‚N — 
ir 
I } 
\ | ' r “ 
* DVV 
14 — — — 
5 
', 
3 Fr > j y 
His r 13° 
— . P 
» wi h 
224 
u * * 
r N, ‘a 
3 - 2) .. \ 
1 
% 
4; ’ f J 
— 
ug J J* J 1) 
e- — 


Ludwig Timotheus 
Freiherr von Spittler. 





Von 


K. % von Woltmann. 





Zeitgenoſſen II. 2. 6 


Digitized by Google 


m 


Ludwig Timotheus Freiherr von Spittler.*) 
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(Geboren zu Stuttgardt den 11. Nov, 17525. geftorben ben 
14 März 1810.) | 





\ 


Von der Natur hatte Spittler eine ungewöhnliche Schärfe 
der Beobachtung und des Urtheils, imgleichen eine leb— 
bafte Einbildungstraft neben einem feurigen Gefühl em— 
pfangen. Ohne diefe Anlagen konnte er weder Hiſtoriker 
noch irgend ein Autor werden; ſie aber machten ihn nicht 
zu dem erſten. Nach ihnen war unentſchieden, ob er vor: 
zugsweiſe Forſcher oder Dichter feyn folle. £ 


Indeſſen hatte auch die Natur für jenen in ihm ent: 
fhieden; denn feine Forſchungskraft war überwiegend ge: 
gen feine Phantafie. Sie hatte aber auch fchon entjchies 

en, daß er als Forfcher nicht die philofophifche, fondern 
die hiſtoriſche Unterfuchung zu feinem Beruf wählen folle; 
denn jie hatte in fein Temperament einen gewaltigen Trieb 
zum praftifchen Wirken, und in feine beobachtende Schärfe 
einen eben fo ftarken für Erforfchung der unmittelbaren 


— — — 


*) Benugt find die Nachrichten von Planck (vor Spittlers Kir, 
chengeſchichte 1812), Heeren und Hugo (Berlin ıgı2) über 
Epittler, auch die Bemerkungen, vorzüglich der beiden erften, 
denen indeß Manches entgegengefegt ift, beſonders nad einem 
verſchiedenen Hiftorifchen Standpunct, DL Tr 


68; Freiherr von Spittler, 


Wirklichkeit gelegt. Wenigſtens waren diefe individuell 
beftimmenden Züge fo herrfchend in dem reifen Mann, daß 
man nicht befugt war anzunehmen, nur durch äußere Um— 
ftande feyen diefe Zriebe in feine geiftige Art gefoinmen. 


Wenn alfo die Natur fchon ihn nicht blos zum ausges 
zeichneten Kopf, fondern zum Hiftorifer beftimmte, fo 
wirfte allerdings ein früher Einfluß äußerer Verhältniffe 
dazu, daß er als Hiftorifer den Charakter gewann, wo— 
durch er von allen Uebrigen unterſchieden ift. 


Zur Zeit feiner erftien Studien war in feinem Vater: 
land ein befondrer Eifer für die Gefhichte defjelben rege, 
weil es dort eine Verfaſſung gab, uber welche zu forſchen 
auch für die Gegenwart nicht ohne praftifche Wirkung 
blieb. Das natürliche Feuer der Wirtemberger, eines 
Stammes von Deutjchen, der an Gemüthsfülle unter ih: 
nen hervorragt, fühlte fiih von der Sehnfucht unfrer Na= 
tion nad) einem freien, oͤffentlichen Seyn um fo Eräftiger 
gefaßt, als fie fchon nicht ohne einige kn. So ih⸗ 
nen geblieben. In jedem Kreiſe ehrenwerther Maͤnner 
brannte die Flamme des Patriotismus; und ie tiefer die 
Kunde war, die man von der vaterlaͤndiſchen Vorzeit be— 
ſaß, um ſo hoͤher ſtieg man in der oͤffentlichen Achtung. 
Den hoͤchſten Ruf der Art genoß der Hiſtoriker Volz, 
Vorſteher des Gymnaſiums in Stuttgard, wo Spittler 
der erſten gelehrten Bildung nachging. 


Ein Juͤngling von fo eigenthuͤmlichen Anlagen für die 
Geihichte ward von folchen VBerbaltniffen auf das in: 
nigite ergriffen, da das gelehrte Studium, weldes bie 
unentbehrlihe Grundlage des hiſtoriſchen Berufs ift, fich 
ihm fofort in dem Reiz des praftifchen Nutzens und der 
bürgerlichen Ehre zeigte. Von den Schwierigfeiten des 
hiſtoriſchen Berufs mußte ihm fein Vorbild eine faft zus 
rudihredende Vorſtellung geben, denn Volz trieb die va— 
terlandifche Gefhichte auf die einzig würdige Weife, wie 
beutfche Specialhiftorie gefördert werden kann, als eifrig— 
fer Sammler und ?ritifcher Forſcher; aber ein fo muthi— 
ger Süngling ward dadurch nur mehr gefpornt, und ges 
wöhnte Spittler fim frub an die Art, wie er bei feinem 
r.ahherigen Fortfchreiten fich erft alle Materialien fichtete, 
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ehe er die hiftorifche Zufemmenftellung der Begebenheiten 
und feiner Bemerkungen anhub. Schon im fehszchnten 
Jahr des Alters ercerpirte er Folianten und bemühte ſich 
um fritifche Entdedungen. Wie tief ſich das Ideal feis 
nes Lehrers ihm eingedrüdt hatte, offenbarte ſich nad) 
vielen Jahren noch auf anzicehende Weiſe. ALS er in ſei— 
ner Gefchichte des ftandifchen Ausfchufles von Wirtemberg 
die Wichtigkeit darthut, daß Feiner zum Mitalied deffel: 
ben ernannt werde, der feine Kenntniffe über vaterlandis 
ſche Verfaſſung und Gefhichte nicht vor einer Öffentlichen 
Prüfung erhärtet hätte, wie er den Hochmuth verhöhnt, 
daß man zu alt fey, um fich prüfen zu laffen, verliert er 
fih in den Ausruf: ob die Eraminatoren einen Gandidaten 
wie Volz nach der Prüfung nicht mit Ehrfurcht zu Haufe 
geleiten würden. 


Wemn neben diefen hiftorifch = Eritifchen Studien der 
Süngling aud die Alten mit Anftrengung las, weil er 
Alles, was ihm vorgehalten ward und worin er neben fich 
eifriges Streben Andrer fah, mit Lebendigkeit faßte: fo 
darf man doch vermutben,. daß ihm damals. fhon nicht 
nur die Dichter, fondern auch die Gefchichtfchreiber des 
Alterthums weniger zufagten. Sie lagen zu fern ab von 
dem unmittelbar Praftifchen, von der politifchen Wirk: 
famfeit, worauf einmal fein hiftorifches Studium die Rich— 
tung genommen hatte; und war gleich das Eritifche Sam: 
meln und Forfhen, weldes ihm nicht nur als das erjte 
Bedürfniß, fondern auch, mit praftifchem Nußen verbun: 
den, als das eigentliche Ziel der Geſchichte erfhien, ih— 
nen bei weitem nicht fo fremd, ald man aewöhnlich glaubt: 
fo betrachteten fie doch weniaftens ihre vollfonmenften Mei: 
fter in der hiftorifchen Kunft, Sammeln und Forfchen nur 
als eine Vorarbeit der Gefhbichtfchreibung, nur als ein 
untergeordnetes Gefchäfft, wie ven praftifchen Nußen, fo 
body R. ihn anfchlugen und fo patriotifc) fie auch ihn be— 
zwedten, nicht alö die gefeßgebende Kegel des Geſchicht— 
ſchreibers; die Darftellung und die Gefhichte an fich wa— 
ren, wie billig, ihr Höcdftes. Zu der Muße der Ans 
fhauung, woohne man fie nimmer tüchtig genießt, hatte 
Spittler ſchon durch die Richtung feiner Jugend die Stim— 
mung eingebüßt, wie auch feine Natur ſich nicht. dazu 
neigte. 
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Mehr vielleicht als die Alten diente das Studium ber 
Philoſophie zu Schaͤrfung und Belebung ſeines hiſtori— 
ſchen. Die Leibnitz-Ploucquetſche Weltweisheit bluͤhte 
um ihn her, und ſein natuͤrliches Talent fuͤr die Forſchung, 
war es gleich durch Anlage und Geſchick der Hiſtorie ge— 
weiht, trieb ihn, vereint mit den Beduͤrfniſſen ſeines feu— 
rigen Gefuͤhls und dem Durſt aller edlen Seelen nad) mes 
taphyſiſcher Erfenntniß, zu der logifchen Anftrengung, 
wodurd) man Schäge des Wiſſens, den Sterblichen ftets 
‚unerreichte, in der Tugend zu erringen hofft. Gleichwohl 
darf man auf die Frucht feiner philofophifchen Studien für 
ihn als Hiftorifer nicht zu viel geben. Daß er als folder 
‚über feine Einbildungsfraft und ihre Taͤuſchungen Meifter. 
war, ruͤhrte fchon von der untergeordneten Rolle ber, 
welche der legten in feinen natürlichen Anlagen gegen feine 
Forichungsfraft angemwiefen war, und die natürliche Logik, 
ihm mit Auszeichnung angeboren, leitete ihn ohne das 
philoſophiſche Studium auf richtige Erfenntniß, auf die 
wefentlichen Puncte, fo wie- fein natürlicher Zrieb zum 
Praktifchen und feine Gewöhnung durdy Vorbild und Vers: 
haͤltniſſe auf das Praktifche in der Gefchichte. 


Aeußere Umftande beftimmten ihn zu der theologi- 
fhen Yaufbahn, wozu Neigung allein ihn ſchwerlich ge: 
bracht hätte; das politifche Streben des Staatsmannes 
war ihm durch die wirtembergifche Geſchichte vor Allen 
bedeutend und angenehm geworden. Indeß mochte ihm 
die Theologie, als eine durchaus hiftorifhe Willenfchaft, 
keineswegs unwillfommen feyn, und gerade von der Seite, 
wo fie einzig vollgultig verftanden werden kann, von der 
Kirchengeſchichte aus, ohne deren Richt fie eine feelenlofe 

‚Reihe von Dogmen ift. Für das Eritifche Sammeln in je> 
‚ner, wodurch bereits fo großer Ruhm erworben war, gab 
es ohne Zweifel noch eine Nachlefe von Entdedungen, bie 
. eben deswegen einen überrafchenden Ruhm verfpracen. 

Außerdem iſt das Syſtem, mit deffen Entwidelung und 
Fehden fie ſich befchäfftigt, noch in praftifcher Wichtigkeit, 
‚und die Unterfuchungen uber feine Schidfale machten bei 


dem damaligen Zeitgeift mehr Eindrud und Glüd, als 
bei dem heutigen. 


’ 


” 
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- , Auf die Art entfprad das firchenbiftorifhe Studium 
fowohl der Natur des Juͤnglings, als feiner ſchon genom> 
menen Richtung. Seine — literariſchen Arbeiten, 
ſaͤmmtlich aus dem Felde der Kirchengefhichte, verfündes 
ten fowohl jene Kichtung, als feine Raturbeftimmung 
zum hiftorifhen Forſcher, und alle waren zugleich der Art, 
daß fie den ungemeinen fritifhen Zrieb diefes Geiftes zur 
Verfolgung von Irrthümern, felbjt wohl ein zu leiden: 
ſchaftliches Forſchen, lange für bewährt gehaltene Gabe 
umzuwerfen, dem Kundigen verriethen. Aber in feinen 
Unterfuchungen des fechzigften Laodicaͤiſchen Ganons, ſei— 
ner Geſchichte des Kelchs im Abendmahl, des canoniſchen 
Rechts bis auf die Zeiten des falſchen Iſidors, und andern 
ähnlichen Abhandlungen, fand er feinen Anlaß und feine 
Verführung, zugleich bie nu zu verrathen, die in 
feinem Gefühl, feiner Einbildungskraft, feinem Gefhmad 
war. indem man feinen aka und Eritifhen Scharf: 
finn preifen mußte, bemerkte nur ein tiefer Kenner an we— 
nigen Spuren, daß er auch eine Phantafie bei feiner Ars 
beit hatte zugeln muͤſſen. | 


So vermied er bei feinem erften Auftreten in ber ges 
lehrten Welt freilich manchen Anftoß, ben er unfehlbar 
durch Bearbeitung mehr hinreißender Gegenftände der His 
ftorie gegeben hätte; doch ‚ahndete man auch nach feinen 
eriten Schriften noch nicht, welche Fülle von Geift und 
vielfeitiger Kraft in ihm- zufammengedrängt war, 


Sie zeigte ſich zuerft in feinem Grundriß der Ge: 
fchichte der chriftlichen ‚Kirche, den er zu Göttingen ver: 
faßte, wohin er wegen feines feltenen Vereins von Scharf 
finn und Gelehrfamkeit im Jahr 1779 als cin Lehrer beru— 
fen war, ‚welchem in der Zukunft der Vortrag der Kir: 
chen = und. Dogmengeſchichte vorzugsweife anvertraut werz 
den koͤnnte. | — 


Man hat dieſes Werk mit Recht die Bluͤthe ſeines 
Geiſtes genannt. Von einem hiſtoriſchen Stoff, welcher 
auch einer großen ungelehrten chriſtlichen Geſammtheit 
beinahe für den wichtigſten galt, und über welchen Jahr— 
hunderte geforfcht hatten, waren bier zum erftenmal die 
pragmatifchen Hauptpuncte in der Kürze zufammengeftellt, 
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mit einer fo lichten Ueberfchauung des Ganzen, daß auch 
der Kenner der Kirchengefchichte davon überrafcht wurde, 
mit einer Freimüthigfeit, welche dem Zeitgeift in dem 
vorlegten Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts infonder: 
heit zufagte, und zugleich mit einer echthiftorifchen Maͤ— 
— des Urtheils, Die nirgend verlegen durfte. Auch 
reuten ſich die Zeitgenoſſen, das mit uͤbertriebener Haͤrte 
verſchrieene Dunkel des Mittelalters hier ploͤtzlich dem 
Auge nahe geruͤckt, und gerade von der kirchlichen Seite 
her milder beleuchtet zu ſehn. Unwiderſprechlich war, daß 
wenigftens in Deutfchland noch Keiner einen fo ſchwierigen 
hiſtoriſchen Gegenſtand von ſolchem Umfang, mit ſolcher 
Zweckmaͤßigkeit in Anordnung, Auswahl der Thatſachen 
zu Por gewußt, und in fo lebhafte Sprache gekleis 
"bet hatte, | | 


Eine fehr anziehende Eigenthümlichkeit des Buchs 
feſſelte uͤberdies, daß ed nämlich fo hell, und fo räthfels 
“haft dunfel zugleich ift. Won der Haren Entwidlung der 
firchlichen Verhältniffe und damit parallellaufenden Rebe 
ren iſt man entzüdt, indem daneben das bedeutfame Ans 
winken, halbe Werfihweigen fo vieler Dinge, um fo mehr 
"fpannt, je zuverfichtlicher man Diefem Seife zutraut, daß 
‚er Alles in Klarheit fah, auf nichts deutete, was er nicht 
wußte, und feine Urfachen haben mochte, warum er ef 
was verfchwieg, Man vergißt, daf wenigftens die nächte 
Urfache davon eine fehr einfache war: über den Grundriß 
ſollten Vorleſungen gehalten werden, und für fie hatte 
der Verfaffer das volle Kicht aufgefpart. Zu einer tiefes 
ren, bie in Spittfers Charakter als Hiftorifer lag, führt 
weiter unten die Entwicklung beffelben, | 


Bemerkt ift, daß er mit Schüchternheit und verwi— 
Eelt in Schwierigkeiten des aͤußern Vortrags den Lehrſtuhl 
betrat, daß er langere Zeit wie Demofthenes Hinderniffe 
5 Natur beſiegen mußte. Allein er ſelbſt bat wenig⸗ 

ens in vertrauten Geſpraͤchen uͤber Vortrag von dem bias 
ftorifchen Lehrftuhl nicht erwähnt, daß es ihm fauer ges 
worden fey, zur Meifterfchaft darin zu gelangen. Seine 
Naturgabe zum münblichen Vortrag war glänzend: der 
biftorifche Gegenftand, mit dem:er ſich befchäfftigte, ftellte 
ſich feinem Gedaͤchtniß und Urtheil nicht nur, fondern ſei⸗ 
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ner Einbildungskraft. mit der ficherften Gegenwart barz 
eine hohe Geftalt unterftüäte, was er fprach, und feine 
überaus nachdenkende, lichte und fühn aufitrebende Stirn, 
fein fhönes blaues Auge von unendlicher Schärfe, worüs 
ber man fein. zu blondes Anfehn bei den bejtimmten und 
feinen Gefichtözügen vergaß, vergegenwärtigten, was 
feine Lippen erzahlten. 2 | | 


Bei folhen Anlagen zum Öffentlichen Vortrag em— 
pfand ein folder Geift, mochte er fich gleich Durch theolos 
gifche Sitte und unter den Kirchenvätern an einige Schüche 
ternbeit gewöhnt haben, feine wefentliche, als weil er 
entweder über. die Methode des Vortrags mit fich felbft 
noch nicht einig. war, oder hauptfächlich, ‚weil er übers 
haupt bie innere Freiheit noch nicht ganz durch eine außere 
Beſtimmung gewonnen hatte, zu welcher feine Neigung 
und fein Zalent ihn vornehmlich eigneten. Die auffals 
lende Umwandlung de3 mündlichen Vortrags von Spitts 
ler, die einer Beltegung natürlicher Schwierigkeiten ohne 
Grund zugefchrieben wird, fallt zufanımen mit bem. Zeits 
punct, wo er fich von den Kehren der chriftlichen Kirche 
mit entfchiedener Borliebe: zu der Gefchichte ihrer ‚politis 
fhen VBerhältniffe gewandt. hatte, und fich von der Kirs 
henbiftorie bald losriß, um zu der polisifchen-überhaupt 
überzugehn. | 


Bon da an glänzte er als hiftorifcher Lehrer, und bei 
allen Vorzuͤgen des frifchen männlichen Jugendgeiftes in 
feinem Grundriß der Kirchengefchichte kann man nit in 
Abrede feyn, daß feine Werfe von diefer Epoche an, Über 
deutſche Specialhiftorie und die europäifche Staatenges 
fhichte, doch eine reifere und. auf den hiftorifchen Geiſt 
unter uns ungleich einflußreichere Arbeit find. | 


Sener Entfchluß ift vielleicht der Moment feines Les 
ben3, der vor allen von feiner Selbfterfenntniß und 
Selbftftändigkeit, von feiner entfchloffenen Freiheit zeugt. 
Mit welhen Ruhm und Erfolg er auf der kirchenhiſtori— 
fhen Laufbahn vorgerüdt war, wie guͤnſtige Ausfichten fie 
ihm weiterhin zeigte, und wie auch fein ie an manıhen 
Seiten der theologifhen Wiffenfchaften hing, fiegte im 
ihm die Ueberzeugung ob, daß er für die praftifhe Rich— 
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gung der Hiftorie, alfo für die politifche geſchaſſen fey, 
and für die politifche Specialhiftorie der Deutfchen durch 
das Schidfal eine entfchiedene Beflimmung erhalten habe. 
Solite feine Frucht tragen, was er als Jungling über die 
Berfaffung feines Baterlands geforfcht hatte? Sollte Volz 
. ein. unerreichtes Sdeal in ihm bleiben, dem er in feinen 
mannlichen Jahren fih durch hiftorifches Studium, durch 
praftifches Treiben nicht mehr näherte? In ihm war auch 
ber Zug, daß er bei allem Feuer, bei aller Rafchheit, wo— 
mit er neue Anftrengunaen.begann und neue Gegenjtände 
feiner Zuneigung und Bemwundrung auffaßte, Die alten 
nie vergaß, ‚und felbft unter widerftrebenden. Beichaffti- 
————— blos mit Sehnſucht zu ihnen zurückkehrte. 

r mußte zuruͤck zu dem Ideal des Lebens, welchem er 
in den Jahren der heftigſten jugendlichen Empfaͤnglichkeit 
gehuldigt hatte, — * 


Die Geſchichte Wirtembergs unter der Regierung 
der Grafen und Herzoge war demnach ſeine erſte Arbeit 
der neuen Periode. Ihr folgte binnen drei Jahren die 
Geſchichte des Fuͤrſtenthums Hannover, ſeit den Zeiten 
der. Reformation bis zu Ende. des ſiebenzehnten Jahrhun— 
bertös < Ald. einen alten Lieblingsgegenſtand, mit dem er 
Jängft:vexrtraut war, nahm ‚ers jene zuerft:auf; auf fein 
angebornes Vaterland ließ er fein zweites folgen, das 
an welches ihm durch feinen Beruf heimathlich ges 
worden... =: | n © — 


+ Sein gelehrted Treiben: hing. auf das engſte mit ſei— 
nem Intereſſe für das: Praftifche zufammen, ‚und. hatte 
leichſam feine Steigerung nach den Graben, wie ihm die 
—* naͤher lag. Auch ward der praktiſche Geiſt durchaus 
Seele und Regel jener beiden Buͤcher. Nach ihr allein 
ſammelt er, waͤhlt er aus, berechnet er den Ausdruck, 
ergießt er ſeine Empfindung. Unbekuͤmmert um Alles, 
was man bisher in deutſchen Specialgeſchichten aufge— 
haͤuft ſand, richtet er dem Blick auf Entwicklung der Ver: 
ſaſſung, auf den Geiſt der Berwaltung, und alle Ereig— 
niſſe, die darauf keinen Einfluß hatten, erſcheinen ihm 
unbedeutend, die Nachrichten ohne unmittelbaren Zuſam— 
menhang mit jenen beiden Puncten ſind ihm eigentlich 
nur hiſtoriſche Spreu.. ni | 
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Welchen Werth diefe Zweckmaͤßigkeit und Kargheit 
in der Fulle, dieſe Durchführung des wefentlichen hiſtori— 
[hen Hauptpunctes unter den reichften Materialien hatte, 
begreift man nur, wenn man fich die unweife Reichlichkeit 
zurudruft, -womit die Deutfchen ihre Gefhichte der eine 
zelnen Gebiete ohne Auswahl anhäuften, oder den fila: 
viſch genealogifchen Sinn, welcher Volk und Land über 
dad regierende Fürftenhaus vergaß. | 

Eo unſchaͤtzbar alſo jene Werke von dieſer Seite ſind, 
darf man nicht uͤberſehen, daß durch die praktiſche Conſe— 
quenz, womit Spittler den beſchraͤnkten Geſichtspunct 
des Publiciſten verfolgte, das hiſtoriſche Studium der 
Deutichen zwar geläutert und an zwedmäßige Bearbeis 
tung einer Ausfiht, woran ed ihm unfrer Nationalun: 
behülflichkeit zufolge leicht fehlt, gewöhnt ward, aber 
doch abgeleitet von dem freien und umfaffenden Geift äch: 
ter Geſchichtſchreibung. Der: Zotaleindrud von einem 
Bolf und Land in einer beftimmten Zeit foll von ihr dar= 
gegeben werden, und wiewohl Spittler durch Spuren 
verrieth, daß er felbft ihn empfand, vergaß er ihn doch 
unter feinem conjequenten Streben nad) bem pubfictiftifchen 
Biel. Für die höhere Kritik fchadete er dadurch fogar dies 
fem legten. Das Leben eines Staates muß immer wie 
ein durchaus organifches genommen werben, und wie ei: 
nerlei mit dem Volksleben überhaupt. Ohne den ganzen 
Zuftand von diefem zu durchfchauen und darzuftellen, wird 
man ächthiftorifch auch den publiciftifhen Theil der Ge: 
ſchichte nicht erfchöpfen. ' 


Mit der confequenten Verfolgung des blos praftifchz 
politifchen Zweckes hing ein doppelte Ungemach zuſam⸗ 
men. Indem Spittler fo viele Seiten der Gefchichte fins 
fen ließ, wollte er, theils aus Ahndung von Achter Ges 
ſchichtſchreibung und aus Gemiffensunruhe, theils: im fo 
manche Nebenftudien bei feinem Zwed nicht durchaus vers 
Ioren gehn zu laffen, die neben feinem Hauptpunct ſchwin⸗ 
denden Gegenftande wenigftens andeuten. So entſtanden 
häufige Anfpielungen, befremdende Ausdrüde, überhaupt 
Räthiel, die freilih auch im hiftorifchen Vortrag etwas 
Anziehendes haben und die Aufmerffamfeit ftacheln, von 
der Hiftorie an fi aber, die nichts als Klarheit und 
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Mahrheit will, fchlehterbings verworfen werben. ine 
andre tadelnswerthe Eigenheit des Vortrags, weldhe mit 
dem praftifhen Plan zufammenhängt, ſcheint folgende. 
Was für unfre Gegenwart und die Weisheit unferd Les 
bens durch die Mühe des Sammelns und den Erfolg der 
Kritif gewonnen war, follte recht deutlicdy gemacht wer: 
ben, und recht brauchbar und eindrüdlihd. Bei diefem 
Bemühn überrafchte den Gefchichtfchreiber leicht feine ur— 
fprüngliche Bildung zum Theologen, und fo kamen vor: 
* in die Geſchichte Hannovers erbauliche Ergießun— 
en, die wenigſtens unter der Reinheit der Geſchichtſchrei— 
ung, wohl auch unter ihrer Wuͤrde ſind. 


Fruͤhere gelehrte Bildung zum Theologen, der hiſto— 
rifche Lehrſtuhl und die Abfiht, die Gefchichte praftifch 
für das ‚bisherige Staatsleben zu geftalten, find drei 
Dinge, die gewiß nicht den unbefangnen und von den 
Mufen gutgeheißnen Geſchmack der Gefchichtfihreibung er: 
ziehn. Mochte Spittler foviel gefuchte und dunkle Wen, 
dungen, Ausdrüde, wie ein Wis, und oft wie ein unver: 
ftändlicher, zugefpigte Urtbeile und Refultate, gewiß ohne 
alle Affectation von feiner Seite, gewöhnlich nur in dem 
Drang, die Fülle feines Innern mitzutheilen, in feine Er: 
zählung aufgenommen haben, fie hatten deſſen ungeachtet 
das Anfehn des Gefuchten, machten den Eindrud einer 
gefhrobnen hiftorifchen Bildung. 


Sene Schulen feines Geiftes Fonnten bei einer Schrift 
von ihm, feiner Gefchichte der danifchen Revolution im 
Sahr 1660, wenig aufgeregt werden, und wirklich erfcheint 
ihr Einfluß auf feinen Gefhmad und Vortrag dort am 
‚geringften, wenn freilich der lehrende und anfpielende Ton 
auch bier den darflellenden weit überwiegt, wenn gleich 
auch bier die Begebenheiten nicht in ein Gemälde gefaßt 
find, wo alle Theile die gehörige Beleuchtung für den 
Anfchauer haben. Was hilft zulegt, biftorifche Wahr: 
heit durch die Sonderung Fritifch abtheilen, wenn fie nicht 
ber Empfindung dargeftellt wird ? 


Indeſſen ift hier der Ort, bei folder Rüge zugleich 


einer ausgezeichneten hiftorifchen Zugend Spittlerö zu ge: 
denken. Sie war feine große Eritifhe Vorſicht. ES hatte 
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ſehr viel Reiz für ihn, aus vielfacher hiftorifchen-Notiz 
fi immer mehr ein Ganzes zufammen zu fegen, und weil 
er fih Wis, Divinationsvermögen reichlih zutrauen 
tonnte, -um darin glüclich zu feyn, ward er ſcheu und 
beforgt, fi von der Wahrheit weg verführen zu laffen, 
Bei der gedachten Schrift führe er jelbjt an, daß er aus 
Heinen Zügen eine reihere Darjtellung hätte liefern koͤn⸗ 
nen, wenn nicht zurleicht gefehähe, daß man aus folchen 
Eleinen Zügen zu viel herleite, Dies ware allerdings ta= 
delnswürdig; doc kann bei folhem Bemühn eine höhere 
Kritik aud) mit Feftigfeit zu Werke gehn, „wie bei Bes 
handlung des urkfundlichen Buchftabens, und überdies 
bleibt alle Wahrheit unſres täglichen Lebens ſelbſt, fo 
auch die hiftorifche, mehr oder weniger Wahrſcheinlichkeit. 


Mit gleicher Confequenz in Verfolgung des beinahe 
nur publiciftifchen Ziels, verfaßte er feinen Entwurf der 
Gefchichte der europäifchen Staaten, ein Meifterwerf an 
Ueberfhanung und Hervorhebung der Standpunkte. 
Gleichwohl foll man auch hier nicht unbemerkt laffen, daß 
folhe Klarheit ungemein durch Sfolirung einer Claſſe von 
Materialien, naͤmlich der politifyen, erleichtert werde. 
Wie ungleich fehwieriger wäre fie, wenn der ganze Nas 
tionalzujtand jich darfiellen, und begreiflich werden jollte, 
welche Wechſelwirkung zwifchen ihm und der jedesmaligen 
publiciftifchen Entwidlung war. Von den gerugten Feh— 
lern des Vortrags kann hier Feine Rede feyn, denn, dad 
Werk enthalt nur Saͤtze, die vom Lehrftuhl herab Beklei— 
dung und Fülle erhielten. Die Behauptung „ daß er die 
Geſchichte aller, europaifhen Staaten in. ihren Quellen 
durchnearbeitet habe, erleidet ſchon durch feinen Iwed 
und Plan ihre Befhränfung. Er hatte eine ungemeine 
Epürfraft, welche in den Quellen leicjt diejenigen Fund— 

ruben entdedte, die für feine Forfhung Ausbeute gaben. 

ewiß hat er in den Quellen aller Staaten für feinen Ge: 
fihtspunct die Hauptftellen geprüft, und alle Bücher, die 
er anführt, Fannte er gewiß durch eigne Erfahrung und 
Erörterung. Aber eigentlich dürfte man Quellenftudium 
des Hiftorifers nur den erfchöpfenden Fleiß nennen, wos 
mit er die ganzen Quellen eines Zeitpunctes oder Staa— 
tes, deren Geſchichte er aufzeichnet, in ihrer Vielſeitig— 
keit, und nad allen ergiebigen Refultaten in fi aufs 
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nimmt, und follte er gleich nur eine beftimmte Glaffe von 
Refultaten fuchen. - 


Nach der vorangegangenen Würdigung der Verbdienfte 
Spittlerd und feiner unfhäsbaren Einwirfung auf unfre 
biftorifche Literatur, darf ic) die eingemifchten Rügen fei- 
ner Mängel und feiner Befchränftheiten in ein Kefultat 
zufammenfaffen, und den Gedanken über feine urfprüngs 
lichen Anlagen, feine Naturbeflimmung, näher bringen. 


| Er hatte freilich eine lebendige Einbildungsfraft und 
ein feines Gefühl, aber fein Forfchungstrie überwog 
nicht nur diefelben, was er allerdings bei dem Hiftorifer 
foll, fondern in Verbindung mit dem unrubhigen Triebe 

um Praktiſchen, der ebenfalls unter Spittlers Naturan- 
Tagen war, geftattete er der Einbildungsfraft nicht die 
fünftlerifche Ausbildung und ruhige Anfhauung, woohne 
der Geſchichtſchreiber in der reinen Potenz nicht wird, in 
der Weife nit, wie Gefhichtfchreiber des Alterthums 
wurden. 


Freilich waren auch fie vom praftifchen Leben, und 
wie mächtig ergriffen, woohne Erfenntniß und Darftel: 
lung defjelben unmöglih; aber ihr praftifches Leben faßte 
den ganzen Menſchen, bildete die ganze Natur aus, und 

ie konnten in der Hiftorie anhaltend Feine praftifchen Ge: 
ichtöpuncte verfolgen, ohne den Inbegriff des Menfchen 
mit zu faffen. Ein einziger, fehmaler Pfad in dem menſch— 
lichen Gefchi wird dagegen von unfern Gefchichtfehreibern 
verfolgt, die einzig, oder vorzüglich, eine publiciftifche 
Richtung haben. JE | 


Entftand Spittlern die Eünftlerifhe Ruhe und Ums 
faffung, deren die echte Sefhichtfchreibung nicht entbeh— 
ren kann: fo fehlte ihm wegen gleichen Grundes, wegen 
feines überwiegenden unruhigen praftifchen Triebes, auch 
der höchfte Beruf des hiftorifchen Forſchers. Es ift eine 
Abernheit, wenn heut zu Tage Schüler der Speculation, 
die fih unterfangen die Hiftorie zu erweitern, ein Ewiges 
und Abfolutes in derfelben erfaffen wollen; aber e3 gibt 
in ihrem Zufammenhang eine größere Nothwendigkeit, 
eine pragmatifch zu erhärtende, ale Spittler zwifchen ben 
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biftorifchen Parteien wahrnahm; und wenn feine Befchäff: 
tigung aus Bedürfnig mit Syſtemen der Philofophen und 
das Reſultat davon, daß wir die Principien unfrer Ers 
fenntnijje nie in ein gerechtes Syſtem faffen mögen, auch 
die Wirkung hatte, daß er gegen die Nothwendigfeit im 
der Gefhichte gleichgültiger ward, fo bat wahrlich fein 
philofophifhes Studium feinem hiflorifhen nicht ges 
frommt. 
Bermeffen und albern ift ebenfalld3, wenn neuere His 
ftorifer die Ereigniffe aus einem felbftgefhaffnen Mittels 
punct herausführen wollen, fobald diefes fchaffen fo 
viel heißt als erdichten; ift hingegen dadurch geſagt, 
dag Hiftoriker unfrer Zeit einen Mittelpunct der Begeben⸗ 
heiten, wie ihn eine tiefe Kritif in den Quellen entdedt, 
mit fhaffender Kraft hervorheben wollen, ſo bemühn fie 
fih nur um eine durchaus tüchtige biftorifche Erfenntniß, 
wie fie in Zacitus und andern großen Muftern war, des 
ee neuern Weltſyſtems halber in unfern Ges 
fhichtfchreidern noch umfafiender ſeyn fönnte, wie in dem’ 
alten. Wirklich hat Spittler, wie die Nothwendigkeit fo 
auch den Miftelpunct in bijtorifcher Forſchung, immer vor 
feiner Spürfraft darauf gerichtet, nicht genugthuend ver- 
folgt und begriffen, | 


Eben fo ehrt man ihn von ber einen Seite nicht ge: 
nug, tadelf man ihn unbewußt von der andern, wenn 
man mit Rüdfiht auf eine neue hiftorifhe Schule der 
Deutfchen, die vielleicht weniger vorhanden, als vorauss 

efegt ift, über ihn erinnert, daß er mit poetiſchen 
Shock nicht auszufühnen war, und wenn es bes 
rühmten Namen galt, lieber ein bedeutendes Stillſchwei— 
gen beobachtete, als daß er geurtheilt hätte, 

Verbindet man mit dem Ausdruck hiftorifche und 

vetifche Phantafie, deren Grenzlinie Spittler bez 
—** bei ſich gezogen haben ſoll, einen beſtimmten Be— 
griff; fo kann man die Einbildungskraft des Hiſtorikers 
und Poeten, wie richtiger gefagt würde, nur auf zwies 
fahe Art unterjcheiden: entweder, daß fie bei dem Hiſto— 
rifer nicht über die gegebne Wahrheit hinausgebn, des— 
halb Fein Spiel treiben, Feine Erdichtung nur irgend-arg- 


— 
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wohnen laffen darf, wie dagegen Spiel und Erbichtung 
ihr eigenthuͤmliches Element bei dem Poeten find ; ober, 
daß fie im Hiftorifer nur dazu diene, die Gegenftande an 
fih in fein Gefühl zu bringen und’in fremdes durch feine 
Darftellung, ohne wie bei dem Dichter die Form zu bils 
den, ohne alfo den Hiftorifer zum Künftler im eng» 
ſten Sinne zu machen, bei welchem die Form das We— 
ir und der Gegenftand Nebenfahe, fo wie bei dem His 

orifer die Form nur ein Medium zur Erkenntniß feyn fol. 


Ueber diefen Unterfhied gehen die unrichtigften Vor⸗ 
ellungen in Deutfhland um. Cine Partei mißverfteht 
ibn fo, daß fie das vornehmfte Wefen des Hiftorifers in 
die Form fest, und in ihrem eben deshalb ungludlichen 
Streben nad derfelben Gegenftand oder Stoff, worin 
doch die hiftorifche- Wahrheit ruhen muß, bintenan ftellt 
und fogar fhon forglos fammelt. Freilich.ift folche Par: 
tei nur klein, hat aber für den Zeitgeift etwas verführeris 
fhed, und man beaegne ihrem Unmefen defto ernfter, je 
mehr eine frühere deutſche Gruͤndlichkeit in der Geſchichte 
wegen ber ihr anklebenden Unzwedmäßigkeit und Ges 
fhmadlofigfeit mit Recht verrufen wurde, und weil wir 
ſchon Beifpiele hatten, daß felbit wahrhaft gründliche His 
ſtoriker, eine Zeit lang auch Spittler, der Citate glaubten 
überhoben zu feyn, an welden bie Gruͤndlichkeit Doch zus 
naͤchſt geprüft werden kann. 


Biel —— iſt die andre Partei derer, die uͤber den 
richtigen Satz, daß der Inhalt die Hauptſache eines hiftos 
riihen Werkes fey, den relativen und unentbehrlichen 
Werth der Form in der Gefchichtfchreibung nicht einfehn. 
Ohne ihn anzuerkennen, ohne Künftler im weitern Sinne 
zu feyn, fo daß fie die Form zwar ald ein Medium, doc) 
eind geworben mit dem Inhalt zu behandeln wußten, dem: 
nach poetifch verfuhren, hat es nie große Gefchichtfchreis 
ber gegeben, und nach diefem Gefichtspunct waren Hero: 
bot, Zhucydides, Livius, Salluft und Zacitus poetifche 


Hiſtoriker. 
Warum Spittler ſie und ſolche, die ihnen gleichen, 


in der letzten Potenz nicht gehoͤrig verſtehn und wuͤrdigen 
konnte, glaube ich buͤndig genug dargethan zu er 
0 
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Doch fern fey zu behaupten, daß er ohne Sinn und Ach: 
tung für die darftellende dichterifche Kraft in der Hiftorie 
aewefen fey. In feinen eignen Werken finden ſich Frag: 
mente von ihr; mander Schilderung von den Alten, vors 
zuglich von Kivius, erinnerte er fih mit Ergeken, und 
die bildende Kunft, die in Schiller Gefchichte des Abfalls 
der Niederlande vielfältig hervorbricht, bemerfte er mit 
Achtung und Freude, fo unangenehm der Eindrud ihm 
war, daß der Verfaſſer offenbar Feine andre Gefchichte 
kennte, als welche er kaum gelernt hatte und daritellte, 
Indeſſen waren hier die Quellen doc einigermaaßen be: 
nugt, was dagegen in der Gefchichte des dreißigjährigen 
Krieges gänzlich) fehlte, gegen welche Spittler überhaupt, 
fo wie insbefondre gegen ihre Schilderungen, mit Recht 
eingenommen blieb. In diefen war nämlich zum großen 
Theil der hiftorifche Stoff nicht erfannt; und wenn folche 
Gaufler, die ihre Phantafie willfürliche Sprünge über 
einen Gegenftand hin und ber machen laffen, wie 3.8. 
in — — Gefhidhte von — — gefhieht, ohne 
Kraft, ihn der Wahrheit gemäß zu geftalten, poetifche 
Hiftorifer heißen follen, wie bedarf es da nur der Anfuͤh— 
ung, daß er fich mit ihnen nicht ausfühnen Fonnte? Er 
wußte recht gut, wenn dergleichen ſich entfchuldigten, daß 
man ihrer Arbeit den Dichter noch anmerfe, wie der 
Grundfehler des Werkes fey, daß man den Dichter darin 
durchaus nicht fpüre. — 


Der vorangegangnen Entwicklung ſeiner hiſtoriſchen 
Eigenthuͤmlichkeit wird man leicht anmerken, daß ich ig 
in Abrede fey, er würde vollfommnere Werfe der Ge 
ſchichtſchreibung, als die gelieferten, verfaßt haben, wenn 
er in einer, von dußern Feſſeln und Ruͤckſichten freien 
Lage die Farbe des Theologen und Lehrers, und den been: 
genden Trieb zu einem praftifchen Plan und Ziel durch: 
aus von ſich gethan hatte. Ich ftimme nicht dem Zweifel 
bei, ob er des fhönen hiftorifchen Styls in der zufam: 
menhängenden Schreibart Meifter geworden ware. An 
vielen Stellen feiner Werke finden wir diefen zufammen: 
hängenden biftorifchen Styl, und von der Kraft, die er 

egen fich felbft auszuüben vermochte, hat fein Leben Pro: 
en genug. 
Beitgenofjen II. 2, | 6 
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Er pflegte wohl zu aͤußern, daß feine Lieblingsibee 
ey, die Gefchichte der Welthandel in den drei letzten 
ahrhunderten in einem Werk von etwa fech$ Bänden zu 
bearbeiten. Aus feinen Borlefungen über diefelben wiſ— 
fen feine Zuhörer, wie vortrefflih er jene Händel in 
Hauptmaflen zu gruppiren verfland, und mir welder, 
*iede Kraft feiner übrigen Vorträge übertreffenden Frifche 
es Geiſtes er fie erzählte, Nicht eingeengt auf einen eins 
zigen Gefichtöpunct, der faft fuftematiich Begebenheiten 
ausfondert, überließ er fi) hier der freien, eraegenden 
Anfhauung, ohne welde wir uns nie zur Geſchichtſchrei⸗ 
bung erheben, | 


Mährend der Hervorbringung der beurtheilten Werke 
über Stoff aus der politifchen Hiftorie glänzte er immer 
mehr al3 afademifcher Lehrer. Göttingen hatte fih vor 
allen Übrigen Univerfitäten durch den Ruf feiner Hiftoris 
fer ausgezeichnet, und man durfte es als den eigentlichen 
Sitz des bijtorifchen Studiums, wenigftens für die nords 
deutfche Jugend, betrachten. Die hiftorifchen Hulfswifz 
fenfchaften hatte Gatterer zuerft in Deutfchland dort 
mit Zwedmäßigfeit vorgetragen, und aud die Weltge> 
fhihte mit mehr Geift, als bisher gefchehen war, und 
mit der fachreichften Gedrän theit, Gründlichkeit des 
Quellenſtudiums. Davon allein Fonnte indeß die Ju— 
— nicht lange gerelen bleiben. Bielfeitigfeit der Les 

ensanficht, feines Gefühl, Cinbildungsfraft, fehlten 
biefem biederherzigen Gelehrten zu fehr , um den Beduͤrf— 
nifjen eines neuen Zeitgeiftes in den hiftorifchen und poli— 
tifchen Anfichten entgegenzulommen. Schlößer eignete 
fih den Beifall der afabemifchen Sugend bei, welden je: 
ner ber Hiftorie erweckt harte. Sicherlich weniger. gründs 
ih und gelehrt, weniger awedmäßig und ſachreich, und 
pofitiv geſchmacklos, wenn Satterer negativ, riß ergleich: 
wohl durch feine Fräaftige Lebendigkeit, feinen grotesfen 
biftorifchen Witz, der aber allerdings auch achte. und reiche 
Gombinationen hervorbrachte, die Zünglinge hin. Das 
bei unterftügte ihn feine Verbindung der Politif mit der 
Geſchichte, fein Vortrag über ben gegenwärtigen Zuftand 
ber Stasten und Länder, fein Umbertreiben mit den polis 
tifhen Händeln der Gegenwart, ja mit den eigentlichen 
Tageshaͤndeln: er rief die hiftorifche Jugend nicht fo fehr 
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u einem gelehrten, als zu einem praftifchen Intereffe. 
m meiften indeß, und am verdienftlichiten erhielt er ſei— 
nen Beifall durd eine Eigenfchaft, welche wohl die vor: 
nehmfte und unentbehrlichite für den Öffentlichen Lehrer 
ber Gefchichte. Er verftand, einen Ueberblid über fie zu 


— fie in Maſſen zu gruppiren, Standpuncte aufzu⸗ 
ellen. 


In ihr nun übertraf ihn Epittler noch, der an äfthes 
tifcher Anlage und Bildung, feiner Sitte und vorzuͤglich 
pfychologiſcher Erfenntniß im täglichen Xeben wie in ber 
Geihichte, an Zweckmaͤßigkeit, ihn weit hinter fich ließ, 
auch an Gabe,des äußern Vortrags. Kein Wunder, daß 
fih der Beifall der Jugend zu diefem neuen Lehrer der 
Gefhichte wandte, und man in Göttingen erlebte, daß 
zwei fo berühmte und rüftige Veteranen der Hiftorie, wie 
Gatterer und Schlößer, beide fonft durch ausgezeichneten 
Beifall erfreut, auf einer fehr beſuchten Univerfität, mo 
das hiftorifhe Studium vorzugsweife blübte, faft ohne 
Zubörer, wenigftens in den eigentlich hijtorifchen Vorle: 
fungen waren, ' 


Durch diefelbe Haupteigenfchaft, wodurch Epittler 
ſich als hiſtoriſcher Schriftfteller auszeichnete und eine neue 
Bahn in Deutfchland brach, die Hervorhebung des Wich— 
tigften und Praktifchen aus dem Neihthum der Materias 
lien, ward er noch wirffamer als Lehrer. Nur des praf: 
tiſchen Nutzens wegen befleißigt fich der große Haufe von 
Sünglingen der Geſchichte; das Didaktiihe an fi, die 
Zeit, worauf der afademifche Vortrag befchranft ift, felbft 
die hölzerne Erhöhung, von welcher herab er geichieht, 
die Stimmung der Jugend, weldye von Stunde zu Stunde 
wandelt,. nur um zu lernen, Alles bringt mit fih, daß 
der leife Sinn für Geſchichtſchreibung und für tiefe For- 
fhung auf unjern Univerjitäten nicht gewedt wird, wenn 
gleich für cine erlefene Tugend durch einen befondern Vor> 
trag, ber mit ihren eignen Uebungen abwechfelte, die his 
ftorifcbe Kunft mit dem ungemeinften Einfluß auf die deut— 
fehe Nation gehandhabt werden koͤnnte. Im Allgemeinen 
ift dahin am meiften zu trachten, daß die Si nglinge lers 
nen,.fih auf biftorifche Standpuncte zu ftellen, und in 
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diefer Lehre war Spittler in allen feinen Vorlefingen ein 
Meilter. 


Inzwiſchen wird man aus den Unterfuchungen über 
feine Hiftorifche Eigenthümlichfeit fehon vermuthen, daß 
fein Vortrag über Geſchichte unfers deutfchen Neihs, un: 
ferer übrigen europaifchen Staaten, mehr befriedigte, als 
feine Vorlefungen über die Hiftorie der alten Welt. Hier 
wurde fehr fühlbar, wie wenig man den Geift der Ge: 
fhichte erfhöpft, wenn man eine Gattung von Begeben— 
beiten confequent bervorhebt, und alles Uebrige daneben 
verfinfen läßt. Wenn gleich die Entwidlung nicht nur 
der innern Berfaffung, auch der auswärtigen politifchen 
Händel der Griechen und Römer trefflih vor die Augen 
der Jugend trat, fo wollte doc) fie felbft die Wechfelwir: 
fung zwifchen der ganzen Nationalempfindung der Alten 
und ihrem politifchen Zuſtande viel reicher dargeftellt fehn, 
als Spittler gewohnt war, das ganze Volf, die Zeit nach 
allen ihren Schattirungen zu unterfuchen und zu 
ben. Von dem Alterthum hatte fie fchon Vorfenntniffe, 
wenigftens in der Regel fo viel, daß fie eine Ahndung - 
von dem Zufammenhang aller Dinge dafelbft fühlte: das 
Mittelalter und die neuern Zeiten nahm fie in ihrer Un: 
Funde von der Gultur und den Empfindungen derfelben, 
oder gewohnt, hier nur was Ginzelnes zu erbliden, ohne 
Mißbehagen nur von der publiciftifchen und praftifchen 
Seite, wenn etwa daneben das Spiel der Intrigue noch 
aufgedeeft war, was Spittler fo fein verftand, als mei: 
fterhaft die politifchen Puncte. Hierzu fam, daß feine 
Methode, zwifchen ahnlihen Säben, wie fein Entwurf 
der europäischen Staatengefchichte enthält, die er fich auf: 
——— hatte, mit freier Genialitaͤt den muͤndlichen 

ortrag hinzuweben, eine Methode, die viel Anziehendes 
hatte, auf die alte Gefchichte weniger anwendbar fchien, 
weil eben in ihr dergleichen Säße viel weniger ifolirt her: 
vorzuheben find. Endlich empfindet auch die Tugend, 
mehr wie man glaubt, ob der hiftorifche Lehrer in einer 
Gegend der Geihichte gründlich zu Haufe fey? Und dies 
durfte man von ihm in Hinficht auf die alte Hiftorie nicht 
behaupten. In Göttingen Uüberdie3 waren die Zuhörer 
über das Altertum fehr zu berüdjichtigen, weil dort eine 
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Slaffe von Jünglingen fich vorzugsweife ber Philologie 
oder Alterthumskunde weiht. 


Nicht nur auf dem Katheder, fondern feinem Bench: 
men lıberhaupt nach, war Spittler unter der afademifchen 
Jugend geachtet und beliebt. Bei vornehmer Haltung 
freundlich und aͤußerſt höflich, bedacht auf eine gewifle 
Repräfentation, die vorzüglich Eindrud auf junge Gemüs - 
ther macht, und in Momenten doch zutraulih, wußte er 
Zurüdgezogenheit und Popularität wirkſam zu mifchen. 


Diefe legte mußt’ er fi, zum Stolz gegen den Haus: 
fen von Natur geneigt, mit Abficht immer von Neuem 
aneignen, und wenn es eben darum leicht war, fie zu 
übertreiben, wüßt’ ich doch kaum ein Beifpiel, daß er 
darin gefehlt hätte. Nach einem allgemeinen Auszuge der 
afademifchen Jugend, welche fich durch die Handwerker 
beleidigt glaubte, ließ er allein unter den Lehrern, bei 
der feierlichen Ruͤckkehr fich außerhalb des Thores fehn, 
und man legte dies als einen Zug von Gunftbewerbung 
aus; allein man überfah dabei, daß er feinem natürlichen 
Feuer gemäß mit Freude an der afademifchen Jugend hing, 
mit einer Art von Ehrliebe, und auch von ihr hinausgezo— 
gen feyn Fonnte. | 


Bei der Mehrheit der Profefforen war er weniger gut 
angefchrieben, wovon ich follhe Urfadhen, wie Mißgunft 
über feinen Ruhm, feinen afademifchen Glanz, billig nicht 
anführe. Ein Grund davon, der und tiefer in feine 
Individualität führt, lag darin, daß er gern aus feinem 
Derfahren ein combinirtes Werk machte, und einen unbe: 
fhreiblichen Hang zur Intrigue im edlern Sinne des 
Worts hatte. Ein vielfältiged Behandeln der Menfchen 
war davon unzertrennlich, und fobald dieſe es merften, 
wurden fie fcheu, und argwohnten bei ihm Falfchheit. In 
dem Drama, welches er gleihfam fortdauernd im tägli: 
«en Leben fchuf, äußerte er Manches, wie alle fein be: 
rechnende Geifter, mit fo individueller Wahrheit, daß 
diejenigen, welde dies allgemeiner genommen, ihn bald 
auf Treulofigkeit zu ertappen glaubten. Er fagte wohl 
felbft mit Eufigfeit, daß einige feiner Collegen, wenn er 
mit ihnen verkehre, fich fo. geberdeten, als müßten fie 
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fi die Taſchen zuhalten, damit er ihnen nichts ents 
wende. | 


Mir erfhien es dabei immer ald merkwuͤrdiger Bes 
weis feiner fittlihen Güte, daß ihn dieſes Behagen am 
Spiel von — nie uͤber die Tadelnswuͤrdigkeit 
einer Abſicht täufchen fonnte. Wer ihn halb kannte, der 
fheute, fürdtete ihn, nannte wohl gar feinen Charakter 
verwerflih; wer ganz, der fchenkte ihm das allervollfte 
Vertrauen. 


- Dafür hing er an feinen Freunden mit einer Theils 
nahme, daß er über ihr Heil fich felbft durchaus vergaß, 
‘er, welder fo voll Selbftbewußtfeyns mit feinem Ich 
fhaltete; und wenn er unter feinen Genoffen zu Göttinz 

en viele Feinde zahlen mußte, fo waren zwei derfelben, 

ie wenigſtens feinem der a an Vorzuͤgen wichen, 
Plank und Hugo, im eigentlichften Sinn feine Buſen— 
freunde. Alle Liebenswürdigfeit feiner Natur, und wie 
fehr zeugt auch dies für ihn, that fi) auf im Verkehr mit 
ihnen, gegen die er aller Berechnung vergaß, indem er 
fich der * wie der Liebe gegen ſeine anmuths— 
volle und jeder Kuͤnſtelei abholde Frau, mit unvergleichlis 
her Offenheit hingab. 


Mit feiner bemerften Luſt an der Intrigue hing zus 
fammen, daß man bisweilen eine Furchtfamfeit an ihm 
wahrnahm, die man bei feiner Kraft und feinem ftrebens 
ben Gefühl derfelben nicht erwartet hätte. Wer die Bes 
ziehungen menfchlicher Denfarten und Verhältniffe fo gern 
und fo fcharffinnig in ihren Gegenwirfungen berechnet, 
fieht natürlih taufend Gelegenheiten anzuftoßen, und 
fürchtet die Kolgen davon, wo gewöhnliche Beobachtung 
fie nicht wahrnimmt, und ein die Verwidlung nicht be= 
rechnender Sinn den Anftoß auch nicht fürchtet, 


Spittler foll feinen Auffas über Gratiand Decret: 
nur mit einem Buchftaben unterzeichnet haben, der auf 
feinen Namen ja feinen Argwohn bringen Fonnte, weil er 
in der Unterfuchung der Gegner von Suft Henning Boͤh— 
mer war, und es der Sohn deſſelben, der Damalige ange: 
ſehene Profeffor in Göttingen, ubel nehmen konnte. Ins 
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deß laffe man naht unbemerkt, daß Beforgniffe der Art 
im Grunde bei ihm weniger mit einer übertriebenen Furcht— 
famfeit, als mit dem Vergnügen zufammenhingen, Ber: 
bältniffe berechnet, zu haben, die Beforgnig einflößen koͤnn— 
ten, und daß er lieber diefe fefihielt, als jenes Vergnuͤ— 
gen einbußte. 


In Fällen, wo ed großen Wahrheiten galt, gingen 
menigftens fein Muth und feine Freimüthigfeit über alle 
Berehnung und Befürchtung hinaus. Go ſtand er nicht 
an, wenn gleich alö Lehrer zu Göttingen vor unmittelbas 
rer Ahndung ficher, doch zu einer Zeit, wo die Höfe ges 
gen politifhe Schriftfteller argwöhnifcher und erbitterter, 
wie jemalö, wo wenigftens eine der Mächte, die Polen 
getheilt, ihm nicht fern, die Kriegsmacht aller in Bewe— 
gung war, jene ZTheilung in ftarten Ausdrüden, vor dem 
zweiten Theil feiner europäifihen Staatengeihichte, als 
ein fürchterlihes Erperiment mit dem ölferrecht zu 
rügen. 


Wie feine erfte Periode zu Ende ging, als über feine 
natürliche Beftimmung zum biftorifhen Forfcher der Zug 
obfieate, daß feine frühere Bildung ihn zum praktiſch— 
politifchen Hiftorifer individualifirt 5 ſo naͤherte ſich 
allmaͤhlig das Ende feiner zweiten Periode, indem ber uns 
ruhige praftifche Trieb in feinen natürlichen Anlagen über 
feine Naturbeftimmung zum Sorfcher, und feine MWeihung | 
durch das Schickſal zum politifch = hiftorifchen Forſcher, die 
Oberhand zu gewinnen drohte. 


Sn den Stimmungen, welde das gewaltige Regen 
diefes Triebes hervorbrachte, fab er ſich in der Tage des 
afademifchen Lehrers der Geſchichte, wenigftens fur die 
Zufunft, mit einiger Grämlichfeit an. Er meinte, daß 
dad Schidfal feiner beiden Vorgänger auch ihn treffen 
werde, daß auch er den Beifall verlieren fönne, und eis 
nige ferne Symptome, die eine ſolche Bermuthung für 
feine Borlefung über das Altertum veranlaffen konnten, 
und aus den angegebnen Gründen eintreten mußten, 
dehnte er dann auf feinen Vortrag überhaupt aus. Ein 
afademifcher Lehrer ohne Beifall war nach feiner Sinnes- 
art ein greuliches Schredbild. | 
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An ander Wiffenfchaften, als der Hiftorie, glaubte 
er mit Recht den Beifall auf Univerfitäten weniger wan— 
felmuthig, und da lag feinen Studien, feiner Neigung, 
feinem praftifchen Triebe und dem Geift der Zeit die Poliz 
tif am naͤchſten. In ihr hoffte er mit feinen Ideen ſelbſt— 
ftändiger umgehn zu dürfen, als er mit den Thatſachen 
falten Eonnte, die in gewifler Maaße doch mit unvermeidz 
lihem Einerlei im Vortrag immer wiederfehren mußten. 
Wiewohl er Alles aufbot, ſich diefelben frifch zu erhalten, 
und dem oft vorgetragnen Material deshalb unermudet 
neues Studium widmete, nahm Ueberdruß daran doch in 
feiner Vorſtellung überhand. „Meine Vorlefungen über 
Politik”, fehrieb er mir, „haben einen großen Beifall ges 
fimden, und, was mich mehr als diefes freut, ich finde den 
philofophifch entwickelnden Vortrag gegenwärtig viel anz 
genehmer, als den der hifterifchen Entwidlung. Die 
Neuheit der Sache thut wohl hierbei nicht wenig, und des 
Erzählend in Gollegien bin ich länaft fo müde geworden, 
daß ich in der Abwechslung, Die ich nun genieße, mehr 
benn einen Nugen, und mehr denn eine Freude finde.‘ 


Die Freube, welche er bier ausbrüdte, war fo groß, 
baß er feine Freunde dringend einlud, zu ihm zu kommen 
und ihm politifche Ideen entwideln zu helfen. Wie er 
biefe, und welche er vortrug, darüber follte ein Kundiger 
einen öffentlichen Bericht geben; denn es iſt fo gar nicht3 
von ihnen befannt geworden. Dbgleich er durd Ge: 

hichte zur Politik überging, war ihm jene läcyerliche 

tanier unmöglich, die heut zu Tage mittelft einer Nachz 
Afferei der politifchen Mefultate, die Johann von Müller 
ohne gehörige Abftraction in den Vortrag der Geſchichte 
fette, bie und da umherſpukt, Zhatfachen! namlich zu: 
fammenzuraffen, und als Belege für eine politifche Rehre 
anzuhaͤufen. Wahrfcheinlich it Spittlerö Vortrag ein 
Mufter gewefen, wie der geübte Zact des Hiſtori— 
kers zu politifchen Stubien unentbehrlich fey, bie einzelne 
Thatfache aber für fie von feinem Belangz denn die eis 
ten find ſich nie fo ähnlich gewefen, daß für die eine ganz 
gelten mag, was in ber andern gefchah. 


- Die angebeutete britte Periode war in feinem Innern 
wenigftens volftändig angebrochen, Er lebte nur in der 


/ 
f 
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Politik, und begehrte auf das heftigfte, in bie politifche 
Gährung der Zeit thätigft einzugreifen. 


Für feinen praftifchen Trieb fand er ohnedies zu Goͤt⸗ 
tingen nicht eimmal fo viel Befchafftigung, als ihm ſchon 
dafelbft geworden, Mit feinen Uebertritt von der Kirs 
hengejchichte zur politifhen Hiſtorie fiel der Zeit nad 
feine innigfle Verbindung mit Koppe zufammen, als 
derfelbe, an ehrgeizigen Entwürfen reich, Dberhofpredis 
ger zu Hannover, auf die Angelegenheiten der Univerfität 
Göttingen bedeutenden Einfluß gewann, woran Spittler 
eifrig Theil nahm. Hierdurch gerieth diefer in Kivalität 
mit Heyne, welder ohne Zweifel, durch feine Aemter 
und feine Verwandtfchaft mit der Familie Brandes zu 
Hannover, der einflußreichfte unter den Profefjoren bis: 
her gewefen. Allein eben die Spannung gegen einen fols 
hen Mann vermehrte fein Vergnügen uber feine praftis 
ſche Bedeutfamkeit, und der ———— den derſelbe 
unter den Lehrern der Univerſitaͤt, die zum Theil Dank— 
barkeit an ihn feflelte, unter jungen Gelehrten hatte, Die 
auf eine VBerforgung durch ihn hofften, machte das Spiel 
der Intrigue, der Pläne um fo ergöglicher, als ſchwieri— 
ger. Die Gegenpartei Heyne's fuchte auch Profefloren 
anzuftellen, woͤdurch fie verftärft ward, 


Ob diefe Spannung auf Göttingen vortheilhaft 
wirfte, bleibe hier ununterfucht; Spittler felbft: aber bes 
hielt davon ein Reſultat, weldes feiner Perfönlichkeit 
wohlthätig war. In dem Zufammenftoßen mit dem 
Haupte, gegen das er firebte, fiel ihm auf, wie der von 
vielen Seiten achtungswuͤrdige Mann feine Leidenschaft: 
lichkeit mehr verwildern ließ, als feinem Werth geziemte, 
weil er unter ſtets heftiger Befchäfftigung nicht Nuhe— 
puncte genug zur Selbſtbeſchauung machte. Auch er, bei 
feiner eignen Leidenfchaftlichkeit, bedurfte berfelben fehr, 
und hielt ſeitdem mit verjungtem Ernft darauf. 


Und da mag mir erlaubt feun, gelegentlich den 
Wunſch beizufügen, daß er fich von demfelben Beifpiel 
hätte warnen lajjen, für Kränfungen und Beleidigungen 
nicht fogleich auf Rache bedacht zu feyn, wenn er den 
Gegner nicht verachtete; denn äußerte Jemand aud) nur, 
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daß er mehr uͤber Gefchichfe, als Gefchichte ſchreibe, ein 
fo gegründetes Urtheil, fo ahndete er eine folche Aeuße— 
rung fchon auf harte Weife. 


Die Spannung gegen Heyne verlor fih num freilich 
"nicht mehr aus feinem Univerfitätsleben; aber fein Ein= 
fluß ward nach Koppe’s frühzeitigem Tode fehr vermin= 
dert; und fo hatte cr, als die dritte Periode bei ihm an— 
brach), für feinen praftifhen Trieb die befte Zeit zu Göt- 
tingen ſchon überlebt. Auch für eine praftifhe Laufbahn 
im Hanndvrifchen überhaupt war ihm durch jenen Tod 
die Ausficht gefhwächt, und durch feine Gefchichte Hans 
novers, welche ihm wahrlich ein — Recht darauf 
geben konnte, mochte er bei aller Vorſicht bewirkt haben, 
Daß man ihn weniger willfährig in bie Regierungsgeſchaͤffte 
des Landes aufgenommen hatte. 


- Gleichfam zur Ergänzung feines frühern Berufs und 
Schidfald hatte dagegen feine Geſchichte Wirtembergs ei: 
nen Eindrud gemacht, welcher ihn bei dem naͤchſten Res 
gierungswechfel dafelbft hoͤchſt wahrſcheinlich zu einer aus: 
ra praftifchen Anftelung in feinem Vaterland 
verhalf. 


Doch wiewohl er feine Verbindung mit dem fünftigen 
Regenten emfig pflegte und ftarkte, ſchuf er fi in Ge: 
danten eine andre Beftimmung für feinen praftifchen 
Trieb, wenn jene Ausfiht fehlfchlagen folte. Dann, 
meinte er, den afademifchen Lehrer doch aufgeben zu wol: 
len, und an einer freieren Stätte Deutfchlands eine polis 
tifche Zeitung zu unternehmen. Sie wäre geworden, 
wie man Feine aufzumeifen hat, und hätte kurze Zeit ges 
dauert, weil diefer vorfichtige, gewandte, öfters furcht— 
fame Hiftorifer Alles, was er anfah, doch zu fharf und 
fief verftand, als daß ihm feine Wahrheit nicht bald ver— 
boten wäre. In dem Deutfchland, wie es ſich nun dur 
unfern Bundestag hoffentlich geftaltet, wäre ein ſolches 
Snftitut, von einem folhen Kopf, ein unfchägbares Nas 
tionalgut. 


Bekanntlich ward er im Jahr 1797 herzoglich wirtem⸗ 
bergiſcher wirklicher Geheimerath. Unter bluͤhendern und 
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gerechtern Hoffnungen trat nie ein Gelehrter in eine Y 
- angefehene praftifche Sphäre; und bei weiten der fchönfte 
Theil diefer Hoffnungen ward durch einen abermaligen ras 
fhen Regierungswechfel vernichtet. Als fein Vaterland 
zum Churfürftentbum, zum Königreich erhoben war, als 
die wirflihe Macht deffelben gleichfalls ftieg, als ein fols 
her Umſchwung der politifchen Dinge, wie es nie erlebt 
hatte, daſſelbe ergriff, der alle mögliche Einfichten, Er: 
fahrungen der politifchen Hiftorie in Anfpruch zu nehmen 
wenigjtens fchien, war fein Verdienft und fein Name ver: 
dunfelt, mißfannt, wiewohl ein Zitularglanz ihm nicht 
fehlte. Er ward von feinem König in den Freiherrnftand 
erhoben, zum Staatsminifter ernannt, zum Großkreuz 
des wirtembergiichen Givilverdienftordend. Auch auf auss . 
———— Sphaͤre der Thaͤtigkeit war er angewieſen, als 

urator der Univerſitaͤt Tübingen, als Praͤſident der Ober: 
direction der Studien, und es fonnte nicht fehlen, daß er 
bier manches Gute wirkte; doch war er auch hier fo ges 
lahmt, daß er geftand, fein beftes Werdienft beftehe in 
Verhütung. des Uebeld. Am meiften Fränfte ihn aber 
wahrfcheinlich, daß er von der eigentlich politifhen Wirk⸗ 
ſamkeit entfernt blieb. 


Der Hauptgrund von Vernichtung feiner fhönften 
Hoffnungen in feiner dritten Hauptperiode lag weltkuns 
dig in dem Charakter des Königs und deffen falfıher Vor— 
ftellung von ihm, welche durch einen daͤmoniſchen Arg— 
wohn entftand, diefe heillofe Frucht der franzöfifchen Res 
volution in mehrern Fürftenfeelen, zum Schaden der ein= 
fihtsvolliten und Fräftigften Staatödiener. 


Allein die gerechte, ſchonungsloſe hiftorifche Wuͤrdi⸗ 
ung, und wer muß ihr mehr unterworfen feyn, als der 
Diforifer felbft, fodert von mir, daß ich zwei Puncte bes 
merke, wodurch GSpittler felbft die Verdunklung feiner 
Hoffnungen auf der praftifchen Laufbahn gewifjermaaßen 
mit verfchuldete. 


Er befaß alles Talent zu einem praftifchen Staats: 
mann, Doch zu viel praftifches Talent. Feine Berechs 
nung der Verhältniffe und Perfönlichkeiten rings umher, 
Reife der Entwürfe, Teuer der Ausführung, Gewandte 
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heit in den Mitteln, alles war ihm eigen, er handelte 
wahrhaftig praftifch und Elug, nur that er dies.ohne Un— 
terlaß, ‚und trieb fein Kunftwerf immerfort, ohne zu Über: 
legen, daß ed Paufen und durchaus nichtige, feines Ein= 
wirfens würdige und empfängliche Zujtände in den Ge: 
ſchaͤfften, in der Perfönlichfeit der Umgebungen, in den 
Urjachen bedeutender Entwidlungen gab, welche ſich gleich: 
fam dajur rahen, wenn man auch auf fie das praftifche 
Zalent anwenden will. 


Daß er fo durch ein Uebermaaß an diefem zu fheitern 
gefahrdet ward, bemerkte man auch deshalb unaern, weil 
er, troß feiner innern Fülle, troß feines langen Berufs 
als Gelehrter, in ber Eitte des Geremoniel3, worüber er 
in der Gefchichte fo jtolz fortſchritt, in der höflichen Ges 
nauigteit, worauf in der Sphaͤre des Staatömanns fo 
viel anfommt, gewiffenhaft war, und fo leeren Erforber: 
‚niffen mit Anjtand genug that, 


Mit feinem Uebermaaß an praftifcher Tüchtigfeit 
bangt die zweite Eigenheit, die ihm nachtheilig war auf 
feiner neuen Laufbahn, fehr genau zufammen. Schon 
auf der, vorigen war fie es, die entwidelte Haupteigen= 
thüumlichkeit feines Charakters, daß er an dem combinir= 
ten Handeln und der Intrigue überaus großes Behagen 
fand. Bei aller Ungleichheit find ſich die Sterblichen von 
einem gewiſſen Gulturzuftande doch zu gleih, als daß die 
Marime, fich einander berechnend zu behandeln, unter ihs 
nen gute Früchte tragen koͤnnte; und darum richtet fich 
leicht die Öffentliche Meinung gegen einen folchen, der fie 
fihtbar und mit Neigung ausubt. Iſt er Staatsmann 
zur Zeit einer politifchen Gährung im Volfe, fo traut ihm 
diefes nicht8 Gutes iu weil der gemeine Sinn nicht be> 
greift, warum bei löblicher Abficht nicht baar zu Werfe 
gegangen werde. Zumal das deutfche Volk, das Fernhafte 
fehwabifche, liebt die Baarheit vor Allem, und der deutfche 
Charakter überhaupt hat einen Stolz auf Perfönlichkeit, 
die nicht behandelt werden will: aus welchem Zuge, wenn 
er noch frifcher emporgerichtet und geläutert wird, unfre 
politifche Freiheit wefentlich hervorgehn muß. 


In Wirtemberg war durch die alten Verhältniffe, 
durch den Geift der Zeit, durch die neuften VBeränderuns 
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gen und ben Charakter: des Koͤnigs, politifihe Spannung 
jeder Art an der Tagesordnung. Da begreift man. wig 
über Spittler, der feiner Kunde, feinem Zalent und fei> 
ner. biftorifchen Freimüthigfeit nach als der tauglichſte Ge: 
währsmann glter Freiheit angefehen ward, dem man aber 
wegen jener Eigenthümlichkeit feiner Handlungsweiſe 
fremde Schuld beimaaß, fi die Meinung nicht ohne 
Grund verbreitete, daß er in Schwaben feines Charafters 
wegen nicht geachtet fey. Wie unrecht ihm damit gefchah, 
erhellt hinlänglih aus meiner bisherigen Schilderung. 
Wenn er feine Freunde höher hielt, als feine Perfon, fo 
noch viel höher die Sache, Er war nicht nur zu edel, fons 
bern auch zu flug und hell und: flolz, um zuletzt etwas 
Andres, als das Gute und Große zu bezweden. Die un» 
ausiprehlihe Rührung,‘ womit er herrlicher That! und 
Gefinnung in der Gefhichte gedenken konnte, war Feine 
augenblidliche der Phantafie, fondern quoll aus feinem 
innerften Weſen. Ueberdies vermochte er nach feiner Na— 
tur und Bildung fich nicht der Liebe zu feinem fchönen 
Vaterland und feinen fräftigen Landöleuten zu entänßern. 


Es kann nicht mehr fern feyn, daß bie hiftorifche Ent: 
widlung, wofür er fo viel gethan, feinem Andenfen gleich: 
fam den Zribut der Dankbarkeit bringe, und durch fie wird 
er auch ald Patriot glänzen. Das vornehmfte Hinderniß, 
das ihr entgegenftand, ift durch den Tod des Fürfien; uns 
ter welchem er verfannt war, ſchon hinweggeraumt, fo 
wie überhaupt für fein Vaterland eine Zeit angebrochen 
fheint, in welcher zu wirfen er gefihaffen war, und welche 
gegen ihn und die Seinen jede Pflicht erfüllen wird. *) 





*) Bei diefer Gelegenheit aͤußre id; den Munfh, dab ein Mann 
von unbefangener Beobahtung, welder in der legten Periode 
Spittiern nahe ftand, feine Berhältniffe und feine Handtunnen 
mit ausführliher Genauigkeit befchreiben wolle. Das gegen« 
wärtige Snftitut ber Beitgenoffen würde aud für foldye Beiträge, 
ie Beflimmung und Zwedmäßigfeit nah, Raum. haben 
müffen, 


Es will zunähft Biographieen liefern, alfo Darftelfunnen 
von Perfonen dur die einfache Erzählung von ben Thatſachen 
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Bei Verbreitung der erwähnten Meinung war audy 
die natürlih, daß er fich in feine vorige Lage zu Göttin; 





felbft, wobei man ja nicht vergeffen foll, daß man ohne voran⸗ 
gegangene tiefe Kritik über die Thatfahen und die Läuterung 
aller Refultate über eine Perfönlichkeit Feine einfache biogras 
phiſch zufammengefügte Erzählung liefern kann, die unftreitig 
zu ben fchwierigften Arbeiten eines hiftoriichen Geiftes und 
vollendeten Charakters gehört. . 


Zweitens if dieſe Sammlung Sharafteriftilen ges 
weiht, welde fih von Biographieen dadurch unterfdeiben, 
daß fie im Grunde eine Vorarbeit zu denfelben find, indem fie 
die Refultate der Korfhung über ein Leben und eine Perföns 
lichkeit in einer Schilderung geben, weldye die Thatfadhen nur 
in fo fern berührt, als deren Erwähnung zur Verftändiichkeit 
nöthig wird, 


Die dritte Abtheilung, ober die Anbeutungen, Fön 
sen, wenn fie burd einen beftimmten Begriff gefondert ſeyn 
und einen eigentbümlichen Werth haben follen, nichts andere, 
als die Idee liefern, aus deren Keim ſowohl bie Biographie 
als bie Charakteriſtik hervorgeht. Geſchieht diefes nicht, fo 
werben fie leicht eine lofe Spreu einzelner Züge feyn, bie um 
fo mehr von der Wahrheit entfernen, je mehr man ſucht, durch 
Manier einer gebrängten und confequenten Art ibnen dad Ans 
fehn zu geben, als wären fie durch eine gründliche hiſtoriſche 
Spee zufammengefügt. Einen bedeutenden Vortheil gewähren 
fie bei Urtheilen über Zeitgenoffen. Es hat vielfadhe, leicht 
zu errathende Schwierigkeiten, dieſe der Wahrheit gemäß zu 
befchreiben.. In wirklichen Biographieen und Charafteriftiben 
müffen alle ihre Verbältniffe, Eigenfchaften, in fofern dadurch 
ein neues Licht entfteht, erörtert werden, fonft gebricht es an 
der Wahrheit; und fo fleuert man unter taufend Klippen bes 
Anftoßes umher, Bei Andeutungen hingegen, wie fie 
kaum charakterifirt find, ift es möglih, indem die Naturs 
Idee einer hervorragenden Perfönlichkeit immer lobenswerth 
it, Wahrheit und unanftößige Schilderung zu vereinen, wos 
bei man nur auf feiner Hut feyn folle, daß diefer Vortheif 
nicht zu Lobrednerei gemißbraudt werde, Solche Andeutuns 
gen gar, melde zugleich an der gerüsten bloßen Manier ber 
echten Andeutung und an Lobrebnerei kraͤnkeln, müffen diefem 
Snftitut ganz fremd bleiben. 


Nun aber fehlt es ihm an einer wefentlihen, und für 
unfer Bebürfniß, für die Möglichkeit des Erreihens, viel— 
leicht überwiegenden vierten Abtheilung. Merkwuͤrdige Zeit⸗ 
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en zurüdfehne; und felbft fein trefflicher Landsmann 
Shfller verficherte Died, welcher die Gediegenheit feis 
nes Geifted binlänglich, feines Charakters nicht genug 
fannte, nicht die Unmöglichkeit für ihn, in die zweite 
Periode feines Lebens zurüdzutreten. Selbſt da, als 
durch Gram erzeugte Krankheit feinen Körper untergrub; 
er dies fühlte, und fich gewiß nicht — welche Ver⸗ 
haͤltniſſe und Urſachen den Keim der Krankheit gepflanzt, 
hat ihn nicht gereut, in die praktiſche Laufbahn übergetres 
ten zu feyn. Sonſt hätte er nicht in diefem Zeitpunct 
noch feinen Freund Hugo zu einem aleichen Schritt ges 
ſpornt; es wäre Verkennung feiner Wahrheit gegen fich 
und feiner Redlichkeit in der Freundfcaft, zu argwohnen, 
daß er dadurch vor fich felbjt oder Andern feine eigne Reue 
verhehlen wollte. ! 


genoffen wurden bet Regel nad in der einen Periode ihres Res 
bens von dieſem, in einer onbern von einem andern beobach⸗ 
tet; wie ſelten kann ihnen ein Geſchichtſchreiber werden, ber 
fie in allen Verhaͤltniſſen und an allen Orten ihres längern 
Aufenthalts begleitete. Zu einer Biographie wird am wenig» 
fien, zu einer Charakteriftif feltener Rath werben ; doch Mer 
moiren über einen Theil eines merkwuͤrdigen Lebene, Bruchs 
ftüde, die EFeinen Anfpruh auf ein hiſtoriſches Ganzes in 
der Gefhichtfhreibung, wie die erflen, in der Geſchichtfor⸗ 
ſchung, wie die zweiten, machen wollen, wird man bei Rich— 
tung ber Aufmerkſamkeit darauf häufig werden fehn, faft im— 
mer ein braudbares Material, öfters das Material einer 
gebildeten Denkkraft und Empfindung, Geſchwind demnach 
nur Memoiren über die brei legten Lebensjahre Spittiers ! 
Dann find wir der Hoffnung zu feiner Biographie um Wieles 
näher gerüdt, wogegen der obige Auffag feinen Imed erreicht 
hätte, wenn ihm das Verdienft einer Charakteriftif nicht abs 
gefprohen wuͤrde. Wir urtheilen über biftorifche Arbeiten 
noh zu fehr ins Blaue hinein, Bei der Dichtkunſt 3. 8. 
unterfcheiben wir wohl Gattungen; und koͤnnen gleidy in eis 
nem vortrefflichen Gedicht mehrere in einander fpielen: fo 
verlangen wir dody mit Recht einen fpeciellen Srundton. 
Ueber geſchichtliche Producte ſoll man eben fo mit dem Urs 
theil zu Werke gehn; denn ohne vorangegangene fdyarfe und 
gründlidhe Eonderung gelangen wir zu feinem Sinn für har⸗ 
moniſche Geſchichtſchreibung. 
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Ungluͤcklich mußt’ er fich allerdings fühlen; doch Neue 
und Verzagtheit waren fern von einem Geift, der fo vers 
traut mit der Gefhichte war, der aus den Spftemen der 
MWeltweifen fid) die Grundſaͤtze angeeignet hatte, . welche 
über Berfehlen der beften Hoffnungen tröften, der früh 
dem religiöfen Drang folgte und immer treu blieb, mit 
aller Empfindung. und allem Seyn zulegt zu einem höchs 
fien Weſen aufzufteigen. 


Ihm blieb er dankbar auch in der Ichten Zeit fei: 
nes Grames. AUS ihn Hugo zum lestenmal befucht 
hatte, als fie von einander gefchieden waren, beide in 
der Ueberzeugung, es fey der letzte Abfchied, beide mit 
dem Befireben, diefe fehredliche Gewiäheit jeder vor 
dem andern zu verbergen, fchrieb er demfelben die Zei— 
len: „Wir —* in den traurigſten Empfindungen von 
einander geſchieden, denn Sie und ich waren von dem 
Gefühl durchdrungen, wir werden uns diesſeits des Mon— 
des nicht wiederſehn: und dieſes Gefuͤhl iſt ſelbſt ſeit— 
dem bei mir in manchen Tagen bis zu einer Lebhaftig— 
keit geſtiegen, der ich hier gern ausweiche. Wir haben 
in dieſer Welt frohe Tage mit einander durchlebt, der 
Vorſehung ſey Dank!“ 


Sn demſelben Jahr ſtarben unſre beiden vorzüglich: 
ſten Hiftorifer, in demſelben Alter noch ruͤſtiger maͤnn⸗ 
licher Kraft, und ungluͤcklich in der Laufbahn des Staats— 
mannes, durch Gram daruͤber wenigſtens mit aufgerie— 
ben. Spittler, bei Ehrgeiz nach dem Ruhm des 
Staatsmannes, mit uͤbermaͤßiger Tuͤchtigkeit dazu, Muͤl⸗ 
ler, bei gleichem Ehrgeiz, ohne Faͤhigkeit dafür. 


Leider geſchieht, daß unſre Hiſtoriker die fruͤheren 
Jahre gewoͤhnlich der gelehrten hiſtoriſchen Forſchung 
weihn, und in der vollſten Reife des Lebens zu bemt - 
Beruf des Staatömannes gelangen, nad welchem da3 
Studium der Gefhichte ihre Sehnfucht erwedte und 
lebendig erhielt, und daß fie eben. bann, wo FAR: 

echte 
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ehten Gefchichtjchreibung eine Reife haben koͤnnten, die 
für diefe viel fpäter eintritt, wie für jede andre Kunft 
und Wiſſenſchaft, ihe gänzlich entzogen werden. Wenig: 
ſtens war dieſes der Sal bei jenen beiden Männern; 
denn auh Müller war in feinen früheren Verhaͤltniſſen 
weit mehr als Gelehrrer, wie ald Staatsmann zu neh: 
men, eine Benennung, welde nur dem gebührt, ber zu 
den leitenden Gefchäfftsmännern in der höheren Region 
der Staatöverwaltung gehört. 


Anders verhielt es fih im XAltertbum Bon ber 
praftifhen Laufbahn, den erften Staatsämtern, begab 
fih Tacitus, feinen Altern Vorbildern gemäß, an die 
ftille Arbeit des Gefchichtfchreibers. Da war möglich, in 
ihr den höchften und legten Beruf und die Unfterblichfeit 
zu empfinden, 


Doch wird dies Niemand, der nicht bloß großes 
Zalent, fondern wahrhaftiges Genie empfing. Jenes 
allein treibt bei dem Hiftorifer heftig auf außere Vers 
haͤltniſſe und politifches Eingreifen durch hohe Aemter. 
Darum, nicht bloß wegen des bürgerlichen Zufiandes 
der Deutfhen und der gewöhnlichen Lage unfrer Hifto: 
riker, fanden auch Spittler und Müller nicht ihr Glüͤck 
und ihre Ruhe in der Gefhichtfchreibung. 


Unfere größten Genien-in der Dichtkunft, Klop— 
ſtock und Göthe, Fannten fein höheres Ziel des Stre— 
bens, als die poetifche Vollendung, jener vom Staat 
—— und dieſer, wenn gleich an die Spitze der 

erwaltung mitgeſtellt, ihrem Umtriebe feine Kraͤfte 
nicht weihend. Das groͤßte und vielleicht einzige Genie 
der philoſophiſchen Forſchung, welches unſer Not auf: 
umeifen hat, Kant, febte den Zweck und Ruhm feines 

afeyns, und feine wefentlichfte Freude, in fie allein 
und ihre Erfolge. Werde ein gleiches Beifpiel in der 
a uns nicht’ zu lange von dem Schidfal vorent: 
alten! 


Seitaenoffen U. 0, 7? 
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Anmerkung. Spittlers Schriften find noch nicht geſam⸗ 
melt, und die Eleinern gerathen in ihrer Zerſtreuung ſchon 
in Vergeffenheit. Freilich können fie größtentheils, ih— 
ten befondern Zweden und ihrer Geiftesart nah, indem 
fie Lefer von reicheren gefhichtlichen Kenntniffen und ans 
geftrengter Geübtheit im Xefen verlangen, keiner allge= 
meinen Maffe von Lefern zufagen. Weit fie aber voll 
find von einem eigenthümlichen Geift in einem Vortrag, 
ben er jich felbft gefchaffen hat, fol man fie darum, ihre 
übrigen Vorzüge ungerehnet, als ein Nationalgut bes 
trachten, und als ein foldhes in Obhut zufammenhalten. 
Mir find wahrhaftig noch nicht reich an dergleihen Na— 
tionalgütern, wie viele Pofaunen über originelle deutfche 
Köpfe wir leider hören müffen, 
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zu berühmt in der Blüthe feines poetifchen Ruhmes, bar; 
auf und auch jekt noch nicht genug geachtet, von der 
Nachwelt gewiß bald nach feinem glänzenden, beftimmten, 
und in gleicher Größe der deutfchen Sprache Außerft felten 
geglüudten Zalent der Darftellung, nad) feinem unvergäng= 
lihen Verdienſt gehörig gewürdigt, ift für unfre Tage 
noch nicht nach feiner Eigenthuͤmlichkeit beurtheilt. 


Ob wahr fey, was er felbft über fich fang, daß feiner 
Palmen Keime ftarben, eines befjern Lenzes werth, kann 
vielleicht entjchieden werden, wenn man fein Schidfal mit 
der eigentbumlichen Geiftesfraft vergleicht, die fich in feis 
ner Poefie darthbut. Geboren im Fürftentbum Halber: 
fadt zu Wolmerswende, unter den Gefangen der erfien 
Stunde des Jahres 1748, wodurd bas neue Jahr nad) 
alter Sitte vom Kirchthurm herab begrußt wurde, fand 
er wohl felbft in dieſem Umftand gleichfam ein Vorzeichen, 
daß er zum Volfsdichter beftimmt war. Wenigftens ward. 
er diefed nicht im geiftlichen oder chriftlihen Sinn des 
Wortes, ein frifcher Trieb des finnlichen Lebens ftempelte 
ihn zum Volksdichter faft enigegengefegter Art; doch wa: 
ren Gefänge, wie Luthers: Eine fefte Burg ift 
unfer Gott, war es die heilige Schrift, wodurch fein 

vetifcher Genius zuerft und allein Schwingen befam. 
ngemein ift der Segen, welcher unfrer Litieratur durch 
bie deutſche Bibel zufloß, vorzüglic indem fie unfern 
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nationalften Geiftern, wie Klopftod, Göthe und 
Bürger, ihre Grundbildung gab. 


Außerdem Fonnte der Knabe in feiner außern Rage 
wenig Anlaß zur Wedung feiner dichtenden Kraft finden. 
Die Natur, in welcher er lebte, gehörte zu jenen Gegen: 
den des nördlichen Deutfchlands, die weder dur einen 
hohen noch romantifhen Charakter, nicht einmal durd 
eine üppige Fülle der Säfte, den Geift fehr anziehen und 
beleben. Indeſſen gibt es Feine fo arme Natur, daß jie 
einem poetifhen Geift nicht theuer würde, ihn nicht bes 
reicherte. Die freien, grünen und mit fparfamem Bufchs 
werk bewachfenen Hügel feines Geburtdortes wurden der 
Sitz einer poetifchen Einfamfeit des Knaben*), und ohne 
Zweifel hat das Schauerlihe und Dammernde, weldes 
den Wechfel des Zages und der Nacht, felbft der Jahres— 
—— in jenem Norden bezeichnet, Buͤrgers Einbildungs— 
raft zuerft fo geffimmt, wie fie in feiner Lenore und ans 
dern feiner Gedichte erfcheint. 


Auch durch fein Beifpiel feheint die — — 
tigt zu werden, daß die beruͤhmteren Dichter ihren Genius 

roͤßtentheils als ein Erbtheil von ihrer Mutter her anſe— 
* muͤſſen. Buͤrger ruͤhmte die ſeine als eine weibliche 
Natur von außerordentlichen geiſtigen Anlagen, die in— 
deſſen auch nicht im mindeſten ausgebildet waren. Ob 
dieſe Rohheit nicht auf den Sohn einwirkte, nicht eines 
der re für die fpatere Zeit wurde, daß fein 
Geiſt von manchen Schladen fi nicht losringen Fonnte? 
Genug, daß er unmoralifche Züge im Charafter der Mut: 
ter früh wahrnahm und verwerflich fand. Der Eindrud 
von der Sittlichfeit feines Waters, eines Landpredigers, 
wirkte gegen das Beifpiel der Mutter. Daß die Gemäch: 
lichkeit deffelben den Knaben, deſſen Geift lieber in den 
Bildern feiner Einbildungsfraft und in feinen’ frifchen 
finnlihen Wahrnehmungen lebte, als fih zum Auswens 





*) Siehe Althofs Außerft zuverläffige und fhäsbare Nachrich⸗ 
ten über Bürgers Leben, bie bier öfters zum Grunde gelegt, 
auch durch neue Nachrichten beftätigt und erweitert find, 
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diglernen und überhaupt zu Anftrengungen nach fremder 
Wılllür bequemte, bis zu feinem zwölften Jahr beinah 
ganz unwifjend bleiben ließ, mag dem Genius des Dich: 
ters mehr gefrommt, als gefchadet haben. Der unwij: 
fende Knabe, der nur lefen und fchreiben koönnte, machte 
doc ſchon Berfe, die der metrifhen Nichtigkeit und des 
Wohlklangs nicht entbehrten. So offenbarte fih früh 
eine feiner beften poetifchen Zugenden, woran wenige 
deutſche Dichter ihn erreicht haben, fein überaus feiner 
Zact für den Iyrifchen Wohlklang, 


As alle Verſuche mißlangen, ihm bie erften Ele: 
mente der lateinifchen Spradye mit Sicherheit einzupräs 
gen, er auch auf der Stadtjchule zu Ajcherslchen wenig 
Fortfchritte im Latein machte, rüdte er durch eigne Kraft 
in der Poefie immer weiter vor. Ein Gedicht von ihm, 
welches zwei Feuersbrünfte zu Afchersleben fchilderte, ver: 
rieth durch feinen religiöfen Ton, wo allein Bürger in 
einer poetifchen Schule gewefen war; und ein Epigramm 
von ihm auf den ungeheuern Haarbeutel eines Mitſchü— 
lers, welches eine Rauferey mit diefem, eine barte Züch: 
tigung des Verfaſſers veranlaßte, hatte den Einfluß auf 
fein Schidfal, daß er auf das Paͤdagogium nach Dalle ge: 
[hit wurde, und dort an Gödingf einen Mitſchuͤler 
gewann, in deſſen Genofienfhaft er den Schulübungen 
im Verfemachen doppelt eifrig oblag. So trieb ihn das 
Schickſal durch die Pochie zur weitern Ausbildung feiner 
Neigung und Leidenfchaft für diefelbe. 


Auf der Univerfität Halle follt’ er, nah Wunfch und 
Millen des Baters feiner Mutter, von defien Vermögen 
und Unterftügung er abhing, Die Theologie ſtudiren, ein 
Studium, welches einer lebhaften Sinnlichkeit und einem 
feurigen, felbftthätigen Geifte nur durch große Vorfennt= 
niffe und eine feltne biftorifche Umfaffung theuer werden 
kann. Beides fehlte Bürgern, und feine Sinnlichfeit 
war zu frifh, als daß fie ſich in dus Helldunfel religiöfer 
Bilder hinüberfpielen mochte. Sie einem ſolchen Einfluß 
gänzlich zu entfremden, wirkte überdies fein Umgang mit 
Klos, dem eine Zeit lang berühmten Lehrer der Alter: 
tbumsfunde. Der Schaden, welchen durch diefen Ver: 
kehr feine Sittlichfeit erlitt, die dem Dichter inımer rein 
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zu erhaltende Stimmung für das Ideale, warb nicht ver« 
gütet durch die reichere literarifche Kunde, durch die Kennt= 
niß vom Alterthum, welche er durch diefelbe Befanntihaft 
gewann. 


Sein planlofes Leben, fein Schmärmen und Trei— 
ben, bewog feinen Großvater, ihn abzurufen. Doch war 
er demfelben zu werth, als daß fein Wunſch, in Göttins 
gen die Iurisprudenz zu fludiren, unerfüllt geblieben 
ware, . 


Auch) diefes Studium fagte ihm an fich wenig zu, 
aber es hinderte feinen Scharflinn nicht an einigem Fleiß 
in demfelben, daß er fi von Neuem in das Irrſal robes 
rer Sinnlichfeit ftürzte; denn wenigftens machte ihm die 
— nicht, wie die Theologie, Vorwuͤrfe 

IEFUDET, 


Ein Gluͤck für ihn, ohne welches er vielleicht namens 
los vergangen wäre, wurde jet, da zu ben Ausfchweis 
fungen der Sinnlichkeit, weil der erzuͤrnte Großvater ihr 
nicht mehr unterftüßen wollte, fih nun auch Armuth 2. 
fellte, um ihn immer tiefer zu erniedrigen, daS er in Bes 
Fanntfchaft mit Sünglingen fam, wie Boie, Sprens 

el, Biefter, Der ne übte feinen Sinn für Correct— 

eit der poetifchen Sprache, der Gedanfen und Empfin= 
dungen, auc der Sitten, war alfo ganz geeignet, für 
Bürger hilfreich zu werden, Bielleicht war er demſelben 
aus eben diefem Grunde auch etwas druͤckend, und wenis 
ger zufagend, als die beiden letzten, welche freilih Sinn 
und Eifer für vielfaches gründliches Wiffen hatten, Doch 
einer Derbheit im Zon und Betragen, einer Uebertreis 
bung des finnlihen Genuffes mehr nachhingen, als bils 
lig war, ‘ 


Vorzuͤglich mit diefen drei Freunden durchwandelte 
Buͤrger das weite Gebiet der neueren Riteratur der Franz 
ofen, Engländer und Italiener, und felbft die Spanier 
blieben ihnen nicht gänzlich fremd. Shakſpeares Genius 
übte ſolche Gewalt ber fie, daß fie feine Ausdrüde zu ih— 
rer einentbumlichen Gonverfationsfprache machten. Auch 
Burgerä Kunde vom Altertum, durch Klogend Freunds 
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haft aufgefeimt, ward durch diefe neuen Freunde von 
Neuem belebt und erweitert, 


Seine Liebe zur Poefie befam zugleich einen mächtis 
gen Antrieb zu angeftrengter Arbeitfamteit, als der fhon 
namhafte Gptter fih mit Bote zu dem erften deutſchen 
Mufenalmanad) fir das Jahr 1770 vereinte. Eben folche 
zwei Mufter von Eleganz und Gorrectheit, in beren Ges 
noffenfchaft Bürger gezogen ward, waren geeignet, feis 
nen eignen Tact für 2 an und Richtigkeit der Spras 
he gegen die Derbbeit feines Genius zu waffnen, — 
ihn freilich den guten Geſchmack ſchwerer erreichen ließ, 
als es jenen bei ihrem ungleich ſchwaͤcheren Talent und 
ihrer gemaͤßigtern Natur geworden. Die Nachtfeier 
der Venus vorzuͤglich, auch das Doͤrfchen, das Lied 
an die Hoffnung, welche jetzt gedichtet wurden, bes 
weiſen die Staͤrke des Einfluſſes, den jene beiden Freunde 
auf Bürgerd Geſchmack hatten; aber in ihm traf ihr eig⸗ 
ner, der befonders durch franzöfifche Eleganz und Zartheit 
die Richtung gewonnen, auf ein befondres urfprüngliches 
— das dieſer Zartheit mit deutſcher Fuͤlle und Friſche 
zu agte. 


Wir bemerken hier den einen Hauptſtral in dem 
Genius dieſes Dichters. Fuͤr jene Gattung der Poeſie, 
wo Zartheit der Empfindung, beſchwingt durch eine hei— 
tere, weiche und farbenreiche Phantaſie, ſich in einer 
Sprache erhebt, welche wie ein Aether gleichartig ſolche 
Empfindung und Phantafie umgibt, zeigte er bier ein fo 
entfchiedenes Talent, wie fich fpäterhin nur noch einmal 
in Deutſchland, nämlidh in Martthiffon, wieder ges 
eigt hat. Allein es war in Bürger zugleich mit fo wenig 
———— von der Wirklichkeit, mit einer ſo friſchen, 
eingreifenden Kraft gepaart, daß er das Hoͤchſte deutſcher 
Art in dieſer Gattung hervorgebracht haͤtte, wenn es ihm 
vom Schickſal, vielleicht auch von dem zweiten Haupt⸗ 
ſtral ne Genius und beffen Eigenthümlichkeit verſtat⸗ 
tet wäre. 


An Shalfpeare, dann an Percy's Relicks rankte ſich 
in ihm zu derfelben Zeit rg jene Phantafie auf, 
die unter dem nordifchen Himmel feines Geburtslandes in 
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ihm aufgefeimt war. Nothwendig gewann er die Ballade 
und Romanze lieb, fo wie fie vom Norden, großartiger 
und individueller ald$ vom Süden, erzogen war. Da er 
außer dem lyriſchen noch ein epifches Zalent in fich fühlte, 
infofern daffelbe überhaupt ein darftellendes bedeutet, wel: 
ches Thatfachen in poetifch = hiftorifcher Form erzählt: fo 
vereinte fich die Neigung feiner Phantafie für die Romanze 
mit demfelben, und die erfie Frucht davon war feine Le— 
nore, in welcher feine darftellende Kraft mehr mit feiner 
lyriſchen ringt, als in feinen nachfolgenden Producten der: 
felben Gattung. | 


Als fie entftand, Iebte er fchon auf dem ande bei 
Göttingen, in der Stelle eines Juftizbeamten des Ge: 
richtes Alten= Gleichen, welches fümmerliche, feinen Neiz 

ungen Feineswegs entfprechende Amt ihm nad) der Vor: 

Aeang feiner Freunde nur Muße verfchaffen follte, ein 
Meifterwerk zu vollbringen, das ihn in der: öffentlichen 
Meinung body. genug ftellte, um ihm einen ergiebigen und 
feinem Zalent, feiner Neigung entfprechenden Poften zu 
verfchaffen. Man traute ihm die Kraft zu, ein folches 
Meifterwerf, das doc ein großes, umfafjendes feyn 
mußte, bervorzubringen. Ob man bierin nicht irrte, 
bleibe noch dahingeftellt; aber gewiß Fannte man Deutich: 
land und unfre Öffentlichen Verhältniffe wenig, wenn man 
auch von einem folchen-Meifterwerk hoffte, daß es zum 
Bortheil feines Urbebers die Gunft unfrer büraerlichen 
Gefellfchaft hinlängliy gewinnen und fefthalten wurde. 


Ein Gluͤck für ihn in feiner Tändlichen Abgefchiedens 
beit war, daß die-Nähe Göttingens ihm möglich machte, 
mit feinen dortigen poetifchen und literarifchen Freunden 
in Verbindung zu bleiben. Sie bildeten bald jenen Kreis 
von jungen Männern, welcder in der deutfchen Literatur 
berühmt geworden ift und verdienftvoll gewirkt hat, wie 
der erfte herrliche JugendEreis,. der von einer beutfchen 
hohen Schule aus eine Revolution in unfrer deutfcher 
Literatur hervorbrachte. Wem jener Göttingifche nicht 
fo gewichtig als der ältere Leipziger dünfen follte, der 
wird bemerfen, dag Klopſtock, unvergleicdhbar über feine 
Genoſſen hervorragend, der Schöpfer einer neuen Dicht— 
kunſt in Deutfchland, Zu dem Leipziger Girfel gehörte, in= 
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dem Goͤthe, das Haupt. der zweiten Epoche in unfrer 
Dichtkunſt, gleichzeitig atifblühend mit den Göttingern, 
fern von ihnen fich ausbildete. 


Voß und Bürger find in der Folge der Fahre unter 
diefen die bedeurendften — Allein den erſten hatte 
damals das angeſtrengte Studium der Alten gleichſam noch 
nicht mit einem Dichtergeiſt beſeelt, den er nicht urſpruͤng⸗ 
lich in fich trug, und woran ihm der legte überlegen war, 
welcher auch in fpäteren Jahren ſich wenigftend mit der 
Iprifhen Poeſie jenes Dichters nicht befreunden wollte. 
Hoͤlty's erinnerte er ſich mit heitrem Wohlwollen; doc) 
hatte ihm derſelbe durch fein Aeußeres folchen Eindrud - 
hinterlaffen, daß er das fanfte, phantafievolle und künfts 
Ierifche Gemüth in deffen Poefie nicht hoch genug zu achten 
fhien. Am meiften riß ihn das Feuer, der edle Schwung 
des jüngeren Grafen Stolberg hin, und. wiewohl er 
von fämmtlichen Gedichten beffelben in den fpäteren Jahs 
ren feins befonders ins Herz gefchloffen hatte, glaubte er 

ern an einen ungemeinen poetifchen Genius feines Freun— 

es. Vielleicht ward ihm, feinem eignen dichterifchen 
Vermögen zu Folge, nicht Elar genug, daß Feuer, Schwung, 
Adel des Herzens und der Sprache, wıe hoch fie fteigen 
mögen, ohne hinlänglihen Gehalt. der Gedanfen und 
fünjtlerifhe Anordnung, noch nicht im Stande find, ein 
wahrhaftes Gedicht zu fchaffen. Mit Vergnügen pflegte 
Bürger Spridmanns zu erwähnen, wenn er behaups 
tete, daß das urfprüngliche echte Talent eines jeglichen 
fih von früh an unaufhoͤrlich offenbare. Wie bei ihm 
felbft ficy jeder Stoff zur Ballade oder zum Lied geftaltet 
babe, fo bei jenem Alles zur dramatifchen Einkleidung. 
Bon Keinem, fagte er einft, verbrießt mich fo, wie von 
ihm, daß ihn leere Studien und Befchäfftiaungen verleis 
tet haben, fein Pfund nicht wuchern zu laffen. 


Sn diefem Kreife, zu welchem auch Leifewig, Man 
tin Miller, der Bürgern ungemein angenehm war, und 
Andre gehörten, machte die Lenore einen Eindrud, wel 
cher Burge war von ber lebhaften Theilmahme, die das 
Gedicht nach feiner Erfcheinung im Mufenalmanah in 
Deutfchland erregte. Auch der Verfafler diefer Blätter 
hat öfters die Verfichrung Bürgers gehört, Feine ähnliche 


\ 
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aitenglifhe Ballade gekannt zur haben, und zu dem phan= 
tafiiihen Product veranlaßt zu feyn durch den Gefang e = 
nes Bauernmädchens im Mondfchein, welche nur die drei 
Berfe zu wiffen fchien: 


Der Mond der fcheint fo helle, 
Die Todten reiten fo fehnelle: 
Beinsliebchen, graut bir nicht? 


Aber auch in Bürgers Seele blieb die Lenore lange 


ein Bruchſtuͤck, und er dichtete von Zeit zu Zeit nur eins 


zelne Strophen. Wirklich ift fie auch nie zu einem Gans 
en geworden, was er ſchon bei ihrer Vollendung fühlte, 
* deutlich einſah. Er pflegte ſie die alte alberne 
enore zu nennen, und erzählte dann mit Luſtigkeit, wie 
er zu berjelben Zeit, als fie ihm in Deutfchland nicht uns 


bedeutenden Ruhm erwarb, auf einer Reife nach Weißen: 


fels in einer Dorfherberge übernachtete, durch ein Getöfe 
in der anftoßenden Bauernftube im Schlaf geftört aufs 
horchre und merfte, daß feine Lenore vorgelefen würde, 
Gr gefellte fih zu dem Schulmeifter, der vorlad, und zu 
den Bauern, die den arößten Beifall äußerten, und am 
Schluß die Begier zu wiflen, wie es nun weiter gegan— 

en fey; auf Bürgers Berfiherung aber, daß fie das 
Ende fchon gehört hatten, Feine Fortfegung erfolge, wie 
er von dem Verfertiger der Lenore felbft wife, Hi ſehr 
unglaͤubig bewieſen. “ | 


Fuͤr die beiden Gattungen von Poefie, wofür ihn die 
Natur unbezweifelt erfohr, hatte er fih nun ruͤhmlich die 
Bahn gebrochen, als feine Verhaͤltniſſe ſich —— 
wirrten, um ſeine Kraft zu laͤhmen, wenn ihn die Natur 
auch noch fuͤr hoͤhere Gattungen der Kunſt und die Tiefen 
des Wiſſens beſtimmt haͤtte. Er verheirathete ſich mit ei— 
ner von den Toͤchtern eines hannoͤvriſchen Beamten in der 
Nachbarſchaft, Leonhards zu Niedeck, im September 
1774, indem er, nach ſeinem eignen Geſtaͤndniß, ſchon 
am Brautaltar eine Leidenſchaft fuͤr deren juͤngere, kaum 
funfzehnjaͤhrige Schweſter Auguſte empfand, die er unter 
dem Namen Molly gefeiert hat. Wer ihn tadelt, daß er 
bei ſolcher Entdeckung nicht noch am Altar von der Vers 
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bindung mit der dlteren zuruͤcktrat, daß er die Reidenfchaft 
nicht ausreutete, als er. einmal in cine Ehe ohne Liebe ges 
treten war, der werfe einen Stein auf ihn, wenn er fein 
eignes Herz immer zu dem bellften Bewußtfeyn bririgen, 
folche Leidenfchaft empfinden, und einer Pflicht zu gefals 
len, die eö nur durch bürgerliches Gefeg ift, heldenmaͤßig 
u unterdrüden vermag. Genug, daß Molly nach ben 
Artheit eines Richters felbft, der vielleicht für einen Re— 
räfentanten der weifen, unparteiifchen, billigen und 
is fittlihen, durch reifes Studium geübten Menfchens- 
fenntniß gelten fann, ein Mufter von Anmuth und weib— 
lihen Zugenden war; baß fie Sahre lang, wiewohl auch 
fie den Dichter liebte, feiner Leidenfchaft widerftand. Er 
felbft drüdt fich über feine damalige Lage fo aus: „Ich 
würde ein Buch fchreiben müffen, wenn ich die Marterge: 
ſchichte diefer Jahre und fo viele der graufamjten Kampfe 
zwifchen Liebe und Pflicht erzahlen wollte. Ware das 
mir angetraute Weib von gemeinem Schlag, wäre fie 
minder billig und großmüthig gewefen (worin fie freilich 
von einiger Herzens: Gleichatltigkeit gegen mich unters 
fügt wurde), fo wär’ ich zuverläflig längft zu Grunde ge: 
gangen, und würde jest diefe Zeilen nicht mehr ſchreiben fön= 
nen. Was ber Eigenfinn weltlicher Gefege nicht geftattet 
haben würde, das glaubten drei Perfonen fih zu ihrer 
allerfeitigen Rettung vom Berderben felbft gejtatten zu 
dürfen. Die Angetraute entichloß fich, mein SReib öffentz 
lich und vor der Welt nur zu heißen, und die andere im 
Geheim es wirklich zu feyn. Dies brachte nun zwar mehr 
Ruhe in Aller Herzen; aber es brachte auch eine andere 
hoͤchſt angft= und Fummervolle Verlegenheit zu Wege.’ 


Rechnet man zu der - Verwirrung durch eine folche 
Leidenſchaft, daß die Einkünfte feines Aemtchens wenig 
für feine Bebürfniffe ausreichten, Unfälle das Vermögen 
zerrütteten, welches er von feinem guten Großvater er— 
halten hatte und hoffen Fonnte, überdies feine amtlichen 
Gefchaffte ihm zu wenig zufagten, al$ daß er fich nicht einige 
Bernachläffigung derfelben erlaubt hatte, was feine Lage 
noch mehr verfümmerte, wenn et 3. B. Strafgelder, des 
ren widrige Eintreibung er ger vergaß, erfeßen mußte; 
faft liebenswürdige ———— die ein Verleumder vor 
die hannoͤvriſche Regierung als Verbrechen zu bringen ſich 
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unterfing:’ fo wäre allerdings begreiflich, wie felbft ein 
Dichtergenius, welchen die Natur zu umfajjenden und 
unfterblichen Werken geweiht hätte, ın Bürgers Lage fein 
euer verlodern ließe, und bie Unfterblichkeit feines Ruhms 
nicht in diefem Xeben zu gründen hoffte, fondern von eis 
nen befjern Lenz erwartete. | 


Man wundert fich vielleicht, daß er. feine Schritte 
that, um fich eine vortheilhaftere Lage zu erwerben. Gie 
geſchahen und fruchteten nicht, und in feinem Naturell lag, 
daß er fchnell bei Verfuchen der Art abftand, fo wie er 
überhaupt in Berhältniffen zu Menſchen und zu der bürs 
gerlihen Gefellfchaft leicht den Muth verlor. Ein Schritt, 
der für ihn gewiß fehr kuͤhn war und deſſen er mit Wohls 

efallen in fpätern Jahren noch gedachte, war fein Ent— 
— den großen Koͤnig von Preußen um eine ſeinen 
Faͤhigkeiten angemeſſene Stelle im Preußiſchen zu bitten. 
Er lobte gegen den Urheber der gegenwärtigen Erinneruns 
gen dieſes Schreiben als eine feiner gelungenften Arbeis 
ten, als ein rhetorifches Meiſterſtuͤck, und verwunderte 
fih fomifch genug, daß es ihm dennoch Feine Frucht ge: 
tragen hätte. Wirklich war ein Befehl des Königs an 
feinen Großcanzler ergangen, auf eine Anftelung Buͤr— 

ers bedacht zu feyn, welches ihm diefer eröffnete mit dem 

ufaß, wie man ihm eine Stelle, die ihm angemeflen 
wäre, anbieten wolle, fobald eine folche erlediat würde, 
Der Dichter hatte diefe Verfihrung zu buchftäblich ges 
nommen und jich bei ihr beruhigt, worauf nach dem ges 
wöhnlihen Gang der Gefchäffte nichts weiter erfolgte. 
Eine ee in der Juſtiz war überdies für ihn ja 
nicht geeignet. Sein Schreiben an den König bat fi) uns 
ter feinen binterlaffenen Papieren nicht gefunden, auch 
fonnt’ er e3 ſelbſt nicht finden, als er es dem Verfaſſer 
vorlefen wollte. 


In einer Lage der Art hielt Bürger flets den Gedan⸗ 
fen feit, fid) durch ein großes Werk auszuzeichnen, wies 
wohl er zu einem eignen umfaflenden Gedicht den Muth 
nicht jcheint gehegt zu haben.: Er unternahm eine Vers 
deutſchung der Ilias in fünffüßigen Samben, und vollens 
dere mehrere Geſange. Man darf nicht in Abrede feyn, 
daß ſowohl in diefer Verbeutfchung, als in feiner nachhe⸗ 
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rigen Umarbeitung derſelben in Hexameter, ber friſche 
Abenteuergeiſt der homeriſchen Helden lebhafter vorſcheint, 
wie in allen andern Ueberſetzungen des alten Saͤngers; 
aber auch in dem hexametriſchen Verſuch wird offenbar, 
dag Bürger für die epifche Sprache und den epifchen 
Bersbau jchlechterdingd nicht geeignet war; Homer wird. 
durch ihn zu einem Balladenfönger, 


Dagegen war er ganz für eine andre Arbeit dorfelben 
Zeit, zur Verdeutſchung der Derenfcenen im Macbeth, gez 
fhaffen. Kraͤftig, wie Shakffpeare felbjt, und mit fchaus 
derhafter Wahrheit zeichnet er diefe fo eigenthüumlichen 
Gebilde der nordifchen Phantafie, wei: entfernt von dem 
unfhiflichen Verſuch, welchen nahher Schiller machte, 
fie zu etwas Edlerem zu geftalten, und ihnen das Niedrige 
fhauerlihe zu nehmen... Als er aber fpäterhin das ganze 
Zrauerfpiel verdeutfchte, zeiate er eben fo wenig Beruf 
= tragifchen Dichter, als zum epifchen durch feinen 

omer. 


Ein neues Leben fohien für ihn zu beginnen, da er 
im Jahr 1784 feine Gattin dur den Zod verlor, fein 
— aufgab, und ſich im folgenden mit Molly vers 
maͤhlte. 


Er hatte zu Goͤttingen ſchon angefangen, Unterricht 
nn Vorzüglich beftimmte ihn wahrfcheinlich zur 
ahl diefes Aufenthalts, daß er ſchon feit 1778 den Goͤt⸗ 
tingifhen Mufenalmanady herausgab, und an dem Berles 
er deſſelben einigermaaßen eine en hatte. Er hoffte 
ih zum öffentlihen Lehrer der fchönen Wiffenfchaften 
emporzuarbeiten, und als folcher eine Befoldung zu er— 
halten, die ihn der erjten Nahrungsforgen überhöbe. Als 
lein diejenigen feiner Freunde, welche ihm damals riethen, 
nicht Göttingen für feine Hoffnungen zu wählen, beur— 
theilten ihn und den Charakter diefer Univerfität gewiß 
am richtigjten. Es find nicht die fchönen Wiflenfchaften, 
welche auf ihr blühen follen, vielmehr fchien die hannoͤ— 
vrifhe Regierung von jeher die Marime zu hegen, daß 
das Blüben derjelben auf einer ſolchen Lehranſtalt den 
— Studien leicht Eintrag thue. Ueberdies hatte 
ie, oder hatten wenigſtens einige ihrer angefehenften Mit- 


112 Gottfried Auguſt Buͤrger. 


glieder nicht durchausſ'grundloſe, doch ſehr Überttiebene 
Vorurtheile gegen Bürgers fittlihe Aufführung; und von 
len Univerjitäten leidet Göttingen, wo die Gefellfchaft 
der Lehrer und Studenten auf Haltung und Form der Ges 
felfchaft in Refidenzen geftimmt ift, für feinen eigenthüms 
lihen Zon am meiften von einem ungeregelten Betragen 
eines Lehrers. Man bat fih in der Furcht betrogen, 
wenn man diefes von Bürger erwartete, der immerdar, 
feitdem er zu Göttingen lehrte, in untadelhafter Stille 
gelebt; doch hat jene Furcht eben fo gegen ihn gewirkt, 
als wenn fie noch fo gegründet gewefen wäre. Ueberbdies 
hatte er keineswegs die glänzenden Eigenfchaften des Vors 
trags, melde erforderlich find, um die deutiche Jugend 
für die [hönen Wiffenfchaften zu befeuern. Kiein, hager, 
furchtſam und unſcheinbar trat ſeine Geſtalt auf; die fuͤr 
ſeinen — Körper zu großen und ſtarken Züge feines 
Gefihts, die Kühnheit in feiner Stirn und Nafe, bie 
fhönen Augen voll Empfindung und Phantafie, die 
ſchwungreiche, himmelangerichtete Haltung des Kopfs, 
hatten indeffen fo die Kümmerlichkeit feiner Figur, als 
dad Verfallene in dem bleichen Angeficht bald in Vergeſſen⸗ 
beit gebracht, wenn er nur mit mehr Strom und Kühn» 
a. geredet hätte. Allein dies geichah nur in wenigen 

omenten, wo fein Dichterfeuer auffhlug; in der Regel 
fprad) er langfam, matt; und wenn feine Sitte, mitun— 
ter lange Paufen zu machen, und auf dem Gatheder erft 
zu verfuchen, ob ein Gedanke ihm ganz klar werden wolle, 
feinen Köpfen unter feinen Zubörern interejjant feyn moch⸗ 
te: jo verloren die gewöhnlichen, die größere Menge, 
men alle Geduld und Theilnahme an feinen Vor—⸗ 
ragen, 


Endlich fonnte man nicht leugnen, daß feine Aeſthe— 
tik auf feinem durchgängig gründlichen Denken ruhte, daß 
fie einer zwedmäßigen Compofition entbehrte. Nur im 
einzelnen Artikeln, vorzüglich in folchen, wo die Kunſt— 
fertigfeit in befondern Betracht Fam, war er gründlich, 
bisweilen umibertrefflih, und auch die dumpfſten Zuhörer 
empfanden eine Anwandlung von Begeifterung, wenn er 
auserleſene poetifche Stellen mit feiner Elangvollen Stim: 
me berfagte, welche infonderheit für Iyrifche Declamation, 
unterjlugt von feiner vollendeten Kunde des ——— 

jede 
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jede Art des MWohllautes, jede Stärke und Weiche in fich 
vereinigte. Unvergeplich find die Augenblide, wenn er, 
ie auf dem Gatheder jo aud im Privatumgang, aus dem 
Reichthum feiner Belefenheit Steffen vortrug, deren 
Schönheit fie ihm werth gemacht hatte. Selbſt aus Buͤ— 
bern, die er im Ganzen nicht achtete, wußt' er derglei— 
hen geduldig aufzulefen und fid; anzueignen. Oft hat er 
aus dem Doolin von Alringer mit innigfter Rührung 
die Stanzen recitirt, wo der Eindrud befchrieben wird, 
den der Tod des Einfiedlers auf des Maldes Umgebung 
macht; und blos ihrentwegen gedachte er jenes Gedichteg 
mit Freundlichkeit, 


Schon bei der Aeſthetik fuchte er fich der Einwirfung 
von Kants Philofophie offen zu erhalten, und er war 
entichloffen, begann auch mit Anftrengung, Ddiefelbe nach 
ihrem ganzen Umfang zu erforfchen und zu prüfen, un® ihre 
wahre Xehre fich zu einer Elaren, populären und fchönen 
Darftellung anzueignen. Da die uͤbrigen Zheile der Phis 
Iofophie in Göttingen mehr Anfehn hatten als die Aefthes 
tif, hoffte er wohl als philofophifcher Lehrer überhaupt 
mehr Glück zumachen. Aber gerade der Kantifchen Lehre, 
fo dem wirklich Idealifchen in ihr, als ihrer Einkleidung 
befjelben, die ihm den Schein einer viel größeren Untaugs 
lichfeit für das wirkliche Keben gab, wie in ihm war, ftand 
die Denkart Göttingens und die Regierungsmaxime für 
diefe Univerfität fehr im Wege. Nach Allem, was wir 
fhon über Bürgers Eigenthümlichkeit im Vortrag gefagt 
haben, wird man gern einräumen, daß er nicht gefchaffen 
war, der Kantifchen Philofopbie dort zur Wurzel zu vers 
helfen; doc auch an fich war feine Denkkraft ihr nicht ges 
wachſen. Die Klarheit des Kopfes und der Begriffe, die 
von einem fo echten und wie auch begrenzten poetifchen 
Talent, von einem fo lautern Anfchauungsvermögen, wie 
das feinige, freilich nicht getrennt feyn kann, ließ ſich 
darum nicht zu erfihöpfender Denkkraft und zum Tiefſinn 
erbeben; und fo wenig Bürger fich zum epifchen und tra— 
aifhen Dichter ftempeln Fonnte, fo wenig auch zum Den: 
fer im bohen Sinn des Worts. Schon ward ihm unge: 
mein ſchwer, bisweilen unmöglich, ſich nur identifche 
Säge zu denken. 


Seitaenoffen II. 2, . 8 
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So billig und gegründet wir dieſes Urtheil halten, 
und wiewohl wir nicht von der an en kön: 
nen, daß er ald Dichter und Philofoph im Wefentlichen 
über die angegebnen Grenzen auch bei dem günftigiten 
Schickſal niht hinausgegangen wäre, geziemt uns zu=‘ 
gleich die fichre Hoffnung zu dußern, daß er fich innerhalb 
ſolcher Grenzen ungleich mehr, noch reichere, noch frifhere 
Kränze des Ruhms errungen hätte, daß er in einer Hal: 
tung, die endlich in der Regel auch zu dußerem Glüd 
führt, geblieben wäre, wenn er nicht feine Molly, die er 
als feine Frau vor aller Welt im Herbft 1785 nad) Göt: 
tingen gebracht, fhon zu Anfang des folgenden Jahres, 
am funfzehnten Zage nach ihrer anfangs gludlichen Ent: 
bindung von einer Zochter, durch ein graufames, unüber: 
windliches Fieber verloren hätte; „Sie, (fo lautet fein 
Trauerbrief,) die Ganzvermählte meiner Seele, Sie, in 
deren Keben mein Muth, meine Kraft, mein Alles ver: 
webt war.‘ Zwei Monate fpäter fchrieb er an feinen 
Freund Boie: „ich liebte fie fo unermeßlih, daß die 
Liebe zu ihr nicht blos der ganze und alleinige Inhalt mei: 
nes Herzens, fondern gleihfam mein Herz felbft zu feyn 
ſchien.“ 


In dieſer Klage und Anſicht war eine ſchreckliche 
Wahrheit nicht des voruͤbergehenden Zuſtandes, ſondern 
eine immerdauernde und in der Natur Buͤrgers tief be— 
gründete. Ob er gleich nicht blos von Juͤnglingstagen, 
die von begluͤckter Liebe waren — t geweſen, ſon⸗ 
dern auch von feinem damaligen Seyn ſich ruͤhmen konnte, 
Hundert mit Gefang, Zaujende mit Wiffenfchaft zu fchlas 

en: fo fehlte feiner weichen, finnlichen Natur doch die 

raft je fteten Anwendung feiner Zalente, zur Eugen, 
planmäßigen Benutzung feines Geiftes, zum gehaltnen 
Eingreifen feiner Studien in die Literatur und das Leben, 
Dazu mußt’ ihn fremde Kraft fördern, ununterbrochen 
aufrecht erhalten; aber bei feinem fehr reizbaren Gelbft: 
gefühl mochte diefe Kraft Feine andere als die Liebe feyn. 
Es war fo durchaus gegründet, was er fpäterhin fchrieb: 
„Liebe würde meiner mächtig feyn, fo viel ich nur meiner 
felbft mächtig bin, und wohl noch mehr. Sch weiß nicht, 
ob e3 mir zum Lob, oder zum Zadel gereichen mag, daß 
ich mich bei einem geliebten Weibe Faum gegen Sclaverei 
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aufrecht erhalten wuͤrde, beſonders wenn ſie die Kunſt zu 
herrſchen verſtaͤnde.“ Man wuͤrde ſeiner Molly Unrecht 
ihun, wenn man ihr eine ſolche Kunſt beilegen wollte, 
Aber fie herrſchte unumfchränft über Bürger, ohne es zu 
beabfichtigen, einzig durch die gegenfeitige Liebe. Cie 
war nach Aller Urtheil, welche : fannten und urtheilen 
fonnten, eine fo in fich felbft begnügte und harmonijche 
Natur, daß ihr nichts fehlte, als ein Mann, den fie lie: 
ben mochte; dabei waren ihre Geftalt und ihr Geficht we: 
nigftens fo anmuthig, ihre Stimme hatte jenen Flötenton 
voller und weicher Empfindung, der für Bürgers eigne 
phantafievolle Weichheit und feinen ungemeinen Tact für 
Wohllaut über Alles bezaubernd war, in einem folchen 
Grade, daß felbft feine Einbildungskraft und Sinnlichkeit, 
die fih an ein Flattern früh ergeben hatten, und denen, 
nad) feinem eignen Ausdrud, die Gefühle wie ein Dieb 
in der Naht famen, von den Reizen diefer Geliebten in 
Befriedigung und Treue für fein ganzes Leben feftgehal: 
ten wären. Die eigene thätige Harmonie trug Molly auf 
ihre Umgebung, am naͤchſten und ficherften auf den gelieb— 
ten Mann uber. Zu Befolgung der Fleinen Pflichten des 
gefelligen Lebens, worin Burger zu feinem aroßen Nach: 
theil jehr läffig war, zum Erwerb förderte fie ihn, und 
hielt das Erworbene zu Rathe. Durch fie, pflegt’ er zu 
fagen, wäre ich ficherlich wieder auf einen grünen Zweig 
gekommen. 


So viel er vermochte, hat er ſich ermannt ſeit ihrem 
Tode. In den beiden Gattungen der Poeſie, wofuͤr ihn, 
nach unſrer Ueberzeugung, eine Naturanlage beiwohnte, 
fuhr er fort, wie in ſeinen vorigen Verhaͤltniſſen, ſo auch 
nach Molly's Verluſt, vorzuͤgliche Werke zu ſchaffen; und 
man darf mit Wahrheit behaupten, daß er in dieſer letz— 
tern Periode fuͤr beide Gattungen in ſeinem hohen Lied 
von der Einzigen, und in ſeinem Lied von Treue 
etwas groͤßeres geliefert hat, als in fruͤherer Zeit. 


Die Situation des erſten iſt freilich vor Molly's Hin— 
ſcheiden; doch ruͤckte die Idee deſſelben in der Ausarbei— 
tung erſt im Jahr 1788 vor. An Pracht und umfaſſendem 
Wohllaut des Sylbenmaaßes, an reifer poetifcher Kunft: 
fertigkeit, alſo auch in Anſtrengung und Aufwendung der 


- 
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Kraft, übertrifft e$ bei weiten die vorigen Iyrifchen Ge« 
dichte Bürgers. Doch wird man nicht leugnen, daß feine 
Phantafie in feinem erften berühmt gewordenen Iyrifchen 
Verſuch dichterifch zarter und reiner geweien jy, Wir 
geben der Zarthert mit Fleiß jenes Beiwort, damit mar 
uns nicht entgegne, daß die Weife und der Stoff an fich 
zarter und lieblicher in der Nachtfeier der Venus war. 
Nicht diefer, wohl aber dem hoben Liede merkt man die 
Derbheit und gewilje Schladen der Phantafie an, wovon 
er nicht freizufprechen war; und Doch hatte daS erfie Ges 
dicht den braufenden Süngling, das zweite den reifen 
Mann zum Urheber. Woher diefe Erfcheinung? ift fie 
daher zu erflären, daß der Jüngling dur Boie, Got: 
ter und Andre gefeffelt war? Es ſcheint nicht; Denn wie 
ſehr feilte er an fich felbft, und mit welcher eigenfinnigen 
Zartbeit hat er ald6 Mann die Nachtfeier der Venus immer 
wieder überarbeitet, um in Sprache und Bild nicht den 
geringften Sleden zu laffen. Aber als er fie zuerft dich- 
tete, hatte er noch nicht den Romanzenton verfucht, def: 
fen Art feine urfprüngliche Derbheit und die nordifche Uns 
Vieblichfeit feiner Phantafie Leicht wieder hervorlodte. 
Dies fcheint eine Urfache, warum auch das hohe Lied, das 
er zur reinften Vollendung geweiht hatte, von ihnen nicht 
frei bleiben Fonnte. Einen andern Grund möchte man 
darin. finden, daß die Umfaffung des Inrifhen Talents, 
worauf das hohe Lied Anfpruch macht, -uber die Grenzen 
von Bürgers Kraft binausging. Was ihm an Höhe und 
Schwung der Phantafie abaing, wollt’ er durch Derbheit 
der Bilder, was ihm an jener für den großen lyriſchen 
Bau erforderlihen Fülle der Gedanken fehlte, durd eine 
ftarke Farbe des Gefühls erſetzen. Zugleich dient daS ge: 
nannte Gedicht zum Beleg, wie wenig fein Nermögen für 
die Gompofition von Umfang auch im Inrifchen Fach aus: 
langte. Die prachtvollen Strophen find nicht durch einen 
innern poetifchen Berein zufammengehalten, fondern dro= 
ben immer wie fehöne Perlen- auseinander zu rollen, des 
ren Faden, worauf fie gereiht find, zerreißt. 


Dagegen ift feine Romanze von der Treue viel freier, 
als die befte "feiner vorhergehenden, des Pfarrers 
Tochter von Taubenbain, jaganz frei von den ges 
ruügten Schladen feiner Manier, eine vollendete Romans 
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zendarſtellung, eigenthuͤmlichſt zuſammengeſetzt aus lyri⸗ 
fcher, dramatiſcher und epiſcher Weiſe, wie die vollkommne 
groͤßere Romanze ſeyn ſoll, und auch in Hinſicht der Com— 
poſition uͤberhaupt untadelhaft; denn der Stoff ging nicht 
uͤber die Grenzen ſeines Talents hinaus, und das Ge— 
ſchichtliche leitete daſſelbe zum Ziele, ohne feine Kraft über 
ihr Maag in Anfpruch zu nehmen, 


Es war nur nod die Erinnerung an den. unausfprech: 
lichen Werth von Molly’s Treue, was ihn in jener Ro— 
manze mit fo kräftiger Bitterfeit wider weibliche Untreue 
gegen einen treulicbenden Mann befeelte, und ihn ahndete. 
nicht, als er fie Dichtete, Daß er die ganze Gewalt folcher 
BDBitterfeit durch eigne Erfahrung Fennen lernen werde, 
Sn feiner a Lage, denn gab man ihm endlich 
auch den Profeffortitel, fo ließ man ihn doch gänzlich ohne 
Befoldung und Unterflüsung von Hannover aus, that 
ihm vorzüglich weh, daß er feine Kinder, eine Tochter 
vor der eriten Gattin, einen Sohn und eine Tochter von 
Molly, nicht um ſich haben Eonnte, fondern fremder Pflege 
anvertrauen mußte. Darum faßte er endlich den Gedans 
fen, fich noch einmal zu vermaählen, und blidte von Zeit zu 
Zeit zu einer neuen Wahl umher, als ihm das Lied zu 
Geficht Fam, worin das befannte Schwabenmädchen Herz 
und Hand ihm gleichfam anbot. Ein unbefangner und 
von Menfchenfenntniß geleiteter Mann bätte in dem Ton 
deſſelben Feineswegs die anfpruchslofe Empfindung eines 
Naturfinds wahrgenommen; allein Bürger, abgerechnet 
feine eigne Stimmung, feinen Entichluß zu heurathen, 
feine Sehnfuht, das mit Molly verlorne Gluͤck einiger: 
maaßen in einen Zuftand zurkdzubringen, der aller Freude 
der Verhaͤltniſſe entbehrte, warb auch dadurch beftochen, 
daß jenes Lied des Schwabenmädchens in feine eigne und 
fchlechtere Inrifche Manier ftimmte. Bon folcher Schwäche 
war er nicht frei; er hat fie am meiften bei Bejorgung de3 
Goͤttingiſchen Mufenalmanachs verrathen. So viele Leier— 
männer, die in feine Manier flimmten, welche dem ta: 
lentloſen Reimer unfchwer nachzuahmen war, Eonnt’ er 
nicht fahren laffen, wiewohl fie ihm oft Ueberdruß erreg: 
ten. Er bämmerte fleißig an ihren Arbeiten, beredete fich 
erft, daß fie fo übel nicht wären, daß fie mitlaufen koͤnn— 
ten, wie er ſich ausdrüdte, und fand fie zulegt wohl gar 
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gut. Darum erhielt der Mufenalmanach fo fehr das Ges 
präge feiner Manier, indem eine folde Sammlung eben 
ein Zufammenhang der verfchiedenartigften Manieren feyn 
fol; und erwägt man dazu, daß er den Grundfag hatte, 
auch fhlehte Gedichte unverändert aufzunehmen, wenn 
nur irgend ein befannter Name darunter ftand, der, nad) 
feinem Ausdrud, ſich felbft verfechten könne: fo begreift 
man die Beihaffenheit feiner poetifhen Blumenlefe. 


Wie fehr ihm indeffen der Gefang und die Ausficht 
auf eine Verbindung mit dem Schwabenmäbchen zufagen 
mochten, fette er bei dem Wagſtuͤck, was die legte immer 
blieb, die Vorſicht keineswegs völlig bei Seite. Bei Bes 
fannten in Schwaben erfundigte er jich nach den fittlichen 
Eigenfchaften der Sängerin, und es fcheint nicht, daß ihm 
redlicher Bericht erftattet fey. Er vertraute der Ausfage 
’ und fandte ihr die Beichte eines Mannes, der ein edles 
Mädchen nicht hintergehen will, eine unfchäßbare Urfuns 
de, die von feiner Geradbheit und Biederherzigfeit, auch 
von feiner Selbfterfenntniß dergeftalt zeugt, daß fie bei 
ber Nachwelt ihm ein fehöneres Denkmal feyn wird, als 
alle feine Poeſien. 


Die am wenigften empfehlende Seite an ihm, eben 
diejenige, die ein Mädchen gewiß am leichteften von der 
Vermählung mit einem Mann zurüdfchredt, fchildert er 
zuerft und mit übertriebnen Farben. „Durch viele und 
langwierige Widerwärtigkeiten bin ich an Leib und Secle 
[ verfiimmt worden, daß ich oft in eine trübe melandolis 
che Kaune, und dabei in eine Dhnmadıt des Geijtes ver: 
finfe, die mich gewiß nicht empfehlen kann. Denn ich 
verliere alsdann allen Muth, alles Vertrauen auf mich 
felbft, und halte mich für Eopfleer, für herzkalt, für wort: 
arm, kurz, für einen werthlofen Stümper. Sch denfe, 
Jeder, der mich nur anfieht, ſpricht bei fich: „es ift mit 
dem Menfcben doch gar nichts anzufan en!“ weil ich dies 
wirklich felbft glaube, Darob bin id mir dann felbft 
gram; und wenn man fich felbft gram tft, fo kann man 
unmöglich Andern angenehm und liebenswürbig erfcheinen. 
Auch feine Sreunde haben ihn in folchen Stimmungen ges 
fehn, und müffen die Wahrheit feiner weitern Ausfage 
bezeugen, daß fein angeborner Frohſinn gewöhnlich durch 
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diefe Nebel brach, damit nur Andere nichts davon litten. 
Liebe, wie Molly für ihn hegte, verfcheuchte fie gewiß fo, 
daß das Weib feines Herzens, wie er fagt, Feine Bes 
fhwerde davon empfand. Und Liebe der Art hoffte er nun 
auf folhem abenteuerlichen Wege wiederzufinden ? 


Das Trodne und Hölzerne in feinen örperlichen Bes. 
wegungen, feine Zrägheit, Weichlichkeit und Sinnenluft, 
feinen Xeichtfinn fehildert er Dann auch zu nachtheilig, weil 
er felbft nicht begriff und nicht fagen konnte, welche An: 
muth und welche Würde zugleich feine immer rege Phanz 
tafie, der gemüthliche Klang feiner Stimme, die Gutmuͤ— 
thigfeit, &reundlichkeit, Großmuth feines Herzens, über 
feine körperliche und fittliche Eigenthuͤmlichkeit verbreitete. 


Selbit der Ausfchweifungen feiner Jugend gedenkt 
er, verfichert jedoch auch, daß er nie auf eine niedrige 
und ſchmuzige Art ausfchweifend gemwefen fey. Von dies 
fer Ausfage ward der Verfaſſer gegenwärtiger Blätter, 
welcher den Dichter fehr achtete und liebte, was auch hier 
wohl unverkennbar ift, als er fie zuerft lad etwas befrem: 
det. Eine Gewöhnung der Sinnlichkeit, daß fie ſchon 
durch das bloße weiblihe Gefchleht, ohne Zuthat für 
geiftvolle Empfindung und Reiz der Phantafie, immerfort 
aufgeregt wurde, fchien ihm von Buͤrgers Schwächen die 
tadelnöwerthefte; und er rettete hier deffen Wahrhaftig: 
feit mit der Bemerfung, daß der Stufen fo verfchiedne 
find, wo verfhiedenartige Menfchen den Beginn des Nies 
drigen und Schmuzigen in Ausfchweifungen der Sinnlich: 
feit annehmen. Wahr ift aber durchaus, daß Bürger fich 
demfelben auch bei der glühendften Sinnlichkeit nicht hin 
zugeben brauchte; „denn mit allen meinen Gebredhen Reiz 

es und der Seele war ich body jederzeit bei Weibern 
und Mädchen nur zu gut gelitten, ohne erft mühjfeliger 
Anwerbungen zu bedürfen. Die Freunde feiner Sugend 
bezeugen dies; und wie hätte ein Mann von feiner Dich: 
terphantafie und feinem Dichterruhm, von feiner Weichs 
heit und Geradheit, die ewige Treue und Hingebung zu 
geloben fohienen, von fo mandyer Anmuth im Aeußern, 
und, was bie Hauptfache ift, von fo unendlihem Beha: 
genan Weibern, nicht fein Gluͤck bei ihnen machen follen? 
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Erzeugt von der fhönen Befcheidenheit in ihm, bie 
immer obwaltete, außer in den Momenten, wo man durch 
Derfennung feines Werthes ihn zu bitter gereizt hatte, ift 
endlich folgendes Geftandniß von ihm, der feiner Molly 
unverbrüchlih treu gewefen: „Sch fühle, daß ich dem 
Weibe meiner Liebe, ohne fehr harte und dringende Vers 
ſuchung, nicht ungetreu feyn könnte.‘ 


Mir kamen von feinem Lied von Treue auf die uns 
glüdlihe Geſchichte, wodurch dieſe Beichte veranlaßt 
wurde, und werden durch eine herzzerreißende Stelle ge: 
gen ihr Ende wieder an Inhalt und Ausdrud jenes Liedes 
erinnert: „Gott bewahre mich vor einem Weibe, das mich 
für meine Liebe nicht vollauf wieder liebt! Es fommt mir 
vor, als fey ich großer Eiferfucht fähig; freilich nicht, 
nach gemeiner Männer Weife zum Hüten und Auskund— 
ſchaften; nicht zu Einfchranfung ihrer Freiheit in irgend 
einer Art des Umgangs: aber heimliche Verzweiflung 
würde mein Herz zerfleiichen, und in der graufenden Ge— 
ftalt eines Höllenverdammten würde ich vor ihrem Anges 


fiht umherſchleichen.“ 


So wurde fein Schidfal, als er fich mit dem Schwas 
benmädchen, Elife Hahn, wirffich vermählt hatte, 
Wiewohl fie ihn durchaus Fannte durch diefe edle Beichte, 
worin er auch die Kärglichkeit feiner Lage und feiner Eins 
fünfte redlich angab, wiewohl er Feine Einwilligung von 
ihr wollte, als bis fie ihn von Angeficht hatte Fennen ler— 
nen, indem er von der richtigen und feinen Wahrnehmung » 
ausging, daß die Sinne von Eheleuten ein wechfelfeiti: 
ges Behagen aneinander finden müßten, welches fich oft 
nach einem unerflärbaren Etwas richte, das fich weder 

eben noch nehmen laffe: hatte fie den Muth, Untreue im 
Herzen, zum Märtyrer derfelben den braven Mann von 
olhem Namen in Deutfchland zu erlefen. 


AS er mit diefer neuen Anvermählten nad Göttin 
gen zurüdgefummen war, trat einer feiner jüngften und 
redlichſten Freunde, als Bürger ihn ihr vorftellte, uns 
willtürlich vor ihrem Eindrud zurüd, und wahrſcheinlich 
fuhlte fhon der Dichter, nad) dem Ausdrud feines Ges 
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fiht3 und feines Benehmens, was er fidy noch nicht geftes 
ben wollte, fein Unglüd; während der- ganzen, freilich 
nur kurzen Ehe iſt zwifchen ihm und diefem Freund, ges 
gen welchen er fonjt offen war, feine Vertraulichkeit mehr 
geweſen. 


Er erlag ſichtlich den Anſtrengungen, um Mittel fuͤr 
ein glaͤnzenderes, der Neigung ſeiner Frau gemaͤßes Le— 
ben herbeizuſchaffen, ohne ihr zu genügen. Nach einem 
ihrer haufigen Zwiſte fchrieb er ihr: „Mir Eanır ich nicht 
vorwerfen, daß ich's an mir fehlen laffe; ob id) gleich gar 
wohl weiß, daß Du felbft. mich bei manchen Perſonen in 
den nachtheiligen Verdacht eines unthätigen Mannes zu 
bringen Dich nicht entſieheſt. Deß follteft Du Dich doch 
wahrlich ſchaͤmen! Welche andre Thaͤtigkeit verlangft Du 
von mir, als die meinige, die von Fri Morgens fehh$ 
Uhr bis Abends acht Uhr, Tag für Zag, unausgefegt im 
Gange ift? Etwa die Thätigfeit der Herumfchwänzelet 
und Kriecherei vor vermeinten Gönnern und Patronen? 
Diefe Thatigkeit verachte ih, und traue ihr auch wenig 
oder gar Feinen foliden Erfolg zu”: worin Bürger freilich, 
doch zur Ehre feines Namens und feines Naturadels, nicht 
völlig Necht hatte, 


Sm October 1790 war feine dritte Ehe gefchloffen, 
und in Februar 1792 ward fie wieder getrennt, nachdem 
er allen Muth des Lebens, in den Augen der Welt einen 

roßen Theil feiner Ehre, wahrfcheinlich ganz die Aus: 
At, als Profeffor von feiner Regierung geachtet und be> 
foldet zu werden, faft; alle ihm noch ubrige Gefundheit, 
die Reſte der Hoffnung auf befre DBermögensumftände, 
durch diefelbe eingebußt hatte, ja felbit den feltnen Wohls 
laut feiner Stimme, welche durch die leidenichaftlichen 
Reden in den enticheidenden und ftürmifchiten Tagen des 
Unglüds mit unheilbarer Heiferfeit behaftet worden. Auch 
damals hat er feinen Charakter bewahrt, befonders den 
Zug,. daß er ohne Rachſucht, fogar großmüthig gegen 
falfche Freunde war. Man follte Feine Schonung der 
Berhaltniffe beobachten, um ihn unfern Tagen fihon in 
dem Edelmuth feines Benehmens bazumal zu zeigen. Auch 
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charafteriftifche Züge feiner Art von dichterifchem Pathos, 
welches felbft eine fchredliche Wirklichkeit noch als ein poes 
tifche? Spiel nahm, müffen bei dergleihen Schonung vers 
ſchwiegen werden, 


Jener junge Freund, ber von ihm während ber un: 
meta Ehe und in der erften Zeit nach derfelben durch 
ie zwifchen ihnen eingetretene Stimmung, auch burd 
Örtliche Entfernung getrennt gewefen, hatte faum den 
Dichter wiedergefehn, als ihm diefer mit einer gutmüthis 
gen Zutraulichkeit, die felten Jemand mit folcher Annehm: 
ichfeit befaß, das Geftändniß machte, daß er, aber nur 
auf einen Augenblid, an ihm irre geworden fey. In den 
Zagen, als der Frevel feiner Frau gegen ihn bas Ge 
fpräch von Göttingen und der Nachbarfchaft geworben, 
hatte fi) ein Gedicht verbreitet, worin ſich ein ziemlich 
verrufnes Mädchen, mit bittern Anfpielungen auf die 
Gefhichte feiner Ehe, zur Gattin Bürgerd anbot, und 
ein Reimfchmidt in feiner Nähe hatte ihm gefagt, jener 
Freund fey Berfaffer davon. Die fiheinbare zeitherige 
Erkältung deffelben, die gänzliche Verftimmung des uns 
— Mannes, gaben bei ihm der Ausſage für einen 
ugenblid Glauben. Ohne den Verleumder zu nennen, 
erzählte er dies dem Freunde und fügte hinzu: es war ein 
Augenblid Verirrung, denn ich dachte fogleih, daß ich 
Shnen nur Gutes und Liebes — „und daß Sie auch 
dem Feind dergleichen nicht zufügen wurden. 


Nicht allein das Unglüd feiner Ehe war e3, wodurch 
er in diefer Zeit niedergedrüdt wurde: in die legten Mo: 
nate derfelben war die bekannte Necenfion feiner Gedichte 
von Schiller gefallen, über welde er bald ergrimmt 
und troßig bar, bald fich fo gebeugt außerte, wie es 
Feineswegs Noth war. Gewiß ohne den geringften Trieb, 
gegen Bürger ungerecht zu feyn, hatte jener außerors 
bentliche Geift, welcher nie einen gebahnten Weg eins 
fhlagen wollte, um nur einen neuen Standpunct aufzus 
finden, einen folchen gewählt, von welchem aus man den 
Werth. des beliebten Bolksdichters nicht ohne Härte und 
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Unbilligkeit wuͤrdigen konnte. Die Theorie jener Kritik 
eht J— nur auf die Schlacken in Buͤrgers poeti— 
chem und ſittlichem Gefuͤhl, die auch hier nicht unbe— 
merkt geblieben, und als ein Hinderniß feiner Vollen— 
dung im Iyrifchen Fach gerügt find. Sie zum Gegen: 
fiand des Haupturtheild3 über. den Dichter zu machen, 
war um fo härter, weil fie mit der Perfönlichkeit des 
noch Lebenden und in ſolchen Verhaͤltniſſen Wirkenden, 
Hoffenden, Eins waren, und gerade dasjenige mit ih— 
nen hervorgehoben ward, was den Hoffnungen bes Bes 
fümmerten ſchon mehr als billig aefchadet hatte. Die 
echte Kritif mußte fein ungemeines Verdienft in Iyriz 
fher und Iyrifh=epifher Sprade und Darftellung zu 
feinem glänzenden Ruhm darſtellen, und dann die ihm 
entftehbende Vollendung des Gefchmads und der Sitten 
nur als eine Hemmung feines Genius bemerfen. Schil— 
lern gereicht zur Entfchuldigung, daß er damals feine 
Zheorieen uber Schönheit, Anmuth und Würde immer 
egenwärtig hatte und weiter ausbildete; und wie leicht 
egt ntan eine Zheorie, im der man eben befangen ift, 
allenthalben als Maaßſtab der Kritik an. 


Weil Bürger den Verdienſten feines Richters feit 
Erfheinung der Götter Griehenlands auf das 
freudigfte gehuldigt hatte, weil er uͤberhaupt bei äl: 
tern, ihm gleichzeitigen und jungen Dichtern gern ber: 
vorhob, was irgend“gefällig war, weil er gegen fhön 
gefagte® Lob hoͤchſt reizbar Thlte, fo daß er wiederholt 
ußerte: „Wielands Lob dringt einem durch Marf und 
Bein’; und weil er endlich auf der Melt nichts mehr 
hatte, al3 feinen Dichterrubm, wirb die Bitterfeit er: 
Elärlid, womit er feine Lorbeeren gegen Schiller vers 
theidigte. Es hat ihm fpäterhin fehr weh gethan, daß 
es gefchehen war, und er hat fich des öffentlichen Bes 


Eenntniffes nicht geſchaͤmt, daß ein Stärferer über ihn 
gekommen fey. 


Was er feit der gefchilberten Epoche feines Lebens 
noch hervorgebracht hat, machte wahrfheinlich, daß fein 
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Genius nicht wieder zu der Kraft und dem Grab von 
Vollendung gelangen werde, die er fchon in Werfen 
dargethan. Seine Nahrunasforgen wurden immer druͤ— 
ckender, durch Ueberfegungen aus den neuern Spra— 
chen friftete er fein kuͤmmerliches Dafeyn. : Sein Ge: 
müth ward immer zaghafter, argwöhnijcher. Als Spitt— 
ler einft, gerührt von feiner Yage und nicht ohne Theil— 
nahme an feinem Genius, tbätig werden wollte, ihm 
endlich eine Befoldung zu verichaffen, freute er fih ans 
fange darlıber, fah dann einen FZalljtrid darin und arg» 
wöhnte, es fey nur darauf angelegt, ihn mit Heyne 
zu entzweien. | 


Sogar in diefer Lage wich nie fein Wohlwollen und 
feine Großmuth, gab er feinen legten Thaler an Un: 
gluͤckliche, die ihn anſprachen und noch dürftiger fchie= 
nen als er felbft, und unter allen diefen Kümmerniffen 
auch für feinen Dichterruhm freute ihn jedes neue fehöne 
Product, jeder neuaufbiühende Ruhm im Gebiet der 


Dichtkunſt. 


Matthiſſon ward ihm nun vorzüglich lieb, 

Elyfium und die Elegie am Genferfee fagte 
er ſich, wenigfteng ihre fhönften Strophen, oͤfters 
mit einem Mohlgefallen vor, das ein heities Laͤcheln 
über fein abgehärmtes Geficht verbreitete. Die kuͤnſtle— 
rifche Klgrheit und vollendete Zartheit in der Iyrifchen 
Pocfie, die er felbft nicht erreicht hatte, entzudte ihn 
in feiner Jesten Lebenszeit an einem andern deutſchen 


Dichter. | 


Sn diefer Tiebenswürdigen Stimmung welfte er 
dem Tode fchnell entgegen, begeiftert von dem Vorge— 
fühl, Molly wiederzufinden, welcdes er auf Erden zu 
feinem bitterften Harm verfucht hatte. Jene Hoffnung 
ſchwang fih aus feinem muden Geift in einem fo fchö= 
nen Sonett auf, daß er nicht hinfchied, ohne etwas voll: 
endetes Lyrifches, einen Hauch untadelhafter Zartheit, 
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zu binterlaffen. Es ift zugleich ein Beleg über die wich 
tigften Epochen feines Lebens, ohne welchen feine Bios 
graphie nicht geſchloſſen werden kann. 


Staunend bis zum Gruß der Morgenhoren 
Lag ich, und erwog den freien Schwur, 
Welchen mir ein Kind der Unnatur 
Beiſpiellos gebrochen, wie geſchworen: 
Da erſchien, begleitet von Auroren, 
Die empor im Roſenwagen fuhr, 
Jene Tochter heiliger Natur, 
Ach! zu kurzer Wonne mir geboren. 
Weinend, wie zur Suͤhne, hub ich an: 
Wahn, ich faͤnde Dich, o Engel, wieder, 
Zog in's Netz der Heuchelei mich nieder. — 
Wiſſe nun, o lieber blinder Mann, 
Sagte fie mit holdem Flötentone, 
Daß ich nirgend, als im Himmel wohne. 


Bürger ftarb an der Auszehrung mit der fanftes 
ſten Faſſung; die Freunde, die er zum beitern Ges 
fpräc in feiner Zodesftunde verfammelt zu fehn wuͤnſch⸗ 
te, hatten einen fo fchnellen Zod, der ein leiſer Athem— 
zug flatt eines Ja war, das er antworten wollte, nicht 
erwartet. Gewiß farben mit ihm, im noch blühenden 


x 
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Mannesalter von fechsundvierzig Jahren und fünf Mo— 
naten, nicht die Keime feiner Palmen, eines befjern 
Lenzes wert), aber Reihthum und Fülle von denfels 
‚ben Palmen, die er in diefem Leben wirklich erruns 
gen hatte. — 
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Mas Iffland als Menſch, Dichter und Künftler auf dem 
Theater war, griff auf das innigfte in einander; und dars 
um ift faum zu hoffen, baß irgend Jemand uns eine ers 
fhöpfende Schilderung von ihm liefern werde, 


Mer ihn von der leßtgenannten, feiner beriihmteften, 
ben Zeitgenoffen und der Nachwelt merkwürdigften Seite 
genau kannte und zu beurtheilen verfteht, und vielleicht 
fehlt es nicht an folchen unter und, war ſchwerlich mit 
feinem Leben in den abwechfelnden Situationen deffelben, 
mit feinem innern Dafeyn befannt. Wir kennen keinen 
aus feiner nähern Umgebung, ber zugleic) jener würdige 
Kunftrichter wäre: in der Hauptperiode feines Lebens, in 
feiner legten zu Berlin, war wenigjtens Feiner feiner 
Kunftgenofien, der über ihn als Künjtler tief und umfaj: 
fend ſprechen Fönnte, mit ihm vertraut, und zweifeln 
läßt fih mit Recht, daß felbft die feinern Köpfe unter 
denfelben, wie die UInzelmann, ım Stande waren, ben 
Menfchen in ihm, vorzüglich die Liebenswürdigfeit und 
Zartheit feiner Denkart, hinlaͤnglich zu fchägen, i 

Als Dichter ift er fhon größtentheils vergeffen, was 
freilich bei unſerm größeren Publicum wenig bebeutet; 
doch infofern man feines noch gedenft, macht die ſchulen— 

Beitaenofjen II. =, 9 
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mäßige und größtentheils ſchuͤlerhafte Parteilichkeit an. un= 
ferm Parnaß es ſehr fchwer, feinen nicht hervorfpringen- 
den wirklichen poetifhen Werth, entfleidet von der arm: 
lichen Herzensweichheit und Zrivialitdt der Fabel und der 
Gharaftere, die jeglichem gefunden poetifchen Sinn wi: 
derftehn, felbft fcharferen Augen gegenwärtia zu erhalten. 


Beobachtungen und Refultate nach den angegebnen 
drei Gefichtöpuncten find in den folgenden Blättern über 
Sffland aufbewahrt; und weit entfernt, eine vollftän: 
dige Charakteriſtik defielben feyn zu wollen, welde ihn 
fhon wenigftens in jeder Hauptrolle der verfchiedenen 
Gattungen feiner Darfiellungen auf dem Theater verfol: 
gen müßte, werden fie durch eine ausführliche echte Bio: 

raphie, wenn dieje, wegen der angeaebiien Schwierig: 
Feiten, ie erwartet werden darf, nicht entfräftet, fondern 
nur mehr in's Helle gefegt werden. 


Eine immer rege feurige Empfänglichfeit für Alles, 
womit er irgend in Berührung fam, die ihre Eindrüde 
auf furze Zeit dem Witz des Urtheil$ überlieferte, um fie 
ſchnell und reich an die productive Einbildungsfraft und 
bie Darftellung für immer zu überantworten, war ohne 
Zweifel der Grundzug in Ifflands Natur. 


Bei einer folchen herrſchenden Eigenthümlichkeit kann 

die äfthetifche Anlage nicht ganzlich fehlen, weil jene all: 
— Empfaͤnglichkeit und jener allgemeine Darſtel— 
ungstrieb auch ſchoͤne Gegenſtaͤnde auſnehmen und nach— 
ahmen muͤſſen; und wiederum entſteht der aͤſthetiſchen 
Anlage nie durchaus die ſittliche, wegen des innigen Bun— 
des zwiſchen dem Schoͤnen und Guten; uͤberdies muͤſſen 
die allgemeine Ruͤhrung und allgemein reproducirende 
Einbildungskraft, wie für die Schönheit, fo auch für die 
Tugend Intereſſe einflößen und aͤußern. Es bedarf alfo 
feiner weitern Verficherung, daß Sffland nicht nur ein 
weiches, fondern auch zartes und fchönes, auch edles Herz 
von Natur befaß, 


Im Mittelftand geboren, im ernften, nördlichen 
Deutichland, in der Stadt, dem Lande, wo der planmä: 
figen, gegen bie bürgerliche Gefelfchaft und ihre Anord⸗ 
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nungen lem SD beherrfehung, der weifen 
Nuͤchternheit, vor Allem gehuldigt wird, wohin follte 
dort der Süngling mit feiner Natur die Richtung nehmen? 


Man wird entgeanen, daß er ohne Vernachlaͤſſigung 
des Weges zu —*288— und dem Staatsamt ſich zur 
Poeſie in der Stille ausbilden, oder neben der Liebe zur 
Dichtkunft fih in das Gebiet der eigentlichen Gelehrfam: 
feit hinüberarbeiten, daß er auch bejtimmt fein Leben der 
Malerei, der Bildhauerfunft weihen Eonnte, um feiner 
reichen Empfänglichkeit zu genügen "und feinen barftels 
lenden Zrieb zu befriedigen. 


Allein bei Antworten der Art ift Ifflands Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit nicht gefaßt. Seine Empfänglichkeit war zu über: 
wiegend und zu rafch wechfelnd, überließ ihren Stoff zu 
furze Zeit dem Verſtand, drängte fich mit demfelben zu 
fehr nach außen und zu fehnell zur Mittheilung, als daß 
er des ſtillen Fleißes, der Zurhidgezogehheit in die Refle— 
sion, der Zufriedenheit mit der verborgenen Luft an den 
eignen Gebilden, fähig gewefen wäre, woohne ſich fen 
poetifcher Gehalt ausarbeitet. Noch weniger konnte von 
ihm die Geduld, das mechanifche Abarbeiten erwartet wer: 
den, womit ſich Maler und Bildhauer fo viele Tage und 
Sahre, welde fie der Darftellung ihres glühenden Ins 
nern fchon weihen möchten, von dem vi einer darftels 
lenden Kunft, die dem redlichen Streben Freude machen 
Fönnte, zurüdgehalten fehn. Er wollte fchnell wieder: 

eben, was er empfangen hatte, mußte fchnell die Freude 
ber fein Talent und jede Anftrengung deffelben durch den 
Genuß und die Bewundrung Andrer vervielfacht wiffen, 
mußte dazu an fich gar: haben, Feines andern Stof: 


fes bedürfen, als welden er an fich felbft bearbeiten 
konnte, | 


Ihm blieb alfo nichts übrig, als ſich auf die Bahn 
des Schaufpielers zu wagen, feine Perfon mußte ihm Als 
les in Allem werden. 


Mer gleih ihm von einer Naturbeflimmung fortges 
riffen wird, überlegt wenig die Hindernifje, die fich wie: 
derum in feiner Natur felbft diefer Beftimmung entgegens 
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feßen. Dies ift ein Glüd. Der Regel nad treten in 
folchem Falle weniger wefentlihe Hinderniffe am meiften, 
und wenn fie in Betracht gezogen werden, am fchredend: 
ftien ind Auge, indem dagegen eine tiefe und von unges 
reifter Erfahrung nie zu fodernde Selbſterkenntniß dazu 
gehört, die verborgne Kraft zu entdeden, weldye von der 
Natur nicht vergeljen ward, jene Schwierigkeiten einem 
ernten Bemühn zu unterwerfen. 


Die Außere Figur nebft der ganzen Pörperlichen Be: 
fchaffenheit ift für die Beftimmung zum Schaufpieler von 
grögerem Gewicht, ald bei irgend einem andern Beruf. 
Mipverhältniß der Gliedmaaßen, ganzlihe Haltungslo: 
figfeit des Körpers und mancherlei Unannehmlichkeiten 
feines Aeußern Fonnten dem Juͤngling wohl Bedenklich— 
feit erreaen, ob er fich zu einer bedeutenden Rolle auf dem 
Theater je eignen werde, und hätten ihn wahrfcheinlid) 
ohne die gewaltige Luft, die ihn fortriß, nach den erjten 
Schritten in der theatralifchen Laufbahn —— 
Ihm mußte unerkannt bleiben, daß ſelbſt die Maͤngel 
ſeines Aeußern groͤßtentheils von dem Uebergewicht ſeiner 
Empfaͤnglichkeit, von ſeiner Selbſtvergeſſenheit herkamen, 
weil ihn die Eindruͤcke zu ſehr beherrſchten, als daß er 
Hand an ſeine eigne Erſcheinung legen, weil es ihn zu 
fehr vergnuͤgte, fremde Erſcheinungen durch ſeinen Koͤr— 
per abzuſpiegeln, als daß er dahin trachten konnte, die— 
ſen zuerſt als etwas fuͤr ſich beſtehendes zu bearbeiten. 


Zum Gluͤck kam er beim Eintritt in ſeine Laufbahn 
zu Gotha in eine Schule, wo kluger und ſtrenger Unter: 
richt ihn Zwängung und re: des Körpers Ichrte, 
ind ihm deutlich machte, daß auch das empfänglichfte und 
reichfte mimifche Talent deſſelben zu Feiner Kunftdarftel: 
lung hinreichen werde, wenn fein ganzes Aeußeres nicht 
erft eine fcharfbegrenzte Selbftftändigkeit gewonnen, ins 
nerhalb weldyer das mimifche Streben die Begrenzung der 
Kunft an fi) offenbaren fönnte, 


Diefer Unterricht fruchtete Bei ihm deſto mehr, je tie: 
fer jih ihm durch den gebildeten Geſchmack, der ihn zu 
Gotha erzog, die Wahrheit einpragte, deren Emvfindung 
ihm freilich feine geniale Naturanlage ohne alle Lehre 
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fhon verlieh, daß der Geift des Schaufpielers erft jede 
Rolle, welche durch den Körper dargeftellt werden follte, 
dichten, wie ein poetifches Ganzes nad der Dichtung ſich 
bei jedem einzelnen Zug gegenwärtig erhalten muͤſſe. 


Solcher doppelten Lehre von dem aufern und dem in: 
nern Gefhäfft und Leben des Schaufpielers verdankt 
Sffland feine nachherige Größe, und ohne feine gewiffens 
bafte Zreue aegen biete beiden Wahrheiten hätt’ er feis 
nen Ruhm und fein Verdienſt nicht aleihfam über die 
Grenzen erhoben, die von feiner natürlichen Anlage gezo— 
gen waren. 


Wo feine Kunft in fo guter Schule, mußten fein 
Geift und fein Herz überhaupt gewinnen; aber die eigent= 
liche Blüthe feines Lebens konnte bei einer fo feurigen 
Empfänglichfeit, die immer neuen Reichthum von außen 
verlangt, fo wie fie den ihren immer nad) außen fpendet, 
nur in einer fchönen Natur aufgehen, und einer folchen, 
welche nicht blos durch ihre reizende Gegenwart, fondern 
auch durd Erinnerungen und Bilder aus der Vorzeit be: 
reiherte. Dahin muß namlich bei dem hervorragenden 
finnlichen Zalent ftetS geforgt werden, daß der finnliche 
— auch dem Geiſt an ſich ohne Mühe Nahrung zu: 
führe. 


Aus diefem Grunde hatte Iffland das Schidfal zu 
preifen, welches ihn an den Rhein brachte. Sein Entzus 
den über die Schönheit jener Gegenden verfchwifterte fich 
in ihm fogleich mit der Ehrfurcht gegen die Denfmale der 
deutichen WRitterzeit, zumal da in deutfcher Poeſie, und 
infonderheit in der dDramatifchen, Gefinnungen und Sitten 
der altdeutfchen Ritter in jenem Zeitpunct von ungemei: 
nem Gewicht waren. 


Allein man würde feinen Sinn fir die Natur, wie 
derfelbe Einfluß hatte auf feine eigne Poefie und die dus 
Bere Lage, welche er fi immer zu fchaffen Bedacht trug, 
nicht hinlänglich gefaßt haben, wenn man ihn blo$ in feine 
feurige Empfänglichfeit für die Schänheit der Natur und 
die Selbftthätigfeit feines Geiftes, die von Erinnerungen 
einer Gegend gewedt wird, ſetzen wollte. Bielleicht —* 
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felte ihn, welchen das menfchliche Treiben, der Beruf, es 
darzuftellen, der Beifall, den er von den Trieben der 
Menfchen einärntete, fo gewaltig anzogen und befchäff: 
tigten, welcher fich in dem eigentlichen menſchlichen Strus 
del fo umbertummelte, nicht mit gleicher Starke an die 
Natur, als ein moralifche3 Bedürfniß ihrer Ruhe: er 
fehnte fich nach ihr wie nach einem Wohnfig der Schulds 
lofigfeit, fo wie Menfchen, mitten in der Ueberfülle ver: 
feinerter Sinnlichfeit und mit diefer verbundner Schuld, 
nach einem goldnen Zeitalter. Der Contraft, welchen er 
wifchen dem Zuftand der verfeinerten Städter und dem 
eben in ländlicher Umgebung empfand, erfüllte ihn fo 
durchaus, daß wir diefer Quelle fiherlich feine beften dras 
matiſchen Dichtungen verbanfen, 


Das fhöne und edle Herz,. wozu wir fchon in feiner 
Natur die Anlage entdedten, findet wohl in dem, Beruf 
des Schaufpielers Gelegenheiten, immer neu aufgeregt 
zu werben; feine Gefühle und Eraießungen wird ja kein 
Künftler durh Zon, Mine und Haltung darthun fünnen, 
ohne ihre Kraft gefühlt zu haben, in dem Moment der 
Darftellung wieder zu fühlen. Allein die Verführung ift 
gron bei folhem Beruf, anftatt die dauernde Stimmung, 

ie Grundſaͤtze eines fchönen und edeln Herzens fi anzus 
eignen, mit den Augenbliden der trefflihen Rührung bes 

nügt zu feyn, endlich gar mit der bloßen Nachahmung 
e3 Schönen und Edlen, Auch Iffland mochte durch ſei— 
nen Beruf verhindert worden feyn, die höheren Empfin— 
dungen in ihm zu einem gewiljen dauernden Ton des Le: 
bens zu verarbeiten und zu befefligen, Doc die Grund: 
ftimmung feines Gefühld, wie oft unterbrochen, vornehms 
lich dus) Spannungen der Fünftlerifchen Eitelkeit und den . 
Jaͤhzorn der beleidigten, überhaupt durch das ungeduls 


dige Treiben des Schaufpielers, blieb für das Schöne 


und Gute, und ging nicht nur in viele einzelne Handluns 

en fowohl als Producte feines Geiftes über, fondern 
uf auch die große Meichheir feined Herzens zu einem 
nur felten überftinmmten anmuthigen Wohlwollen, 


Wenn er in einem Stande, welchem man bie Schla= 
den nicht nur einer unfittlihen, felbft niedrigen Denfart 
am leichteften verzeibt, eines fo hoben Sinnes ward, ver: 
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dankte er es zum Theil ſeinem außerordentlichen Triebe 
für Freundſchaft und feiner Verehrung für weibliche Zart- 
heit und Zugend, 


Daß er zu Manheim unter feinen Kunftgenoffen 
Männer fand, die feiner Freundfchaft werth waren; 
daß er dort im Feuer der Jugend gleichfam mittelft 
der Freundſchaft feine Huldigung trieb gegen weibliche 
Anmuth, und um fo reiner befriedigen Fonnte, aab 
feiner Stimmung für das wirfliche Xeben mehr Höhe 
und Unverfälfchtheit, als der mimifche Beruf gewöhns 
lich verjtattet; und felbft der frühe Tod des Weibes ſei— 
ner Verehrung, der Frau feines Freundes Bed, wel: 
che die eigne menſchliche Zrefflichfeit aus der Künitles 
rin bhervorleuchten ließ, wirkte durch den Schmerz, wel: 
chen er darob empfand und mit voller Rührung befchries 
ben hat, um die reinften Stimmungen jener Zeit in feiner 
Seele thätig zu erhalten. - 


Für fein Leben überhaupt, wie infonderheit für fein 
Künftlerleben, find ohne Zweifel die Jahre am Rhein, 
ohnedies fein Alter der männlichen Jugend, feine Bluͤ— 
thenzeit. Damals hat man nad) den guͤltigſten Zeugnifs 
fen und nad) der Nothwendigfeit feiner ‚Entwidlung, feis 
nen Darftellungen auf der Bühne zu viel Befonnenheit 
der Kunft no nicht a fie waren noch wie ein 
Guß gentaler Natur. ochte fein Publikum dort in Bes 
urtheilung der Kunft mandes andre in Deutfchland wes 
nigften® nicht übertreffen, fo überließ es fich doch feuri— 
ger und unbefangner der Wirfung der Kunft und den Aeu— 
Berungen diefes Eindruds; und ohne hingeriffene Zus 
fhauer fonnte Sffland bei feiner weichen, von außenber 
beberrfehten Natur, Fein bingeriffener Schaufpieler feyn. 
Es ift ein ärmlicher Gebanfe, daß in den Momenten der 
theatralifchen Darftellung der Künftler mit innerer Kalte 
fie liefern folle, wie ein objectives Werk der Kunft, ohne 
an feiner Rolle Zheil zu nehmen. Wer einen ſolchen Sat 
nicht mit gar zu befchränfter Kritik ausfpricht, glaubt ge= 
nug zu thbun, wenn er vorausfest, daß der Schaufpieler 
freilich einmal feine Rolle ganz empfunden haben müffe. 
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Allein auch fo bleibt der Gedanke aͤrmlich; denn fchaffen 
ohne die lebendige Wärme ift unmöglid, und fchaffen muß 
der Schaufpieler in dem Augenblid der öffentlihen Dar; 
ftelung, wenn er fich gleich fowohl den Umriß, als eins 
zelne Züge derfelben vorher gedacht und überlegt hat, 
Kann doch felbft der Dichter fein Werk nicht würdig vor: 
tragen, ohne von Neuem durch die lebendige Wärme bins 
geriſſen zu werden, die es gefchaffen, ohne es gewiſſer— 
maaßen von Neuem hervgrzubringen. Gleichwohl war 
fein Product fhon in Vollendung hervorgebracht, da bins 
gegen der Schaufpieler bei jeder neuen Darftellung einer 

olle die Arbeit der Schöpfung durchaus von Neuem 
vollbringen muß, 


In diefer Periode erwarb fich Iffland auch Ruhm als 
dramatifher Dichter. Man follte glauben, daß die Ver: 
bindung zwifchen diefem und dem Schaufpieler in einer 
Perſon ein Verein fey, ber für beide nur heilfame Folgen 
haben Fönne. Streben beide nach dem Ideal der Bollens 
dung, leben beide unter äußern — ———— die ein 
ſolches Streben beguͤnſtigen, mit einem Publicum; deſſen 
Geſchmack ſich nur mit dem Vollendeten der dramatiſchen 
Poeſie und der theatraliſchen Darſtellung begnuͤgt, ſo iſt 
jene Vermuthung allerdings wohlgegruͤndet. Allein in 
unſrer Zeit und in Deutſchland ſchadet die Verbindung 
des dramatiſchen Dichters und des Schauſpielers in einer 
Perſon wenigſtens dem erſten. Nothwendige Bedingun 
fuͤr die dramatiſche Poeſie iſt nicht ihre Tauglichkeit — 
fuͤr ein vortreffliches Theater, alſo viel weniger für ein 
ſolches, wie es die neuere Welt kennt: nur von ſeiner eig— 
nen Form, daß unmittelbar, nicht durch das Medium ei— 
nes Dritten, die Handlung in den Perſonen der Begeben— 
heit angeſchaut werde, hat das dramatiſche Gedicht ſein 
charakteriſtiſches Daſeyn. Unter den Deutſchen vorzuͤg—⸗ 
lich berechnet es, ſobald es nach einem hoͤhern Werth 
ſtrebt, weit mehr ſeine eigenthümlichen innern Geſetze, als 
den Zweck der Schaubuͤhne, neigt ſich mehr zu einem les 
fenden als fchauenden Publicum, » 


Iſt nun der Schaufpieler zugleid) dramatiſcher Dich: 
ter, wird ihm fchwer, ja unmöglich fallen, den innern 
Schalt feiner poetifchen Arbeit genug im Auge zu behals> 
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ten, und nicht bei jeber Gelegenheit der theatralifchen 
Wirkung aufzuopfern, fo wie fehr häufig unausgearbeitet 
liegen zu laflen, weil er bald mit Recht, bald viel zu viel 
auf die Erganzung ber Poefie durch . die. mimifche Kunft 
rechnet. Erklaren, wenn gleich nicht rechtfertigen, koͤn— 
nen wir auf diefe Weife Die Leerheit, beinahe Nichtigkeit 
in den meiften dramatifchen Arbeiten Sfflands. 


Doc) bleibe fern, darum ihren wirklichen dichteri: 
fhen Werth, auch abgefehn von ihrer theatralifchen Wir: 
fung, zu verfennen, Wir nehmen ihn in zwei Richtuns 
gen abe: zuerft, wie oben angedeutet ift, in Auffaflung 
und Darftellung des Contraftes zwifchen ländlicher und 
ftadtifiher Sitte, und je flärker die Farbe von der erften 
aufgetragen wird, um fo mehr verfpurt man einen dichte: 
riihen Geift, wie in den Jaͤgern, ohne Zweifel der vor: 
zuͤglichſten Arbeit des Dichters in biefer — Die 
zweite Richtung feiner Poeſie geht auf eine treue Schildes 
rung der verfeinerten Welt feiner Tage, und befonders 
ihres Zuſammenhangs mit dem Staatöleben. Hier hat 
er öfters gludliche Lüge, wie nur eine dichtende Einbils 
dungsfraft fie auffaßt, felten Situationen ded Gemüths, 
wo es irgend poetifcher Kraft ——— wird, und im 
Ganzen erſcheint er in der zweiten Gattung ungleich ſchwaͤ⸗ 
cher, wie in der erſten, denn es gehört ein tieferer Vers: 
ftand und eine energifhere Darftelungsfraft dazu, als 
ihm geworben, um das poetifhe Schaffen, welches im 
Grunde unfers verfeinerten und politifchen Lebens zuletzt 
auch noch waltet, zu begreifen und ſichtbar zu machen. 
Späterhin hat er einen Weg gefunden, tum auch in Dar: 
ftellung unfrer verfeinerten Sirflichfeit ein fchönes Wert 
der Poefie gi liefern; doch während feiner blühenden Pe: 
riode am Rhein in der zweiten Gattung nichts hervorge: 
bracht, das ſich mit feinen Jaͤgern von der erften vergleis 
chen ließe. 


So nach allen Zweigen feiner Natur ausgebildet, im 
Alter. der vollften Reife, begann er feine dritte und letzte 
Periode zu Berlin. Er pflegte oft zu bedauern, daß er 
aus der herrlichen Natur des Rheins ın eine Sandgegend, 
und aus der Mitte der enıpfänglichften Zufchauer in ein 
Publicum verfegt fey,. welches am Schaufpieler nicht ges 


138 Auguft Wilhelm Iffland. 


niegen, ſich nicht von ihm flimmen und hinreißen laſſen, 
fondern nur feine Kritif an demfelben uben wolle. 


Mer wollte ihn wegen de3 Erften tabeln? Und doch 
wußte er feinen Hang zur Natur auch bei Berlin mit Ge: 
nuß ſo zu verforgen, daß er ihren Reiz zwar ohne Fülle, 
doch in allen Stunden der Erholung und Tag für Tag 
zu feiner Erquidung hatte. In dem Zhiergarten felbit, 
einem fo neben, bequemen und ſchoͤnen Luftwald, wie 
feine andre Hauptitadt Deutſchlands aufzumeifen hat, 
bejaß er ein angenehmes Landhaus, wo er feine ganze 
——— hatte und auch im Winter lebte, wo er 
taͤglich faſt die Ruhe wiederfand, die er bei ſeiner uͤber— 
großen Reizbarkeit, als Director des Theaters und Schau— 
fpieler, in der Stadt verlor; wo er im Umgang mit fehr 
wenigen Freunden fi einer überfhwänglichen Heiterkeit 
und dem traulichiten Verkehr mit den Seinigen er 
Verwandten von ihm und feiner Frau, deren feiner Geift, 
Bewundrung und richtige Beurtheilung feiner Kunft, de: 
ren Anhänglichfeit an feiner ganzen Perfönlichkeit, die 
einfanen &tunden feiner Muße, wo der Schaufpieler 
auh noh, wenn auch nur in einer werthen Perfon, ein 
— haben will, eigenthuͤmlich vortrefflich aus— 
ullten. 


Hier, in diefer ländlichen Abgefchiedenheit, wo man 
den Zügen feines ftilen Wirfend mehr nachgehen fonnte, 
zeigte ſich vornehmlich das weiche, ſchoͤne und edle Herz, 
welches wir oben nad) dem Begriff feiner Natur ihm bei— 
legten, am bervorftechendften feine dreigebigkeit. Gei- 
nem öffentlichen Zreiben zu Folge ift wohl bisweilen ge: 


argwohnt, daß er reicher Einnahme fehr begehre; under -- 


hat fie wirklich gehabt, wie gebraucht, doc nur für 
Andre, | 


Was indeß die Weife des Berliner Publicums anbe: 
trifft, die er häufig bitter. als Unart empfand und rügte, 
namlich bei feinem Genus unaufbörlich zu Fritifiren, oder 
auch. gar den Genuß über die Kritif zu vergeflen.und eins 
zubüßen: fo muß man fie in ihren Richtungen auf ihn aus 
verſchiednen Gefichtöpuncten ‚betrachten. 
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Er war ald Schaufpieler, da er in die. Hauptfladt 
Preußens verfegt ward, bis zu den Grenzen feines Nas 
turel3 vorgedrungen, und hatte fich alle Feinheit inner: 
halb derfelben ausgearbeitet. Wo die Hauptflimmung eis 
nes Publicums fchon betrachtliche Zeit auf Kritik ausging, 
da kann es an Schärfe und Gediegenheit des Urtheils 
nicht ganz fehlen. Er nur konnte von ihr zu Berlin aus 
dem angegebnen Grunde nicht mehr gewinnen, und wenn 
ein Andrer dadurch ſich miterzog, fo fpürte er davon nur 
dad Unbehagliche, ohne Unterlaß der Kritif unterworfen 
u ſeyn. Sreilich mußte ein ſolches Publicum aud die 
einheiten feiner Kunft fehr empfinden; doch Fonnt’ ihm 
dies feltenner Freude machen, als es billig feyn follte, denn 
leider fpricht der feinfte Kenner fein beſtes Lob fachte aus, 
oder behält eö gar fchweigend in fich, - | 


Außerdem ift e8 immer mißlich, wenn ein Schaufpie: 
ler das ftehende Publicum, welches ihn in feiner Blüs 
thenzeit genoß, mit einem andern vertaufcht, das natüır: 
lih, ungewöhnt an Eigenheiten von ihm und ohne. alte 
Vorliebe für ihn, nicht Alles an feiner Kunft gut heißt, 
wodurch jenes vergnügt ward. Sffland hatte in Manz 
beim felbft geglänzt in Rollen, die feinem Naturell weni» 
er zufagten, und das Berliner Publicum war am wenigs 
w zu der Gutmüthigkeit geeignet, ſich hinzuzudenken, 
was vormals die fich efftfaltende Jugend an ihm ergänzt 
und übertragen hatte, 


Dermehrt wurde fein Unmuth. über die Berlinifche 
Kritit Durch die Zeitumftande, und nicht mit Unrecht. Es 
ift befannt, wie ein gewifjer afthetifcher Jacobinism über 
Deutfchland einbrach, welcher freilicdy einige zu fehr ver= 
kannte Wahrheiten für fich anführen fonnte, wie es bei 
jeslihem Sacobinism der Fall feyn muß, weil er fonft 
feine Geifter für fich gewinnen mag. In der dramatifchen 
Poeſie der Deutfchen, welche damals, wie eigentlich noch 
heut zu Zage, auf unferm Xheater galt, und wie fie 
durch Iffland mit geworden war, zeigte fich hauptfächlich 
die undichterifche Erſchlaffung unfers Zeitalters., Nun 
wird ein betrachtlicher Theil des Berliner Publicums rafch 
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und leicht von jeder neuen aͤſthetiſchen Witterung unfrer 
Litteratur angegriffen, und bei ihm fanden die neuäftheti= 
ſchen jacobiniſchen Anfichten und Grundfäse in mandıen, 
und in den vorlautefien Girkfeln Aufnahme. Da ware 
von Sffland viel zu viel gefodert gewefen, daß er bei ſei— 
nem Intereſſe wider diefelben, bet feiner Reizbarfeit und 
bei der Zartheit feiner Denfart nicht einen Groll dawider 
faffen follte, welcher ihn auch den wirklichen Gehalt darin 
öfters vergefjen oder überfehen ließ. 


Uebrigens Fonnt’ er den Zuftand ber Bühne und ben 
Werth der Stüde, die unter feiner Leitung am meiften 
genen wurden, gegen die Anmaaßungen eines neuen | 

eſchmacks, ‚gegen einen Theil des Publicums mit der 
unverhältnißmäßig überwiegenden Mehrheit von demſel— 
ben und ihren Foderungen fhüßen, mit der Obhut einer 
tönigl. Oberrechnungscammer, welde die Einnahmen und 
Ausgaben der Zheatercaffe genau gegeneinander erwog. 


Sn ruhigen Stunden, vor Allem, wenn eine Zeits 
lang durchaus ungeftörter Beifall den angefirengteften 
Fleiß, welchen er auf die Ausübung feiner Kunft ohne Uns 
terlaß, wie der eifrigfte, fich erft bildende Schaufpieler 
verwandte, wenn vorzüglich — der hoͤheren 
Staͤnde, worauf er nach ſeiner Denkart am meiſten gab, 
ihn belohnt hatten, wußt' er die Vortheile ganz zu wuͤr— 
digen, die mit ſeinem Kuͤnſtlerleben gerade unter dieſem 
Publicum für fein reiferes Alter verknuͤpft waren. 


So gern die Berliner geiftige, fchriftftellerifche, kuͤnſt— 
leriſche Schwächen, wie moralifche, an hervorragenden 
Derfonen auffpahen und —— beſprechen, bleiben 
ſie in ihren Endurtheilen doch gewoͤhnlich nicht nur ge— 
recht, ſondern auch mild, weil ihre oͤffentliche Meinung 
vielleicht mehr, als bei einem andern großen deutſchen 
Publicum, im Stande iſt, einen Snbegrift von Verdienften 

u faffen und anzuerkennen, oder was auf daffelbe hinaus 
ommt, weil unter ihnen ſchon eine wirkliche öffentliche 
Meinung möglich geworben. Haben fie ſich aber einmal 
zu Gunjten einer hervorragenden Perfon in ihrer Mitte 
entfchieden, fo weichen fie nicht leicht von diefer Entfchei- 
dung. Ein Schaufpieler, der ihnen einmal lieb gewor: 
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den, mag durhh Schwaͤchen des Alters und andre lei— 
den, ſo haͤngt ihr Beifall und ihr Ergetzen unerſchuͤt⸗ 
derlich an ihm. Iffland hätte nicht fo ruͤſtig in feiner 
Kunft bis zu den legten Rollen, in welchen er auftrat, 
u bleiben brauchen, fie hatten doc) feinen Hingang eben 
h fehr bedauert, und fein Begräbniß eben fo fehr ges 
ehrt. — | Tr ; I 


Das allgemeine Urtheil Berlins ging dahin, daß er 
als Schaufpieler in den ernflen Rollen unfres wirklichen 
Lebens aus den höhern Ständen, und in den fein fomis 
fhen, die ihren Charakter gleichfalls durch Verhaͤlt— 
niffe der verfeinerten Welt. erhalten, am größten und 
unübertrefflich fey. | — 


Gruͤndlich ſcheint dieſes Urtheil, weil Iffland trotz 
feiner ſcharfen und feinen Beobachtung fremder Perſoͤn⸗ 
lichkeit nicht tiefen Verſtand genug befaß, um ihrer 
gänzlich mächtig zu werden, und. darum bei. aller Rich: 
tigkeit feiner Nachahmung nicht felbft gänzlich in feine 
Darftellung unteraing. Da war das Conventionelle eine 
trefflihe Hülfe für on, denn. es brachte mit fih, daß 
die Perſon des Darftelenden, wenn fie noch bemerft 
wurde, weniger auffiel: man febte, was von ihr vor—⸗ 
blidte, auf die Rechnung des Gonventionellen, welches 
eine Perfon überhaupt ges nur feine Perfönliche 
keit. Ganz anders verhält. es fich mit hochkomiſchen und 
tragifchen Darftellungen. In beiden darf.von der Per: 
fon des Schaufpielerd nichts bemerkbar werden, und 
man verzeiht, wenn ed gefchieht, nur infofern der Schaus 
fpieler an fich zu den hochkomiſchen oder tragifchen Per: 
fonen gehört, wodurch fogar bisweilen der Eindruck der 
teinen und vollendeten Kunft gefleigert werden kann. 


Ifflands Perfon ftreifte weder an das Hochfomifche 
noch an das Tragifche. Alles deutete an ihm auf Fülle, 
feurige Empfänglichfeit mit Weichheit gepaart, auf Ge: 
wandeheit und Feinheit der Sitte. So glänzend fein 
Ihwarzes Auge, entbehrte es des durchdringenden con= 
centrirten Strahls; fo tonvoll für weiche Empfindung 
und biegfam für eine, wenn man fagen darf, conven- 
tipnelle Zärtlichfeit und Leidenfchaftlichkeit aller: Ant 


142 Auguſt Wilhelm Iffland. 


feine Stimme Bewundrung erregte, verſagte ihr zuletzt 
die Klangfaͤhigkeit, wenn h ftarfe und umfaffende Em: 
pfindungen dauernd ausdruͤcken follte; für die Declamas 
tion im höhern Sinn war fie nicht gefchaffen. 


Zum Hochkomiſchen fehlte ihm die Natur weniger, 
als zum XZragifchen; doch vergaß man bei feiner Dars 
ftellung dejfelben auch fehr felten ihn und feine Perfon: 
lichkeit, er war nicht mit der darzuftellenden hochkomi— 
fhen Figur durchaus verfchmolzen, machte vielmehr den 
Eindrud, als übte er noch eine Sronie Über die Perfon 
aus, die er in dem Augenblid feyn follte, und daß er 
diefelbe war.. Auffallend war diefer Zug zum Beifpiel 
in feinem betrunfenen Hetmann, den man übrigens mehr 

eneigt war zu bewundern, als feinen tragifchen Franz 
Moor, wo die Natur ihm ungleich mehr entftand, und 
der gufmüthige, vor dem Böfewicht, der er war, felbft 
zuruͤckſchaudernde Iffland noch mehr hervorbrah, als 


der feine und gehaltene Iffland aus jenem rohen Zruns: 
fenbold. 


Ueberflüffig ift, bier noch hinzuzufuͤgen, daß er 
leichwohl in ‚vielen hochkomiſchen und auch tragifchen 
Rollen als Kervorragender Künftler Achtung verbiente, 
Nur darf-Berlin nicht getadelt werden ,- wenn es ihm 
Flecks Naturell im Tragiihen, und Unzelmanns 
hochkomiſchen, man fünnte auch fagen niedrigfomifchen, 
Sinn vorzog. 


Auch ald Director erwarb er ſich unlcugbare Ver: 
dienfte um die Berliner Schaubühne. Doch kann man 
nicht in Abrede feyn, daß er fie mit mehr durchgreifen: 
der Selbftftändigkfeit höher gebracht haben würde, wenn 
er nicht felbft die Kunſt des Schaufpielers ausgeubt 

ätte. Als Genoffe von den Schaufpielern unter feiner 
eitung, der mit ihnen auftrat, mußte er häufig den 
Argwohn erregen, daß er die Rollen zu feinen Vortbeil 
‚vergebe, Zalente zurüdfege, bie in Beinen Darftel: 
lungen Nebenbuhler der-feinigen wirklich waren, oder zu 
feyn wähnten; und follte fih nie bei ihm eine Miß- 
gunft, ein Neid, ein® Befürdtung, die ihn nicht mehr 
unparteiifch feyn- ließen, fefigefegt haben? Ueberhaupt 
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verlor er durch die Gleichheit, worin er als Schaufpies 
ler mit feinen Untergebenen geitellt war, an dem obe 
waltenden Gleichmuth, wodurch man gebietet und orb> 
net, an dem freien Bli über das Ganze. Dazu Fam,‘ 
daß die Berliner Bühne mehrere ausgezeichnete Talente 
und Günftlinge des Publicums-zählte, die alle einzeln 
für fih, und unter Allen am meiften glänzen wollten, 
unbetümmert um die Wirkung des Studs überhaupt. 
Dieſes Streben ward um fo nachtheiliger, weil’ es nes 
ber fo bervorftechenden unbefejretblic elende Schau— 
foieler auf der Berliner Bühne gab, und fomit die 
—— ſchwand, daß je ein größeres Ganzes von Dar: 

ellung zu Stande komme. | 


Solche widerftrebende Elemente zufammen zu zwäns 
gen, war eine herculifche Arbeit auch für den freiefien, 
mannhafteiten und einfichtsvollften Director. Mie durfte 
dba Iffland das MWiderfpenftige der berühmten Künftler 
der Bühne zu brechen unternehmen? Er, welcher fürd): 
ten mußte und wohl nicht mir der Erfahrung verfchont 
blieb, daß ein von der Direction verlegter Kunftgenoffe 
feine Partei im Publicum wider ihn flimmte, und dem 
Schaufpielet Sffland den Groll wider den Director vers 
galt! — 


Vielleicht war es nicht bloß die reife Entwicklung 
oder die Befehdung einer zu großen Weichheit und Tri— 
vialitaͤt der Fabel und Geſinnung in ſeinen Schauſpie— 
len der bemerkten zweiten Gattung; ſondern auch das 
Leben in Berlin und ſeine feine Beobachtung deſſelben 
in den gebildetern Claſſen, wodurch er zur Dichtung 
ſeiner Hausfreunde geſtimmt und beſeelt wurde, ei— 
ner dramatiſchen Arbeit, weiche in ſeiner zweiten Gat— 
tung ein gleiches Meiſterwerk iſt, wie feine Jäger in 
der eriten. Weder das Berliner Publiftum, noch das 
deutfche überhaupt, haben ihr eine Aufmerkjamfeit ges 
widmet, worin eine Ahndung des Beifalld, den eine 
höher gebildete deurfche Zukunft, und vorzüglich eine 
fünftige feine Gefellfchaft unter uns, deren wir nody 
gar ſehr entbehren, und über deren Bebürfniß ein tro= 
iger Dünfel, als würde unfre hohe Nationalität auf 
dem Wege der Gultur fie überfpringen, wahrlich nich 
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taͤuſchen kann, dereinſt dieſem Gedicht zollen werden 
Anlage der Fabel und Charaktere, Entwicklung beider, 
iſt leiſe und lebendig, von echter Converſations-Ge— 
wandtheit die Sprache, und von der zarten Achtung ge— 
gen Frauenwuͤrde, die dem Dichter eigenthuͤmlich war, 

ugt der Sieg, welhen mitten unter Verführungen 
— * davon traͤgt, hier zur poetiſchen Befrie— 
digung, ohne daß oͤber die Grenzen unfrer Wirklichkeit 
irgend hinausgegangen iſt. Wenn er dagegen in diefer 
-Periode noch verſuchte, Stufe feiner erfien Gattung zu 
dichten, fo -verrieth fih, wie viel für feine Auffaflung 
ländlicher Sitte und ihres Gontraftes mit der ftädtifchen 
die Jugendfrifche der Einbildungsfraft gethan. 


Zu ber Spannung, die zwifchen ihm und einem 
Theil des Berliner Publicums von Zeit: zu Zeit bemerk— 
bar wurde, trug aud das Verhaͤltniß bei, in weldes 
er fih zu der überaus großen Gefelligfeit in der preus 
ßiſchen Hauptftadt feste. Schon der Schwall feiner Ges 
fchäffte, feine Studien, feine Luft an ländlicher Stille, 
vertrugen fich nicht mit einem Umbertreiben in Gefells 
fhaften. Dann hatte er Erfahrungen genug gemacht, 
dag die Unterhaltung, auch DBeluftigung, welde man 
allenthalben von dem Scyaufpieler zu erwarten. pflegt, 
fo wie er in einen gefelligen Zirkel tritt, von der Mehr: 
heit der Berliner mit einer Art von Zuverficht, faft Zus 
Dringlichkeit erwartet würde. Er wich daher, foviel wie 
möglih, Einladungen aus, und vermied vermifchte groͤ⸗ 
Bere Gefellfchaften. Zum Theil war den Berlinern eine 
folche Abfondrung unbegreiflih, und ihrer Freude an 
Gefelligkeit muß man zu Gute halten, wenn fie fein Be: 
nehmen ein wenig übel empfanden. 


Einladungen von den vornehmften Häufern und Pers 
fonen lehnte Sffland auch aus Neigung nicht ab, doc 
durfte er es gleichfalld feiner ‚Berbältniffe wegen nur 
felten. Dann erjchien er ſchon aus Stolz mit der dus 
Berften Zurudhaltung, und wer ihn unter Staatsmaͤn— 
nern, unter Hofleuten ſah, bätte leicht in ihm einen der 
wichtigften und geheimnißvollften vermuthet. Nun wols 
len die Vornehmen auch wohl den Naturadel des Ta— 
lents anerkennen, und am füglichiten im —— 

e⸗ 
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der niemals mit Anſpruͤchen in ihre Sphaͤre hinuͤbergrei— 
fen kanu. Allein ſie wollen für ihre Anerkennung der 
Natur, fuͤr eine gewiſſe are derfelben mit Her: 
fommen und menſchlichem Machwerk, doch eine Vergüs 
tigung, irgend eine Unterhaltung haben. Ein Schaus 
fpieler, der Staatsmännern wie cin Staatsmann in ih: 
rem Zirkel gegenüberfist, ift ihnen zum Xerger, als 
fpielte er eine Satyre auf ihren Stand, oder macht ih— 
nen Langemeile. | 


Beide Claffen, ſowohl diejenigen, deren Einladung 
Iffland ablehnte, als bei welchen er erfchienen war, 
wurden noch verftimmter, wenn fie hörten, und in Ber: 
lin ſprach ſich deraleichen fo fchnell herum, wie heiter, 
liebenswürdig, bis zum Muthwillen Iuftig er unter wes 
nigen Menſchen jey, die ihm zufanten. Hier zeigte er 
fih, wie der Schaufpieler und der Menfch fich in ibm 
einander durchdrungen hatten; und im Strom der Er: 
zahlungen, welchem er. fich hier überließ, machte er eis 
nen noch größeren Reichthum de3 mimifchen Talents, 
ald auf dem XZheater Fund. Mit Recht verargten ihm 
die Berliner, daß er in ihren Gefellichaften nicht einer 
der Haupterzahler werden wollte, wie man zu haben 
gewohnt war; die Rollen von Engel, Zöllner und Ans 
dern hätte Iffland dort ſoviel meifterhafter fpielen Eönnen. 


Gab ed einige Spannungen zwifchen ihm und eis 
nem Theil feines Publicums, fo verloren fie fih, wie 
beinahe alle Spannungen .in Berlin, in dem Haß ges 
gen die franzöfifche Tyrannei und in der Vaterlandsliche, 
womit’ fi alle Volksclaſſen zulegt gegen bie Unterdrüs 
der erhoben. 


Senen Haß und diefe Liebe theilte er in einem au— 
Gerordentlichen Grade. Er hafte die Franzofen feit vie— 
len Sahren. Die erften Drangfale, welche die Revolu: 
tion über Deutfchland brachte, erlebte er als Augen: 
zeuge und empfand fie auf das fehmerzlichfte, weil fie 
der fchönen Heimath feiner Kunft und feiner Lieblings— 
empfindungen galten. Seinem Sinne für Zartheit der 
Denfart, fur Keinbeit der Sitte, war die -fansculotti= 
fhe Manier verbrecherifch, und die Richtung der Volks— 
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grundfäge gegen Adel, Höfe und Fürften, welchen er 
viele Gunft verdankte, fiel ihm fo laftiger, als er nicht 
blos aus Neigung, fondern auch aus Dankbarkeit, die 
für ihn ein unſchatzbares Gewidt hatte, denfelben herzlich 
zugethan war. ein Grimm wider die Neufranzofen 
galt für fo- ſtark, daß eine Dame aus altem Geſchlecht 
ihm einft entdedte, jie habe für einen Hinterhalt geforgt, 
der einem verruchten franzöfifchen Kriegscommifjär das 
Garaus machen follte, und ihm zumutbete, die Anfühe 
rung zu übernehmen, was freilicy feiner Sittlichkeit fo 
wenig zufagte, als feinem Murhe. 


Endlich vertrieb ihn die Revolution fogar völlig 
aus den geliebten Gegenden. Da bing er fi mit eis 
nem gewilten ritterlichen Enthufiasmus an das Eönigli: 
che Geihleht von Preußen, und infonderheit an Die 
Königin Luiſe, welche für Geift und Zalent feiner Art 
unleuabaren Sinn hatte, und jede Achtung, die fie em: 
pfand, mit der regften und liebenswürdigften Offenheit 
ausfprah. Wenn die Erniedrigung Deutjchlands ihn 
fhmerzte, das Ungluͤck der preußifhen Monarchie ihn 
franfte, und vielfach das Intereſſe feiner Kunft, auch 
feiner Lage beeinträchtigte: fo war er bis in das In: 
nerſte betrübt und zermalmt über das Unglüd des Föni- 

glihen Geſchlechts, befonders der Königin. 


Man überfehe nicht, daß er die patriotifchen Ge 
fühle für das Eöniglihe Haus, wenn er fie jest in dra— 
matifher Form Fund gab, ländlichen Leuten in den 
Mund legte. So tief war in ihm der Zug der Neigung 
für das Landleben, daß er nur der baurifchen Unver: 
dorbenheit die Aufrichtigfeit und Stärke des Gefühle 
beimejjen wollte, wovon er felbft durchdrungen war. 


Indem. feine Kräfte ſchwanden, fah er nicht nur 
Preußen, fondern das gefammte deutfche Varerland er: 
ftarfen, und Icbte in der Vorahnung vaterländifcher 
Siege, indem er in der idyllifhen Natur fchlefifcher Bä- 
der feine Naturempfindung voll befriedigte, doch feine 
Gefundheit nicht wiederfand. Wie glorreich war jene 
Ahndung erfüllt, ald er feine Laufbahn ſchloß! 
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Erzherzog Johann von Deflerreih *) 


Faiferliher Prinz, Eöniglicher — Ungarn und 
Böhmen, ſechſter Sohn Kaiſer Leopolds II. und der Ins 
fantin Maria Kouife, Carls III., Königs von Spanien, 
Tochter, wurde geboren zu Florenz am 20. Januar 1782. 
Schon in der früheften — zeigte der erhabne Prinz 
Anlagen, die ihn zum erklaͤrten Liebling ſeines kaiſerli— 
. hen Vaters machten, Als dieſer dem unvergeßlichen Io: 
feph 1790 auf den von innen und außen erfchütterten 
Thron — kam auch der —— Johann mit 
dem uͤbrigen Hofe nach Wien. — Von ſeinen Lehrern 
iſt nicht viel zu ſagen. Der herrliche Prinz blieb fuͤrwahr 
die ganze Ausbildung ſeines Geiſtes und Gemuͤths nur 
allein ſich ſelbſt ſchuldig. Fruͤh ſchon zeigte ſich in ihm 
die Neigung für das große Kriegshandwerk. Vergeblich 
bat er in den Jahren 1797 und 1799, unter feinem ieoge: 
frönten Bruder Sarl dienen zu durfen. Er verwendete aber 
die Sahre blühender Jugend auf ernite Studien, vorzüg: 
lich auf die Geſchichte, und auf alle Zweige der Kriegs: 





*) Wir haben Hoffnung, kuͤnftig eine umſtaͤndliche Biographie 
diefes Prinzen liefern zu koͤnnen. — 
‚Re. 
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wiffenfchaft. Johannes Müllers täglicher Umgang entwi⸗ 
ckelte ſchnell und groß die Keime diefer wahrhaft föniglis 
chen Seele. Seine Briefe in Müllers hinterlaffenen Wer: 
fen find ein eben fo rührendes als erhebendes Denkmal. 
Eben fo früh hatte jich der Erzherzog Johann auch auf die 
Kriegsbaufunft verlegt, ein wichtiges Studium für den 
nachmaligen Director des Fortificationds und Geniewes 
end, für den Freund der Alpenländer, dieſer natürlichen 
Seftungen und Vormauern der Monard)ie. 


Im März 1800 legte der Erzherzog Garl, zum größ- 
ten Leidwefen der Armee, den 1796, 1797 und 1799 fo 
oft fiegbaft erhobenen Feldherrnftab nieder, und 3°8 ſich, 
als Generalcapitaͤn von Boͤhmen, nach Prag zuruͤck. Ihm 
folgte im Oberbefehl der fruͤherhin in den Niederlanden 
als glüdlicher Parteigänger bekannte, alsdann durch fein 
Unglüd am Niederrhein zurüdgefegte, hierauf in Italien 
als interimiftifcher Gommandirender nach dem Zode ded 
- Prinzen von Dranien und bis zu Suwarow's Anfunft aus— 
an. Feldzeugmeifter, Paul Freiherr v. Kray. — 
cin harter Zwift mit(dem General Sztarray, die Unei— 
nigfeit im Generalftaab zwifchen den beiden Generalquar: 
tiermeiftern Schmidt und Chafteler,, feine Hufarenftreiche, 
die unnüge Art und Weife, wie die Armee ermüdet, ihre 
Kraft zerfplittert, ihr Blut zwecklos ——— wurde, bat» 
ten Kray endlich zwifchen die Iſar und den Inn zurüdges 
worfen, Man befhloß, ihn abzurufen und die Armee 
wieder durch die Gegenwart eines Erzherzogs zu ermuthis 
gen, Den Erzherzog Carl felbft zurüd zu berufen, wos 
urch unleugbar unendlich viel gewonnen worden ware, 
fonnte man * noch immer nicht entſchließen, bis Die bits 
tere Noth hereinbrach. | 


Die Partei der Königin Garoline von Neapel, die in 
Wien anmwefend war, vereinigte fich mit jener des Minifters, 
Baron Thugut, Die in Paris von dem General Grafen 
Saint Julien gefchloßnen Friedenspräliminärien wurden 
nicht ratificirt, er felbft auf die Feftung Garläburg in Sie: 
benbürgen geſchickt. Der Erzherzog Sohann, ber frudht: 
105 gewünfcht hatte, unter feines Bruder Garl den — 
zu lernen, mußte jetzt gleich das Obercommando, un 
zwar einer geſchlagnen Armee uͤbernehmen. Zur Seite 
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gab man ihm ben Feldzeugmeifter und Generalgeniedirec: 
tor Baron Lauer, einen wadern Kriegsbaumetiter, der 
aber durch die Zeitung der Operation Wurmfers auf Mans 
tua einen böfen Vorgeſchmack feiner Talente als Stras 
tege gegeben hatte; Dazu der leichtjinnige, intrigante 
Obriſt Weyrotter, der endlich nach der Schladht von Aus 
fterlig viel zu fpät ſtarb. 


Die erfte Vorrüdung der Armee war ungemein glüds 
lih, aber am 3. December 1800 geichah ( car in eben der 
unglüdlichen Gegend, wo einft Frichrich der Schöne wis 
der Ludwig den Baiern den Sieg, die deutfche Krone und 
die Freiheit verlor) die entfcheridende Schlacht von Dos 
hbenlinden. Kine Reihe von VBerwirrungen fojtete den 
Defterreichern faft ihre ganze Artillerie und bei 40,000 
Mannz eine zweite Schlacht bei Salzburg (14. December 
1800), worin das auf’5 Haupt — mit groͤß⸗ 
ter Tapferkeit widerſtand, konnte den Sieger Moreau 
nicht aufhalten. Der Erzherzog Johann bewies in dieſen 
Ungluͤckstagen ungemeinen perſoͤnlichen Muth, und that, 
troß ſeiner geringen Erfahrung, alles Mögliche, um den 
Geift der überwundenen Truppen wieder zu beleben. 


Der Gabinetsminifter Graf Golloredo wurde nad) 
Prag gefendet, den Erzherzog Garl zu bewegen, das 
Commando wieder zu übernehmen. Der Erzherzog Fam. 
Es wurde ber Waffenftillftand von Steyer gefchloffen, dem 
am 20. Februar der Füneviller Friede nachjolgte. 


Der Erzherzog Johann wurde nun an Lauers Stelle 
Generaldirector des Fortificationd = und Geniecorps, und 
Director der zwei herrlichen Inftitute, der Ingenieuracas 
demie in Wien und der Gadettenacademie in Wienerifch: 
Neuftadt, aus welchen beiden fo viele treffliche Generale, 
Generalftaabsofficiere und Ingenieurs hervorgegangen 
find, und welche der Erzherzog auf einen fo Kr 
ten Grab ber Blüthe und des Ruhms emporgehoben hat. 


Schon im September 1800 hatte Erzherzog Johann 
das nördliche Tyrol bereift. Sohannes Müller hatte ihm 
eine befondre Vorliebe für dic Gebirgsvölfer überhaupt, 
für die politifch > ftrategifche Wichtigkeit Tyrols, ja au 
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für die Schweiz beigebraht. Mit welhem Erfolg, das 
bewies der Feldzug von ıgız am beften. Der Erzherzog 
war militarifch: ftatiftif) und biftorifh in der ganzen 
Alpenfette von Piemont bi nach Dalmatien eben fo oricns 
tirt, wie in den Gärten von Schönbrunn und Larenburg. 


Nun bereifte er Tyrol und Vorarlberg alljährlich, alle 
erzen famen ihm entgegen. Er entwarf vortreffliche 
lane für die dortige VBolfsbewaffnung, für die Vertheis 

digung der feiten Pläße, für die Anlegung eines Haupt: 
waffenplaged bei dem Gentralpunct Briren. Gleiche Bes 
reifung machte Erzherzog Johann in den venetianifchen 
Provinzen. 


Bon 1803 bis 1805 war er zugleich Stellvertreter 
des Erzherzogs Carl in deflen Eigenihaft als Hofkriegs— 
rathspräfident und Kriegsminifter. Im September 1805, 
unmittelbar vor dem Kriegsausbruch, erhielt er den Aufs _ 
trag, die lange verzögerte Milizorganifation in Tyrol und 
Vorarlberg in fchleunigen Vollzug zu bringen. Darauf 
commandirte er das Corps d’Armee in Zyrol, unter def 
fen Waffenthaten die Niederlage der baierifhen Diviſion 
Deroy am Paſſe Strub, und die heldenmüthige, wenn 
fhon fruchtloſe Vertheidiaung der Scharnitz gegen ben 
Marfchall Ney glänzen, ährend Buonaparte in's Herz 
von Mähren vordrang, wollte der Erzherzog Johann mit 
feinen ſchoͤnen Corps über Salzburg in den Rüden der 
feindlichen Gommunicationen. Allein ein Unfall der Bri: 
gebe Szenafiy gegen den Marfchall Bernadotte im Salz: 

urgifchen, hinderte den genialen Entjchluß, und der Erz: 
herzog vereinigte fih in Kärnthen mit dem, nach dem 
Siege von Caldiero der Monarchie zu Hülfe eilenden Erz: 
heräog Carl, le ruͤckwaͤrts vom Marſchall Ney, vorn 
von Maſſena bedroht, und bereits zu einer Capitulation 
aufgefordert, worauf aber ber Erzherzog gar Feine Ants 
wort ertheilte, Beide Erzherzoge ftanden mit ihren herrs 
lichen Armeen nur fehr wenige Poften von Wien am 
Zage der unglüdlichen Schlacht von Aufterliß, nach wels 
cher auch der preußifche Minifter Graf Haugwis in Wien 
ganz umwendete, und jenen berüchtigten Tractat unters 
zeichnete, der Preußens Zodesurtheil war. | 
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Des Erzherzogs Johann herrlihe Sammlungen und 
Studien hatten Zyrol zum Lieblingsgegenftand gemacht. 
Durch ihn wurde der Ortles, des Montblancs Nebenbuh— 
ler, bejtiegen, und fo viele geognoftifch= und montani: 
ftifch = wichtige —— gemacht, durch ihn entſchei— 
dende Vorarbeiten zur Austrocknung der großen Etſch— 
ſuͤmpfe geſchehen. ie Innsbrucker Univerhtär hatte den 
Er:berzog zu ihrem beftändigen Rector erfohren, ihr hatte 
er feine herrlichen Sammlungen bejtimmt. Als die ge: 
liebten rhatifhen Alpen verloren waren, und das fee, 
getreue Zyrol entrifjen, wendete fich des Erzherzogs Auf 
merffamfeit auf die norifchen, auf die Alpen von Salz 
burg, Steyermarf und Kärnthen. Schon damals ent 
ftand in ihm der Vorſatz der Gründung des Johanneums 
in Gräß, welden er in. der Folge durch die Schenkung 
vom 16. Juli 1811 und die Statuten vom ı. December 
1811 vollends verwirflichte. — Seine Reifen galten von 
nun an auch diefer Alpenfette. Fürftlich von ihm unter: 
ftügt durdygogen Naturforfcher, Antiquare, Zeichner unb 
Maler das Land, deffen Gemalde in gefchichtlicher,. eth— 
nographifcher, ſtaats- und landwirthfchaftlicher Hinficht 
in unübertroffener Bollendung ans Licht treten follten. 


Als nach dem Tilfiter Frieden bange Beforgniffe für 
Defterreich, von Weften und Norden Gewitter heraufitie: 
gen, arbeitete der Erzherzog Johann auf Reiſen und in 
feinem Gabinette, wie mitten unter dem Volke, ſowohl 
für die Monarchie im Ganzen, als infonderheit für Salz» 
burg und Inneröfterreih, an einem Syſtem des Angrife 
und der Gegenwehr, wozu man fogar bald genötbigt zu 
werden vorausjebenmocte. — Unter feinem Vorſitz wur: 
den die großen Maafregeln der Neferven und der Lands 
wehr befchloffen und ausgefuhrt. Er. leitete durch den 
Freiherrn von Dormayr, der die rechte Hand aller feiner 
literarijchen Unternehmungen war, die Vorbereitungen 
zu jener wunderberrlichen Zyroler Infurrection. - Beim 
- Kriegsausbrudh von 1809 führte er den Oberbefehl der 
nach Italien und nad Zyrol beflimmten Armee von Ins 
neröfterreich, täufchte den weituberlegnen Feind, ſchlug ihr 
bei VBenzone, bei Pordenone, und am 16, April 1809 bei 
Sacile den Vizekoͤnig Eugen Beauharnois auf’3 Haupt, 
und drang fiegreich bi8 an die Etſch, als das große Un: 
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lüd bei Regensburg ihn nöthigte, langſam zurüdgehenb, 
fi dem Innern der Monarchie und feinen Hülfsquellen zu 
nähern. 


Am 8. Mai 1809 fiegte der Feind im Treffen an der 
Piave durch feine Uebermaͤcht, doch ohne bedeutende Fol: 
en. Die altrömifche Standhaftigteit der öfterreichifchen 
— in dieſem Treffen iſt ein eben ſo unvergeßli— 
cher Zug, als die Vertheidigung der Sperrpuncte von 
Predil 'und Malborghetto, wetteiſernd mit Leonidas in 
den Thermoppylen, und mit Zriny in Szigeth. Das Tref— 
fen bei Tardis (17. Mai) entſchied des Erzherzogs weitern 
Rüdzug; von dem an war Tyrol ganz abgejchnitten, und 
blieb e$, bis es Kraft des Znaimer Waffenſtillſtands ge- 
räumt werden mußte. 


Der Erzherzog Johann wollte nun den General Buol 
in Zyrol laffen, die F. M. L. Chafteler und Jellachich an 
fih ziehen, aber durch eine Reihe der gröbjten Zebler 
wurde Sellahidy am 26. Mai bei St. Michael vom Vize: 
Fönig ganzlich gefprengt, dadurch des Erzherzogs ſchoͤner 
Plan vereitelt, Macdonald, Brouffier, Rufca und Mar: 
mont einzeln zu fchlagen und aufzureiben, die Communi— 
cation mit Tyrol wieder zu eröffnen, ganz nneröfterreich 
u befreien, und durch einen Marfch gegen Neuftadt und 
ien, Napoleon zu Tetasyirungen zu zwingen. 


Am 14. Juni 1809, dem Jahrestage von Marengo 
und Friebland, verlor Erzherzog Johann die Schlacht bei 
Raab gegen den Ticefönig, weil ihn die ungarifche In— 
furrection —— und dadurch von Cavallerie faſt ganz 
entbloͤſte. — Raab fiel. Der Erzherzog zog nach Ko— 
morn und Presburg. Bei der Schlacht von Wagram war 
er anfangs befehligt, eine Diverſion auf dem rechten Do— 
nauufer zu machen, dann wieder auf dem linken ſich mit 
dem aͤußerſten linken Fluͤgel des Erzherzogs Carl zu ver— 
einigen. Einfache Zeitberechnung und die Befehle, die er 
hatte, zeigen zur Gnuͤge die Ungerechtigkeit des ihm ge— 
machten Vorwurfs, als fiele der Verluſt der Schlacht von 
Wagram nur allein dem vermeintlich zu ſpaͤten Eintreffen 


feines kleinen Corps zur Laft. 
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Während des Waffenftillftands brachte der Erzherzog 
Sohann fein Heer wieder in den. vortrefflichften Zuftand, 
kehrte nad) dem Frieden nach Wien zurüd, und widmete 
fih ganz; feinem Beruf als Generals Geniedirector und 
Oberleiter der militarifchen Erziehung in beiden Acade- 
mien, der Gründung eines Nationalmufeums für Inner: 
öfterreich, welches die dankbaren fteyriichen Stände das 
Sohanneum nannten, und den Wiflenfchaften. Die Ent: 
dedung bes Chromerzes in Steyermarf durch den erhab- 
nen Prinzen war nicht weniger-wichtig. | 

Im Feldzug von 1815 gegen das aus feiner fchlechts 
bewahrten Höhle auf dem Felſen von Elba wieder losges 
brochene Ungethüm erhielt der Erzherzog ein Commando, 
eilte aber zuvor nach Italien, nahm als Stellvertreter des 
Kaifers in Mailand die Huldigung, und vereifte die ganze 
Lombardey, wahrend Murat, damals noch König von 
Neapel, jenen unfinnigen Angriff that, welcher ihm die 
geraubte Krone koſtete. Nun durchzog der Erzherzog das 
Innere der Schweiz, wie faft vierhundert Jahre lang, 
feit Friedrich dem vierten, Fein Furft von Defterreich mehr, 
beftieg die alte hohe Habsburg, beſuchte Königsfelden, 
wo Kaifer Albrecht, wie fein andrer feines Geſchlechts, 
gewaltfam umgefommen, und befuchte die in Zürich ver- 
fammelse Zagfagung. 


Hierauf befehligte er die Belagerung .von Hüningen, 
welches Bafel in feiner Gegenwart neuerlich wieder ang- 
ſtigte, und mit Recht für das Meifterftüc von Vauban's 
Befeftigungsfunft galt. Binnen unglaublich, furzer Zeit, 
mit fehr geringen, auch fehr verfpäteten Mitteln, er: 
zwang der Erzherzog die Uebergabe, und beforgte auch 
nod) die Demolirung diefes gefährlichen Neftes. Won da 
309 er nach Parid und trat jene denkwürdige Reiſe in bie 
brittifchen Infeln mit feinem Bruder, dem Erzherzog Lud⸗ 
wig an, von welcher die vaterländifche Induftrie fo uns 
endlich viel erwarten darf. ’ 


Im April 1816 kehrte er durch die Niederlande nach 
Wien zuruͤck; — fein Sommeraufenthalt ift auf der alten 
Burg Zherenberg, hinter Wienerifchs Neuftadt, in einer 
somantifch= fhönen und wilden Gegend. Er hat diefelbe 


156 Andeutungen. 


‚zu einem währen Mufenfiß umgefchaffen, mit berrlichen 
Denkmaler aus der Vorzeit feines erhabenen Haufes ges 
ſchmuͤckt, und. mit reiben Hülfsmitteln zum Studium fei: 
ner Rieblingsfächer, der Geſchichte, Kriegswiffenfchaft, 
Chemie und Naturkunde, verfehen. - 


Sulpiz und Meldior Boißeree und 
Rohannes Bertram. 





Diefe drei Freunde, aus angefehenen Handelshaus 
fern in Göln herftammend, verdienen vor allen die Auf: 
merkfamfeit und den Danf der funftliebenden und ſittlich 
gebildeten Deutfchen, indem fie die Ueberrefte von Kunſt⸗ 
denkmalen einer fhönen Zeit in ihrer Vaterſtadt vor Ber: 
wirtung gerettet, und mit Muth und Treue, in der 
fturmbewegten Wellen der Zeit, das vaterländifche Be: 
ſitzthum emporgebalten, wie Friedrih Schlegel in dem 
Sonnet von Samoend fagt: „an die Rettung glaubend!‘ 
Die Erfcheinung diefer Sammlung, verbunden mit ben 
vielfachen Beftrebungen, welche durch fie und durch die 
Unternehmung des Werfed vom Dom — wurden, 
erfcheint uns gleihfam als Borzeichen deffen, was in 
Deutfchland für unfre Rettung und Wiederkehr durch die 
Waffen gefehen follte. Nehmen wir denn in jedem Sinn 
diefe fchönen Denkmale altdeutfcher Kunft und die vielfa: 
. chen Anregungen, welche diefer Einen folgten, aldein Pfand 

der Zukunft hin. | 


Sn Coͤln aus dem Schooß einer durch Frömmigkeit 
und Rechtlichkeit vorzäglic geachteten Familie entfprof- 


’ 
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fen, neigten fich die Brüder Sulpiz und Melchior Boißerte 
zu Studien ber Literatur, indeß der eine ihrer Brüder 
als geehrter Geiftliher, der andere, Leonhard ——— 
als allgemein geſchaͤtzter Fortſeer des würdigen Hands 
lungshauſes ſeiner Vorfahren lebt. Im Jahr 1804 ka⸗ 
men beide Bruͤder mit ihrem Freund Bertram nach Paris, 
um dort bei Friedrich Schlegel Collegia zu hoͤren und ſich 
ſonſt durch die Anſchauung und Studium der dazumal dort 
ſo reich vereinigten Kunſtſchaͤtze zu bilden. Sie verließen 
Paris mit Friedrich Schlegel zugleich im Frühjahr 1805, 
und famen zurüd in ihre Baterftadt. * 


Friedrich Schlegel, der fiefer, als viele Kunftfenner 
jener Zeit, das Bedürfniß gefühlt, durch Studium der 
alteften Kunftwerke die neue Kunft wieder zu erfräftigen 
und zu heben, leitete die Auſmerkſamkeit der Freunde auf 
die verwuͤſteten herrlichen Alterthümer, von denen auch 
Profeffor «Wallraff und Banquier Xivorsberg bes 
reits mehrercs gerettet hatten, und Freiherr von Med: 
ring erbfchaftlich damals befaß. AS namlich in Coͤln 
die Eranyofen Kirchen und Klöfter verwüftend niederriffen, 
zu Magazinen fie einzurichten, wurden die verdimfelte ı 
Glaöfcheiben, die von Kerzendampf unkenntlich gemach: 
ten Gemälde, der Willkür ver Kırchendiener überlaffen, 
und auf den Zrödel in Wagen gefchleppt. Die ſchweren 
ungeheuren Tafeln aus der byzantinifch = dbeutihen Schule 
auf Goldgrund reizten vornehmlich die Habjucht bes Vol: 
kes in einem Lande, wo das Brennholz nad) dem Gewidt 
verkauft wird, und andres Hol; verhaͤltnißmaͤßig theuer 
ft. Noch fteht in Coͤln manch ein Taubenſchlag, aufge: 
richtet aus folchen Bildern, nun unwiderruflich verloren. 
Man verfertigte Fenfterladen, Zifhe und Schrante aus 
folhen Bildern. Ein Kohl: Anbauer ( Bappesbauer), 
kaufte fih eine Menge der ſchoͤnſten Vorftelungen auf 
Goldgrund, die fhon aus den Rahmen genommen waren. 
Er nagelte fie an den vier Eden rundum in feiner Woh— 
hung an, und will fie nicht einmal zeigen, denn er meint, 
fie gehörten ihm einmal. Wenn ihm große Summen dar: 
auf geboten werden, fagt er: nein, ich will meinen Hei: 
land nicht verkaufen. Dagegen wurde mit den auf Fein: 
wand gemalten Bildern mancher Tiſch überzogen, mande 
feuchte Wand. in der verbumpfien Stadt bebangen, und 
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fo waren die Bilder faſt alle der Vernichtung Preis gege⸗ 
ben. Die Gemäldefammler in Göln trachteten nach ita= 
lienifhen und franzöfifhen Gemälden, wie es denn dem 
Deutſchen lange Zeit nicht ohne Grund zum Vorwurf ge: 
macht werden fonnte, daß er nur das Fremde fchäßt. 
Durch Friedrich Schlegels Anregung, mehr noch durch 
ben Zufall, der auf der Straße einſt die Brüder einem ge— 
meinen Mann begegnen ließ, der eine ſchoͤne alte Kreuzi— 
gung Chrifti trug, um fie auf feinen Tiſch zu nageln, und 
den Brüdern, die fie ihm fogleich abfauften, mehr zu ver: 
fchaffen fih erbot> wurden von ihnen diefe unfhasbaren 
Altertbiimer bald in allen Winkeln aufgeſucht. Treuher— 
ig fehleppten in den erfien Wochen die Zrödler, Schufter, 
—38 und andre Beſitzer dieſer Kunſtſchaͤtze die ſchwe— 
ren eingeſchmuzten Ungethuͤme herbei, die in Coͤln in den 
Wohnungen der Niedrigen, wo alles eng und düuͤſter iſt, 
ur Laſt fielen. Nicht lange aber, fo hauften fih vie 
achfragen von verfchiednen Seiten an, undedas Bolt 
ewann Achtung für eine — von Beſitzthümern, die 
Seid einbrachte. Allfeitig aus Dörfern und Klöftern wur: 
den die Gemälde zufammen gefahren und feil geboten, und 
noch heut wird ein wahrer Wucher Damit getrieben. 


Nicht in einer fo großen Abficht, als fich fpäterhin 
daraus geftaltet, hatten die drei Freunde Boißeree und 
Bertram ihre Sammlung begonnen. Gie regte zuvor: 
derft nur den frommen Wunfc an, dieſe Werke vor Zer— 
ftörung zu retten. Wenn nun der Lauf der Zeiten diefer 
Sammlung einen lebendigen. und bleibenden Einfluß auf 
vaterländifche Kunft ertheilt, wenn bereits die Anerken— 
nung und Zheilnahme der Erhabenften und Weifeften des 
Baterlandes bieje Beftrebung lohnt, und fo mande uns 
verwelflihe Blume der Freude für die Beſitzer, noch un: 
abhängig von der Freude des Beſitzes felbft, aus diefen 
Bildern erblühete, fo ift diefe überreiche Segensfrucht 
wohl dem Wohlgefallen des Himmeld an der erſten urs 
ſpruͤnglichen Abficht der Sammler beizumeffen. 


Die Rüdfprache mit dem verehrten Wallraff und 
mit dem biedern Pater Fochem, fo wie mit manchem ans 
dern Kunftfreund in Coͤln, die Mitwirfung de verehrten 
Beteranen der Kunft, Malers Bedenfamm, und des 
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gefhidten H. Fuchs halfen diefe Bilder, vor allen das 
unſchaͤtzbare herrliche Bild aus der Rathscapelle, retten und 
verjungen. Den drei Freunden verdankt Coͤln die neue 
Schönheit des 5 vergeßnen Bildes, das nun die liebs 
lihfte Zierde des Doms iſt. 

Eine Infchrift in lateinifcher Sprache, mit goldnen 
Lettern, bezeugt die That der Freunde und den Dank ih— 
rer Mitbürger. Aus St. Golumba kauften die Herrn 
Boißeree das göttliche Bild, die Anbetung der drei Kö: 
nige von van Eyf, und ließen es fäubern, daß feine 
ewigjungen Srühlingsfarben wieder erftanden. Dies Ges 
mälde verdient dem Altarblatt von Danzig an die Seite 
geftellt zu werden, weldes ohnfireitig von Sobannes van 
Eyk iſt; wenn wir ed nicht in vielen vralten Büchern uns 
ter diefen zwei Namen erwähnt gefunden, fo würde die 
Kenntniß beider herrlichen Meifterwerfe es uns unumſtoͤß— 
li bethätigen, denn Niemand fonjt malte eben in dieſer 
Eigenthümlichleit und Pradht. Das Bild der Anbetung 
der drei Könige ift uns noch theurer, als jenes mit Recht 
geihäste Altarbild von Danzig, weil fein Gegenftand 
mehr Licblichkeit und Einheit in ſich faßt. 


Die Hauptftücde der Sammlung der Brüder Boißerse 
find eime* große Anzahl Gemälde der byzantinifch = deut: 
fhen Schule auf Goldgrund, von denen wir. vor allen 
lieblih nennen: das Bild der heil. Veronika mit dem 
Zub, auf welchem des Erlöfers Geftalt, in antikem 
Geift und Sinn; naͤchſtdem Apoftel und Heilige, mit den 
sAttributen ihres Martyrthbums neben einander ſtehend, 
und manches lieblihe Madonnen: und Heiligenbild. Diefe 
neugriechifch = Deutfchen Bilder find einem Syftem, einem 
damals vorwaltenden Princip der Anordnung und Aus— 

ührung unterworfen. Die Einfachheit des Sinnes jener 

aler, der noch ganz plaftifch war, verftattete Feine 
Gruppirung; die Figuren wurden fymmetrifch und pyras 
midalifch geordnet; Ruhe und Milde waltete vor in Stel 
lung und Geberde; die Drapperien fielen in einfachen, 
lichten Maffen, in entfchiedenen hellgrunen, rothen oder 
hellblauen Farbetönen; man häfte die Bilder für farbige 
Basreliefs halten können. Auf den Goldgrund waren 
meiftentheils dunkelblaue Verzierungen aufgedrudt. Der 
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immer bellgrüne Boden trägt Frühlingsblumen. Die Ge: 
ftalten felbit find blühend, Findlih, und ſtets im Sinn 
des griehifchen Ideals aufgefaßt. Für „Nachbil dun— 

en nah ausgefhnisten Gebilden“ fönnen wir 
de nicht halten, da fie alle einen entfchieden hohen und ver: 
klaͤrten Charakter von Innbruſt und frommer Milde tras 
gen, der fih nur in erhabenen reinen Naturen offenbart, 
von Holz aber als Nachahmung der Nahahmung nicht her: 
genommen werden Fonnte, 


Nahit den Gemälden aus diefer Schule entfalten in 
Boiferee’s Sammlung die Bilder Yes van Eyf, Hems 
melint, Lukas van Leyden, Albrebt Dürer, 
Sobannes Schoorel, Dolbein, Hemskerk, Lu— 
cas Kranach und vieler Niederlander oder Deutſchen 
der alten Zeit, theils befannt, theil$ nicht zu erratben, 
den reichen Anblid des vielbewegten Lebens. Erft auf 
den fpäteften Bildern der byzantinifch= deutfchen Schule 
zeigt fich hier oder da der Donatarius knieend, die tiefe 
Ehrfurcht vor dem Heiligften hat der alteften frommen 
Zeit nicht dies Beigefellen des Lebentigen, Irdiſchen zum 
Goͤttlichen geftattet. Inden neuen Bildern aber vermifs 
fen wir felten den Geber, oder Stifter, no das Mappen 
defielben, denn der Adel fcheint Damals die Künjte am 
fräftigften gefchäst zu haben. Von van Eyk befigen 
die Herren Boißeree die fhon erwähnte Anbetung der 
heiligen drei Könige und das föftlihe Bild: St. 
Lucas, die Mutter Gottes malend. Bon Hem— 
melinf erftlich ein herrlich reiches Bild, das dramatifch 
jeden Moment der Verkündigung, der Geburt, des Xebens, 
Leidens und der Auferftehung und Himmelfahrt des Er: 
löfers mit der bewundernswürdigften Kühnbeit und 
Lieblichfeit der Darftellung umfaßt. Dies Wunderbild 
Fönnte den Anfchauer Jahre lang befchäfftigen. Sodann 
ift Hemmelints Anbetung der heiligen drei. Könige, 
mit den Seitenflügeln von St, Johannes dem Täus 
“fer in einer lieblichen Landfchaft, und St. Chrifto: 
phorus, den Strom und eine wunderfühne Felsgegend 
Durchfchreitend, vorzüglich merfwürdig und Föftlih. Das 
Manna in der Wüften, die Begrüßung Mel: 
chiſedechs und mehrere andere find gleichfalls des gro— 
Ben Meifters würdig. Von Lukas van Leyden — 

un 
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uns unter andern das Bild mit lebensgroßen Geſtalten 
bes St. Bartholomaͤus, der heil. Caecilia, St. 
Margaretha, den Drachen überwindend, und der Apo— 
fl St. Johannes. Die Farbenpraht, der Fleiß der 
Ausführung, die Herrlichkeit und Lieblichfeit der Geftals 
ten, und der fi) noch vom gräcifirenden Styl wenig abs 
neigende Sinn der Anordnung, machen dies Bild fo merk— 
würdig als anziehend. 


Bon Albreht Dürer erfreut uns hier manches 
feiner gemüthlichiten und Eräftigften Bilder, eben fo von 
Hans Holbein; von Johannes Schoorel ans 
geblich, jedoch auf Feine Weife durch die gehörigen Gründe 
unterjiügt, das vielfach gefeierte Bild des Todes der 
Maria. Died Gemälde möchte eher von Hans Hol 
bein ſeyn; Schoorel hatte in feinen Geftalten nicht die 
freie heilige Anmuth, wenn fchon Golorit und landfchaft: 
liher Sinn in diefem Bilde fehr für die Meinung gewins 
nen, daß dies fein Werk fey. Das Bild ift an und * 
ſich eins der ruͤhrendſten und herrlichſten, der ausgefuͤhr— 
teſten und bluͤhendſten. Bon Lucas Kranach, Grus 
newald und andern mehr iſt hier Herrliches und Liebli— 
ches vorhanden, auf die anmuthigſte Weiſe Herz und 
Sinn zuruͤckfuͤhrend in die ſchoͤne Sitte und Weiſe alter 
guter frommer Vorzeit ber deutfchen Lande, von denen 
wir im Urfprung die Niederländer und Brabanter in unf: 
rer Vorftellung nicht trennen können. Von —— 
der lange in Italien war, doc ſchon neuer iſt als die uͤb— 
rigen diefer Meifter, iſt hier eine reihe Sammlung vor: 
handen, die wegen ihres Strebend nach dem Styl der 
italienifchen Schule und ihrer heitern Farbengebung ſo— 
wohl, als — der Schönheit der Gruppen, ſehr ans 
jiebt und für den Kunftler belehrend ift, jedoch das Ge: 
müth nicht fo durchgluͤht und rühret, al3 jene Findlichern 
Darftellungen aus der frühern und erften Zeit. 


Schließlich erwähnen wir noch eines Föftlichen Beſitz⸗ 
thums der Herren Boißerde, einer Madonna von Frans 
cia Bolognefe, des rührendfien und feelenvolfiten 
Werkes, das wir von diefem alten Italiener kennen, von 
welchem uͤberhaupt die Gemälde fehr felten find. in 
lihterer, "elenvollerer Strahl der Weihe muß das Ge: 
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muͤth diefer frübeften Künftler berührt, fie müffen unbe« 
fangner gemalt haben als die fpateren, fonft hätte aus 


‚ihren Werfen Feine fü ruͤhrende und innig ergreifende Wir: 


tung herporgehn können. Die Anmuth, das Geheimniß 
des Schmerzes ruhen bier. Farbe und Zeichnung dieſer 
Madonna mit dem fegnenden Kinde, in einer abendlid 
beleuchteten Landfchaft, find meifterhaft, und durchaus 
rein eit die Zeichnung, fo wie Stelung und Geberde Hödhft 
gracids und ſinnvoll. 


Außerdem befigen die Herren Gebrüder Boißerte und 
Bertram viele Aterthümer und anmuthige Kunftfchäge. 
Man kann bier Entitebung, Entwidlung, Fortichreiten 
und Verſinken der alten Schulen in ihrer Gradation ver: 
folgen; ſehen, wie die Kunft vom plaftifchen Geift zum 
wirtlich malerifchen überging, und wie die lebendige Dar: 
ftellung fie zulest in Manier und Gemeinheit ausarten 
ließ. | 


Diefe Sanımlung war noch au Bonaparte’3 Zeiten 
langfam und ohne Geraͤuſch nad) Heidelberg hingeret— 
tet worden, wo fie fich noch befindet, und der füßen 
Schönheit jener gelegneten Gegend einen hohen Reiz des 
geil Anziehenden beigefellt. Heidelberg, mit diefem 

dag prangend, und wieder im Beſitz feiner herrlichen 
Bibliothek, mit den lieblichften Derrlichfeiten der Natur 
ausgeftatter, wird der Yichtpunct von Süd: Deutfchland 
werden, wenn man feine übrigen Bortheile der vortrefflis 
chen Univerfität noch hinzurechnet. Seit 1809 halten ſich 
bier die drei erwähnten Freunde auf. Ihre Sammlung 
wurde befucht von Göthe und vielen unfrer Erfien und 
Groͤßeſten. 


Der Aufenthalt der ruſſiſchen Kaiſerin veranlaßte die 
Beſuche dieſer hohen und edlen Frau, ihrer erhabnen 
Schweſter und vieler der erſten Fürftinnen Deutſchlands. 
Die Anwefenheit des Faiferlich » öfterreichifchen Hauptquar: 
tiers veranlaßte nicht minder Se. Maj. Kaifer Franz, dies 
fer Sammlung einen ganzen Morgen zu widmen. 


Vielfache Reiſen, Aufopferungen jeder Art der Be: 
fiser, Eonnten allein Die Sammlung fo mannigfaltig und 
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vollftändig machen, daß fie als ein Ganzes, als eine 
Kunftgefchichte, Au durch die Werke. felbft, da fteht. 
Seit vielen Sahren eichäfftigt fich der würdige Eulpiz 
Boißerde noch vorzüglich mit der Herausgabe des Doms 
zu Edln in Kupferjtichen, wo der bisher zu wenig ge: 
würdigte Dom zu Oppenheim: zugleich in einigen Abbil— 
dungen erfheint. Bon diefem Werke bat Göthe zu um: 
ſtaͤndliche Nachricht gegeben, als daß wir hier etwas an- 
derö, als wiederholen koͤnnten; wir verweifen alfo nur 
ayf Göthe’s: Rhein und Main. Möge dies Merk, 
das erfte dieſer Art, welches in neuerer Zeit erfcheint, 
nicht das letzte ſeyn, fondern den Deutfchen hinleiten auf 
die Herrlichkeit eigner Befisthümer,, und das Gefuͤhl fei: 
ner verſunknen Größe weden, auf dem allein die neue 
wieder begründet werden Fann! 


[4 


Johann Gabriel Marquis von Chafteler 
zu Courcelles, 


aus einer Seitenlinie des Herzoglich + Rothringifchen Ge: 
ſchlechts, welche, laut feierlicher Anerkennung der He: 
roldsfammer zu Meceln, in Theodorich dem Teufel 
(Thierry le Diable ), mit dem regierenden Öfterreichifchen 
Kaiferhaufe, mit den Guiſen, Mereveurs, Vaudemonts 
und Elboeufs den gleichen Urfprung hat. — Er wurde 
am 22. Januar 1763 auf dem Schloß Mulbais im 
Hennegau geboren , deffen Großmarſchall fein Vater war; 


feine Mutter eine geborne Gräfin von Thuͤrheim 


Seine frühefte Jugend verlebte und feine allererfte Bil: 
dung erhielt Chafteler in der berühmten Anftalt zu Pont: 
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4:Mouffon, die fpätere in ber Wiener Ingenieur:Afademie. 
Im funfzehnten Jahr feines Alters, ungemein ausgezeichnet 
von dem ihm nahe verwandten Prinzen de Ligne, trat er 
in den öfterreihifchen Kriegsdienft, und machte den gans 
zen bairijchen Erbjolgefrieg wider Preußen mit. Inden 
darauf gefolgten Sriedensjahren diente er im Geniecorps, 
und zeichnete ſich bei dem Bau der von dem unvergeßlichen 
Sofeph angeordneten Sefiungen Joſephſtadt und There— 
fienftadt ungemein aus, eben fo bei verfchiednen Bauen 
in Ungarn. Er ſpricht alle Sprachen der Öfterreichifchen 
Monarchie; Fein andrer General hat diefelbe fo bereift, 
und ift darin fo o:ientirt. Sn eben jenen Friedensjahren 
machte er auch feine bewundernswürdigen Studien in der 
Geſchichte, Naturkunde, Kriegswiſſenſchaft, und vorzügs 
Yih Kriegsbaufunft. Sm Zirrfenfrieg diente er bei dem 
Corps in Kroatien; fein Heldenmuth, womit er 1789 un: 
ter Laudons Augen, obgleich mehrmald‘ verwundet, die 
Brefche von Novi erjtieg, brachte ihm das Thereſienkreuz. 
Er wurde Major im Geniecorpd, und leuchtete bei der 
Belagerung von Belgrad, bei dem Sturm der Vorftädte, 
befonders hervor. aͤhrend der nicderländifhen Unru— 
hen gab er die größten Beweife feiner Anhaͤnglichkeit an 
das Kaiferhaus, was ihm bie väterliche Zuneigung des 
Fürften Kaunitz noch mehr gewann. Beim Ausbrud des 
franzöfifchen Revolutionskrieges war feine erfte glänzende 
 Waffenthar, wie er dad mehrere Jahre vorher gänzlich 
gefchleifte elende Schloß von Namur, deſſen Brefhen nur 
mit Kafchinen hergeftellt waren, 1792 durch volle a 
Tage gegen eine große Uebermacht Franzofen hielt. Cr 
fehlte bei feiner großen That des daran fo fruchtbaren 
Jahres 17035 — man braucht nur die Namen Reerwins 
den, Famars, Balenciennes, Marchiennes,, Avesnes, 
Maubeuge zu nennen! In einem Gefecht bei Avesnes, wo 
ihn fein kurzes Geſicht mitten unter eine feindliche Infans 
terietruppe bineinführte, erhielt er acht Bajonetftiche, 
Im Feldzug von 1794 that er fi in ben wuͤthenden 
Schlachten bei Charleroi und Tournai ungemein hervor, 
und gewann dad vorzuͤgliche Zutrauen des Feldmarfchalld 
Grafen Glerfait, wo er denn auch in der wechfelvollen 
Gampagne von 1795 dieſes Zutrauen am Hartenberge vor 
Mainz und am Niederrhein auf das glänzendfte rechtfer: 
tigte, und alle Welt ihm den überrafchend herrlichen Aus: 
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ſchlag des Sturm der Mainzer Linien zufchrieb. 1756 
und 1797 bedurfte man eben fo fehr feiner dDiplomati'chen 
Gewandtheit, als jener militärischen Talente in Polen, 
defien dritte und letzte Zheilung fo eben vollbracht war, 
Er arbeitete fofort in diefem Gefchäfft in Petersburg mit 
dem Öfterreichifchen Bothichafter, Grafen Ludwig Kobenzl. 
1797, nad) dem Frieden von Campo Formio, war er Bes 
vollmächtigter zur Uebernahme und Demarcation der neu 
erworbenen venetianifchen Provinzen. Gein glanzendftes 
Zahr war 1799, wo ihm das ganz befondre Zutrauen des 
Minifters, Baron Thugut, den Poſten als Generalquartier: 
meifter der vereinigten ruffifch s öfterreichiichen Armee zu— 
dachte, die Feldmarichall Grafen Suworow-Rimninsky, 
und dur Chaſteler bald auch Italinsky, befehligen follte, 
und die jest, nach dem leidigen Zodfall des ———— 
chen Prinzen von Oranien, interimiſtiſch der F. M. L. 
Baron Kray commandirte. 


Unvergeßlich machen die Tage von Magnano, von 
der Adda und Trebbia Chaſtelers Namen in den Jahrbuͤ— 
chern der oͤſterreichiſchen Kriegsgeſchichte. Der kuͤhne, 
für unmöglich geglaubte Uebergang uüber die Adda bei Gas 
ftell di Trezza entfchied die Gefangennehmung von Serru— 
rierd Corps und den fchnellen Einzug in Mailand. Er 

ab Chafteler dad Sommandeurfreuz des Thereſienordens. 
Yn der Zrebbia, wo die Armee von Neapel unter Macdo: 
nald vernichtet wurde, that Chafteler in den fch vierigften 
Augenbliden Wunder der Zapferkeit. Die Art, wie er 
Suwarow zu nehmen und zu gewinnen nuste, ehrt eben 
fo ſehr fein Herz und feine Selbftverleugnung im Dienft, 
als feine Fluge Gewandtheit und Menfchenkenntniß. 


In den Laufgräben vor Zortona erhielt er feine dreis 
zehnte und legte Wunde durch eine Kartätfchenkugel in 
die Bruft. Sie fihien tödtlih. Obriſt Zach löfte ihn ab 
als Generalquartiermeifter, und blieb es bis zur Schlacht 
von Marengo. Im Frühjahr 1800, von —— ſchweren 
Verwundung kaum geheilt, ſendete ihn Baron Thugut 
— Rheinarmee, deren Commando, nach dem Abgang 

es Erzherzogs Carl, der in Italien fiegreiche Kray un— 
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ter uͤblen Vorbebentungen übernahm. Die beiden Dirigi: 
renden der Operationscanzley, die Generale Schmidt und 
Chafteler, waren in ihren Anfichten und ganzem Weſen dia 
metral entgegengefegt; Zwiſt unter den Oberbefehlshabern, 
allgemeines Mißvergnügen, daß der Erzherzog Garl nicht 
mehr da war. Anfangs Suly fab ſich Kray bis ins Herz 
von Baiern zurüdgedrüdt; der Waffenitillftand von Pars: 
dorf koftete empfindliche Opfer, zumal auf der Seite Ty— 
rols. Der Kaifer ernannte an Kray’s Stelle den Erzher— 

og Sohann zum Oberbefehlshaber, und gab ihm den $. 
* M. und Generalgeniedirector Baron Lauer zur Seite. 
Kray ging in ſeine Vaterſtadt Kaͤßmark in der Zips und 
privatiſirte dort; Schmidt erhielt eine Friedensanſtellung; 
Chaſteler eine Brigade bei dem Corps in Tyrol, wo er 
ſich ungemein beliebt machte und jene Freundſchaft mit 
dem Freiherrn v. Hormayr, damaligem Hauptmann und 
Major der Tyroler Landwehr anknuͤpfte, welche auf die 
Ereigniſſe von 1809 in dieſem Gebirgslande fo entſcheiden— 
den Einfluß gehabt hat. 


Als der nach der Schlacht von Hohenlinden wieber 
um Obercommando berufene Erzherzog Carl den Waffen— 
tillftand von Stadt Steyer ——— wurde Tyrol geräumt 

und nur von franzöfifchen und üfterreihifhen Sauvegar: 
den in gleicher Anzahl befegt. Chaſteler commandirte die 
Defterreiher, Nanfouty und Demont die Franzofen. In 
diefer Bun entwarf Ghafteler vortreffliche Pläne für 
die Fortification Zyrold, für die Organifation der Land: 
wehr und des Landfturms dafelbft, und für Erzielung ei: 
nes kriegerischen Geiftes unter der Nation. 1802 ging’er 
nach. Paris um feine Ausftreihung von der niederländi: 
fhen Emigrantenlifte und die Ruͤckgabe oder Ablöfung 
feines Vermögens zu bewirfen. Bonaparte nahm ihn in 
St, Cloud mit ungemeiner Auszeichnung auf, machte ihm 
die größten Complimente über ben italienischen Feldzug 
ven 799, und ließ ihn leidlicher als gewoͤhnlich aus ſei— 
nen Angelegenheiten in den Niederlanden ſcheiden; und 
Chaſteler fuhr mit ſeinen Arbeiten in Tyrol fort. Er er— 
hiel das neuerrichtete Jaͤgerregiment, und beim Ausbruch 
des Kriegs von 1805 ein Commando. Das Gefecht am 
Paß Strub mit der bairifchen Divifion Deroy, der Marfch 
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gegen Salzburg, bie Vertreibung Marmont3 aus Gras, 
ein allerdings dazu gemacht, feinen alten Ruhm zu 
erhöhen. — 


In ben Jahren 1806 u. 1807 bereifte er mehrere Gegen: 
den der Monarchie, infonderheit Galizien und die Karpathen, 
wegen des Fortificationsfyftemd unter ihren neuen politis 
fhen Gonjuncturen. 1808 wurde ihm die Befeſtigung 
von Komorn übertragen, die er mit feiner gewöhnlichen 
unglaublihen Zhätigfeit betrieb. Er erhielt dad Goms 
mandeurkreuz des neugeftifteten öfterreichifch Faiferl. Leo— 
poldordend, Has Commando des achten Armeecorps, wels 
che5 zu der vom Erzherzog Johann commandirten Armee 
von Inneroͤſterreich gehörte, und bei Villach und Klagen: 
furt aufgeftellt war. Zum Theil war es nach Tyrol be: 
ſtimmt, und obwohl nur zum Eleinern Theil, befahl den: 
noch der Erzherzog Johann, daß Chafteler wegen feiner 
Localkunde diefe Erpedition perfönlich führe. 


Chaſteler und ber Freiherr v. Hormayr waren nun 
die Seele der Inſurrection Tyrols und aller damit zus 
fammenhängenden politifch = militärifchen Verſtaͤndniſſe 
und Verbindungen. Am 9. April 1809 rüdten fie nach 
Tyrol vor; der Aufftand brach aus. Schon am 13. April 
war dad ganze nördliche und mittlere Tyrol erobert, 8000 
Feinde mit Kanonen, Bagage und Trophäen genommen, 
dem Feind die Verbindung zwifchen Italien und Deutfch- 
land abgefchnitten. Nun vertrieb Chafteler auch Bara— 
guay d'Hilliers aus Zrient, [aus ihn am 24. bei Vola— 
no, am 25. April war auch Welfchtyrol erobert und Die 
— mit dem Heer des Erzherzogs Johann herge— 

ellt. — 


% Ingmwifchen war das große Ungluͤck bei Regensburg 
geſchehn; Chafteler mußte fich nach dem nördlichen Tyrol 
wenden. Bonaparte war über die fchimpfliche Gapitus 
lation der 8000 —— und Baiern in Innsbruck um 
ſo mehr ergrimmt, als ſich durch ganz Deutſchland Spu— 
ren der bedenklichſten Gaͤhrung zeigten. Er wollte eine 
außerordentliche Rache nehmen, und gab zu Enns einen 
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Tagsbefehl, wodurch er einen gewiflen Chafteler, angeb: 
lih General in ofterreihifhen Dienften, als Räuberans 
führer, als Urheber der an den gefangenen Franzofen und 
Baiern veruͤbten Mordthaten, und als Anjtifter der Tyros 
ler Infurrection in die Acht erklärte, vor ein Kriegsges 
richt zu ftellen, und binnen 24 Stunden zu erſchießen be; 
fahl. Kaifer Franz verordnete Repreflalien gegen diefen 
barbarifhen und völferrechtswidrigen Einfall, der um fo 
verworfener war, als die Fürforge für die Gefangnen und 
Verwundeten einer der erften Gegenftände war, womit 


Chaſtelers ritterlihe Seele fich befchäfftigte, 


Die bairifhe Armee unter dem Marfchall, Herzo 
von Danzig, brach ein, und wüthete mit Brand, Rau 
und Mord. Furchtlos wie immer, aber faft zehnmal ges 
ringer an der Zahl, sing Ghafteler ihnen entgegen, wurde 

eram 13. Mai bei Wörgl, noch dazu in einer der grös 
eren Ebnen, die Tyrol bat, aufgerollt und ganzlich zers 
fprengt. Nun zog er fich in die Gentralpofition des Brenz 
nerd. Indeſſen war Zyrol von allen Seiten abgefchnits 
ten; Bicefönig Eugen drängte den Erzherzog von Villach 
hinweg und fuchte den naͤchſten Weg zu dem inzmifchen bei 
Apern gefchlagenen Napoleon. GChajteler brach, fo wie 
ber Vicekönig vorüber war, aus Zyrol heraus, wo Gene: 
ral Buol zurüdblieb, und ging durch Kärnthen und Uns 
ter: Steyer nach Ungarn, 


Nach der Beendigung des Kriegs ftand er eine Zeit 
lang als Militäarcommandant in Zroppau, wurde 1813 
8. 4 M., Gouverneur von Thereſienſtadt, und übernahm 
Dresden, als die Convention mißbilligt wurde, die Klenau 
mit dem franz. Marſchall Gouvion St. Cyr geſchloſſen 
hatte, Nach den: Frieden erhielt der hochverdiente Mann 
n Ehrenpoften eines Militär » Gouverneurs in Bes 
nedig. 
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Stanz Freiherr von Hager*) 


Praͤſident der k. k. oͤſterr. oberſten Polizei: und Genfur + Hofftelle, 
Geftorben zu Stra den 1. Aug. 1816, 


1 





Die Stelle eines Polizeiminiſters iſt an Macht und Wirk— 
ſamkeit fo unbegrenzt, als der Begriff der Polizei felbft. 
In der dermaligen Lage der europäifchen Staaten hat e8 
die Juſtiz nur mit dem Mein und Dein und mit den hand» 
greiflichen Störungen des bürgerlichen Friedens, und die 
übrige Verwaltung nur mit den phyſiſchen Bedürfniffen 
des Staats und der Bürger zu thun. Der edlere Theil 
der menfchlichen Natur, die moralifhe Würdigung der 
Derfonen, die Öffentliche Meinung, die fittlichen Revolus 
tionen der Sefellichaft und die unfichtbaren, aber um defto 
wichtigern und folgereichern Handlungen ber Einzelnen, 
fallen dem Polizeiminifterium zu, Deshalb muß mit ge: 
rechtem Lob überfchüttet werden, wer, wie der Freiherr 
von Hager, eine fo unbegrenzte Vollmacht nie gemißs 
braucht hat. | | 


Er ift zu Stra am Nervenfieber, ‚eigentlich an bett 
innern Kämpfen eines unverlesten, aber auf jolcher Stelle 
fhwer geprüften Gewiſſens, und an den Folgen betipiel; 
lofer Arbeitfamkeit verftorben., Außer auf feinem Bureatz 
oder an feinem Kranfenlager, haben ihn Wenige gefehn; 
die Gefellfchaft der Kaiferftadt niemald. Keinem äußern 
Lebensgenuß hat er nachgefehn, und fogar die reinfte 
edeljte Neigung des Herzens niemandem, vielleicht ich 





) Sn ber dritten Abtheilung biefes zweiten Bandes wirb 
von einem andern Verf. eine umftändlihe Biographie dieſeß 
verehrten Staatsmanns mitgetheilt werden, b. Ked 
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felbft nicht früher, als da er feine Begräbnißftelle wählen 
follte, eingeflanden. Er hat feinem Kaifer ‚und feiner 
Pflicht gelebt. | j 


« Die Genfur der Schriften ift in Tefterreich mit der 
oberften Leitung der Polizei verbunden. Ganz Europa 
ift es bekannt, wie die vielbefprochene und fur die Erhal: 
tung diefer alten Monarchie zu ihrer Zeit fo nüsliche Geis: 
fleöfperre unter dem Minifterium des Freiherrn von Has 
ger gemildert wurde, und mit welcher zuvorfommenden 
Kiberalität er der Genefung des Zeitgeiftes folgte, ohne Die 
unwandelbaren Brundfage der berrfchenden Familie, wel: 
she fih nun einmal nicht blos für das fterbliihe Theil der 
Shrigen verantwortlich hält, zu nahe zu treten. Eben 
diefe herrſchenden Marimen aber erjircden fi nicht nur 
über die Bücher, fondern aud über den moralifchen Ge: 
halt der Perfonen, nicht nur der Fremden, fondern jedes 
namhaften und bedeutenden Untertbans. Die Zeugniſſe 
der Staatöbeamten wie der Kunftverftändigen haben in 
der öfterreihifchen Monardyie ein großes Gewicht: der 
Kaifer hält feine Würdigung eines Beamten, der zur Bes 
förderung ——— wird, fuͤr nicht mehr und weniger 
als ſuͤr eins der vielen amtlichen Zeugniſſe, die uͤber den 
Werth, die Verdienſte und den Bildungsgang des Can— 
didaten beigebracht werden muͤſſen. Bei der Gebrechlich— 
keit des menſchlichen Urtheils iſt es Staatsmaxime, daß 
das Gewiſſen und die Buͤrgſchaft Vieler für die Ernen— 
nung des Einzelnen verantwortlich werde. Der oberſte 
Zeuge und einer der erſten Gewiſſensraͤthe des Monarchen 
in allen dieſen Perſonal-Angelegenheiten iſt der Praͤſident 
der Polizei-Hofſtelle. 


Man denke ſich die Lage eines rechtlichen Staatsman— 
nes, der unter der Laſt dieſer Verantwortlichkeit, in be— 
denklichen Zeitumſtaͤnden, fuͤr die oͤffentliche Sicherheit zu 
ſorgen und der Politik des Hofes unter alten ihren Wen: 
dungen moralifch zu folgen hat, fo. wird es dem Freiherrn 
von Hager, aber auch der Politik. feines Hofes zum wür: 
digften Nachruhm gereihen, daß er nach langjähriger, 
Amtsführung in feiner Stelle geftorben ift, und dennoch 
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bie ungetheilte Stimme des Publicums über die Flecken⸗ 
loſigkeit feines Charakters hinterlaffen hat. 


Ohne blendende Eigenfchaften des Geiftes, ohne den 
durchdringenden und umfaflenden Blid des Genies, ohne 
bezaubernde Perſoͤnlichkeit, hat er in großen Dieniten ges 
zeigt, was auch in unferm Jahrhundert die ſchlichte Treue, 
die bloße Pflicht, überhaupt was die candida anima ver- 
mag. Bon der Aufterität feines Lebens und feiner Sit- 
ten, wie von der Berfchloffenheit feines Herzens bei ver 
unnachlafjenden Wachſamkeit der Seele, welche feine Stelle 
erforderte, war ein gewiſſes Mißtrauen und einige Härte 
des Betragens unzertrennlih. Unter allen denen, welche 
die legtere traf, ijt Niemand, der nicht heute fein Anden: 
fen fegnete, und wer möchte bei der Nihtswürdigfeit der 
Mittel und Werkzeuge, die einem rechtfchaffnen Polizeis 
minifter unfers Sabrbunberts zu Gebote ftehn, und bei 
der Bedenklichfeit, womit ihn die Welt behandelt, den 
edlen Grund jenes Mißtrauens verfennen, Es ift dem 

utmüthigen und doch fo oft verlekenden Mißtrauen des 
Emerhörenden vergleichbar, wer Alles hören fol, hört 
fchwer, mißverfteht Vieles, und vertraut MWenigen, zumal 
in einer Zeit des Widerfpruchd, der Sitten: und echt= 
Iofigkeit, wo ber Maaßftab des Guten faft verloren ge: 
gangen ift. 
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Anton Schneider, 


General: Gommiffär der Infurrection in Vorarlberg im 
Kriege von 1809, wurde am 13. Dct. 1777 im: vorarls 
bergifhen Markt Weiler geboren, von geringen und 
dürftigen Eltern. Er vollendete die Humanioren zu Feld: 
firh, den pbhilofophifchen und juridifchen Curs an der 
Univerfität zu Innsbrud. — Die dortige juridifche Fa— 
cultät wollte 1801, nach beendigtem Kriege, dem Land» 
chen Vorarlberg einen ausgezeichneten Beweis ihrer 
Hochachtung feines tapfern Widerftandes geben, und eis 
nen hoffnungsvollen Vorarlberger, der zugleich bei jener 
Bertheidigung wader mitgefohten, unentgeltlih zur 
Doctorwürde promopiren. Zu feltfamer Vorbedeutung 
fiel die Wahl auf Schneider, der fich hierauf in Bres 
enz nieberließ, fih ganz der Abvocatie wiomete, und 
in Vorarlberg, im angrenzenden Schwaben und in der 
Schweiz großes Zutrauen und häufigen Zulauf ges 
wann, ur 


Im 3. 1807 wurde er als ein geheimer Agent Des 
fterreich8 von dem bairifhen Generalcommiffar in Ulm, 
Baron Grafenreuth, gelegenheitlich einer Irrung über 
— verhaftet, aber vollkommen unſchuldig 
erklaͤrt. 


Als der Krieg von 1809 ausbrach, war er ans 
fangd nur Hauptmann und Specialcommiffär. Als aber 
am 29. Mai, fieben Tage nach der Schlacht bei Afpern, 
Zyrol und Vorarlberg zum zweiten Mal befreit wurden, 
erfor ihn bie einhellige Wahl der vorarlbergifchen Stäns 
be an ihre Spike, und der damalige Landeschef, Freis 
bert v. Hormayr, beftätigte ihn, 
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An dieſem mühe: und gefahrvollen Poften war der 
Anhaͤnglichkeit Schneiders an Oeſterreich Feine Gefahr 
und fein Opfer zu groß: Das kleine Ländchen vor 
91,000 Seelen ftellte 20,000 Mann unter Waffen. Er 
erfchuf fi Neiterei und Gefhüs, und hielt den Muth 
aufrecht, obgleich die Unterftüßung ber Defterreicher nur 
aus wenigen Hundert Mann beftand, ohne Geld und 
ohne die fonftigen militarifchen Erforderniſſe. 


Schneider war Hormayrs vorzüglichfles Werkzeug ' 
zur Befreiung vieler Zaufend, —— Er lie— 
ferte den Fraͤnzoſen und Würtembergern mehrere glück— 
liche Gefechte, nahm Conſtanz mit 6 Kanonen und mit 
der badnifchen Befakung, und würde, bei beflerer Uns 
terftügung, die bedeutendften Unternehmungen in Schwa— 
ben gemacht haben. 


Der Znaimer Waffenftillftand vom 12. July 1909 
ftedte aber feiner Laufbahn ein trouriges Ziel. In dies 
fen furchtdaren Augenbliden bewies er die ganze Ent> 
fchloffenheit feines Charakters, den reinen Patriotismus 
feine8 Gemuͤths. Gr verfhmahte es an die eigne Ret— 
tung zu denfen, und, wie er aufgefordert wurde, mit 
den Oefterreichern hinweg zu ziehn, Er unterhandelte 
mit dem würtembergifchen Vorpoften » Gommandanten eis 
ne Gapitulation für das Land auf Sicherheit der Per: 
fon! und des Eigenthums, dann lieferte er fich felbft 
aus. Aber die Sapitulation wurde nicht gehalten, ge— 
Bee und mißhandelt, und er ſelbſt als Gefangner 
erklaͤrt. 


Napoleon hatte aus Schoͤnbrunn das Todesurtheil 
wider ihn geſprochen, und ſein Leben wurde nur da— 
durch gerettet, daß ihn der Kronprinz (der jetzige Koͤnig) 
von Wuͤrtemberg auf den ODE BED abführen 
ließ, und feine Audlieferung dem franzöfifchen General 
Beaumont, der ungeftüm darauf drang, ſchlechterdings 
verweigerte. 
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Schneider war ‚hierauf lange Gefangener in Ulm, 
in Lindau, in Kempten; die im Wiener Frieden bedun— 
gene Amneftie rettete fein Leben. Zu Anfang des Jah: 
res 1811 fam er nah Wien, und erhielt den Zitel und 
Gehalt eines E. E, Appellations » Raths. 


As im Winter von 1812 auf 1813 jenes furdhtbare 
Gottesgericht auf den ruffischen Eisfeldern über Bona— 
- parte’ Rotten erging, regte fich in Zyrol und Vorarl— 
berg ungeduldiger als irgend anderswo, die Sehnſucht 
nad) der Zertrummerung des Fremdlingsjoches, nach der 
alten milden Herrfchaft von Defterreih. In Folge dies 
fer Bewegungen und Einverftändniffe, die unvermeidlich 
einen voreiligen Ausbruch zu drohen fehienen, fah ſich 
bie Öfterreichifche Regierung, durch einen feltfamen Zus 
fammenftoß von Umjtänden, genöthigt, Schneidern (am 
7. März 1813) mit Beibehaltung feines Ranges und 
feiner Eriftenz gefänglich zu verwahren, bis Bonapar: 
te's Sturz, Anfangs April 1814, dem fchwergepruften 
Manı: wiedergab, was die Tyroler und Vorarlberger 
am unliebften vermijjen, die Freiheit. 
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ai 


Ernfl von fuel 


preußifcher Obrift im Generalftabe, geboren zu Ber: 
lin um das Jahr 17805 wurde dafelbft in der Militärs 
Academie erzogen, legte einen guten Grund in den mas 
thematifchen Wiffenfchaften und in der Kunft der Leibes— 
übungen‘, worin er e3 fpaterhin, befonders im Fechten 
und Schwimmen, zur größten Vollkommenheit brachte, 


Als Officier bei dem Negiment des Königs in Pot: 
dam verwandfe er den eifrigiten Fleiß auf alle Gegen 
fiande des Kriegswefend, deſſen damalige Befchaffenheit 
feinem hoͤherſtrebenden Geift bald ungenügend wurde. 
Er bereifte Deutfchland, die Schweiz, einen Zheil von 
Stalien, und hielt fich mit feinem Freund Heinrih von 
Kleift längere Zeit in Paris auf. Seine fortgefeßten, 
auf eigenthümlichem Wege und größtentheils einfam be= 
triebenen Geiftesarbeiten madıten ihn bald in allen Fa: 
ern höherer Bildung einheimifch, und fihmüdten den 
edelften Charakter mit aller geiftigen Annehmlichkeit. 


Der unglüdlihe Krieg 1806, den er im General: 
fiabe des Generals Blücher bis zur Gapitulation von Luͤ— 
beck mitmadhte, geb ihm eine größere Kriegserfahrung, 
und machte das Ungluͤck des Vaterlands zu dem einzigen. 
Gegenftand feines Sinnens und Trachtens. 


Nach einem längern Aufenthalt in Dresden trat er 
im $. 1809 ald Hauptmann in Öfterreichifche Kriegs: 
dienfte, und Fam nad dem Frieden in Befagung nad) 
Prag. Hier fand er in dem Umgang des Freiherrn von 
Stein und andrer Männer neue Nahrung für die mans 
nigfachen Gedanken, welche die politifche Welt damals 
darbot, Auch war er auf mehr als eine Art thatig und 
nüslih. Eine große Schwimmanftalt, zunaͤchſt für das 
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Militär beftimmt, wurde unter feiner Mithhlfe errichtet, 
und von ihm durch die vortrefflichfte Leitung belebt. Zur 
Errichtung einer gleihen Schwimmanftalt in Wien wurde 
er mit würdiger Anerkennung feines Verbienftes dahin zu 
dem Generalitab-verfegt. Er kehrte jedoc nach dem Aus: 
bruch des Kriegs gegen Rußland im 3. 1812 nach Prag 
zurüd, und fuchte fodann über Dänemarf und Schweden 
nad) Rußland zu gelangen. Es gelang ihm, den eifrigen 
Berfolgungen der Franzofen in Berlin, Hamburg und 
Helfingör, wo er ſchon dur) den Sund zu ſchwimmen ents 
fchloffen war, glüdlich zu enttommen. Bon Petersburg, 
wo er ruflifche Dienfie genommen, eilte er fogleich zur 
Armee, die erin Kaluga fand. Den ewig denfwürdigen 
Ruͤckzug und Untergang ber franzöfifchen Armee, der fos 
dann erfolgte, hat er ald Augenzeuge in einer Eleinen 
Schrift befhrieben, die in alle Sprachen überjegt und in 
unzähligen Auflagen verbreitet worden. . 


Er begleitete nachher von Berlin aus den General 
Zettenborn auf deſſen Zuge nad) Hamburg, und blieb 
während der folgenden Kriegszeit als Chef des General: 
ſtabs bei demfelben. Seine hier bewiefene Thaͤtigkeit und 
Geſchicklichkeit find bereits Öffentlich gerühme worden. In 
allen Gefechten, befonders in dem glüdlichen — bei 
der Goͤrde, bewies er die kaltbluͤtigſte perſoͤnliche Tapfers 
feit. Nach Beendigung des Feldzugs in Franfreih, wo 
er fortwährend die wefentlichften Dienfte geleiftet, trat er 
als Obriſt wieder in den preußifchen Generalftab. Als 
folcyer war er im Feldzug von 1815 bei dem Feldmarfchall 
Blücher, der ihn perfönlich ungemein ſchaͤtzte, und hier 
erwarb er fich, neben den Generalen Gneifenau und Groll⸗ 
mann, das hohe VBerdienft, unerfchüttert von ven Un: 
fällen der Schlacht von Ligny, bei den glänzenden Erfols 
gen der Schlacht bei Belle: Alliance vorzüglich mitthätig 
geweſen zu feyn. | 


Nah dem ruhmvollen Einzug in Paris wurde Pfuel 

u dem ehrenvollen und wichtigen Poften eines Comman— 
anten der Stadt Paris ernannt. Mit welcher Klugheit, 
Maͤßigung und Gerechtigkeit er Diefes ſchwierige Amt wäh: 
rend 
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rend vier Monaten geführt, iſt felbft von den Franzoſen, 
die er oft mit Strenge behandeln mußte, dankbar aner— 
fannt worden. Die Rechtfchaffenheit und Würde feines 
Charakters geboten auch dem erbitterten Feind Anerken⸗ 
nung und Achtung. 


Sofephb von Hammer, 


einer der jegtlebenden größten Orientaliften, k. k. Hofdols 
metfch der morgenländifchen Sprachen, Rath bei der ges 
heimen Hof: und Staatskanzley in ausmwartigen Gefchäff: 
ten, wurde am 9. Juni ı 774 zu Grag in Steyermarf ges 
boren, wo fein Vater Gubernialrath, Staatögüter: Abe 
miniftrator, und ein vom Kaijer Joſeph bejonders ges . 
faster, und dem Gefchäfft der Steuerregulirung in Ins 
neröfterreich vorgefegter Gefhäfftömann war, 


Sofephvon Hammer, ſchon in ber früheften Zus 
end durch außerordentliche Fähigkeiten ausgezeichnet, 
am im December 108 ins Barbaraftift nach Wien, 1788 

in die orientalifche Akademie, ein damals fehr blühendes . 
Snftitut, welches die befondre Aufmerfjamfeit feines 
Gründer, Fürften Kaunig, auf fich gezogen hatte. Der 
nachherige Minifter, Franz Sreiherr von Thugut, zeich: 
nete Hammer fehr früh aus. Nicht minder erfannte und 
liebte früh ſchon diefes — Talent der Referent 
der Section des Orients im Miniſterium der auswaͤrtigen 
Geſchaͤffte, Bernard Freiherr von Jeniſch, Freund des 
gelehrten Nuncius Garampi und bes Grafen Carl Res 
bitzky (öfterreihifchen Gefandten in Warſchau, Berlin 
und London, Weberfegers des Hafitz, gelehrten Kenners 
feiner Mutterfprache, der ungarifchen, deutfchen, franz 
Seitgenoffen II. 2, 12 
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zoͤſiſchen, italienifchen, englifhen, flavifchen, Tateinie 
ſchen, alt= und neugriechiſchen, türkifchen, herrfifchen, 
arabifhen und ſaͤmmtlicher Bibelſprachen.) Jeniſch be 
gann damals fchon durch die orientalifhe Akademie bie 
Herausgabe des verdienftreichen, unter Meninsky's 
Namen befannten arabifch = herrfifch = türfifchen Lexicons. 
Trotz feiner frühen Jugend war Joſeph von Hammer eis 
ner der eifrigften und ausgezeichnetfien Mitarbeiter deffel« 
ben. 1796 vollendete er dort feine fämmtlichen Studien, 
und trat in die wirkliche Dienftleiftung. Der Freiherr 
von Thugut wollte ihn 1797 zu einer Sendung in das 
durch den Frieden von Campo Formio neu gewonnene 
Dalmatien und Albanien abfenden, wovon: es nur zufäl- 
lig abfam. Studien, Reifen und die innige Freund: 
ſchaft des großen Geſchichtſchreibers, Johannes Müller, 
füllten das Jahr 1798. Müllers hinterlaffene Briefe find 
ein zu allen wißbegierigen Junglingen redendes Denkmal 
diefes fchönen Bundes. 1799 fam Hammer als Sprach— 
Enabe nach Gonftantinopel zu dem Internuncius Peter 
Freiherrn von Herbert. Er follte Defterreich einen Weg 
nach Perfien und Oftindien bahnen; als aber die Conven— 
tion von El=Arifch wegen des Abzugs der franzsfifchen 
Armee aus Egypten gefhloffen wurde, fendete Hammern 
fein väterlicher Freund Herbert nad) Egypten, mit einer 
die £. E. Conſulate betreffenden Commiſſion. Hammer er: 
hielt zugleich von dem gelehrten Herbert antiquarifche und 
literarifche Aufträge. Viele Seltenheiten der Eaiferlichen 
Bibliothek find eine Ausbeute diefer Reife. Die Ibis: 
Mumien, die Sammlung arabiſcher Briefe, der felbft im 
Morgenland feltne, bändereihe arabifhe Ritterroman 
Anthar, der Hierogiyphenftein aus den Katafomben 
von Sakara, find lauter Ausbeuten diefer Reife Ham: 
mers. — Beider bald darauf eingetretnen Nicht = Ratifica- 
tion jener Convention, nach Kleberd Tod, und bei Menou’s 
unerwartetem MWiderjtand, machte Hammer, Dollmet: 
ſchers- und Secretärsdienfte'thuend, den ganzen, hoͤchſt 
wichtigen Feldzug unter Hutchinfon, Sidney Smith und 
Juſſuf Bafcha mit. Nach defjen Endigung ging er über 
Maltha und Gibraltar im Spätjahr 1801 nad England, 
im April 1802 von London nah Wien, im Auguft darauf 
wieder ald Legationsfecretär nach Gonftantinopel, 1806 
ald Gonfularagent in die Moldau, in dem wichtigen Aus 
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genblid des franzöfifch = ruffifch = preußifchen Krieg, wel- 
hen auch Dukworths Erpedition in die Dardanellen bes 
zeichnete. Der franzöjifhe Minifter Reinhardt, felbft 
Gelehrter, damals Abgefandter bei den Hofpodarn der 
Moldau und Wallachei, zeichnete den gelehrten Hammer 
fehr aus. Hammer blieb nun feit dem Sommer 1807 in 
Wien angeftellt. Bekannt genug ift fein großes Verdienſt 
um die Rettung eined guten Zheils der 1809, während der 
Beſetzung Wiens durch die Franzofen, von Denon im 
Paris entführten Schäße der Faiferlichen Hofbibliothef un 
orientalifhen Manuferipte. — Im October 1815 wurde 
Hammer zum erften Euftos der Faiferlichen Hofbibliothef 
ernannt, welche Stelle einft Johannes Müller bekleidet 
hatte, die aber Hammer nun ehrerbietig ausfchlug, wes 
gen verfchiebner Schmälerungen,. die mit diefem Poften 
zeither vorgegangen waren, 


Man hat von ihm: Zeichnungen auf einer Reife von 
Wien über Zrieft nach Venedig, und durch Tyrol und 
ag zurüd. 1798. — Enchyklopaͤdiſche Ueberficht 
ber Wiflenfchaften des Drient3. 1804. — Ancient Al- 
phabets and hieroglyphital- characters explained; 
with anaccount of the egyptien priests, their classes, 
initiation and sacrifices; in the arabic languageby Ah- 
med Ren Abubekr Ren Washie, and in english by 
Joseph Hammer, Secretary to the Imperial legation 
at Constantinople. London 1805. — Die Pofaune de 
heiligen Kriegs, herausgegeben von Johann von Müller 
(Hammers vorzüglihem Freund). 1806. — Resmi Ahr _ 
meb Efendi’3 Gefandtfchaftsberichte bei. feinen Gefandt= 
[haften in Wien im Jahr 1757 und in Berlin im Jahr 
1763. 1809. — Schirin, ein morgenländifches Ge: 
dicht aus perfifchen und türfifchen Quellen. 1809. — 
Zopographifche Anfichten auf einer Reife in die Levante. 
1811: — Roſenoͤhl. 1815. — Staatsverfaflung des 
osmannifchen Reichs. 1816. — Hierunter find nicht 
begriffen fo viele trefflihe Gedichte und Auffäge im Merz 
cur, in Meißner Apoll, im Apollonivon, in Millind 
Journal encyclop£&diqne, in der Hallifchen Litteratur: 
Zeitung, in andern englifcben und franzöfifchen epheme— 
ren Blättern ic. — Es gereicht Hammer zum vorzüglis 
hen Ruhm, das trefflichite orientaliſche Journal: Die 
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Fundgruben des Orients, mit ber Unterftüsimg 
des liebenswürdigen Grafen Wenzel Rzewuſky, begrim- 
det zu haben, indemfelben einen Bereinigungspunct für Die 
Drientaliften des gefammten Europa, die jedem die bis 
ber unerbörte Freiheit läßt, Auffäge in feiner Mutter: 
fprache einrüden zu laffen. Neben andern trefflichen Ab⸗ 
handlungen Hammers findet ſich in dieſen Fundaruben die 
vom franzöfifchen National: Inftitut mit dem Acceffit ge: 
Frönte Preisſchrift: Ueber den Einfluß des Muhatnmeda- 
nismus. | Bir. 


Sofeph Ludwig Stoll, 


eines der fchönen, für Vollkommenheit in einer beſtimm⸗ 
zen Gattung geeigneten, poetijchen Zalente, welde im 
Schwall der deutſchen Kitteratur hie und da aufblühen, 
ihrer Natur nach der liebevolljten Pflege bedurften,. aber 
von und kaum bemerkt und erkannt, und fchnell wergef> 
fen werben, 


Dies ift um fo trauriger und ungerechter, wenn 
folche Talente, man darf nicht fagen, jo viel Gelbfter: 
fenntniß, doch fo viel Tact über die wahrhaftige Dich 
terifche Luft in ihnen befigen, daß fie nicht fireben, Et: 
was. hervorzubringen, wa$ ihnen zur Quaal und der 
Welt früher oder fpäter zum Unding wird. Ein Tact 
der Art bewahrt ſich aͤußerſt ſelten in unſrem literari— 
ſchen Treiben, welches der Regel nach in eine nichtige 
Weite geht. 
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Das Menige, was Stoll in der Dichtfunft her: 
vorgebracht hat, it vortrefflich, in einem und demſelben 
Geift empfangen und gearbeitet, ohne Verirrung von 
dem fleinen Gebiet, das feinem Talent angewiefen war, 
und ihm freilih, wie dem echten Zalent geziemt, etwa3 
Großes und großer Arbeit werth ſchien. 


Darf man von irgend einem ber deutfchen Voͤlker, 
wie fie jest vor uns ftehn, behaupten, daß es eine un— 
gemeine Anlage zur Poefie habe, fo find es die Deut: 
fhen in den öfterreichifchen Stammlandern. Eine in 
fih zufriedne Sinnlichkeit, welche ſchon liebt, in die 
Spiele der Phantafie überzugehen; ein keineswegs pof- 
fenhaftes Gemuth, doch ein ſolches, das an der Ernft: 
haftigfeit des Menſchenwerks nicht die Behaglichkeit der 
menfchlihen Natur verliert; ein ftilled, doch ergreifen 
des Auffaffen fremder Eigenthümlichfeiten, nicht um fie 
EL, nicht um fie zu bewundern, fondern mit 
der begnügten Freude, etwas Eigenthümliches aufzufaf: 
fen und Andern bemerklich zu machen; dieſe Züge find 
Elemente des diterreichifchen Volfscharafters, und wer- 
den in einer volltönenden, für echte dichterifche Dar: 
monie nicht verdorbenen, in einer gemächlichen Sprache 
verarbeitet, und mit unbefchränfter Freiheit: Die ges 
liebten Herrfcher felbjt, die im ganzen verehrte Staats: 
verwaltung, haben von jeher ihre Einzelnheiten, info: 
fern ihnen eine belufligende Seite abzugewinnen war, 
zum Gegenftand des Volfswiges in gleihem Geift bins 
gegeben. 


Aus diefem Nationalreihthum von Witz fahen wir 
Producte der Art, wie Blumauers traveftirter Ae— 
nead, in der deutſchen Literatur aufjleigen, welde 
freilih unfer Publicum beluftigt haben, doch gewiß von 
dem öfterreichifchen Volkswitz, al3 feiner echten Ader 
nicht angehörig, verworfen werden. Dod haben wir 
davon, was diefer bei feiner Ausprägung durch guten 
Gefhmad an deutfhem Wis zu liefern vermöge, fchon 
eine Probe in den gelungenften Briefen des Eipel: 
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dauers, befohbers einiger, die während der Dauer 
bes Gongreffes geſchrieben find, 


Bon der andern Seite Eönnen fih aus jener Nas 
tionalmaffe von zufriedner Sinnlichkeit und Empfinds 
ſamkeit die zarten Gebilde dichterifcher Grazie, die in 
ihrer Iuftigen Vollendung den ganzen Ernft des Da: 
feyns zu erfüllen fcheinen, viel leichter entwickeln, als 
aus den Empfindungen eines Volkes, weldes durd 
Noth, übertriebne Entwidlung einer Seite der menſch— 
lihen Natur, Gährungen allerlei Art, durch einen bo: 
hen Grad fogenannter gefelfchaftliher Verfeinerung, 
wenn man fo jagen darf, an die Gultur fich felbft ver: 
loren hat. Eine Empfindfamfeit, die aus dem öfterreis 
chiſchen Volkscharakter hervorfommt, und fich mit der 
Feinheit ſowohl in alter und neuer Kiteretur, als in 
mandyer Gefelligfeit unfrer größern deutfhen Städte 
vertraut macht, hat den großen Vortheil der Griechen, 
daß fie als Natur, heiter und in fich felbft vollendet, 
in den Formen der höchiten gefellfchaftlihen Feinheit er: 
fennbar bleibt und auf das anmuthigfte rührt. 


Bon diefer fchönen Richtung, in welcher ber dfter: 
reihifche Volfögeift, wenn der Gang der Cultur es will, 
einft alle übrigen Deutfchen weit übertreffen dürfte, find 
Stolls Poefien gleihfam vorausgefandte Funken, die fie 
aaa De und bezeichnen. Das Eleine dramatifche Ges: 
diht: Amors Bildfäule, ift der fchönfte Beleg für 
diefe Behauptung; denn ariechifche Zartheit und Befrie: 
digung waltet in feinem Stoff und feiner Form, obne 
daß die conventionellere Eleganz, die mit dem Namen 
der franzöfiihen am ficherften bezeichnet wird, ganz fern 
aeblieben wäre. Ein Product, was im eigentlichiten 
Sinn diefer legten angehörte, die gefält, weil fie von 
dem Gonventionellen fich wieder zur Natur wendet, ward 
durch Stoll in dem Eleinen Aufifpiel: Ernft und 
Scherz, noch mehr in die Natur hinübergefpielt, in 
eine Empfindfamkeit, die an ficy felbft genügt. 


\ 


* 
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Daß der junge Dichter der Gattung treu blieb, 
für welche er ein angebornes Zalent befaß, verdient 
nicht blos wegen des gewöhnlichen literariſchen Zreibens 
in Deutfchland, wodurd täglid Zalente zu Grunde 
gehn, weil fie fih in Verſuchen ‚abarbeiten, die ihnen, 
und welchen fie nicht zufagen, unfre Aufmerffamteit und 
Achtung; fondern vorzüglich bei Erwägung feiner Erzies 
bung und übrigen Geiftesbildung. 


Er war der einzige Sohn eined der berühmteften 
Aerzte, eines überaus geachteten und mit erhabnem 
Vertraun beehrten Arztes des größten Kaiferhaufes. 
Seine glüdlihen Naturanlagen verfprachen eine Zus 
funft, welche ven väterlichen Ruhm überträfe, und 
wurden früh auch der Arzneigelahrtheit geweiht. Aber 
er follte zu diefer die vielfeitigfte Geiftesbildung, reiche 
Kenntnifje aller Art und unbegrenzte Kunde der menſch— 
lihen Sitte, der Völker mitbringen. Jede Geiegen: 
beit, die eine Hauptftadt gleich Wien darbietet, ward 
für feine Jugend benutz er ging früh auf Reifen nad 
England und Frankreich. 


# 


Seine feurige Empfänglichkeit griff Alles auf, ges 
warn Etwas von Allem, doc begnügte ſich natürlich 
mit der Blüthe. in feftes Gewebe von pofitiven Kennt: 
niffen konnte fo nicht entftehn, und bei den lebhafteften 
Anftrengungen feines Fleißes in gewiſſen Perioden ge: 
mann er nicht die Grundbildung zu irgend einem Beruf 
in der Welt. Natürlich war, daß bei diefem Mangel 
an ernften, pofitiven Kenntniffen, bei feiner. Scheu_vor 
dem planmäßigen, auch trodne Partieen des Wiſſens 
umfafjenden Fleiß, fein Geift, der gleichwohl ernfte und 
große Anftrengungen nicht feheute, wenn fie nur ganz 
das Werk feiner eignen Kraft fehienen und ihren Ges 
genftanb immer felbft fchufen, die philofophifche Spe: 
culation, die in Deutfchland zu Haufe ift, fo häufig in 
ihm ihr Thronwechſel feyn mag, mit einem Feuer er: 
griff, das fein ganzes übriges Streben zu verzehren 
drohte. Er Fam überdies in die Nähe Fichte's, im 
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vertrauten Umgang mit biefem eifernden und die meiften 
entzundbaren Seelen hinreißenden Philofophen. 


| } 


Allein troß aller Zerftreuungen durch bie vielfeitig: 
ften Richtungen des menſchlichen Wiſſens und Lebens, 
troß der fpeculativen Befejjenheit, blieb er feinem eigen: 
thumlichen, zarten, bildenden poetifchen Zalent getreu; 
von ihm allein hoffte er Ruhm, und weldye Syfteme 
der Metaphyſik er fich felbft aufbauen mochte, nie dachte 
gr daran, als Philofoph je glänzen zu wollen, fo we: 
nig, als durch feine übrigen reichen Kenntniffe fich je 
einen Namen zu erwerben. Er empfand und fah ſich 
nur alö den Dichter der Grazie, 


Wie er diefen natürlichen Punet in ben Nebeln ver 
Speculation und in dem Gewirr zerjtreuter literarifcher 
Kenntniffe nicht verlor: fo blieb ihm ein heitres, ſchuld— 
Iofes, kindliches Gemüth im Schwall alles?’ Lebensge— 
auffee und im Berkehr mit der Verderbtheit mehrerer 

er, 


Ein folder Sinn erhält freilich mitten in der Welt 
auch fehr wenig Weltfenntniß. Unbefümmert um bie 
meiften menfchlihen Verhältniffe, gina der junge Dichter 
mit einem Stolz; auf fein eigentbümliches Zalent, der 
feiner Natur an fih wohl anftand, doch — ſeiner 
Erſcheinung in der Menſchenmaſſe, durch dieſelbe hin, 
anmuthig für billige und geiſtvolle Herzen, beſpoͤttelt, 
betrogen, bemitleidet von der Menge, 


So lange das väterliche Vermögen hinreichte, fühlte 
er fih gludlih in der Taufhung, daß er wie ein hoͤhe— 
red Mefen, durch einmohnende Kraft, über.den gemei—⸗ 
nen Mann binfchreite, Allein viel zu. ſchwach, fich in 
biefem Glauben zu erhalten und zugleid die Mittel 
for das gemeine Leben zu erwerben, ging er unter, ſo— 
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bald eh günftiges dußres Geſchick ihm die Götterflügel, 
womit er fehwebte, nicht mehr Fräftigte, 


Er ftarb in feiner Vaterftadt in Gram und Armuth; 
und bemerfenswerth genug faßte die Zheilnahme feiner 
Mitbürger, die ihn zum erniten Studium der Heilfunde 
und zur Erbfchaft des väterlichen Ruhms unterftügen 
wollten, am Ende feines Lebens den Punct wieder auf, 
nach welchem es früh gerichtet, und welchem er eben 
durch die Treue gegen feine Dichternatur untreu ge: 
worden war. | 


Anton Gramberg 


farb im Frühling des vorigen Sahres und in der Blüthe 
feines Lebens zu Didenburg ,}; wo er im Jahr 1772 gebo: 
ren war; ein Dichter, deſſen Zalent freilich feine gro— 
gen Meifterfiüde hervorbrachte, aber unter allen Entarz 
tungen unſers dfthetifhen Gefhmads, unter ben oft 
verderblichen und verfengenden, felten erquidlichen und 
erfrifhenden Winden, die unfre Dichter und noch mehr 
Dichterlinge aus allen Zonen nah Deutſchland herüber: 
riefen, weil es ihnen an dem eignen deutſchen Athem 
gebrach, in fliler Zufriedenheit and Unſchuld, von al 
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len Manieren der Schulen unberührt anfblühte, und 
ſchon dadurch von feinem Naturadel zeugte. 


Die Liebe zur Dichtfunft entwidelte fih in ihm 
fehr frühzeitig. Sein Vater, ein ausgezeichneter Arzt 
und Kenner der Literaturen, und im böchften Greifen: 
alter noch jest zu Oldenburg in diefer doppelten Hin— 
fiht thätig und geachtet, war felbft ein glüdliher Dich— 
ter, wie feine Beiträge zu dem Göttingifhen Mufen: 
almanach, vorzüglich zu jener Zeit, als fein Freund 
Goͤcking denfelben berausgab, und viele andre. Ge: 
dichte beweifen, die vielleicht nicht über die oldenburgi— 
fhen Grenzen hinausgefommen find: fo wie für feinen 
patriotifchen und ziwedmäßigen literarifhen Eifer feine 
Beiträge zu dem alten deutſchen Mufeum über die aͤl— 
tefie deutiche Poefie trefflihe Belege find. Auch das 
Nibelungenlied hat er dort ſchon im Jahr 1783 als ein 
wahrhaft deutfches Merk hervorgehoben, und ein großes 
Stuͤck davon auf eine Art bearbeitet, die unferm Publi: 
cum mehr zufagen möchte, ald ahnliche Verſuche in uns 
fern Tagen. emerft man noch, daß der Arzt Gram— 
berg ein Mann von der lebhafieften Mittheilung, einem 
heftigen Streben war, Alles nah außen fehnell zu vers: 
breiten, was er in der Einfamfeit feiner Bibliothef, die 
felbft mit literarifher Neugier gefammelt war, ‚fi ans 
geeignet hatte: fo ſieht man als unvermeidlich an, daß 
fein ältefter Sohn, der: Dichter Anton Gramberg, bei 
feinen Anlagen fchnell in literarifcher und poetifcher Tha— 
tigkeit gedieh. 


Etwas Eigenthämliches an bem Knaben war die 
Richtung des poetifhen Wites, welche foviel wie mög- 
lich alles Empfindfame vermeidet, nur komische Auftritte 
des Lebens mit fcharffichtiger Combination, nur bizarre 
il ne der bürgerlichen Gefellfchaft genial auf: 
aßt. — 


Diefer Hang verleitete ihn oft zu einem Benehmen, 
was feine Gefpielen erzürnte und ihnen als Erguß eines 
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fchlechten Herzens vorkam. So ficher fie darin Unrecht 
et fonnte man es ihnen nicht verargen, weil Grams 
erg bisweilen darauf Ausging, fie, und ihre Verhält: 
nifje und ihr Zhun fo zu gruppiren, daß er Stoff zu 
lächerlihen Gombinationen gewann. Die wenigen Knas 
ben, welde mit ihm vertraut waren, fanden ihn im 
Grunde gutmuthig und aufrichtig. 


Als er dem Sünglingdalter nahe war, gelang ihm 
fhon vorzüglich ein Frobuct der bemerften Rune feis 
nes poetiihen Zalentd, ein Schornfteinfegerlied, 
Allein faft darf man daffelbe wie einen Abfchied anfehn, 
welchen er von der dichterifchen Neigung und Stimmung 
feiner Knabenjahre nahm. Seltfam genug war der Juͤng— 
ling, und noch mehr der Mann, der Ricbtun bes Kna⸗ 
ben ganz entgegengefeßt, fo abgewandt von Berfpottung 
der Menfchen, von dem Komifchen der Berhältniffe, als 
diefer beides geliebt und gefucht hatte; fo in Traͤume 
von einer Unfhuldäwelt, in fanfte Empfindfamfeit, in 
Unfunde de3 bürgerlichen Lebens gleihfam hingegeben, 
al3 der Natur des Knaben die Stimmung für jene wis 
dermwärtig fihien, und er diefed mehr Fannte, mehr zu 
nehmen wußte, wie fo unreifen Jahren geziemen mochte. 


Er weihte fih der Rechtögelahrtheit auf der hoben 
Schule zu Erlangen niht ohne Fleiß, und diefes Stu: 
dium hätte ihn in das bürgerliche Keben, feine ehema— 
lige Freude an den bizarren :Seiten defjelben, noch mehr 
verftriden Fönnen; er wurde dann Sachwalter -in feiner 
Baterftadt, Richter dafelbft, endlich Mitglied des Faiferl. 
Br Oberappellationshof3 zu Hamburg; und dlle diefe 

agen mit ihren Gefchäfften, die mit Gewalt in die nadte 
Wirklichkeit des Lebens einweihen, feflelten ihn nur innis 
ger an eine arfadifche Welt, worin er lebte und webte. 
Unausfprechlich füße und — epigrammatiſche Gedichte, 
wie ſein Geſpraͤch mit Amorz Lieder, die ein Hauch 
einer Phantaſie und eines Gemuͤths find, deren einziges 
Element das ländliche Leben, unſchuldige Liebe, unaus— 
ſprechliche Sehnſucht nach Ruhe; Idyllen, die entweder 
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ihren Stoff aus der alten bibliſchen Geſchichte nehmen, 
oder gar in eine Welt verfegen, wie die Geßnerifche, 
wenn man. eine Welt einen ſolchen Zuſtand nennen darf, 
ber uns eine Eultur menfchlicher Empfindung und Anficht 
in einer dußern Umgebung zeigt, durch welche und in 
welcher jene unmöglich entftehen Fonnte: dies find die - 
Früchte, welche Gramberg fehr reichlich gewann in einer 
beißen, juriftifchen Amtsfphare, unter gehafligen Berwid: 
lungen und ftürmifchen QVeranderungen des bürgerlichen 
Lebens um ihn her; und fo arkadifc, fühlte, dichtete und 
trachtete. in ſolcher Lage ein Zalent, weldes in feiner 
Frühe beftimmt fchien, nur Spötter uber unſre Wirklich: 
feit zu werden. 


- Daß feinem fehönen Herzen nicht genügte, fich nur 

it Spott des Geiftes uber das wirkliche Treiben zu er= 
Beben; daß der Hana dazu bei Nachgiebigkeit gegen ihn 
in Zalent ganz ausjullen und befchäfftigen moͤchte, diefe 

eforgnig und feine Selbjlerkenntniß, wenigftens in der 
Ahndung, wie feine Kraft nicht umfaffend genug fey, 
um Satyre und fhhöne Empfindfamfeit zugleich in feiner 
Bruftzu beherbergen und zum Künftlerifchen auszubilden: 
darin müfjen wir den Grund fuchen, warum er als Jüng: 
ling und Mann ein durchaus andrer Dichter wurde, als 
feine Knabenjahre angefündigt hatten, 


Auch darf man nicht unbemerft laffen, daß er ein 
vollſaftiger, höchft blühender Knabe, ein welfender Juͤng— 
ling war, ein Mann, deſſen Leben an der Auszehrung 


ſchwand. 
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Friedrich Buchholz, 


geboren in der Mark Brandenburg, von einem Vatet 
erzogen, welcher den preußiſchen Patriotismus aus der 
Zeit Friedrichs Il. hegte, weiter gebildet auf einer preus 
ßiſchen Univerfitat, zu Halle, Lehrer zu Brandenburg an 
der Ritterafademie, einem jener Inftitute, wo der Adel 
zu dem eigentlichen Kern. preußiiher Patrioren erwachien 
jollte, in der Hauptfiabt der Monarchie lebend und: Ideen 
fchaffend, nahdem er fein Amt aufgegeben, trotz ‚aller 
Feinde Durch Hardenbergs Urtheil mit einem jährlichen 
Gehalt vom König unterküßt, it ein preußiſcher Patriot 
in jeder Ader, jeglihem Gefuhl, und man: verfennt den 
Urſprung und. Zuſammenhang feiner politiſchen und hiftos 
riſchen Anfichten und Behauptungen, wenn man ihn nicht 


«“ 


von diefem Standpunct aus beurtheilt. Ä 


Wie glüdlich er bisweilen großen Theilen ber allge: 
meinen Gejchichte Ideen abgewinnt, wie unermüdet und 
öfters zu leidenſchaftlich, zu lebhaft wechfelnd, er nach 
allgemeinern Principien in den menfchlichen Dingen ftrebt: 
fo begeiftert ihn eigentlich nur die Ku tficht auf Preußen, 
und feine Liebe für daſſelbe beengt, verleitet ihn bisweis 
len in feinen Unterfuchungen. * 


Eifrig iſt er bemuͤht geweſen, ſeinen Forſchungen uͤber 
dad Geld, die Juden, den Adel, tüchtige Principien, eis 
nen allgemeinen Gharafter zu geben; aber er ijt bier 
Preuße durd und durh, nur die Erfahrungen feines 
Daterlands find feine Fuͤhrer, gegen Adel und Juden ift 
er bitter, weil er glaubt, daß die preußiiche Monarchie 
durch beide, befonders durch. das ißraelitiiche Bolf, unaus: 
fprechlich leide; und wenn man fich verwundert, wie ein 
fo fharffinniger Denker, der es fo redlich mit der. Wahr: 
heit halt, bei deraleichen Unterfuchungen eine an fich wahre 
Vorftellung, die aber nur ein einzelner Punct, bisweilen 
nur Nebenpunct des Ideenſyſtems ift, zu einem berrfchens 
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den Princip hinauftreibt und daburd) völlig unwahr madht : 
fo geräth man bald auf Spuren, daß er in preußiſcher 
Befchrankung fein Vaterland für die Welt, und ein Ber: 
haltniß der Heimat für ein allgemeines der Menichheit 
anfah. i . er * * Sr Zee Due .; 


Zu einer Zeit, wo Bonaparte faft noch mehr verfannt 
wurde, als jest nad) feinem Sturz; wo das Beßre und 
Große in ihm den Scidfal und dem ungeheuren Streben 
wider England noch nicht gewichen, und doc ſchon ver: 
fpottet und gehaßt wurde; wo fhon Muth dazu gehörte, 
ein hiftorifches Urtheil über ihn auszufprechen, ftand Buch— 
holz nicht an, eine ungeheuchelte Bewunderung der Tha⸗ 
ten und Einrichtungen deffelben nicht nur zu ‚verkünden, 
— ſelbſt zu übertreiben, wie ihm leicht geſchieht. 

enn er jeßt, wo er derfelben Gegenftände und: Perfonen 
erwähnt, jene Urtheile ganz vergejlen zu haben, ja von 
einem Geift befangen zu feyn feheint, der ihnen geradezu 
widerfpriht: fo wähne man nicht, daß der Sturz des 
fonft bewunderten Helden und dem Anfchein nah aud als 
ler Einrichtungen, die derfelbe im Sinn der Revolution 
in $ranfreich getroffen hat, feine Anficht völlig umgekehrt 
habe, und noch weniger traue man ihm zu, daß er nun, 
wegen feiger, jelbftfuchtiger Antriebe wider feine innere 
Ueberzeugung rede. Buchholz ift ein entichloßner, mus 
thiger Forfcher, Fein wantendes Rohr, das von jedem 
Wehen der öffentlichen Stimmung bewegt wird, und hat 
zu viel gute hiſtoriſche Einfiht, um zu glauben, daß mans 
che der politifchen Inftiturionen, die er einft gepriefen hat, 
durch irgend eine Gewalt entwurzelt werden fönnten. 


Allein er hatte die Neigung, die Bewundrung von 
ihrem Schöpfer und deffen Beginnen längft fchon abge: 
wandt, von dem Augenblid an, da diefer ‘der. Zerftörer 
feined Vaterlands wurde. Sein patriotifher Schmerz 
überwog jede feiner bisherigen Vorftellungen, jede feiner 
politifchen Erwartungen von einem neuen Zeitalter, felbft 
alle Macht und ihm wohlbefannte Herrfchaft der hiftori: 
fhen Kritik. Dem unwahrfceinlidften Gerücht ſchenkte 
er Beifall, um ſich nur vorfpiegeln zu Eönnen, daß fein 
Könjg über Bonaparte triumphire. Der Tilfiter Frieden 
bat feinen mehr verwundet, als.ihn, und da endlich ber 


* 
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erwartete Triumph feines Vaterlands erfolgt ift, Fennt 


ewiß Feiner der preußifchen Patrioten eine umfafjendere 
reude, als er, ; 


Wenn man feinen politifhen und hiftorifchen Ideen 
durchaus nicht eine gewiſſe Triginalität und Haltbarkeit 
abfprechen fann, and nur bedauert, daß fie das Einzelne 
zu häufig zum Allgemeinen ftempeln wollen: fo muß man 
feinen pfychologifhen Scharffinn noch mehr fchägen, Aber 
auch hier fi verwundern, wie die gludlichften Bemer: 
tungen dadurch verdborben werden, daß er aus einzelnen 
ehren Charakterzügen fich gewaltfam eine ganze Perfon 
aufbauen will, ohne fie als foldhe durch die Sefchichte 
wahrgenommen zu haben und darthun zu können. Er hat 
allerdings das Fünftlerifche Bedürfniß, ein Ganzes zu fehn _ 
und zu bilden; doc ihm entfteht die Stärke der Einbil— 
dungöfraft des Hiftorifers, die allein folches Beduͤrfniß 
befriedigen kann. Wenn er fih von jener Gewaltfamfeit 
frei echaͤlt, wie treffend und fein pfychologifch raifonnirt 
er dannz 3. B. über Effer, Baco und Elifabeth. 


Rudolſtadt 1817, 
gebrudt in D. C. P. Froͤbels Hofbuhbruderei. 
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Literariſcher Anzeiger 
zum ſechſten Hefte der Zeitgenoffen, 


— — —— 

J. 
Bericht, 
über 
bie vierte Originals Auflage 
des 


Eonverfationd» Lericong 
mit Könige, Würtembergifchen Privilegien, 


Bon welcher in ber Reipziger Zubilate: Meffe 1817 bie erſten acht 
Bände in breierlei Ausgaden volltändig werben zu haben ſeyn. 


* 
* * 
Es hat dieſes Lexicon bei gegenwaͤrtiger vierten Auflage 
auch den zweiten Titel erhalten: 


Allgemeine 


ande Encycelopdädie 
für | 
die gebildeten Stände; 


und kann demnach jeder Kaͤufer feine Erempfare mit dem einen 
oder andern Zitel binden laffen, 


— — — — 


Der Pränumerationspreis auf alle 10 Bände gegen baare Zahlung 
{ft auf gutem Drudpapier ı2 Thlr. ı2 Gr. oder 22 8. 
30 Kr. rheinl. 

Eben fo auf gutem Schreibpapier 18 Thlr, 18 Gr, ober 35 81. 
45 Kr. rbeinl. 

Und auf Belinpapier in Median: Kormat (burd verän 
berte Stege bewirkt) 40 Thlr, oder 72 Fl. rheint. 

* 


⸗ * 


Die Bühhbandblungen erhalten den bei ben foge: 
nannted Netto: Artileln Statt findenden Bors 
theil, 


* * 
* 


Privat: Saͤmmler, die ſich direct an ben Verleger nad 
Altenbura oder nah Leipzig wenden, erbalten auf 6 Erem: 
plare das 7te frei, wenn fie den Betrag in Wedfeln oder baar 
aleich mit einfenden, oder bafür genügende Anweifung oder Zu: 
fidjerung geben. Ä 


% + * 


Der gte Band erſcheint unfehlbar im Sommer 
d. 3. (1817) und ber ı0te und legte zu Ende dieſes 
Sahrd. Beide werden gratis nadgeliefert. 





Berihdh 


‘ 


(Aus der Vorrede zur vierten Auflage. ) 


Geagenwãrtige durchgängig verbeſſerte und berichtigte vierte Auflage un— 
ſeres mit ſo allgemeinem Beifall aufgenommenen Werks wurde zunächſt 
Dadurch veranlaäßt, daß der Buchdrucker Mackhot in Stutgard unter 
dem Schuh der würtembergiſchen Geſeße, welche den Nachdruck auswärts 
erichienener Bücher geſtatten, im vergangnen Jahr angefangen hatte, die 
Dritte Aufiage nachjudrudfen, und feinen Nachdruck durch dag Berfpres 
den zu empfehlen ſuchte, das Driginat bedeutend verbeffern zu wollen. 
Der rechtmäßige Unternehmer, der dieſem Werke eine vieliährige rafttofe 
Thätigkeit und anfehntiche Gedfonds, natürtih nur In der Doffnung eir 
nes gefiherten Befiges, gewidmet hatte, fab fih dadurch von einem nicht 
bioß augendticiichen, fondern fiets wiederkehrenden Beruf. in- feinem 
Durch grofe Anftrenaungen wohl erworbnen Eigenthum bedroht, Da das 
SBedürfnifi eines Dandworterbuchs diefer Art nicht vorübergehend, fondern 
dauernd it, ſobald daſſetbe immer feiner Zeit angepaft wird. Dicier 
Vertiiſt war um fo mehr zu fürdten, Da bei dem Mangel eines allgemeir 
nen deutſchen Geſetzes wider den Nachdruck, bei den großen Verbin: 
dungen, weiche die Geſammtheit der Macttuder, befonders in dem 
füdıichen Deutichtand, den Rheingrgenden und Defterreich unter fich un— 
terbäatt, und bei der Art, wie fetvige ihre Fabricagion und ihren Abias 
zu bewirken fuchen, ihnen nichts feichter iſt, ats Ach eines Werfes, das 
der urfprüngtiche Unternehmer mit jahrelanger Arbeu und mit Gefahr feir 
nes Vermögens kaum zu Stande gebracht bat, gieich bei feiner Erichei- 
nung zu bemächtigen und ed durch die bloße mechanifche Anfteuung einer 
Anzahl Setzer und Druder fhon in wenigen Wochen zu Stande zu brin: 
gen. Bel diefer Lage der Sachen, welche noch jegt (was die deutfchen 
Bundesftaaten betrifft) insbefondee In Württemberg und Baden fort 
dauert, ungeachter in der deutſchen Bundesacte bereits der Grundfag der 
Nichrrutaffigkeit des Nachdruds in dem ganzen Umkreiſe der deutichen Bun— 
desſtaaten ausgeſprochen it, blieb dem rechtmäßigen Unternehmer nur Ein 
Mitte zue Sicherung seines Eigenihums übrig, 


Diefed Mittel fand fih in der Beſtimmung des würtembergifcen 
Geſetzes, daß der rechtmäßlge Berteger eines in Würtemberg bereits 
nahgedrudten Werks doch für eine neue weſentlich verbefferte 


’ 


Auftage deffelben ein Vriviteglum erwerken kann, wenn er noch vor ihrer 
wirktichen Erfcheinung gestemend darum nacdrucht; und der Unterneh: 
mer mußte ſich notbgedrungen entfchtliegen , Died Mitret zu ergreifen, wenn 
er nicht Gefahr laufen wollte, ein mühlam eriorbenes Eigenthum rad 
und nach ganz zu verticren. Unter fo_gebieterifchen Umfänten laubt er 
von der Billigkeit feiner aeitherigen Käufer vorausfegen au Dürfen, daf 
fie ibm die früher gelegentlich gegebne allgemeine Zulage, vor Bes 
endigung Des ganzen Werks und überhaupt in den erıten Jahren keine 
neue weſentlich verbeſſerte Auflage ju beforgen, gern ertaffen werden, um 
fo mehr, da fie ja nichts dabei verlieren. 

Eine nähere Unterfuchung des Nachdrucks ferbit zeigte übrigens ſehr 
bad, daß darin für die innere Vervolkommnung des Werks fo vier wie: 
nichts geſchehen war. Alle fogenannıen Vermebrungen und Verbefreruns 

en beichranften fih am Ende auf ein batbes Dupend Artiket in jedem 

ande, und waren gegen die Maffe des Ganzen für nichts zu redmen, 
Die in das Driginat eingefchlichenen Drucdfehter waren nicht nur gröftens 
theils wiederholt, fondern auch noch mir unzähligen neuen vermehrt wor 
den. Ja der Nachdrud war nicht einmat nach dem neneften Drud des 
Driginais, fondern nach einem frübern gemacht, und fonac einige 
augenfcheintiche Unrichtigteiten, fo wie eine groge Anzahl Artiket, welche 
Die Redaction fon durchaus verbeffert und dem Zweck des Ganzen mehe 
angepaßt hatte, in ihrer erfien minder zweck⸗ und zeitgemäßen Gefialt 
wieder abgedruckt worden. Wir nennen in diefer Dinficht unter andern 
nur die Artikel Anaragoras, Biere, Büdter, Edda, Elba, 
Söderativfiaaten, Rreibriefe, At. v. Dumbotdtu.f. mw. 
Das bei foihen Nachtäfligkeiten vollends nicht daran gedacht war, dem 
Werk überhaupt einen höhern Charakter zu geben, wohin das unabtaflige 
Detreben des Unternehmers gebt, bedarf woht keiner weitern Ermwah: 
nung. 5a, da ein Theit des Madtorfchen Nachdrucks auferhatb Wur— 
temberg gemacht wird, in einem Lande, wo die Eenfurbehorden andre 
Girundiäge befoigen, fo dürfte das Werk überhaupt nicht einmat in alten 
Artikeın voliandig oder unverfiümmelt nachgedructt werden, und 
dieſe Austafungen und Verfiümmelungen mödten wohl meiftentheitd die 
wiqhtigſten Artikel treien, b 
. Um fo mehr find wir dagegen bemüht geweien, fo viel ed nur im⸗ 
mer die Kinze der Zeit geſtattete, auf diefe neue Auflage die größte Forge 
falt zu wenden, und dadurch zugleich aufs Neue den Beweis zu führen, 
daß Die Verrbeidiger des Nachdruds durchaus Unrecht haben, wenn fie ihn 
ais ein Mittel zue Foörderung der Literatur und Völkerbitdung darzuftelten 
ſuchen, und daß ein titerariiches Unternehmen mit Einheit und Conſequenz 
nur von denen feine Veroolllommnung erbatten kann, von denen e8 aus» 
gegangen iſt; welche ſtutenweiſe Wervolllommnung aber durchaus nicht 
- Statt finden könnte, wenn der Nachdrut allgemein würde, indem 
es dann den eriten Unternehmern an Gelegenheit und Vertrauen fehlen 
würde, neue Auflagen ju veranftalten. 


. „ Demnach wurden alle Kräfte aufgeboten, um den fieben erften 
Banden in dem neuen Abdruck alle Diejenigen Bereicherungen zu geben, 
weiche die immer gefieigerten Forderungen der Redaction erheifchten ; eine 
Menge wichtiger neuer oder vorher Üüberiehener Artiker wurde eingeichaitet, 
eine große Anzahl anderer gänaich neu bearbeitet, manche verhätmiima: 
Pig au lange zwedmäaßig abgekfürjt; verattete, vder deren Gegeniiande 
fein Intereffe mehr hatten, ganz geftrichen ; überhaupt auf die üyliiſche 
Ausfeitung und die barmonifche Beſchraͤnkung vder Erweiterung alter Ars 
tißer Die größte Sorgfalt gewendet; endlich, und insbefondre auenthatben, 
der neuefte Zuftand der Dinge und die neueften Berhättniffe der Perfonen’ 
nach den Beften Queilen berücdfichtigt, fo daß das Ganze als ein neu ger 
ſchaffnes Werk betrachtet werden kann. — So war, während Macktot 
befnäftigt war, die resp. 3. und 2. Auff,, und nicht einmat in ihrer 
neueſten, fondern in einer älteren oder ihrer erfien Geftatt nachzudruden, 
der rechtmäßige Unternehmer feinerfeits beſchäfftigt, Diefer feiner neuen 
Auflage auf eben bezeichnete Weile die moͤglichſte Vollendung zu geben, 
und betrieb die Ausführung mit Äußerfter Energie. Sobaid zwei Däande 
derfelben volendet waren, eriaubte er fih, bei des jeht regierenden Kö: 


nisd von Würtemberg Maieltät, In Beziehung auf Die Beſtimmungen dei 
unter der vorigen Regierung gegebnen, Dermalen noch gültigen, Geſetzes 
um ein Pricileglum geziemend nachzuſuchen, welches ihm auch auf ſechs 
Jahr hutdreichit ertbeiit wurde. Zugleich verantahte Die perfontiche Anwe⸗ 
fenheit des Iinternehmers in Stuttgard eine Annäherung amifchen ihm und 
dem Buchdrucker Mactot, und Kepterer hatte die Billigkeit, fich freiwite 
Lg nicht nur zu einiger Entihädigung für die Vergangenheit au verftehen, 
fondern auch, nach Berfauf feiner einmal angefananen Auflage, für die 
Zukunft auf jede Wiederhotung derferben,, in weicher Geſtatt eg auch ſeyn 
möcte, Verzicht zu Teilten. Auf dieſe Weiſe it die Unternehmung in ih⸗ 
rer jetzigen Geftart möglichſt gefichert und wieder einzig in den Sänden 
ihres rechrmänigen Beſihers. eue &törungen fürchter derfeibe um fo wer 
niger, ats fich mit Necht erwarten läßt, daß der Bundestag, den Des 
fimmungen der deutfchen Bundesarte gemäh, dem fcbändtichen und fchäde 
lichen Nachdruckerhandwerk, Das nur noch in Deutſchland ungeftraft aus— 
eübt werden Darf, bad Finhatt tbun und Echriftfietern und Verlegern 
hre Mechte und ihr Eigenthum eben fo beftimmt fichern werde, wie Dies 
längſt in allen andern potizirten Staaten von Europa aeichehen it; ſich 
auch ohnehin andre Nachtruder an dem, was eben jent gefchieht, fpies 
ein und einfehen werden, Daß gerade Died Vuch fih am wenigften für 
e eigne. 

Um aber die Befiser der frühern Drucke dieſes Werks fchadfos zu 
hatten, follen ihnen alte diejenigen Artikelt, welche in dieſer vierten Aufs 
Yage neu oder ganz umgearbeitet ericheinen , in einem oder zwei Suppte— 
mentbänden, Die übrigens auch den Beſihern des NMachtruds willkommen 
ſeyn müfen, 2%. einem mögtichft niedrigen Preife nachactiefert werden ; 
und wir glauben dadurch gegen die fruberen Häurer des Driginats alle 
er ungen zu erfüllen, auf die fie billigerweife Anfpruch machen 
onnen. 

Hinſichtlich des achten, neunten und zehnten Bandes haben wir 
nur noch zu bemerken, daß dieſe für alle Auflagen völlig gleich ſind, da 
fie nach einerlei Sat abgedruckt werden, und wenn mir bei den einen 
Theil der Eremptare dicter drei Bände auf dem Titel are und in dev 
Norm neue Auflage, auf den andern Eremplaren aber gie Nuttage beim- 
Bten Bande angeben, und weiterhin beim gten und zoten Bande angeben 
werden, fo ift dies einzig der Uebereinſimmung wegen gefchehn, damit Die 
frühern Beſiher das Werk vom ıten —gten Bande mit der Angabe 3te, 
und vom Stien Bande an mit der Angabe weite, die nunmehrigen 
Käufer aber alte zehn Bände in Titel und Norm gleichförmig, mit 
der Anaabe ate Auftage haben follten. 

Ungeachtet die Preife des Papierd und Druds faſt um ein Miertet 
geftiegen find, ungeachtet die Honorare bedeutend erhöbt worden und jes 
der Band um ein Dritter ſtärker getiefert wird, als die urfprünatiche Ber» 
pfichtung befagt — im Durchfehnitt fafi Go. Bogen ftatt 40 — ungeachtet 
endiich Die Derbeifchafung alter erforderlichen Materialien einen immer 
röß-en Aufwand erfordert ; fo wird der Unternehmer dennoch den Preis 

es Werts wenigſtens vor aänzticher Boftendung deffelben nicht erhoben, 
und er bofft dadurch ein fo unentbehrliches Hülfsbuch um fo leichter unten 
alte gebildete Stande au verbreiten, 

Für diesenigen, welche den Titel Eonverfationg : feyicon 
weiter nicht ganz angemeſſen finden möchten, baben \pir noch einen zwei⸗ 
ten binzugefügt , der auch in feiner Einfachheit Die dee des Werks hin⸗ 
Tanglich bezeichnet, Weber Diele glauben wir und bier um fo weniger no 
weiter verbreiten zu dürfen, als wir auf einen früher bier fehon abgedruds 
ten Ausang aus einer Recenſion verweiten konnen, 

tur einem Tadet ertaube man uns noch au begegnen, welcher die 
fteten Veränderungen, Bufläge pder Wrgtaffungen trefen Eonnte, die man 
jedesmal, fo oft tınfer Werf neu ericheint, Darin wahrnimmt. Dabei tft 
freitich nicht zu vermeiden, daß nicht immer noch von dena einen Leſer 
Diefer, von dem andern ein andrer Gegenſand anders gewünicht, auch 
manches Weggelaffene ungern entbehrt werden follte. Eben fo wird man 
immer cine Anzahl neuer Artiket vermifien, welche man mit Recht in Dem: 
ferven zu ſuchen Hase, Diele Mängel tiegen ibeus in Dem Weſen eines 


Werks diefer Art, das fich zwar theilweiſe der Gegenwart anpaft und 
anpafien muß, ihr aber doch nicht fchnell genug folgen kann; theils ig 
der Unmöglichkeit, mehr ats dag Allgemein :» Intereffante, und felbit Died 
votlftändig darin aufzunchmen ; thelis in dem fteren Wechſel deſſen, was 
eben intereffirt, fo daß Einzeines, was heut mit Recht feinen Prag darin 
Bun das nächltemat ats — oder veraltet nothwendig ausgeſchie⸗ 
en werden muß (mie es z. B. wahrſcheinlich dem jetzt aufgenommenen 
Propheten Adam Müller Eünttig ergehen wird, und wie es eben vie 
ten ephemeren Revolutionsmännern, franzöfifden Generalen und andern 
Belrartifein ergangen ıft);_ theits endtich in der abfeturen Unmögtimfeit 
uber altes Neue, worüber die Medaction dem Publicum gern Bericht 
geben möchte, fogteich richtige und befehrende Motigen erhatten zu können, 

Nicht mir Unrecht bat man fih bei den bisher erfihienenen Banden 
Diefed Werts in ihren wiederhotten Auflagen oft über unreinen und ſchlech— 
ten Druck und au geringes’ Papier befchwert. Auch dafür if von dem 
Herausgeber bei diefer vierten Auflage mögtichit aqrforgt worden, und da 
Der Druck der erften acht Bände in vier verfchiedenen Dfficinen Statt fand, 
fo bat dadurch außer der fehnellen Rörderung auch noch erreicht werden 
können, daß alte Bände, mit Ausnahme eines einzigen, mit ganz neuere 
Schrift, aus der trefftiihen Schriftgießerei des Hrn. Walbaum in 
Weimar, geiegt werden konnten; auch IR auf reinen und faubern Drud 
und auf gutes und feftes Papier alte Sorgfalt gewendet worden, Die 
Ausgabe auf feinem Papier Täft nichts zu wünſchen üörlg, und für eins 
seine Zlebhaber find auch, jedoch mur in geringer Anzahl, Eremptare auf 
Pelinpapier mit veränderten Stegen in Median » Format abgedruft wor: 
den, Die ſelbſt jede Pracht » Bintivihef zieren werden, 

Daß unfer Werk mit dem fogenannten kleinern Eonverfationd + Lerts 
con nicht das mindefie gemein hate, noch daß Eeyteres ats Auszug aus 
Demfeiben betrachtet werden dürfe, wie der Titel leicht glauben machen 
fonnte, bedarf keiner Ermähnung für den, der beide Werke auch nur 
Küchtig angeiehen bar, Veide haben ganz verfchiedene Verfaffer, Nedacr 
toren und Werleger, und wollen ganz verichledenen Bedürfniffen und Ans 
fprüchen Genüge teilten, 


Attenburg (in Sachſen), am ı5. März 1817. 
5. A. Brodhaus, 





II. 
An zeige. 


Herr Mackhot in Stuttgard bat dem aten Bande ſeines Nach- 
drucks des Converſations⸗Lexicons vordrucken laſſen, daß 

„in Folge einer Uebereinkunft zwiſchen, dem erſten Unterneh 

„mer des Converſations Lericons, Herrn Brockhaus in 
„Altenburg, und ihm der Drud feiner Ausgabe von nun an 

„unter Zuftimmung von dieſem fortgefegt und beendigt würde." 

Indem ich dies meinerfeitd an umd für fih beRätige, dürfte ed iedoch 
nicht ne feyn, zugleich nachträglich und zur Erfiärung ans 
uzeigen, s 
— Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Wuͤrtemberg mir, dem erſten 
Unternehmer und redtmäßigen Eigenthümer bed Converſa- 
tions-Lexicons, unterm ızten Januar dieſes Jahres, ein 
Privilegium auf ſechs Jahr für eine Vierte Auflage die: 

fes Werks und für fünftige Auflagen deſſelben, weiche in 


biefem Zeitraum etwa ericheinen koͤnnten, huldreichſt ertheilt 
und allen Nachdruck und Verkauf eventueller andrer Rach— 
druͤcke dieſer vierten und der Fünftigen Auflagen in 
ben Königl. würtembergifchen Landen bei ber gefeglichen 
Strafe verboten haben. 


Dieſes huldreich ertheitte Privifegtum auf die vierte Auflage hob 
die von Herrn Mackhot geſehlich erworbene Befugnii zum Nachdrud der 
dritten Auflage aber nicht ouf, und ich hielt unter Dielen Umſiänden 
eine Uebereinkunft zwiſchen Herrn Ma dtlot und mir, vermoge welcher 
Ich auf mehrere andere eingeteitere Maafregein gegen ibn und feinen Nach» 
druck Der dritten Auflage Verzicht leiſtele, der Lage der Sache am an: 
gemeffenfien 

Ein umfändticher Bericht über meine neue vierte Auflage wird 
eheitens in alten Buchhandlungen zu erbatıen feyn. Hier bemerfe ih nur 
vorläufig, Daf der Ste, gte und rote Band bei der vorbergegangenen und 
Diefer green Auftage ganz greich find, und das; die wichrigiten Berbefferpns 
gen, fo wie die neuen Artiket Der erſten 7 Bände in einem Euppiements 
bante zu einem ſehr billigen Breite den früberen Käufern Diefes Werts 
nachgeliefert werden folten, wodurch Ich nach Recht und Billigkeit jedem 
Gnüge zu teilten denfe. Diefer Supplementband wird den Beſihern des 
Nachdrucks cbenfaus unentbehrikh werten. 

Alle Deutiche Buchhandiungen , fo wie Privatperfonen, können ſchon 
von jeht an ihre Beſtellungen auf die gte Auftage an den Unterzeichneien 
abgehen fafen, da bereits ſechs Bände derfeiben fertig find und die zwei 
nor fehlenden es bis zum eriien Mai werden. 

Der Pränumerationspreis für alte zehn Bände it auf Drudpapier 
23 Thir. 12 Gr., oder 32 Fl. 30 Ir. rbein., auf Schreibpapier 18 Thir. 
18 Gr., oder 33 Al. 45 Kr. vhein,, und auf WBelinpapier in größerem 
Format 30 Thlr. oder 72 FI. rhein. Privatfammıer, die 7 Frpt. nedmen, 
u — an mich direct wenden, erhalten wie zeither auf 6 Eremplt. dad 
zte frei. 
Der gte Band, für alle Auflagen aleich , erfchrint im Kaufe dieſes 
Sommers, und der zote und leute zu Ende diefed Jahres. 


Altenburg (in Sachen), den 15. März 1817. 
Brodhaus, 


Y 





IM. 
unzeige, 
meine poetifhen Preisaufgaben 
betreffend. 


Indem ich mich alten denen, wetche die von mir im vorigen Jahr 
eftellten drei Preisaufgaben mit ihrer Concurrenz beehrt haben, zu ber 
onderm Danf verpflichter fühle, beeite ich mich, biermit anzuzeigen, daß 
ich die gefammten big zum Zıften December 1816, als dem feligeiegten 
Termin, zahlreich eingegangenen Gedichte bereits zur Beurtheltung über: 
geben babe, und dafk ich das Reſultat derfeiben au feiner Zeit befannt 
manen werde. Ic Eann vorläufig binzufegen, daß, wie ih hoffe, keine 
der — drei Dichtungsgattungen ohne irgend einen Preis bleiben 
werde 
Bei einem Im Sanzen, wie es ſcheint, fo günftigen Erfolg eines 
nicht ohne einige Bedentlichkeit gewagten Berfuchs fiehe ih nicht an, Dies 


fetben Breidanfgaben für das Taufende Jahr nicht nur zu wiederholen, fon» 
dern auch noch Drei neue Preife binzuzufegen. 

Demnach beftimme ih, wie das eriiemal, einen Dei von zwanzig 
Friedrichsd’or für das befte Eedicht, fo fern es den Forderungen einer ges 
sechten Kritik enıfpricht und forgtich ein vorzägtiihes if: 

ı) in der pocetifben Erzahbtung, wobe Stoff, Gattung und 

Einkteidung dem Dichter frei bleiben ; 

9) in der Idylle, fie ſey num rein ideal, oder mehr oder weniger 
der Wirklichkeit entichnt ; 
3) in der poetifden Epiftel aus Sem Gebiet des Lebens oder der 
Kunft, wobei nur Die Deroide ausgefichtoffen, cine didaktiſche Ten» 
denz hingegen ats befonders wilkommen bezeichner wird 
Ueberdies erbiete ih mich, das gelungene Gediht nah dem gefrön« 
ten in jeder Gattung, wenn ed fich zur Aufnahme in die Urania eignet, 
nit vier Friedrichsd'ox für Den Bogen zu benoriren, 

Die Baht der Bersart, fo wie die ganze äußere Form und Einricht 
zung, werden gany der Willkühr des Dichters anheimgegeben ; eben fo we— 
nig tann ich die Abſicht haben, bei den Schwierigkeiten, welche Die har— 
moriiche VBegraniung eines Kunftwerfs bat, Die einzig durch fich fetbft bes 
Dinge wird, den Umfang fcharf zu beſtimmen, und ich fürchte nicht, miße 
veritanden zu werden, wenn ich andeurungoweife wiederholt auf Pope's 
Eodenraub 7968) und Berfuc über den Menfchen (1304%.) 
Binzeige. Näher babe ih mich über die ganze Derantafiung zu diefen 
Preisaufgab:n in melner erften Aufforderung, die in der Urania für 1817 
wiererbott It, klärt, worauf ich mich bier beaiebe. 

Ferner berimme ich drei Preife, jeden von ſechs Friedrichsd'or, 
für das vorzüqlichſte Gedicht in der Gattung der Dde, der Elegie, und 
für den fhönften Sonettenkranz, ın fo fern fie überhaupt eines 
PDreifes wirdig befunden werten, Auch hier bieiden Erof und Form, fo 
weit fie nicht Durch die Aufgabe ferbft beſtiwmt iind, der Wahl des Dich: 
ters Überlaffen, und gleich willkommen wird cine mit pindarifchem Feuer 
oder in anakreontifch tändeinder Weile gedichtete Dde, eine Elegie im 
Gifte der Alten oder Neuern, eine mehr oder minder zufammenhängende 
Sonettenreihe im Gere Derrarca’s oder Dernid, A. W. Ste 
geis oder Freimund Reimar's ſeyn. 

Die gekronten Gedichte Werden in der Ur ania abgedrudt, und ich 
bedinge mir an ihnen das Berlagsrecht auf fünf Jahre aus, nach welchen 
fie an den Bertaffer ats freies Eigenthum zurückfällen. 

Der Termin der Einfendung iſt bis zum Zıflen December 817. Die 
zur Concurrenz beſtimmten Gedichte erbitte ich unter meiner Adreſſe nach 
Altenburg tin Sacſen) oder nach BeSDLIN: mit Beobachtuma der 
bei Preisvewerbungen üblihen Formen, (d. b. daß der Name tes Verf. 
in einem verfieaetten Zettel angegeben wird und Ddiefer Zettel ein Motto 
erbätt, das auf dem Gedicht ferbit wiederhott wird), und lade alle, weiche 
Die Muſenkunſt üben und der Urania günftig find, freundtichit zur Theit- 
nahme ein. 


Altenburg, den Zoften Januar 3817, 
8 A. Brockhaus. 


* Bilhelm I. 


Gab es in den. größeren politiſchen Angelegenheiten 
dieſer Zeit einen Stillſtand, ſo beſchaͤfftigte ſich der Erb- 
rinz mit den Wiſſenſchaften, oder ſuchte ſich mit dem Zu— 
Hau und der Verwaltung der väterlichen Erblande be- 
Fannt zu machen, ohne doc in die Regierung felbft fich 
einzumiſchen, was zuweilen wohl, bei der fortwährenden 
‚Abwefenheit des Vaters jenfeits ded Meeres. zu wuͤn⸗ 
ſchen geweſen. — — — — 


Unm dieſe Zeit erkaufte Wilhelm Friedrich auch die 
——— Derrihaften des Fuͤrſten Jablonowski in der 

egend. von Pofen., Ihre, Bewirtbihaftung ,; oͤkonomi⸗ 
fhe Plane zu deren Pkg ei Anlegung mehrerer 
Colonieen, ließen es dem Prinzen an Gegenftänden zur 
Befriedigung feines großen Thatigfeitstriebes nicht, feh⸗ 
len, Doch wollte es mit den Goldnieen, der bedeutenden 
Aufopferungen. des neuen Gutäherrn ‚ungeachtet, zum 
Theil wohl wegen der Uebereilung,, ‚ hauptfächlich Durch 
die Abneigung der deutfhen Goloniften gegen die Gemein: 
ſchaft mit den Eingebornen,. ‚nicht fonderlid gelingen. 
Sroßmüthig hob er zum ar der letzten Die hergebrachte 
Leibeigenſchaft im feinen Beſitzungen gänzlich: quf. — 
Dem Prinzen ‚dienten dieſe Güter. auch ſpaͤter noch zu ei⸗ 
ner angenehmen Erholung, ‚und erzeugten. bei ihm eine 
Liebhaberei an der Landwirthſchaft, von welcher er gründ- 
liche Kenntniffe zu erlangen ftrebte, befonders als er meh⸗ 
rere Jahre naher noch ſchoͤne Landguͤter in Schlefien er= 
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an Eine weitere Zerftreuung gewährte ihm die Zheil- 
nahme an ber Erziehung feiner beiden liebenswürdigen 
—3 — fuͤr welche er einen trefflichen Lehrer zu waͤhlen 


Die Sorge für das kuͤnftige Schickſal feines Hauſes 
ward von neuem reger, als endlich auch fuͤr das ſuͤdliche 
Deutſchland der Friebenszuſtand wieder einzutreten ſchien, 
und die Unterhandlungen zu Luͤneville im Anfange des 
Jahres 1801 dem Abſchluſſe ſich naͤherten. Jetzt fand der 
Prinz, der ſich dis hierhin noch keines eigenen Geſchaͤffts⸗ 
mannes bedient hatte, doch noͤthig, aus den Erblaͤndern 


2 


eines Vaters einen Staatsbeamien, dem er fein beſon⸗ 
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deres Vertrauen ee: hatte, zu fich zu berufen. Nach 
männichfaltigen Veränderungen der vorigen Zeitumftände 
und Verhältniffe, war der frühere Entfchädigungsplar 
niht mehr durchzuſetzen. Bon der Dranijchen allein konnte 
nun die Rede nicht feyn, da ed fih um Erfag für Alles, 
was deutfche Stande auf dem linken Rheinufer einbüßten, 
handelte. Zwar bot das au zu Luͤneville wieder anges 
nommene G©ecularifationsprincip eine bedeutende Maffe 
dar; groß waren aber auch die VBergütungsförderungen. 
Das Intereſſe jo vieler durchkreuzte fih. Jeder wünſchte 
feine Entihädigung zu finden, wo fie ihm am gelegenften 
ſchien. Bei Machtigeren regte fich Vergrößerungsbegierbe, 
über bloßen Erſatz hinausgehend. — Für Dranien fonnte,- 
wenn nun einmal an die Herftellung der Erbfatthalter: 
foot und Zurüudgabe feiner fhönen Domainen in den 

iederlanden nicht mehr zu denken feyn follte, wie immer 
wahrfcheinlicher ward, eine Entfhädigung nirgends nuͤtz⸗ 
licher gefunden werben, als in den an das Erbland and 
grenzenden erzftiftlihen Staaten. Um ihren Befig ward 
ben aber auch andere Nachbarn. Stimmen erhoben ſich 

egen daS ob und dad wie. Ueberall hätte man am liebs 
den die zwar an fich nicht zu verfennenden Anſpruͤche Dras 
niens wenigjtens über die deutſchen Grenzen hinatıäges 
wiefen. — Auch war der Einfluß des. preußiichen Gabis 
nets auf die Machthaber in Frankreich nicht mehr fo übers 
wiegend, feitdem diefes fich feiner meiften Feinde entle: 
digt hatte, wodurd Preußens Freundfchaft an ihrem früs 
beren Werthe verlor. Und wahrend dem der Friede zu 
Amiend (1802. 25. März) zwar eben fo, wie früher der 
Luͤneviller, den Grundfaß ausſprach, Dranien müffe ent: 
— werden, ſchützte das Conſulat die bataviſche Re— 
publik durch eine beſondere Convention (27. Maͤrz) gegen 
eine Entſchaͤdigung auf ihre Koſten. 


So vermochten dann freilich die Klugheit und raſtloſe 
Thaͤtigkeit des Erbprinzen nicht, alle diefe Schwierigfeis 
ten zu uͤberwinden. War einmal die Ausſicht auf die 
Niederlande verſchwunden, fo mußte in Deutſchland ans 
genommen werden, wa3 von den Dienern des franzöft: 
fhen Gonfulats nicht [hen anderwärts verhandelt worden 
war, wollte man nicht leer ausgehen, oder, gleich andern 
deutfchen Haufern, fih zur Erfaufung feines Rechts mit 
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ſchwerem Golde erniedrigen. Ohne dieſen Handelswe 
einzuſchlagen, der durch Ueberbieten immer noch, felbi 
fpäter in Regensburg, offen fand, nahm Dranien die 
zwar eh boch verhältnigmäßige Entſchaͤdigung 
an, wie fie der Vertrag zu Paris vom 23. Mai 1802 zwis 
og Preußen und Frankreich beftimmte: Fulda, Eorvey, 
ortmund, Weingarten, Isny und Buchhorn. - Statt 
der; beiden fchwäbifchen Reichsftadte wurden durch den 
Reichsdeputationsfchluß die Stifter: Hojen, St. Gerold, 
Bandern und Dietkirchen angewiefen. — Auf die Statt: 
balterfchaft und die niederländifchen Domainen ward das 
gegen, durch den Parifer Vertrag, verziehen, indem zus 
gleio der 9. Art. dem Erbftatthalter und feiner. Familie 
en ungeftörten Genuß ihrer fortwährenden und Keibrents 
ten in der batavifchen Republik förmlich zuficherte. Hier: 
über ward nad, langen Unterhandlungen in Berlin und im 
aag am 1. Aug. 1804 ein befondrer Vertrag*) abges 
fofen, wodurd die batavifche Republif an Oranien 
n beftimmten Terminen fünf Millionen Gulden, als 
Abfindung, zu zahlen verfprah, Napoleon, als Obers 
berr des fogenannten Freiftaats, bintertrieb aber die Vollz 
ziehung diefes Vertrags, und das oranifche Haus verlor 
dadurch auch fein betrachtliches Privateigenthbum in den 
Niederlanden. 


Der .Erbftatthalter hatte inmittelft bereitS am 29: 
Aug. 1802 die ganze Entfchadigung, feinen alten Grund: 
fäsen gemäß, ‚an feinen Sohn, den Erbprinzen, abge: 
treten, welcher deswegen auch einen Bevollmächtigten an 
die Reichödeputation nad) Regensburg abjandte, gegen 
Ende de3 Jahres allenthalben Befig nehmen ließ, und 

feine Refidenz in Fulda nahm. 


Hiermit trat alfo Wilhelm Friedrih, im Zoften Le: 
bensjahre, und nac) achtjähriger Verbannung, in die 
Reihe der regierenden deutfchen Fuͤrſten ein, 


* * 
* 





*) Dieſer Vertrag iſt zuerſt bekannt gemacht worden in H. 
Bosche Geschiedenis der Staatsomwrendeling in Neder- 


land. II. p. 249 sg. | Ä 
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Es war an ſich ſchon keine leichte Aufgabe fuͤr einen 
jungen, in Regierungsgeſchafften eigentlich noch’ gar nicht 
geuͤbten Regenten, über anderthalb Hunderttauſend Unter— 
thanen zu herrſchen, deren die meiſten ſchon wegen der 
Religionsverſchiedenheit mit einigen Vorurtheilen und 
mit Mißtrauen gegen ihren neuen Fuͤrſten eingenommen 
ſeyn mußten; denen das in Erbſtaaten gewoͤhnliche Ge— 
fühl der Anhaͤnglichkeit und des Zutrauens zu ihrem Fuͤr⸗ 
fienhaufe, welces dann bei einer. Erbfolge von dem Bas 
ter auf den Sohn meiftend übergeht, durchaus fremd ged 
blieben; bie Jahrhunderte lang. an eine, immer etwas 
ſchlaffe, geiftliche Herrfhaft, oder, wie die Reichsſtaͤdter, 
an gar feinen eigentlichen Oberherrn gewöhnt waren; die 
in dem ihnen durch die Zeitumftände: aufgebrungenen 
Herrn nur einen Fremden erblidten; über Länder zu herr« 
fhen, die, wenn gleich nicht von großem Umfange, doch 
einander fehr entlegen waren, und dennoch zu einem Gans 
zen verbunden feyn folltenz: deren Einwohner, wenn gleicy 
alle Deutfche, doch in Spratye, Sitten, Lebensart, Chas 
racter, ganz verjchieden, zu ganz verfchiedenen Volks⸗ 
fiammen gehörten; Xander, bie in Anfehung ihrer Vers 
fafjung und ihrer Rechte ganz von einander abwichen. 


Zu allem dem fam noch hinzu, baß, bei verhältniß: 
mäßig bedeutenden Einnahmen, auf den geiftlichen Laͤn⸗ 
dern doch auch ſchwere Kajten hafteten. Für zwei Fürfi« 
bifhöfe mit ihren Domcapiteln, für einen Reichsprälas 
ten mit feinem zahlreihen Gonvent, mußten beträchtliche 
Suitentationen auögefegt werden. — Die Dienerfchafz 
ten waren ſehr zahlreich, der braudbaren Beamten dar» 
unter, nach Berhaltnig der großen Schaar, wenig. Manz 
che hatten — wie die Fuldiichen Oberamtmänner — eia 
gentlihe Sinecureftelen. Unter den activen fanden fich 
viele ald abgelebt, wegen Unthätigkeit, Mangel an Kenntz 
nifien, oder Zmweideutigfeit des Gharafterd, unbrauchbar. 
Sie mußten penfionirt, neue Diener dagegen wieder anz 

eftellt werden. — In allen Zweigen der Öffentlichen 
erwaltung waren mancherlei Mißbraͤuche — ——— 
er Gefchenfe zu nehmen, bei den KRichterftühr 
len, wie bei den Berwaltungsbehörden an der Xagesordar 
nung, durch altes Herfommen gewiffermaaßen privilegirt. 
— Die Rechtöpflege. war: langjam, ſchlecht, dabei durch 
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unbefchränftes Sportuliren fehr theuer. — Der Fiscus 
befand fich fortwährend mit Yandesgemeinden oder einzels 
nen Unterthanen in Eoftfpielige Rechtöhandel bei den Reichs⸗ 
gerichten verwidelt. Ä 


» Wilhelm Friedrichs ausgezeichnete Talente, feine 
unermüdete Zhätigkeit, fehnelle Einfiht und ein richtiges 
Urtheil, Feſtigkeit des Charakters ,i,ohne unfehlbar feyn 
u wollen, Liebe zur Gerechtigkeit und weife Sparfams 
eit, erleichterten fehr die Loͤſung einer fo fchwierigen 
Aufgabe, und entfernten ſchnell die meiften Hinderniffe. 


Der Hofftaat warb mit möglichiter Beſchraͤnkung ein— 
gerichtet. Seiner Neigung nach würde der Fürft vielleicht 
noch größere Einfhränfungen haben Statt finden laffen, 
hätte er nicht die nun einmal vorhandene Hofdienerfchaft 
feines abgetretenen Vorgängers übernehmen und verfor: 
gen müffen. Die alten, zu unnügen Berfchwendungen 

nlaß gebenden Mißbraͤuche bei der Hofhaltung wurden 
abgefhafft. Die Maͤßigkeit des Fürften wirkte Durch Bei: 
fpiel auf die Umgebungen mehr als Verbote, und feste 
den herkoͤmmlichen Schwelgereien ein Ziel. 


An damaligen Zeiten war es noch nicht Braubh, was 
erft mit den ‚neuen Napoleonfchen Souverainetaten aufs 
fam, jedes Kleine deutfche Land einen Staat zu: nennen, 
und — was ſchlimmer iſt — für diefen Staat im Diminus 
tiv auch ein Staatsminifterium zu errichten. Ein gehei— 
mer Neferendair hatte den Wortrag bei dem Fürften in 
eigentlichen Cabinetsſachen, wozu dod auch Anfangs alle 
Angelegenbeiten,. welche die. entlegenen einzelnen Befis 
Bungen ‚betrafen, gerechnet wurden. Die Fuldaiihen 
wurden in dem Gebeimenrath3 : Collegium verhandelt, in 
welchem der Fuͤrſt felbft den Vorſitz führte, und den oft 
viele Stunden lang dauernden Sigungen mit ununters 
brochener Aufmerkſamkeit beimohnte: ei einem glüdlis 
en Gedädhtniß, bei der Gewohnheit, alle eingehenden 
Schreiben, Berichte, Bittichriften, felbft zu erbrechen 
und durchzugeben, blieb dem Fuͤrſten Fein Gegenitand 
fremd, Feine Unrichtigfeit oder Unvolftändigfeit im Bors 
trage ihm unbemerkt... Ueber wichtige Angelegenheiten 
pflegte er uͤberdem mit ben Departementsräthen Aue den 

itzun⸗ 
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Sisungen ſich zu befprechen, wenn e3 auf Localität an: 
fam, auch wohl jelbjt erjt durch eigne Anficht fich von der 
wahren Beichaffenheit zu unterrichten. Ginem Fürfien, 
der an gewöhnlichen Beluftigungen der Großen feinen Ge: 
ihmad fand, der feine Art des VBergnügens und der Er: 
bolung leidenfchajtlic liebte, in der Kegel nur fehr kurz 
bei der Zafel verweilte, ſchon die frühen Morgenfiunden 
zur Arbeit benuste, Fonnte es nie an Zeit fehlen, fich in 
ein folches Detail der Gefhaffte einzulaffen, ohne daß 
dadurch der Gefhäfftsgang im Mindeiten verzögert ward. 
— Die häufigen mündlichen Unterhaltungen des Fürften 
mit feinen Raͤthen hatten nebenbei auch noch den Vortheil, 
daß er jeden einzeln nach feinen Fähigkeiten und nach feis 
ner Denfungsart genau fennen lernte. Wenn er daher, 
wie vielfältig gefhah, zu irgend einer neuen Anftalt, oder 
Einrihtung, oder Verbefferung der beftehenden, die erften 
Grundlinien des Plans zu Papier gebracht hatte, konnt' 
er fehr gut felbft denjenigen Gefchäfftsmann auswählen, 
der zu deſſen Bearbeitung am tauglichiten war. Er machte 
diefen dann gemeiniglicy mit feinen Ideen erft bekannt, 
hörte defjen etwaige Einwendungen, änderte, wenn er 
folche erheblich fand, feinen Entwurf ab, und überließ 
demfelben alödann die weitere Ausarbeitung und den Bor: 
trag in dem Departement, welches darüber ein Gutachten 
zu erftatten hatte, Die Freiheit der Meinungen warb 
dadurch im Mindeften nicht befchranft, und dem Scharf: 
finn des Fürften entging es nie, wenn etwa der eine ober 
andere, ohne völlige Ueberzeugung, feinen Ideen beizus 
ſtimmen ſchien. Er unterließ dann nicht, feloft Einmwürfe 
gegen feine Meinung zu machen, um dadurch defto freis 
müthigere und völlig unbefangene Abftimmungen zu vers 
anlafien. Einmal nur erinnert fi) der Verfaſſer einen 
Ausbruch des Unwillens bemerkt zu haben, als er felbft 
eine Meinung des FKürften, welcher der ganze geheime 
Kath beiftimmte, vielleicht mit zu weniger Mäßigung feis 
nes Eiferd für Alles, was feiner Einfiht nach recht und 
gut war, bejtritt. Der Fürft dachte zu edel und groß, 
um nicht am nämlichen Zage noch feine Uebereilung zu 
erkennen, und mit einer zuvorfommenden Erklärung, die 
feinem Herzen Ehre nrachte, das Fleine Unrecht zu ver: 
güten. — 


Seitaenoffen II. 2, $ 
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Der Umftand, daß der Fürft wegen feiner Verbin- 
dung mit dem preußifchen Hofe, und mehr faft no aus 
Gefaltigkeit gegen feine liebenswürdige Gemahlin, einen 
Theil des Winters in Berlin verlebte hatte auf den eins 
geführten rafchen Gefhäfftsgang faft feinen Einfluß, und 
unterbrach noch weniger die Bulammuenp age und ges 
naue Bekanntfchaft des Fürften mit allen egierungsans 

elegenheiten. Nach wie vor wurden dann alle eingehen- 
den Sachen in dem Gabinet abgegeben. Die wenigen 
ausgenommen, worüber das Geheimeraths = Collegium 
während der Abwefenheit refolviren durfte, warb ſchriſt— 
lich, oft mit Beiſchließung der Acten über jeden Gegen: 
ftand, berichtet; die für Das Cabinet gehörigen ſchickte der 
die Stelle des Minifters vertretende Geheimerath mit 
kurzen ſchriftlichen Vortraͤgen ein, denen der Fuͤrſt ſeinen 
Entſchluß auf dem Rande eigenhändig beifchrieb. Die 
Nefolutionen liefen in der Regel fchon mit einer der näch- 
ften Woften ein. In jedem, nur einigermanßen eilenden 
Kalle, durfte der Aühvand mit Staffetten nicht berücfich- 
tigt werden. Diefe Art der Gefchäfftöbeförderung behielt 
ſelbſt ihren ungefidrten und fehnellen Fortgang, al3 der 
Fuͤrſt in dem unglüdlichen Kriege des Jahres 1806 meh: 
vere Monate bei der preußifchen Armee im Felde jtand. — 


Jedem Diener und Unterthanen war der freie Zutritt 
zu dem Zürften auf alle Art erleichtert, felbft in Ruͤckſicht 
der Kleidung, welche die gewöhnliche feyn Fonnte. Der 
Fuͤrſt ſchien nicht zu wollen, daß ein Gefchafftsmann durd) 
den Anzug nur etwas von feiner Zeit verlieren follte, 
wenn er in Dienftfachen ihm etwas zu hinterbringen, oder 
Berhaltung bei ihm einzuholen hatte. Ein Zug mag bier 
feine Stelle finden, der zugleich die Humanität des Fur: 
ften charafterifirt. — Sehr oft und zu jeder Tageszeit, 
zuweilen fchon in den früheften Morgenftunden, ward der 
Berfaffer zu ihm gerufen, wenn er fchnell von etwas un: 
terrichtet feyn, oder deffen Meinung über etwas hören 
wollte, oder ihm einen Auftrag in einer eilenden Sade 
su ertheilen hatte. Dft ward derfelbe aber auch, zumei: 
Yen wohl noch im Nachtkleide, von dem Fürften felbjt in 
feiner Wohnung überrafcht, wenn er ihn mit vieler Ar: 
beit überladen wußte, um ihn nicht noch länger durch den 
Anzug und den Hinz und Hergang zu unterbrehen. — 
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So leicht es übrigens Jedem war, den Zugang zum Für: 
fien zu erlangen, und Gehör zu finden, war er doch 
von der — den zugänglichen und gutberzigen Großen oft 
tigenen — Schwachheit entfernt, auf einfeitige Klagen 
und unbefcheinigtes Vorbringen ſich zu ütbereilten Ent: 
fhlüffen verleiten zu lajfen. Dagegen mußte ihm, wenn 
die Sache dringend fchien, alsbald fchriftlicher oder münd: 
liher Vortrag darüber geſchehen, und die Behörde, wel: 
che es anging, hatte ernftliche Ahndung zu erwarten, wenn 
fie fi eine Verzögerung zu Schulden fommen lieh. — 
Da es .bald bekannt ward, wie ernftlih der Fürft mög: 
lichft fchnelle Erledigung der Rechtsſachen fowohl, als der 
Regierungs- und pe rennen wollte, 
und daß die, wovon er einmal Wiſſenſchaft hatte, feinem 
Gedahtniß nicht wieder entgingen, fo trat jener Fall nicht 
leicht ein. 


Um aud) feine auswärtigen Befigungen näher Fennen 
zu lernen, bereifte Wilhelm Friedrich mit feiner Gemah— 
lin im Sommer und Herbſt des Jahres 1803 Gorvey, 
Dortmund und Weingarten, Nichts entging der Auf: 
merkſamkeit des Fürften, deſſen nähere Kenntniß ihm zur 
Erfüllung feiner Pflichten nuͤtzlich ſchien. Allenthalben war 
die ungeheuchelte Freude der Unterthanen bei der Erſchei— 
nung des neuen Landesherrn fichtbar. Aus kurzer Erfah: 
rung wußten fie doch ſchon, daß diefes Fürften Erklärung, 
für das Wohl feiner Unterthanen vaͤterlich forgen zu wols 
len, mehr als Leere $losfel gewöhnlicher öffentlicher Ans 
tündigungen und Patente war, an die leider in manchen 
Fällen fhon am naͤchſten Zage nicht mehr gedacht wird. 
Selbit die abgegangenen Regenten, der edle von Luͤnink 
in Gorvey, und der würdige Greis Anfelm in Weingar: 
ten, empfingen ihren Nacyfolger mit einer Zutraulichkeit 
und Herzlichkeit, wie fie defien großmüthiges Benehmen 
verdiente.*) — Durh Wohlthaten, durch mancherlei 
nüsliche Anordnungen, durch die Herablafjung und Güte 





2) Dem ehrmwürdigen Praͤlaten in Weingarten war nicht einmal 
eine beftimmte Penfionsfumme ausgemworfen. Er Fonnte für 
fein Bedürfniß über die Gaffe frei disponiren, machte aber 
von diefer Verwilligung einen fehr beſcheidnen Gebraud. 
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be3 fürftlichen Paares, wurden vollends bie Herzen ger 
wonnen. Auch nach der unglüdlichen Kataftrophe blieb 
das oranifche Haus in gefegnetem Andenken. *) , 


Neuerungen, wie fie wohl bei fpäteren Laͤnderveraͤn— 
derungen nur der Neuheit wegen, oder aus Laune, Etatt 
fanden, waren nicht im Geift Wilhelm Friedrihs. Das 
Alte mußte, nach forgfaltigfter Prüfung, entſchieden ſchlecht 
und untauglich befunden werden, wenn e3 einer neuen 
Ginrihtung Plab machen follte. Auch mußte, um feine 
Luͤcken entſtehn zu laffen, wodurch anderwärts manch Un: 
heil angerichtet wird, das beffere Neue erft genugfam vor: 
bereitet feyn, ehe an die Wegräumung des Beftchenden 
Hand — ward. — Eben fo wenig war das Prin— 
cip der Einheit und Gleichförmigfeit, womit in unjern 
Tagen großer Unfug getrieben wird, die Richtfehnur des 
Fürften. Darum erfhollen aud nicht, wie anderwärts, 
Kiagen über Einzwängung in fremde Formen, über Ber: 
letzung — dechte, uͤber Aufdraͤngen fremder 
Geſetze und Gewohnheiten, uͤber Verwandlung des Eigen— 
thums eines Landestheils in Gemeinguth des Ganzen. 
Sede einzelne Befitung behielt ihre eigenthümliche Ver: 
faſſung und Rechte. Go bildeten-fie freilich feinen ſoge— 
nannten Staat; aber alle fanden ſich glüudlich unter dem 
Schus und der Vorforge ihres geliebten Regenten. 


Es würde zu weit führen, wenn hier im Einzelnen 
alle die nüßlichen und guten Einrichtungen aufgezählt wer: 
den follten, durch welche Wilhelm Friedrich, während ſei— 
ner furzen Regierung, der MWohlthäter feiner Laͤnder 
ward, und die — weil die erfte Idee zu den meiften fein 
eignes Werk war — feinen Beruf, Völfer zu regieren, 
vollfommen beurfunden. Nur einiger mag bier gedacht 
| Een fie find zugleich Beweis der Uneigennüßigfeit des 

en 


Fuͤrſten. 
* 





2) Als den Verf, im Jahr 1810 ein Zufall wieder nah Wein: 
garten führte, erhielt er die rührendften Beweiſe von ber 
Anbänglichfeit der Einwohner an ihren vorigen Fuͤrſten und 
von ihrem Schmerz über bie Trennung von ibm, + 
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In Fulda beftand feit der erften Hälfte des achtzchn= 
ten Sahrhunderts eine Univerfität. Der Stifter wollte 
damit wohl nur feine Eitelkeit befriedigen, denn er fo mes 
nig, als feine Nachfolger, waren darauf bedacht gewefen, 
diefe höhere Lehranjtalt auch zu dotiren. Go teblte e3 
denn an Mitteln, geſchickte Lehrer anzuftellen und :u be 
folden. Die Lehrftühle wurden deswegen mit Männern 
befegt, Die bereits andere Anjtellungen hatten und davon 
ihren Gehalt zogen. Die Quriftenfacultät z.B. bejtand 
aus Mitgliedern der Regierung. Da geſchah es denn, 
daß diefe doppelten Perfonen bald die eine, bald die andre 
Stelle vernachläffigten, je nachdem fie durh Neigung, 
oder durch Ausfiht auf Vermehrung ihres Einfommens 
fih leiten ließen. Bon Fremden ward dann auch dieſe 
Univerfität, der es an allen fonftigen, zur wiffenfchaftli= 
hen Bildung Bogen Anftalten fehlte, wenig befucht. 
Für die Einläander brachte fie manche nachtheilige Wir: 
fung bervor. Diele widmeten fih den Wiſſenſchaften 
ohne wahren Beruf, nur weil fie ihnen Fünftig Brod ge: 
ben follten. Beſſere Köpfe begnügten fih, oder Eltern, 
Bormiünder nörhigten fie, fich mit dem, wenn gleich duͤrf— 
tigen und mangelhaften, Unterricht. in der Taterftadt zu 
begnügen, weil er wohlfeiler und bequemer, al3 auf aus: 
wartigen Akademien zu haben war. Wer Gönner hatte, 
oder auf verwandtjchaftliche Verbindungen rechnen Fonnte, 
gelangte doch zu einer Verforgung, wenn jeine Kenuts 
niffe gleich) nur mittelmäßig waren. Da fich die intern 
Lehranitalten aud in einem elenden Zuftand befanden, fo 
darf es nicht befremden, daß von den Landesbeamten die 
wenigften felbft ihre Mutterſprache richtig fchreiben konn— 
‚ten. Ihre ganze Bildung war, da viele nie über die 
Grenzen ihres Vaterlands hinausgefommen waren, fehr 
einfeitig und Elöfterlih. — Alle Stimmen vereinigten 
fih, daß die Univerfität dem Lande mehr Schaden als 
Nugen bringe. An ihrer Stelle ward ein Lyceum errich— 
tet, welches mit dem fihon vorbandnen Gymnafium in 
Verbindung fand. Unter der Direction des von Prag 
einberufenen befannten Meißners, und feines Gebülfen 
Gierig, ward bier von trefflichen, theild inländifchen, 
theils aus dem Auslande berufenen Xehrern, in allen Vor— 
bereitungs = Wiffenfhaften gründlicher Unterricht er: 
theilt. — | 
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Eine andre, gleich nüsliche Anftalt war bie Errichs - 
tung. eined Landfranfenhaufes in dem vor der Stadt auf 
einem freien, etwas erhabnen Plas gelegenen fchonen 
Gapuzinerflofter, mit einer daran ftoßenden geräumigen 
Kirche, in welcher ebenfall$ Krankenfäle eingerichtet wur: 
den, und einem großen Garten. 


Der Reihsdeputationsfchluß vom Fahr 1803 gab den 
Landesherren das Recht, die in ihren Landen befindlichen 
Stifter und Klöfter zur Verbefferung ihrer Finanzen eins 
zuziehen. Wilhelm Friedrich bediente fich diefes Rechts 
in Anfehung der beiden reichen Stifter Raßdorf und Huns 
feld im Suldifchen, doch nicht zu feinem, fondern feines 
Landes Vortheil. Jene beiden Inſtitute wurden mit dies 
fen Stiftsfonds ausaeftattet, um fo ihre Dauer defto fe: 
fter zu gründen. Das Lyceum erhielt daneben noch ein 
fehr ſchoͤnes Domainengebaude in der Stadt, deffen zweck— 
mäßige Einrichtung, fo wie die fehr Eoftfpielige des Kranz 
kenhauſes, überdem noch auf die öffentlichen Gaffen über: 
nommen ward, Und doch hätte der Fürft wohl Grund 
genug gehabt, feine Domainialeinfünfte mit denen der 
eingezognen Stifter zu vermehren. Denn außer den oben 
beruhrten geiftlichen und weltlichen Penfionen, womit 
feine Eaffe ſchwer belaftet war, hatte er auch eine beträcht= 
liche Xeibrente übernehmen müfjen, welche durch franzds 
fifhe und ruffiihe Verwendung dem unter dem Namen 
des Prinzen von Naffaus Siegen befannten naffauifchen 
Prätendenten in dem Parifer Irartat vom J. 1802 zugez 
ſichert war. — Dennoch haben wohl Uebelunterrichtete 
ihm den Vorwurf der Kargheit machen wollen. Dieſen 
Namen verdient aber die weiſe Sparſamkeit nicht, die 
ſtets Maxime ſeines Lebens war, und eine der erſten Tu— 
— eines guten Regenten iſt. Der Verfolg dieſer 

arſtellung wird noch mehr Belege hierzu liefern. 


* * 
* 


Wenige Monate des vierten NRegierungsiahrd waren 
verfloffen, als ein plößlider Tod den Vater, Wilhelm V., 
in Braunfchweig wegraffte (9. Apr. 1806.) Dem Erb: 
prinzen fielen dadurch früher, als eres wünfchte, auch 
die naflauifchen Stammländer zu. Der Berluft eines 
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Baterd, ben er zartlichfi liebte, war ihm fehr fehmerzlich. 
Auch gaben die Entfhadigungsländer dem thatigen Für: 
fen immer noch Beichäfftigung genug. Noch manches 
Gute follte erjt ausgeführt werden. Der Sorgen für das 
— waͤre Wilhelm Friedrich noch gern enthoben ge— 
lieben. 


Bald ſtiegen drohende Gewitterwolken uͤber Deutfchs 
land, uͤber Preußen beſonders, und damit auch uͤber das 
mit demſelben ſo eng verbundene Oranien auf. In dem 
durch den Frieden zu Presburg (26. Dec. 1805) kaum ge: 
endigten öfterreichiichen Kriege hatte Preußen Schritte 
gethan, die zwar dem Ehrgeiz und der VBergrößerungs: 
fuht Napoleons Schranken fegen, und für erlittene Bes 
leivıgung Genugthuung verfihaffen follten, als halbe 
Maapregeln aber ohne Wirkung blieben, dagegen die 
Rachſucht de3 flolzen Corfen zu fehr gereizt hatten, um 
nicht Alles von deren Ausbruch fürchten zu müffen. 

%“ 


Der berüchtigte Rheinbund war gleihfam der Prolog 
un großen Zrauerfpiele, welches bald folgen follte, 

öchte doch aus dem Buche der Gefihichte die Schand: 
that getilgt, und ewig der Nachwelt verborgen werben 
fönnen, daß durch Eitelkeit und Vergrößerungsfucht ge: 
blendete deutfche Fürften und Staatömänner fich als 
Werfzeuge gebrauchen ließen, jenen heillofen Bund und 
damit die Fefleln zu fehmieden, in welcen fie felbft mit 
dem ganzen Deutfchland fo lange ſchmachten mußten! 


Der Prinz war eben mit dem Wohl feiner neuen Un: 
terthanen befchäfftigt, als ihm die erfte Kunde von dem, 
was in. Paris vorging, obwohl in fehr dunfeln und ge: 
beimnißvollen Ausdrüden, mit der dringenden Einladung» 
zufam, ſich ebenfalls ſchleunigſt dort einzufinden. Diefes 
follte das einzige Mittel ſeyn, die ihm fonft drohende Ge: 
fahr abzuwenden. Dem vielleicht gutgemeinten Rath lag 
doch wohl nebenher die Abficht unter, Dranien von der 
Verbindung. mit dem verhaßten Preußen abzuziehen. — 
Der Prinz konnte fich nicht entfchliegen, dem uͤbermuͤthi— 

en Gebieter über das Schidfal der alten deutfchen Für: 
Benhäufer fih, gleich mehrern feiner Mitftände, perfön- 
lich zu Füßen zu werfen, oder auch nur einen Gefandten 
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abzuſchiken. Wer es redlih mit Furften und Vaterland 
meinte, konnte ihn darin nur beftärfen. Doch mußte ci: 
ner feiner gewandten Gefhäfftömänner nahere Erfundi- 
gung über dad, was vorging, an Drt und Stelle einzie: 
ben. Die Verhandlungen in Paris, man fonnte fie wohl 
eine Verſchwoͤrung gegen Deutichlands Eriftenz und Frei— 
heit nennen, wurden ſehr acheim betrichen. Selöft Luc⸗ 
cheſini konnte nichts Beſtimmtes darüber erfahren. Doch 
war das Wenige, was der Abgeordnete hatte erforſchen 
koͤnnen, ſchon hinreichend, um fuͤr das oraniſche Haus, 
wenn es den Verſchworenen ſich nicht zugeſellen wollte, 
Alles fuͤrchten zu muͤſſen. Das preußiſche Miniſterium 
hielt zwar das alles für leere Geruchte. Luccheſini und 
Haugwis konnten fich nicht überreden, daß ohne Vorwiſ⸗ 
fen und Zuftimmung des Königs eine völlige Zernichtung 
der zeitherigen Reichsverfaſſung unternommen werde. Die 
Beforgniffe verwandelten ſich doch nur zu ſchnell in traus 
rige Gewißheit. 


Wilbelm Friedrich war faum von Berlin, wo man 
feinen Nachrichten Peinen Glauben beimaß, zuruͤckgekom⸗ 
men, als (23. Jul, 1806) ein Abgeordneter der fürjtlichen 
Stammövettern die am ı2. Juli vollzogene Bundesacre 
überbrachte, und den Prinzen mit dem Schidfal feiner 
Erblande befannt machte. Die Furften von Nafjau = Ulin= 

en und Weilburg hatten fih mit dem Emporkömmling 
Murat, der neun Jahre fpater ald Verbrecher in Italien 
endete, in die Hoheit ander die alten oranifchen Yander ge: 
theilt. Die Oberberrfehaft über das fhöne Weingarten 
hatte fich der neue König von Wüurtemberg non der Gnade 
Napoleons erbeten. Wegen Fuld war no nichts ent= 
ſchieden. Trat Milhelm Friedrich dem „nichtswuͤrdigen“ 
Bunde bei, fo durfte er zum Suͤndenlohn auf Vergroͤße— 
zung in Heſſen oder Franken rechnen. Bei fernerer Wei: 
gerung war Fuld dem Churfürften von Heflen zugedacht, 
Doch auch nur, wenn er fich unter das Joch des großmuͤ— 
thigen Protectors und Garants der Deutfchen Freiheit beu- 
gen wurde, | 


Mit einer Würde und Kälte, wie fie den großen 
Mann bezeichnet, empfing der Prinz diefe Botfhaft, die 
ihn mit der Rüdfehr in den Privatitand bedrohte, deren 
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empfindlichſte Seite war, daß blutsverwandte und erb⸗ 
vereinte Fuͤrſten an dieſer beiſpielloſen Willkuͤr und Un— 
gerechtigkeit Theil hatten. Selbſterhaltung ſollte dieſen 
auffallenden Schritt entſchuldigen. 


ms. Sn der Berathſchlagung mit ſeinen Vertrauten ſetzte 
der Prinz ſelbſt, mit der Einſicht und dem Scharfſinn des 
vollkommenſten Staatsmanns, die wahrſcheinlichen Fol— 
gen einer ablehnenden Antwort auseinander, ſchilderte 
aber auch eben ſo treu und wahr den Geiſt des neuen 
Bundes, den nun einer der Urheber ſelbſt „nichtswürdig und 
abſurd“ nennt, dem richtiger der Name einer Unterwer— 
fungsacte gebührte. Als wahrhaft politifher Seher fagte. 
der Prinz voraus, wie der herrjchfüchtige Gorfe, deflen 
Inneres er wahrend eines früheren Aufenthalts in Paris 
durchſchaut hatte, feine fogenannten BundSgenoffen, ei: 
gentiih nur feine Satrapen, als Werkzeuge feines Ehr— 
geizes und feiner unbändigen Eroberungsſucht mißbraus 
hen, welch Unheil er dem ganzen Deutfcyland, ‚und, über, 
deſſen Grenzen hinaus, auch andern Staaten,. Durch dies 
fen heilloſen Bund bereiten werde. *) — 


Das Reſultat dieſer mitternaͤchtlichen Berathung 
war: es ſey beſſer mit Ehren zu. fallen, als den berühm: 
tern Namen Dranien, durch eigne felavifche Unterwerfung 
unter fremdes Joch, zu ſchaͤnden. 


Mit einer ablehnenden Antwort ward am folgenden 
Morgen der naflauifche Abgeordnete entlaflen.. Eine wies 
derholte Einladung zum Beitritt von Seiten eines der 
verbündeten Höfe, ‚anderte ‚den Entichluß nicht. Eben 
fo blieb ein Antrag Murat3, durch den befannten franzöfis 
fhen Divifionsgeneral Klein, unberudfihtigt. "Wilhelm 


*) Der Berf. dieſer Darfbellung barf fi wohl ruͤhmen, unter 
allen deutſchen Schriftſtellern vielleicht der einzige geweſen au 
fenn, der — obwohl damals temporgirer linterthan bes Koͤ⸗ 
nigs von Weftphalen, und unter beſondrer Auffiht der ho— 
"ben Polizei — es wagte, ben Rheinbund Öffentlih, was 
und mie er war, zu fhildeen. Man ſehe den, bob nur 
verffümmelt abgebrudten, -Auffag in der Minerva 180%, 
Juni. ©: 492 — 508: Deutſchlands Regeneratiom 
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Friedrich follte d Gunften des Abenteurer auf feine 
Erblande, mit Einfchluß der ihm in der Bundesacte vor— 
behaltenen. Domainen verzeihen, und Dagegen zu feiner 
Entfehädigung Würzburg als Herzogtum empfangen. 
Zweifel an der Ewigfeit eines Napoleonfchen Reichs moͤ— 
en wohl damals fchon den Wunſch Murats erzeugt haben, 
ic das zuſammengeraubte Großherzogthum burd -ur® 
Fundliches Recht zu fihern. 


Aus den verlornen Laͤndern warb inmittelft noch zu 
retten gefucht, was nur möglich war. Mehr hätte gefches 
ben können, wäre nicht Die Anhänglichkeit und Liebe zur 
alten Regierung durch Furcht vor den neuen Gewalthas 
bern überwogen worden, Menfchlicher Schwachheit muß 
in folchen Fallen viel verziehen werben. 


In Anfehung Fulds minderte fich die anfängliche Bes 
forgniß. : Churfürft Wilhelm von Heflen hatte noch genug 
alten deutſchen Sinn, ſich durch die angebotne Vergröße: 
zung zur- Beraubung feines Nachbarn und Mitftandes 
nicht verführen zu lajjen. = Eben fo wenig war er geneigt, 
ſich durch den Beitritt zum Bunde abhängig zu machen. 


Von dieſer Seite beruhigt, ging Wilhelm Friedrich 
in den erſten Tagen des Auguüſts nach Berlin.ab. Daß 
er fein Land nicht wiederfehen werde, daran. ward nody 
nicht gedacht. Nur auf den Fall, daß ein neuer Krieg 
ausbrechen würde, waren mehrere Siherheitömaaßregeln 
vorläufig angeordnet. Und daß ein Krieg zwiſchen Preus 
fen und Frankreich unvermeidlich fey, ward täglich wahr: 
fcheinlicher; entfchieden alddann aber auch, daß der Prinz 
ald Anhaber eines preußifchen Regiment und Generals 
lieutenant, bei dem preußiſchen Heere im Felde mit auf: 
treten werde. Daß der Ausgang auch für ihn fo ungluͤck— 
lich feyn werde, war faum zu erwarten. | 


Als erfte Grundlage zu dem unglüdlichen Erfolg ift 
anzufehen, daß der projectirte nordifche Bund, burch die 
Unentfchloffenheit der Ehurfürften von Sachſen und Hef: 
fen, nicht zu Stande fam. Das von lebterm angenommene 
— zum Theil wohl durch die beften Abfichten motivirte — 
N.utralirätsfyftem brachte die ganze Sache in eine noch 


— 
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fhlimmere Lage. Das Schwanfende in den Befchlüffen 
und Maaßregeln des preußifchen Gabinet3, die Wahl der 


Deldherren, die Zögerung der ruffifchen Heere, vollendes 
ten das Unglüd. 


Wilhelm Friedrich ftand bereits in den erften Tagen 
des Septembers mit der feinem Befehl untergebnen Ab— 
theilung des rechten Flügeld der Hauptarmee zwifchen 

tagdeburg und Erfurt. Einen ganzen Monat lang ward 
bem Feinde Zeit — feine bis an den Bodenſee zer: 
freuten Kriegspölfer zu fammeln, und durch die aus den 
neuen Bundesſtaaten zufammengetriebenen zu verftärfen. 
Don dem, was im füdlichen Deutfchland, am Rhein und 
Main vorging, ward feine Kundfcyaft eingezogen. Als 
dem Prinzen von der eiligen Durchreife Napoleons durch 
Würzburg (1. Dct.) von Fuld aus die Nachricht zufam, 
war dem Oberfeldheren noch unbekannt, daß der Kaifer 
fi) bereits auf dem rechten Rheinufer befinde. 


Die Erzählung der Kriegsbegebenheiten, der für dag 
preußische Heer fo a enge chlachten bei Auerftadt 
und Jena, wird bier billig übergangen. Der Prinz von 
Dranien mußte mit einem bedeutenden Corps, ftatt fich 
auf dem Fürzeften Wege nach Magdeburg durchzufchlagen, 
dem alten Feldmarſchall Möllendorf nach Erfurt folgen. 
Durd Alter, das Unglüd der Armee und eine Verwun- 
dung ganz niedergefchlagen und muthlos, wollte der einft 
geüdlihe und berühmte Feldherr auch von einer Verthei- 
digung, die wenigftens eine beträchtliche Abtheilung des 
feindlichen Heeres unter Murat noch mehrere Tage be— 
ſchaͤfftigen und aufhalten konnte, nichts bören.*) Der 
Prinz hatte den Verdruß, nad) dem Befehl feines Chefs 
nun auch noch die Gapitulation unterzeichnen zu müffen, 





*) Der Berf. fand ihn am 25. Oct. in Erfurt auf einem Ruhe 
bette, an Geift und Körper ſehr ſchwach, von einer franzds 
ſiſchen Ordonnanz bewacht. er Franzoſe hatte doch die 
Höflichkeit, fi aus dem Zimmer zu entfernen. Der ganz 
entkräftete Greis beklagte unter häufigen Thränen feinen 
ZJammer, den unglüdlichen 24. Oct. überlebt zu haben. Vom 
Prinzen Eonnt’ er mir feine Nachricht geben, 
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welche ihn mit dem ganzen Corps in feindliche Kriegsge— 
fangenfchaft bradte. 


Don dem Generalgouverneur Clarfe, jetzigen Kriegs 
minijter in Paris, ward dem Prinzen, auf fein Ehren= 
wort, doch, geftattet, zu feiner Gemahlin zurückzukehren 
und im Preußifchen fich aufzuhalten, Alle Gemeinjcaft 
mit Fuld war aber abgefchnitten. 


Hier blieben vom ro. Dit. an alle Diener und Unter: 
thanen über das Schidfal ihres geliebten Fürften in der 
peinlichfter Ungewißheit. Erſt am 22. erfuhr man durch 
den eine Colonne preußischer Gefangener bealeitenden Ge: 
neral von der Weid, daß der Prinz zu Erfurt auch in 
‚Gefangenfchaft getatben, Was weiter aus ihm gewor= 
den, was fein Land zu hoffen oder zu fürchten habe, fonnte 
der General nicht angeben. — Für alle Pandesbehörden 
war diefer anardifche Zuftand, befonders in einem fo kri— 
tifhen Zeitpuncte, böcft beunrubigend. Der genannte 
General, ein Schweizer, doch in die Napoleonſchen 
Grundſaͤtze eingeweiht, wollte fchon die behauptete Neu— 
tralität eines Kandes befremdlich finden, deffen Fürft, doch 
nicht als Fürft, fondern ald General in fremdem Dienfte, 
gegen den großen Kaifer zu fechten unternommen habe. 


Um diefen Berlegenheiten vielleiht ein Ende zu mas 
hen, um Berhaltungsbereble in einer Rage einzuholen, wels 
che bei der Abreife des Fürften freilich nicht vorauszufehen 
geweſen war, unternahm es der Verfaffer, mit einem Paß 

vom Geheimenraths : Collegium verfehen, den Prinzen 
aufzufuchen, und ihm nöthigen Falls durch die feindlichen 
Heere zu folgen. 


Der humanen Aufnahme ungeachtet, welche derfelbe 
bei @larfe fand, der hohen Achtung unangefehen, womit 
diefer von den Zalenten des Fürften ſprach, war Doch die 
felavifche Furcht des Mannes: vor dem Deipoten, dem er 
diente, zu groß, als daß der Verf. die Erlaubniß zur 
Fortfebung feiner Reife hätte erwirfen können. Selbft 
fein Guͤnſtling Harbaur, der ihm von Paris ber befannte 
Leibarzt des Prinzen, den Clarke als Hausarzt und Freund 
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bei fich zuruͤckgehalten hatte, vermochte nicht, ihm bie 
Bedenklichkeiten auszureden. 


Der Verf. mußte nun mit einem, auf die gerabe 
Straße nad Fuld lautenden Pafle feine Rüdreije antres 
ten. Ein Verſuch, von Gotha aus über Langenfalza und 
den Harz den franzöfiihen Zruppen nad Braunfhweig _ 
dorzueilen, und von da nach Berlin zu fommen, mißlan 
ebenfalld, und der Verf. mußte fich gluͤcklich ſchaͤtzen, Sei 
die Unkunde der ihm aufftoßenden franzöfifchen Befehlshas 
ber den Unannehmlicykeiten zu entgehen, welcde ihm die 
Abweichung von der vorgefchriebenen Keiferoute leicht 
hätte zuzieben koͤnnen. 


Snmittelft hatte Marfchall Mortier nach einem Napo— 
leonſchen Befchluß, welcher den Prinzen, fo wie den Ders 
jog von Braunfchweig und den Ehurfürften von Heſſen ih: 
rer Ränder und der Regierung, mit Dintanfegung aller 
völferrechtlichen Grundfäge, verluftig erklärte, von Fuld 
(27. Det.) Befit genommen, und dem franzöfifchen Kai— 
fer huldigen laffen. Der erfte Act der neuen Regierung 
war die Ausleerung aller öffentlichen Gaffen. Das Eigen: 
thum des Fürften war vor dem Ausbruch des Kriegs bes 
reits, fo weit es thunlid war, in Sicherheit gebracht. 
Menn einige Undankbare aus der höhern Stiftögeiftlich- 
feit, und gerade folhe, welche an dem oranifchen Hofe 
immer befondre Auszeichnungen genofjen hatten, und, 
wie alle, ſehr pünctlich und reichlich bezahlt worden wa= 
ren, bei dem franzöfifhen Marfchall über Verkürzung zu 
Hagen nicht errötheten, von ihm aber hören mußten: er 
finde ihre Penfionen nur F hoch; wenn der biſchoͤfliche 
Capellan Pfaf (gewiß zur Mißbilligung ſeines Biſchofs, der 
das Unglüd feines Nachfolgers aufrichtig bedauerte) bei der 
Einführung des neuen Gouverneurs von der Kanzel herab 
über Bedruͤckungen der Kirche und des Landes unter der pros 
teftantifchen Regierung redete, von feinen Zuhörern ſelbſt 
aber fi Luͤgen ftrafen laffen mußte; fo betrauerte danegen 
bie an bI den Berluft eines Fürften, der feit vier Jahren 
für das Wohl feiner Unterthanen jo thatig geweſen war, 
der felbft von den reihen Domanialeinfünften aus Wein 
garten fo viel zur Erleichterung Fulds und zur Befördes- 
rung nüßlicher Landesanftalten aufgeopfert batte. Den. 
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deutlichſten Beweis ſolcher dankbaren Gefinnungen gab 
das Land, als es am Ende des Jahres 1813 bei den ver» 
bündeten Monarchen durch eine nad Frankfurt abges 
ſchickte Deputation um die Herfiellung Wilhelm Friedrichs 
anfuchen ließ. 


Dem Berluft Fulds folgte bald auch der von Gorvey, 
- Dortmund:und der Graffchaft Spiegelberg, welche nach 

dem Zilfiter Frieden dem ephemeren Königreih Weſtpha— 
len einverleibt wurden, | 


Von dem Napoleonfchen Proferiptionsdecret warb 
felbft Anlaß genommen, die in der Bundesacte dem unters 
drüdten Furjten vorbehaltenen Domainen nun ebenfalls 
einzuziehen. Berg machte den Anfang. Empfindlicher 
war’s, daß König Friedrih von Würtemberg dem Bei— 
fpiel Murats unter dem nichtigen Vorwand folgte, der 
- Prinz habe gegen ihn die Waffen getragen. Andre rhei= 
niſche Bundesfürften bewog die Furcht vor Napoleon 
bauptfächlid wohl, das Eigenthum des Prinzen unter 
ihre Verwaltung zu ziehen. - Der reine ueberſchuß ſollte 
dann doch — ſo verſprachen die Fuͤrſten — in der Stille 
an einen Bevollmaͤchtigten des Prinzen ausgeliefert wer— 
den. — Wenn dieſer feierlichen Zuſicherung nicht voll— 
ſtaͤndig allenthalben nachgelebt worden, ſo iſt ſolches wohl 
nur Etantäbemnten, welche Fürftenwort und deutfche 
Treue nicht ehrten, beizumejjen. — Wat Friedrichs er= 
habner Nachfolger in Anfehung der aus dem Eigenthum 
des verbannten Fürften in den väterlichen Schag gefloffe: 
nen beträchtlihen Summen thun wird, fteht nun erft noch 
zu erwarten. — Bon Marimilian Joſeph von Baiern 
darf nicht verfehwiegen werden, daß er, groß und ebel, 
weber durch Eigennuß noch Furcht bewogen ward, einen 
unglüdlihen Fürften in der Berwaltung und dem Genuß 
feines Eigenthums zu beſchraͤnken. 


* * 
* 


As der fiegtrunfne Feind fih Berlin näherte, ver: 
ließ Wilhelm Friedrihs Gemahlin mit ihren Kindern die 
Stadt, und ſuchte eine einftweilige Zuflucht in Pommern. 

Dorthin folgte ihr der Gemahl, und Danzig ward nun 
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zum Aufenthalt gemahlt. Bald aber zog ſich der Kriegs; 
fchauplag nad) der Weichfel hin. Nach der Erfurter Ca— 
pitulation war der Prinz auf keinen gewiffen Drt oder eine 
Gegend befchranft. In der Hauptjtadt war es nun, nachs 
dem ber erite Sturm vorübergegangen, wieder ruhig. 
Dort befand fih auch Wilbelminens Schwefter, die Ehure 
prinzeffin von Heſſen. Die oranifche Familie fand am 
ratbjamften, auch wieder in ihre bafige Wohnung zurüds 
ufehren. Doc einem Feinde, wie Napoleon und feine 
erfzeuge, waren feine Verträge heilig. Clarke, Ge 
neralgouverneur des preußifhen Staats, wollte der fürft- 
lichen Familie, als fie fhon bi Freienwalde gekommen 
war, die Rüdfehr nah Berlin nicht geftatten. Die Ges 
fundbeit der Prinzeffin war aber fchon durch eine zu frübe 
Niederkunft kurz vor dem Ausbruch des Kriegs geſchwaͤcht. 
Die Befchwerlichkeiten der Reifen wahrend der Falten Jah— 
reözeit, Kummer über das Unglüdf des preußischen und 
oranifchen Haufes, hatten folche noch mehr zerrüttet. Nun 
raubte ihr aud) noch der Zod ihre einzige Zochter, die lies 
benswürdige Pauline. Nacd dem Rath der Aerzte ging 
die trauernde Mutter, wider des Gouverneurs Willen, 
in ihre DVaterftadt zurüf, und nur mit Mühe Eonnte das 
Gouveriement vermocht werben, fie wenigftens bis zur 
weitern Entiheidung Napoleons ruhig in ihrer Wohnung 
verbleiben zu lafjen. Wilhelm Friedrich felbjt ward dage: 
en genöthigt über die Oder zurüdzugehn, und Eonnte 
ch noch gluͤcklich fhäßen, nicht fo, wie eben erft mit dem 
Drinzen Auguft von Preußen und dem General Zauenzien 
eicheben war, auf des Defpoten Befehl gefangen nach 
rantreich abgeführt zu werden. Damit war aber der 
Fürft nun von feiner Familie ganz abgefchnitten, da, we: 
gen der Streifereien der preußifchen Freicorps, das, Durch 
die in großen Schaaren aus der Gefangenfchaft entronnes 
nen preußifchen Soldaten, und durch den Aufftand in Hef: 
fen ohnehin fehr beunruhigte Gouvernement alle Gemeins 
fhaft mit dem rechten Ufer der Oder fireng unterfagt hatte, 
(Ende December 1806.) 


Durch den Berf., dem endlidy doch Gouverneur La— 
grange in Gaffel einen Paß nach Berlin gegeben hatte, er: 
fuhr jett erft die Prinzeffin den Verluft, den fie, ihr Ge: 
mahl und ihre Kinder im Reiche erlitten hatten, in feinem 
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gan en Umfang. Sie empfing diefe Nachrichten mit einer 
eKarlation und Ruhe, mit einer Geelengröße, wie fie 
bei einer Frau von fo zarter Weiblichfeit Faum zu erwar— 
ten war, in Verhältnifjen und in einer Lage, welche wohl 
die Standhaftigfeig und den Muth eines durch Schickſals— 
fchläge bereits abgehärteten Mannes zu zernichten vers 
mocht hätten. 


Der Wunfch der Fürftin, auch ihren Gemahl davon 
unterrichten zu laflen, die Sehnfucht des Verfaflers, dem 
mehrmald an ihn ergangenen Kuf des Prinzen folgen zu 
koͤnnen, blieb zwei ganzer Monate lang, durch die Furcht 
des Generalgonverneurs vor feinem firengen Gebieter, 
unbefriedigt. Bei jeder zweideutigen Nachricht von den 
Kriegöbegebendeiten in Polen, oder den gelungenen Unter: 
nehmungen der im Rüden des Heeres, und oft bis in die 
Nähe Berlins fireifenden Hirfchfeldfhen, Schillſchen und 
Krockowſchen Freicorpd, wurden die bereit$ ausgefertigs 
ten Pafje wieder eingezogen. 


Nah mandyerlei Gefahren, Abenteuern und Bes 
fhwerlichfeiten, erreichte endlich der Verf. feinen gelieb— 
ten Herrn in Pillau (17. März 1807), und folgte ihm 
nad Memel. | 


Auch der Prinz vernahm jest erft volljtändig, doch 
mit einer heldenmüthigen Ergebung, wie Freunde und 
Feinde mit feinen Beſitzungen und feinen zurüdgebliebenen 
Eigenthum gehandelt hatten ; daß außer den Wenigen, was 
fi unter bayerfcher Hoheit befand, nichts zu feiner freien 
Dispofition übrig war. — Wer wird dem feltnen Manne 
hohe Bewunderung verfagen, wenn der Darfteller nun 
weiter ben charafteriftifchen Zug beifügen muß: Wilbelm 
Friedrih fhien in dieſem Augenblide eigenes unverdienz 
tes Unglüc zu vergeffen, nur des Wiederjehens eines ſei— 
ner Getreuen fich zu freuen, nur für die, welde ihr 
Schickſal von dem feinigen abhängig zu machen entfchloffen 
waren, beforgt zu feyn. Großmuͤthig verfprad er, fie 
nicht in Verlegenheiten fommen zu laffen, fo lange feine 
Mittel dauerten. Mit eigner Einfchränfung, mir Ent— 
behrung gewohnter Bequemlichfeiten, mit Aufopferuns 
gen aller Art erfüllte Wilhelm Friedrih fein Fuͤrſten— 


— 
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wort bis zum letzten Augenblick der Tangen Prüfungs: 
zeit. — i | 2 


Die Schlacht bei Friedland führte Bad Ende des uns 
luͤcklichen ruffifch = preußifchen Kriegs im Frieden zu Titfit 
7. und 9. Zul. 1807) herbei: " Wlerander war des unglüds 

lichen — Freund, Friedrich Wilhelm fein naher Ber: 
wandter. Aleranders Verfiherungen bei dem legten Bes 
ſuch in Memel vor jener Schlacht ließen bei einem fünftigen 
Frieden auch für den-Prinzen Milderung feines Schidjals 
hoffen. Warum dennoch zu. Zilfit feiner gar nicht foll ges 
dacht worden feyn, mag erft künftig die Geſchichte enthüllen, 


„Dann gilt's, daß man mit Selbſtvertraun ſich ruͤſte, 
„Wenn man allein im Schickſalskampfe ſteht, 
„Wenn nur wie Abſchiedswink von ferner Kuͤſte 
„Kaum ſichtbar noch der Hoffnung Schleier weht.“ 


Allein ſtand jetzt Wilhelm Friedrich, und nachdem auch 
der letzte Verſuch, einen deutſchen Hof zu rechtlichern Ge: 
finnungen zu bewegen, mißlungen, Gdelmuth, wo fols 
her noch hätte gefunden werden follen, der Dabfucht ges 
wichen war; nachdem nun auch der Prinz feine Stelle IM 
dem preußifchen Heere niedergelegt hatte, blieb er jest als 
Privatmann auf den Bejig feiner Güter in dem neuen 
Herzogthbum Warfchau beſchraͤukt. | | 


Ein Hoffnungsftrahl, yon der ausharrenden, unver: 
wundbaren Britannia fernen Küften ausgehend, verlor 
ſich faſt im Nebel dunkler Zukunft, Buhl: 


Das Bombarbdement von Copenhagen (2—5. Sept, 
1807) vernichtete Durch einen unglüdlichen Zufall noch eis 
nen Theil des den feindlichen Rauberhänden entzogenen 
Privateigenthums. Wilhelm Friedrih, nun wieder mit 
feiner Familie in Berlin einheimifch., ertrug auch. diefe 
neue Widerwärtigkeit mit hexoiſchem Sleichmuth, 

* es. — | , 

Don nun an lebte der Prinz, mit wenigen Unterbre— 
Hungen, nur für feine Familie, mit Wiffenſchaften mit 

Seitgenoffen II. 2, 4 
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Berwaltung feiner Güter, die fich -feit 1812 noch, mit eis 
nigen [hönen Erwerbungen in-Schlefien vermehrt hatten, 
fo wie mit den Reſten feiner Bejigungen in Deuticland, 
beſchafftigt. Um dieſe Beſchafftigung noch mit mehr 
Gruͤndlichkeit und Zweckmaßigkeit treiben zu koͤnnen, bes 
nuste der Prinz den Unterricht der öffentlichen Berliner 
Kebrer in Deconomie, Chemie und andern damit. verwand- 


ten Wiſſenſchaften. 


Doch verlor Wilhelm Friedrich hierüber die höhere 
Sorge für das Wohl feines Haufes und die großen politi= 
ſchen Ereigniffe nicht aus den Augen.. Der altejie Prinz 
bereitete fich unter feinem trefflich gewählten Führer, dem 
jebigen.niederländifchen General Conſtant, inder Ber: 
liner Militairacademie auf feine künftige Beſtimmung vor, 
und ward dann mit diefem Führer zu jeiner weitern Aus» 
bildung nad) England aefandt. Bald hatte der Vater’ die 
Freude, ihn, unter Wellingtons Fahnen in der Halbinfel 
gegen den Feind und Aechter feines Hauſes fechtend, wez 

en feines Muths und feiher militärifchen Kenntniffe als 
jungen Helden rühmen zu hören, währenddem ber durd) 
feine liebenswürdigen Eigenfchaften Allenthalben die Hers 
zen gewinnende zweite Prinz, Friedrich, unter den Augen 
des Vaters, von feinem ng Lehrer Glafer Unter: 
riht und Bildung einpfing. Die Geburt der Prinzeffin 
Marianne (9. Mai 1810.) erſetzte den im Jahr 1806 er: 
littenen Verluſt, und gab neue häusliche Freuden, 


Der Ausbruch des vierten Kriegs zwifchen Defterreich 
und Napoleon (1809) ließ auch für Dranien einen Wech: 
fel des Glüds hoffen. Bei den Bewohnern des weftlichen 
Deutfchlands ward durch eben diefen Krieg der Gedante 
erwedt, das fremde Soc abzuwerfen, fobald von annd:= 
hernden Öfterreichifchen Corps Unterflügting zu erwarten 
feyn würde. - Einigemal war hierzu Anjchein vorhanden. 
Gerüchte ließen fchon aus Franken her Hülfsvölker bis zur 
Grenze des Koͤnigreichs Weftphalen vorgedrungen ſeyn 
Anderen ſah man von Sadfen aus en Schills 
Zug unterhielt die Hoffnung. Churfuͤrſt Wilhelm — ſo 
glaubten die braven, ihm noch immer treu anhangenden 
Heſſen — werde von Prag aus mit ſeinem Sohne bewaff: 
nete Haufen fenden. — Die eben fo mit Liebe und Treue 
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dem otanifchen Fürftenhaufe ergebenen Naffauer würden 
in dem Freibeitätampf nicht zurüdgeblieben feyn. "Worbe: 
reitungen waren fchon gemacht, für Unterftügung mit 
Geld und ug No für tapfre Anführer der treuen Oranier 
geforgt. — Der zu frühe Ausbrucy in Heffen, der Rd: 
zug der Deflerreicher, die unglüdlichen Kriegsereigniſſe 
vereitelten dieſe ſchoͤnen Plane. 


Wilhelm Friedrich fuͤr ſeine Perſon blieb bei dem gro⸗ 
Gen Drama, deſſen Schauplatz durch Napoleons Kunft 
und raſche Bewegungen abermals in das er; der oͤſter⸗ 
reichiſchen Monarchie verfegt worben war, ebenfalls fein 
bloger Zuſchauer. Früher ſchon hatte Kaifer Franz dem 
Prinzen, feit dem Kriege in den Niederlanden ber mit 
dem Erzherzog Garl in engem Bunde, die Würde eines 
Generalfeldjeugmeifters verliehen, ohne ihn dadurch zum 
wirklichen Kriegsdienft zu verbinden. *) Des Prinzen 
SJugendgefpiele, und feitdem defien ſteter Begleiter und 
Bertrauter, Fagel, war eben fo zum faiferlichen Staabs— 
officier ernannt. Mit diefem eilte der Prinz, als in der 
aͤhe der Kaiferftadt auf dem linken Donauufer hartnaͤ— 
dig ‚gekämpft warb, zu feinem Freund Carl, und feste 
fi in ber mörderifchen Schlacht bei Wagram, als Kreis 
williger, mit Heldenmuth den größten Gefahren aus. — 
Die Befchwerlichkeiten des Feldzugs und einer Reife nach 
Ungarn hatten feine fonft dauerhafte Gefundheit erſchuͤt⸗ 
tert. Erſt im November kam er nach Berlin zuruͤck. Der 
Wiener Friede (14. Oct. 1869) und bie mißgluͤckte Unter: 
nehmung ber Engländer in Zeeland waren auf bie Lage 
bes Prinzen von feinem Einfluß. | | 


* 
* * 


Den Glauben an bie Ewigkeit der Napoleonfchen 
Boͤlker- und Staatenmterjohung hatten alle widrigen 
Anfichten, fo manthe getäufchte Hoffnungen, in Wilhelm 
Friedrichs Seele doch nicht feft begründen fönnen, Darum 
wurden auch die Verbindungen mit gutgefinnten, ihr Ba: 





*) Im 3. 1824 ernannte Franz den Prinzen zum Feldmarſchall 
und verlieh ihm ein Regiment, :-: Ba 9 
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terland wahr liebenden und beffen Heil von der Rguͤckkehr 
des Haufes Oranien erwartenden Niederlaͤndern ſorgfal— 
tig unterhalten. | a 


Ohnehin batte fi in dieſem ehemaligen, durd den 
eriten großen Oranier naſſauiſchen Stammes gegründeten, 
unter Draniend leitung .oft glüdlichen und machtigen 
Sreiftaate die Geftalt der Dinge nad) und nad durchaus 
verändert. Die große Nachbarrepublik follte — das er: 
warteten die den Samen Patrioten führenden Feinde Wil: 
helms V. oder mehr noch ber Statthalterfchaft — ihrem 
Baterlande feine, ihrer Anficht nach unterdrüdte, Freiheit 
eigentlich erft wiedergeben. Für den geleifteten. Sreund: 
fchajtsdienft mußte aber vor Allem eine ungeheure Contri⸗ 
bution entrichtet werden. Zahlloſe Schaaren nadter Res 
publifaner hatte das Land zu Eleiden und zu ernähren, ein 
ſtarkes Corps derfelben zur Vertheidigung der neuen Freis 
beit in Sold zu nehmen. ‚Bedeutende Territorialabtre— 
tungen wurben der neuen Schwefterrepublif auferlegt, 
Ausruͤſtung einer. ftarfen See- und Landmacht zur Fuͤh⸗ 
rung des Kriegs gegen Frankreichs Feinde zur Pflicht ge⸗ 
macht. Aber durch eine unglückliche Seeſchlacht ging die 
Halfte der Flotte bald wieder verloren: Wenige Sahre 
ſpater mußte der Reſt in. die -enalifchen Häfen wandern. 
Mit Vernichtung der Seemacht ward-auch der ganze Dan: 
del vernichtet. Der nur zu Lande mächtige Bundsgenoffe 
tonnte ihm nicht. fhüyen.;: Die Colonicen: waren ſchon 
längft in Feindes Händen. ı Alle Nährungsquellen waren 
verfiegt; die Koften der Staatäverwaltung und des Kriegs 
mebrten fich täglich; wegen.den Schwierigkeit ; Die: ausge: 
fchriebenen Steuern und Abgaben aufzubringen, mußte 
zu immer neuen Anleihen die, Zuflucht genommen werden. 
Die Staatöfchulden wuchfen zu einer ungeheuren Summe 
an. Das witt alfo die Gludfeligfeit, welche die Häupter 
der Patriotenpartei ihren Anhaͤngern von der Verbindung 
mit Frankreich, von der Vertreibung des Erbſtatthalters 
verſprochen hatten! — ‚Bon ıder Unabhängigkeit ‚des 
Staatd, war: fatım noch ein Schatten übrig. Die eifrig— 
ften Freunde der republikaniſchen Freiheit ſelbſt mußten es 
fhon als eine Wohlthat erkennen, daß Napoleon dem 
Freiſtaate, der nur noch, ben Namen fübgfe, ein, Tber: 
haupt gab. Damit fhien doch wenigſtens ie: Selbſtſtaͤn⸗ 
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bigfeit des Staats gefichert. Bald ging auch diefe verlo: 
ten. Napoleon, mit feinem Bruder unzufrieden, fand 
rathbfam, das neue Königreidy feinem Karferfiaate einzu: 
verleiben. Aus dem ehemaligen Freiftaate ward eine fran: 
aöfifche. Provim. Strenge Befolgung des Continental: 
ſyſtems, und die Rirkung davon, ‚volliges Stoden des 
Handeld, Vermehrung der Abgaben, die den Niederlän: 
bern hoͤchſt verhaßte Gonfeription, Bedruͤckungen von 
mancherlei Art, waren die naͤchſten Folgen. Allgemeine 
Noth vereinigte immer mehr alle Gemütber. Der Partei: 
geiſt verfchwand, mit ihm auch almäblig die Vorliebe zur 
ehemaliger republitanifchen Verfaſſung. Und wenn je 
“ Befreiung vom jesigen Joche zu erwarten war, an wen 

folte fich dann das Land eher anfchließen, ald an das fruͤ— 
ber um dafjelbe bochverdiente Haus Dranien?*) — Bei 
einigen unüberlegten und ‚voreiligen „- freilich durch Vers 
zweiflung eingegebenen Berfuchen, fich dem eifernen Scep: 
ter Napoleons zu entziehen, offenbarte ſich fchon diefe 
Stimmung. - Aber die Stunde der Befreiung hatte noch 
nicht gefchlagen. Weislich ließen fih darum auch Dranieng 
eifriafte $reunde nicht verführen,. durch voreilige Schritte 
der Sache zu ſchaden, und fich felbft, ohne Nutzen, det 
furchtbaren geheimen Polizei des Tyrannen in die Hände 
zu liefern. Im Stillen ward vorbereitend mit bejjerem 
Erfolg gewirkt. — Ä 


VBVor allen müffen hier die Namen ©. G: dv. Hogen: 
dorp, v.d. Dunn v. Maasdam, Graf Limburg 
Stirum, Repelaer ve Driel, de Jonge und. 
Changuion im Haag, v. d. Hoop zu Amfterdam, 3. 
F. v. Dogendorp zu Rotterdam, und Bentink Buds 
borfi zu Zwolle, genannt werden. **) Bereitö gegen 





7 Schon zwei Jahre vor ber neueftlen Umwandlung fagte ein 
Mitglied des franz. Gouvernements in einer Schilderung ber 
damaligen Stimmung in Holland: ber eine Theil der Nation 
fehnt fih nad der Zurüdkunft des Prinzen von DOranien; ber 
a Theil wird fi gern bei einer ſolchen Veränderung berus 

igen. 
+) Des Berf. Abficht ift nit, hierdurch dem Verdienſte eines 
Kemper, Scholten, Bald, DId em Barneveld, 
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Ende des $. 1812, als das befannte 29. Bulletin den 
bevorjichenden Sturz des Allgewaltigen ahnden ließ, hat: 
ten die fech3. erfigenannten in geheimen Zuſammenkuͤnften 
die Abwerfung des fremden Jochs, fobald die Umftände 
günftig würden, und die Herftellung des Hauſes Dranien 
vorzubereiten begonnen. Männern, welche die vormalige 
Verfaflung des Staats vollftändig kannten und deren Fols 
‚gen erfahren hatten, konnte ed nicht entgehen, daß von 
Miedereinführung derfelben und einer Starthalterfchaft, 
deren Wirfungsfreis befchrankt, deren Macht, gerade in 
den enticheidendften Augenbliden, durch die Geſetze ges 
laͤhmt war, Fein Heil für dad Vaterland zu erwarten 
ftand, vollends in der Lage, in welcher der. Staat und 
ganz Europa nach fo manderlei großen Umwälzungen ſich 

efanden. Darum war dann ihr ganzer Plan gleich ans 
fangs auf ein fouveraines Oberhaupt gerichtet. Billige 
Grundgefege, wie fie leider von den meiften beutfcyen 
Staaten vorerft nur noch gewünfcht und geroft werden, 
follten jedoch dem Mißbrauch der oberften Gewalt und mis 
nifterieler Wilfkür wehren. Daß diefes auch Wille und 
Wunſch der burch fo manche Stürme —— 
Nation ſey, deſſen waren fie verſichert. Ihr Entwurf eis 
ner fünftigen Conſtitution war mit der hiernachft in Ams 
fterdam wirklich angenommenen im Weſentlichen ganz übers 
einftimmenbd, 


Um aber auch außer dem Haag wirken zu koͤnnen, 
festen fie ſich zuerſt mit den obem auch bereits genannten 
drei Varerlandsfreunden zu Amfterdam, Rotterdam und 
Zwolle in Verbindung. Eine weitere Ausdehnung des ges 
beimen Bundes fand erft nach der Schlacht bei Leipzi 
Statt, und ward in doppelter Hinficht nöthig. Einma 
mußte den unzeitigen Ausbrüchen bes Unwillens gegen bie 
Unterdrüder durch Männer von Ginfluß auf das Volt 
möglichft vorgebeugt werden. Dann aber bedurfte diefes, 
wenn nun der günftige Zeitpunct eintrat, folcher Anfüh: 





und vieler anderen zur Befreiung ihres Vaterlande mitwirken« 
den Männer, im minbeften Abbruch zu tun. In einer ber 
beutfchen Litteratue noch abgehenden Geſchichte der neueften 
Befreiung ber Nieberlande werben fie ihren Plag finden, 


* 
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rer, auf die es Vertrauen ſetzte, die es zu zweckmaͤßigen 
Unternehmungen leiten, von Ausſchweifungen und Une 
srdnungen abhalten Fonnten. Ä 


Wilhelm Friebrih, durch feine Anhänger von dem, 
was in Holland geſchah, genugfam unterrichtet, war in= 
zwifchen früher, und ſchon in der Zeit, als das Kriens: 
gluͤck fe immer mehr aufdie Seite der verbündeten Mächte 
{u neigen fchien, nad England übergefchifft, um mit der 

rittifhen Regierung die Maaßregeln wegen Unterflügung 
der Niederländer zu verabreden. Ob er hiernädhft unmit— 
telbar von dort, oder von Deutfchland aus in Holland 
auftreten werde, blieb von den ferneren Ereiguifjen abs 


bängig. 


Zwar war bie franzöfifche Kriegsmacht in ben Nieder⸗ 
landen fehr unbedeutend, denn Napoleon hatte, je mehr 
feine Heere in® Gedrange famen und dur unglücdliche 
Sejechte gefhwächt wurden, auch aus den niederländis 
fhen Provinzen alle nur entbehrlihe Mannfchaft an fich 
ziehen muͤſſen. Doc waren die zahlreichen Feftungen 
noch fammtlich in franzöfifhen Händen. Und wenn gleich 
den Machthabern des Ufurpators die Befinnungen des fo 
lange mißhandelten Volks, bei aller Vorficht der Pa 
defielben, immer weniger ein Geheimniß bleiben konnten, 
fo ſchien ihnen ſolche doch nicht fehr furditbat. Denn ih— 
nen felbft war am beften befannt, dag die eigentlichen Na= 
honalfoldaten faft fämmtlich fi audwärtd bei den Armeen 
befanden, alle Waffenvorräthe und Kriegsbebürfniffe je 
der Art aber vorlängft aus dem Lande weggefhafft waren. 


Eben diefer Mangel war aber auch für die Verbün: 
deten ein unüıberfteigliches Hinderniß, oͤffentlich mit ihrem 
Plan hervorzutreten, und das Volk zur Vertreibung ihrer 

Atherigen Zwingherren aufzufordern. Jetzt näherten fi 
ch endlich die fiegreichen Deere den Grenzen. Kleine 
btheilungen drangen ſchon in bie öftlichen und nördlichen 

Provinzen vor. In Amfterdam war (15. und 16. Nov.) 

in einem Volksaufſtand die Dranienfarbe aufgeftedt; un= 
ter dem vormals gewöhnlichen Gefchrei: Oranien boven, 
waren die Zollhäufer verbrannt, die Napoleonfchen Adler 
vernichtet worden. Generalgouverneur Lebrun hatte rath> 
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ſam geſunden, in der Stille zu entfliehen. Die andern 
obern Staatöbeamten waren ihm gefolgt. Aus den ange— 
fehenften Einwohnern hatte fi eine proviforifche Regie- 
rung gebildet, und mit Hülfe der Nationalgarden den 
Aufitand gedämpft, ohne fich doch vorerft öffentlich für 
den Prinzen zu erklären. Die Nachricht von diefen Vor— 
gangen fam am 16, Abends im Haag an. Nun glaubten 
die Verbündeten nicht länger fäumen zu Dürfen, obwohl 
General Moliter noch mit 4000 Mann bei Utrecht ftand, 
der Präfect de Staflart im 5 noch anwefend war, und 
General Bouvier des Eclat3 den vormaligen ftatthalterlis 
chen Palaft auf dem Binnenhof, in welchem alle vorhan— 
denen Waffen und Kriegsvorräthe aufbewahrt waren, mit 
500 — ——— und einigem Geſchüͤtz beſetzt hielt, wos 
gegen die Verbuͤndeten auf kaum 1000 Mann, deron die 
meiſten — und ſchlecht bewaffnet waren, rechnen 
Eonnten, Bereits am folgenden Morgen erklärten fie ſich 
öffentlich für den Prinzen. In deffen Namen ward Graf 
Limburg Stirum als proviforifcher Gouverneur im Haag 
proclamirt, Nämlichen Tags noch verließ der Pröfect 
den Haag; die franzöfiihe Befasung 309 am folgenden 
Morgen mit Gapitulation ab, Durch Scheveninger Fi: 
cherpinfen ward der englifchen Flotte von allem biefen 

achricht gegeben. Abgeordnete fuchten den Prinzen in 
England und im Hauptquartier zu Sranffurt auf, wenn 
er etwa Schon auf dem feiten Lande wieder angefommen 
feyn fplkte, | 


Eine umftändliche Erzaͤhlung der weiteren Vorfälle 
wird, als eigentlich nicht hierhin gehörig, übergangen. 
Es fey genug, bier nur im Allgemeinen au bemerken, daf 
allentbalben, wo die Uebermacht des Feindes nicht im 
Wege fand, das Volk fich für den Prinzen erflärte, und 
feine Unterdruͤcker verjqgte. 


Am 27. Nov. kam endlich eine Antwort des Prinzen 
im Haag an, in welcher er auf ſchnelle Huͤlfe aus Eng: 
land Hoffnung: machte, und feine baldige perfönliche Erz , 
fheinung verfprah. Am folgenden Zage erfchienen bes 
reits englifche Kriegsfchiffe bei Scheveningen, wo Wil: 
beim Friedrich felbft zwei Zage fpäter mit Lord Clancarty 
ans Land flieg, und von der jauchzenden Menge als fou- 
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neräner Fuͤrſt begruͤßt ward. Gleich herzlich war der Em⸗ 
pfang im Haag, den ber ſolchem Anlaß gewöhnlichen, oft, 
nur gebotenen Pflichtbezeugungen ‚gar nicht. ahnlich, wie 
ber brittifche Gefandtichaftsiecretair Chad in ſeiner Er⸗ 
zaͤhlung der neueſten hollaͤndiſchen Revolution fagt, ſon⸗ 
dern dem zu Freudenthraͤnen ruͤhrenden Wiederfehn alter 
Freunde nach langer ſchmerzlicher Trennung. 


Noch war indeſſen, ſo viel Muth und Vertrauen auch 
die Ankunft des Prinzen dem großen Haufen eingefloͤßt 
hatte, nach dem Urtheil der Einſichtsvolleren alle Gefahr 
fo wenig verfhwunden, daß Lord Glancarty das Kriegs: 
ſchiff the Warrior, welches den Prinzen übergeführt 
hatte, auf der Küfte zurudzubalten nöthig fand. Drei 
und zwanzig fefte Pläse in Holland und den naͤchſten Pros 
vinzen waren noch in Feindes Händen, ganz Serland in 
feiner Gewalt. Bei Utrecht ftand immer noch ein franzd: 
ſiſches Corps im Lager, ſtark genug, wäre es nicht durch 
die Borgange in Deutfchland entmuthigt gewefen, einen 
Ucberfall zu wagen, dem. feine regelmäßige Miliz entge⸗ 
gengejtellt werden Fonnte, 


Das erſte Gefchäfft des Prinzen war; mit den doch 
ohne Truppen, im Haag angekommenen Heerführern von 
Bulow und von Benkendorf über die Mittel zur völligen 
Bertreibung des Feindes zu berathfchlagen. Naͤmlichen 
Tags (1. Dec.) machte er dem Volk bekaͤnnt: Nach einer 
Trennung von 19 Jahren, nach manchen Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten, folge er dem Rufe der Nation, um mit Beiftand fei: 
ner Bundsgenoſſen, befonders Großbritanniens, dem 
Lande Unabhangigfeit und. Wohlfahrt wieder zu geben, 
deſſen Wunden zu heilen, den Handel wieder zu beleben. 
Das Gefchehene fey vergeben und vergefjen. Einigkeit 
und gegenfeitiges Vertrauen werde die alten glüdlichen 
Zeiten zurüdführen. — Das Jahr 1814 bewährte fchon, 
daß dieſes nicht gemöhnliche Antrittöformeln, nicht leere 
— oft leider nur zu bald vergeflene — Worte waren. . 


In der Bekanntmadung hatte Wilhelm Friedrich der 
ihm zugedachten Souverainetät noch nicht erwähnt. Der 
zur adt Amſterdam follte nicht vorgegriffen werden. 

ort erging aber am nämlichen Zage von den Generals 
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Commiſſairen ber einſtweiligen Reoierung, Kemper und 
Fannius, Scholten, eine oͤſſentliche Verkuͤndigung 
der dem Fürften von der Nation uͤbertragnen Alleinherr— 
fhaft, nad) einem die Freiheit der Bürger fichernden 
Grundgeſetz. Sie fchloß mit den Worten: „Die Nieder: 
Iande ſind frei: Wilhelm der erfte ift fonverainer Fürſt 
ber freien Niederlande. Am folgenden Zage erfchien der 
Prinz in Amfterdam, um fich zur Annahme der ihm über: 
tragnen Gewalt bereit zu erklären, und die erfte Hand: 
lung der neuen Regierung war die Ernennung einer, aus 
14 Mitgliedern beifehenden Commiffion zum Entwurf eis 
nes Verfaſſungsgeſetzes. Zwei derfelben wurden aus Gel: 
dern, ſechs aus Holland, und aus jeder der Provinzen 
Zeeland, Utrecht, Friesland, Oberyffel, Gröningen und 
Brabant einer gewählt. Zu ihrem Präfidenten ernannte 
die Commiſſion einftimmig den würdigen G. C. van Ho: 
gendorp. 


- Nah drei Monaten ward ber Entwurf durch den 
Drud zur allgemeinen Kenntniß gebracht, und am 29. 
März 1814 von einer nach Amfterdam zufammenberufenen 
Berfammlung der Notabeln mit großer Stimmenmehr: 
beit angenommen, von dem neuen Souverain aber am 
& enden Zage feierlich befhworen. Kine der a 

——— dieſes Grundgeſetzes war, daß in Anfes 
hung der Geſetzgebung und des Finanzweſens eine Ueber— 
einfunft mit der Staatenverſammlung (Landſtaͤnden) den 
Berfügungen des Fürften, wenn fie Kraft haben follen, 
nothwendig vorauögehen müfje. 


Mit Hülfe der Bundsgenoffen warb inzwifchen der 
Feind nach und nach aus dem ganzen Gebiete des erneuer— 
ten Staats vertrieben, währenddem aber auch an Aufftel= 
lung einer hinlänglichen Land» und Seemacht zur Verthei: 
Digung und Erhaltung ber erlangten Unabhängigkeit mit 
J—— Anſtrengung gearbeitet. Der Pariſer Friede 
und die Verbannung des Tyrannen ließen erwarten, daß 
Wilhelm Friedrich eine ganze Thaͤtigkeit vorerft auf die 
innern Randesangelegenheiten werbe verwenden Fönnen. 


Fruͤher fhon, und vor Ausgang des Jahres 1813, 
war der Prinz nun auch wieder zum Befig feiner deutfchen 
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Erbländer gelangt, und gleich als ob fie der einzige Ges 
genfiand feiner Regentenforgen wären, richtete der Fuͤrſt 
die genauefte Aufmerffamfeit auf Alles, was feinen ges 
treuen Naffauern die unter fiebenjähriger fremder Herr: 
ſchaft erlittenen Drangfale vergefjen machen konnte. Auch 
bier legten freilich, wie in feinem neuen Staate, die fort: 
währenden Kriegslaften mancher Art große Hinderniſſe in 
den Weg. Aber Wilhelm Friedrich, mit einer Großmuth, 
wovon fich vielleicht in der Gefchichte Bein Beifpiel findet, 
leiftete auf alle Einkünfte ats feinem Eigenthum bis Ende 
des Jahres 1814 völlig Verziht. So bedurfte es Feiner 
neuen Abgabe, um die Givillifte zu deden. Mit dem 
Veberf uE aus den fürftlichen Domainen ward felbft mans 
es während der Rheinbundsjahre veruͤbte Unrecht vers 

ütet, manche Noth erleichtert. Mehr noch hatte daß 

and von feinem eben fo gerechten als mildthätigen Für: 
fien zu erwarten, wäre er ihm nicht durch ein Ereigniß 
entriffen worden, woran nicht leicht, am wenigften in 
Triedenszeiten, gedacht werben konnte. 


* * 


Dem Pariſer Frieden (31. Mai 1814) war der Wie: 
ner Gongreß- gefolgt, auf welchem die Angelegenheiten 
der fämmtlichen europdifchen Mächte, und befonders auch 
das Schidfal Deutfchlands und der einzelnen Staaten in 
demfelben, näher beftimmt werden follten. Hier ward 
bann auch die Vereinigung der vormaligen öfterreichifchen 
Niederlande und des Bisthums Lifttich mit der ehemaligen 
nieberländifhen Republit unter Wilhelm Friedrich! Sou⸗ 
verainetät befchlofien. Die unerwartete Ruͤckkehr des 
Verbannten auf Elba, nach Frankreich, befchleunigte die 
eben Unter dem Namen Wilhelm. ward der 
Prinz ald König der Niederlande und Großher: 
530g von Luxemburg am 16. März 1315 im ‚Haag, 
zwei Zage nachher zu Amfterbam, und dann auch zu Brüfs 
fel proclamirt. Durch den Wiener Tractat vom 9. Juni 
1815 wurden die Grenzen bes neuen Königreih& und Zus 
semburgs näher beftimmt. Mit den nöthigen Äbaͤnderun⸗ 
gen ward das Grundgefeg vom 29. März 1814 auf das 
ganze Königreich ausgedehnt, zu welchem nun folgendg 
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Provinzen ‚gehören: Nord» und Suͤdbrabant, Limburg, 
Geldern, Luͤttich, Oſt- und MWejtflandern,. Dennegau, ' 
Holland, Zeeland, Namur ; Antwerpen, Utrecht, Fries: 
land, Oberyſſel, Gröningen und Drenthe. Das Groß: 
berzogthum Luxemburg bleibt zwar mit dem Königreich 
vereinigt, Doch als deutſcher Bundesſtaat. Die General: 
ftaaten find. aus. zwei Kammern-gebildet,, deren Die erite 
aus wenigſtens 40 und hoͤchſtens 60 vom König ernanız 
ten Mitgliedern befteht. Die 110 Mitglieder-der zweiten 
Kammer: werden von den Provinzialjlaaten ernannt: 


- + &o war denn der hohe Muth und die Standhaftigs 
Zeit, mit der Wilhelm I, vor faft neun Sahren ſich auch 
die Napoleonichen Sklavenketten anlegen zu laffen geweis 
gert hatte, auf das glaͤnzendſte belohnt worden. — So 
mochte jest von Manchem, ‚der damals diefe Weigerung 
ald Schwäche und Kurzfichtigfeit bemitleidet hatte, mit 
Neid und Krbiffenem Ingrimm auf die durch Standhaf: 
tigkeit und Ausharren- errungene Krone. hinaufgefhaut 
werden. Aud) dem aus feinem Berbannungsorte entwich— 
nen Gorfen mochte es ſchmerzliche Empfindungen erres 

en, daß aus einenr der arten Theile feines Kaifers 
—* ein neues Reich fuͤr einen Fuͤrſten errichtet worden 
war, den er einſt in den Staub zu treten beſchloſſen hatte. 
Um ihn ſchnell wieder zu ſtuͤrzen, jest wohl ganz zu vers 
nichten, war vielleicht einer. der Beweggründe Napoleons, 
feinen wuͤthenden Anfall gegen die Niederlande zu richten. 
Die Sieger bei Waterloo, wo auch der Kronprinz für 
Europa’5 Rettung focht und blutete, vereitelten alle feine 
Plane und befeftigten Wilhelms 1. Thron. (18. Jun, 1815.) 





Inniger und — haͤtte ſich der Koͤnig, haͤtten 
ſich auch die treuen Oranier im deutſchen Erblande, des 
durch dreitaͤgigen Kampf errungenen großen Siegs er— 
freuen moͤgen, waͤre nicht die fruͤher beſchloſſene Tren— 

ung des geliebten Fuͤrſten von ſeinem ihm ſo werthen 

olke bereits bekannt geweſen. Nie hat, vielleicht Der 
heilloſe Laͤndertauſch bei Fuͤrſt und Volk ſchmerzlichere 
Empfindungen erregt, als der, von dem hier die Rede iſt. 
Umſtaͤnde, welche die Folgezeit erſt enthuͤllen mag, dran⸗ 
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gen MWilhelmsein Opfer ab, welches feinem Herzen noch 
immer webe. thut. - Das Vaterland trauert - uber eine 
Verluſt, den ihm nihtS’erfegen kann. — Der’ Vorhang 
mag fallen. : Heil: dem’ König!’ Lange und gluͤcklich lebe 





De Er Ze 





Vielleicht iſts einem oder dem andern Leſer befremd⸗ 
lich oder unangenehm, daß die Erzählung gerade da ab⸗ 
bricht, wo Koͤnig Wilhelm: auf einen größer Schauplag 
getreten if, An. Stoff zur Verlängerung diefer Daritels 
lung hätt’ es auch nicht fehlen koͤnnen, denn viel ift wähe 
rend det noch nicht zweijährigen Dauer des neuen Königs 
thums geſchehen. Vollkommen bewährt hat Wilhelm 
durch neue ‚größere Handlungen, daß, was oben von 
den vorzüglicyen und ausgezeichneten Herrſchergaben die: 
fe3 erhabenen Zeitgenoffen gefagt worden, nicht Schmeis 
chelei, nicht übertrieben iſtz um fo vollfommener hat es 
ſich bewahrt, je zahlreicher und mächtiger die Hinderniffe 
waren, welche fich den wohlmwollenden Abfichten des Kö— 
nigs entgegen ftellten. Wenn es oben fchon als eine nicht 
leichte Aufgabe für den jungen Fürften dargeftellt ward, 
die Regierung über mehrere in Deutfchland zerftreute, in 
jeder Ruͤckſicht unter ſich fehr verfchredene, obwohl doc 
nur Feine, Länder gut zu führen, fo erfcheint die jegige 
allenthalben unendlidy fchwieriger. t 


Die nun wieder in Ein Reich verſchmolzenen Staa: 
ten waren zwar früher unter Burgund und Spanien dem 
nämlihen Oberhaupt untergeben geweien, hatten aber 
auch damals ſchon nie ein eigentliches Ganzes gebildet, 
Sede ber, fiebenzehn Provinzen war in manchem Betracht 
als cin befondrer Heiner Staat anzufehen. Durch die 
erſte nieberländifche Revolution befanden. fich ‚feit-Sabik 
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würde gr: öffentlichen Blaͤttern haben nadherzähfen mürf- 
fer. Sollte der Berfi: indeß fo gluͤcklich ſeyn, mit voll- 
Tändigern und: zuverläffigesn. Nathrichten, als aus je- 
en zu fchöpfen find,: verfehen. zu werben, fo wird er 
seine Fortſetzung ven Lefern der Zeitgenoffen nicht vor» 
enthalten. ' a PP STERSED EN 
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(Geboren zu Stuttgardt den 11. Nov, 17525. geftorben den 
14 März 1810.) | 





Von ver Natur hatte Spittler eine ungewöhnliche Schärfe 
der Beobachtung und des Urtheilg, imgleichen eine lebs 
bafte Einbildungstraft neben einem feurigen Gefühl ems 
pfangen. Ohne diefe Anlagen konnte er weder Hiftoriker 
noch irgend ein Autor werden; fie aber machten ihn nicht 
zu dem erften. Nach ihnen war unentſchieden, ob er vor: 
zugsweiſe Forſcher oder Dichter feyn folle. 2 


Indeſſen hatte auch die Natur für jenen in ihm ent= 
fhieden; denn feine Forſchungskraft war überwiegend ge: 
en feine Phantafie. Sie hatte aber auch fehon entſchie⸗ 
en, daß er als Forſcher nicht die philofophifche, fondern 
die hiftorifche Unterfuchung zu feinem Beruf wahlen folles 
denn fie hatte in fein Temperament einen gewaltigen Trieb 
zum praftifchen Wirken, und in feine beobachtende Schärfe 
einen eben fo ftarken für Erforfchung der unmittelbaren 


— — — 


*) Benugt find die Nachrichten von Pland (vor Spittlers Kir 
hengeidhichte 1812), Heeren und Hugo (Berlin ıgı2) über 
Spittler, auch die Bemerkungen, vorzüglich ber beiden erften, 
denen indeß Manches entgegen efegt ift, befonders nad einem 
verſchiedenen hiſtoriſchen Standpunc, 4. . 


68... Freiherr von Spittler, 


Wirklichfeit gelegt. Wenigſtens waren diefe individuell 
beftimmenden Züge fo herrfchend in dem reifen Mann, daß 
man nicht befugt war anzunehmen, nur durch äußere Um— 
ftande feyen diefe Triebe in feine geiftige Art gekommen. 


Wenn alfo die Natur fchon ihn nicht blos zum ausge 
zeichneten Kopf, fondern zum Hiſtoriker beftimmte, fo 
wirkte allerdings ein früher Einfluß aͤußerer Verhältniffe 
dazu, daß er als Hiftorifer den Charakter gewann, wo: 
durch er von allen Hebrigen unterfchieden ift. 


Zur Zeit feiner erften Studien war in feinem Vater: 
land ein befondrer Eifer für die Gefchichte deffelben rege, 
weil es dort eine Verfaſſung gab, uber welche zu forſchen 
auch für die Gegenwart nicht ohne praftifche Wirkung 
blieb. Das natürliche Feuer der MWirtemberger, eines 
Stammes von Deutjchen, der an Gemuͤthsfuͤlle unter ih: 
nen hervorragt, fühlte fiih von der Sehnfucht unfrer Nas 
tion nach einem freien, öffentlichen Seyn um fo Fräftiger 
gefaßt, als fie fchon nicht ohne einige rg Ir 1b: 
nen geblieben. In jedem Kreife ehrenwerther Männer 
brannte die Flamme des Patriotismus; und je tiefer die 
Kunde war, die man von der vaterländifchen Vorzeit bes 
faß, um fo höher flieg man in der öffentlichen Achtung. 
Den höchften Ruf der Art genoß der Hiftorifer Volz, 
Vorfteher des Gymnafiums in Stuttaard, wo Spittler 
ber erften gelehrten Bildung nachging. 


Ein Süngling von fo eigenthüumlichen Anlagen für die 
Geihichte ward von folchen Verhältniffen auf das ins 
nigite ergriffen, da das gelehrte Studium, weldes bie 
unentbehrlihe Grundlage des hiltorifchen Berufs ift, fich 
ihm fofort in dem Reiz des praftifchen Nutzens und der 
bürgerlichen Ehre zeigte. Bon den Schwierigkeiten des 
biftorifchen Berufs mußte ihm fein Vorbild eine faft zus 
ruͤckſchreckende Vorſtellung geben, denn Volz trieb die vas 
terlandifche Gefchichte auf die einzig würdige Weiſe, wie 
beutfche Specialbiftorie gefördert werden Fann, als eifrig⸗ 
ſter Sammler und kritiſcher Forſcher; aber ein ſo muthi— 
ger ae ward dadurch nur mchr gefpornt, und ges 
mwöhnte Spittlet fin frub an die Art, wie er bei feinem 
r.ahherigen Zortfchreiten fich erft ale Materialien fichtete, 
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ehe er die hiftorifche Zufammenftellung der Begebenheiten 
und feiner Bemerkungen anhub. Schon im fehszchnten 
Jahr des Alters ercerpirte er Folianten und bemuͤhte ſich 
um fritifche Entdedungen. Wie tief fih das Ideal ſei— 
nes Lehrers ihm eingedrüdt hatte, offenbarte fich nad) 
vielen Jahren noch auf anziehende Weiſe. Als er in feis 
ner Gefhichte des ftandifchen Ausfchuffes von Wirtember 
die Wichtigkeit darthut, daß Feiner zum Mitalied deffel: 
ben ernannt werde, der feine Kenntnifjfe über vaterlaͤndi— 
fhe Berfafjung und Gefhichte nicht vor einer Öffentlichen 
Prüfung erhärtet hätte, wie er den Hochmuth verhöhnt, 
daß man zu alt fey, um fich prüfen zu laſſen, verliert er 
fih in den Ausruf: ob die Eraminatoren einen Gandidaten 
wie Bol; nach der Prüfung nicht mit Ehrfurdt zu Haufe 
geleiten würden. 


Wenn neben dieſen biftorifch = Eritifchen Studien ber 
Süngling auch die Alten mit Anftrengung las, weil er 
Ales, was ihn vorgehalten ward und worin er neben fich 
eifriges Streben Andrer ſah, mit Lebendigkeit faßte: fo 
darf man doch vermutben,. daß ihm damals ſchon nicht 
nur die Dichter, fondern auch. die Gefchichtfchreiber des 
Altertbums weniger zufagten. Gie lagen zu fern ab von 
dem unmittelbar Praftifchen, von der politifchen Wirk: 
famfeit, worauf einmal fein hiftorifches Studium die Rich— 
tung genommen hatte; und war gleich das Fritifche Sam: 
meln und Forfchen, weldes ihm nicht nur als das erite 
Bedürfniß, fondern auch, mit praftifchem Nußen verbun: 
den, als das eigentliche Ziel der Gefchichte erfchien, ih— 
nen bei weitem nicht fo fremd, al$ man gewöhnlich glaubt: 
fo betrachteten fie doch weniaftens ihre vollfommenften Mei: 
fter in der hiftorifchen Kunft, Sammeln und Forfcben nur 
als eine Vorarbeit der Gefhichtfehreibung, nur als ein 
untergeordnetes Gefchäfft, wie ven praftifchen Nußen, fo 
hoch fie ihn anfchlugen und fo patrivtifch fie auch ihn bes 
zwedten, nicht alö die gefeßgebende Kegel des Gefchicht: 
ſchreibers; die Darftellung und die Gefchichte an fich was 
ren, wie billig, ihr Höcftes. Zu der Muße der Ans 
fhauung, woohne man fie nimmer tüchtig genießt, hatte 
Spittler fehon durch die Richtung feiner Jugend die Stim— 
mung eingebüßt, wie auch feine Natur fich nicht. dazu 
neigte. 
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Mehr vielleicht ald die Alten diente dad Studium ber 
Philoſophie zu Schärfung und Belebung feines hiſtori— 
fchen. Die Leibnitz-Ploucquetſche Weltweisheit kluhte 
um ihn ber, und fein natürliches Zalent für die Forfchung, 
war ed gleich durch Anlage und Gefchid der Hiftorie ge: 
weiht, trieb ihn, vereint mit den Bedürfniffen feines feu— 
rigen Gefühls und dem Durſt aller edlen Seelen nad) mes 
taphufifcher Erfenntniß, zu der logifchen Anftrengung, 
wodurch man Schaͤtze des Wiſſens, den Sterblichen ftets 
‚unerreichte, in der Tugend zu erringen hofft. Gleichwohl 
darf man auf die Frucht feiner philofophifchen Studien für 
ihn als Hiftorifer nicht zu viel geben. Daß er als folder 
‚über feine Einbildungsfraft und ihre Taͤuſchungen Meifter. 
-war, rübrte ſchon von der untergeordneten Rolle ber, 
welche der legten in feinen natürlichen Anlagen gegen ‚feine 
Forfchungsfraft angewiefen war, und die natürliche Logik, 
ihm mit Auszeichnung angeboren, leitete ihn ohne das 
-philofophifhe Studium auf richtige Erfenntniß, auf die 
wefentlichen Puncte, fo wie fein natürlicher Zrieb zum 
Praktifchen und feine Gewöhnung durd Vorbild und Ber: 
- hältniffe auf das Praftifche in der Gefchichte. 


Aeußere Umftande beftimmten ihn zu der theologi: 
fhen Laufbahn, wozu Neigung allein ihn ſchwerlich ge: 
bradt hätte; das politifche Streben des Staatömannes 
war ihm durch die wirtembergifche Gefchichte vor Allen 
bedeutend und angenehm geworden. Indeß mochte ihm 
die Zheologie, als eine durchaus hiftorifhe MWillenfchaft, 
keineswegs unwillfommen feyn, und gerade von der Seite, 
wo fie einzig vollgültig verftanden werden kann, von der 
Kirchengefchiä,te aus, ohne deren Licht fie eine feelenlofe 
‚Reihe von Dogmen ift. Für das fritifche Sammeln in je: 
‚ner, wodurch bereits fo großer Ruhm erworben war, gab 
es ohne Zweifel noch eine Nachlefe von Entdedungen, die 
eben deswegen einen überrafcbenden Ruhm verfprachen. 
Außerdem ift das Syſtem, mit deſſen Entwidelung und 
Fehden fie ſich befchäfftigt, noch in praftifcher Wichtigfeit, 
und die Unterfuchungen über feine Schidfale machten bei 


dem damaligen Zeitgeift mehr Eindrud und Gluͤck, al$ 
bei dem heutigen. 


r 
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Auf die Art entſprach das Firchenhiftorifche Studium 
ſowohl der Natur des Juͤnglings, als feiner ſchon genom⸗ 
menen Richtung. Seine een literarifhen Arbeiten, 
ſaͤmmtlich aus dem Felde der Kirchengefhichte, verfündes 
ten fowohl jene Richtung, als feine Waturbeflimmung 
— hiſtoriſchen Forſcher, und alle waren zugleich der Art, 
daß ſie den ungemeinen kritiſchen Trieb dieſes Geiſtes zur 
Verfolgung von Irrthümern, ſelbſt wohl ein zu leiden— 
ſchaſtliches Forſchen, lange für bewährt gehaltene Gabe 
umzuwerfen, dem Kundigen verriethen. Aber in feinen 
Unterfuchungen des fechzigften Laodicaͤiſchen Ganons, ſei— 
ner Geichichte des Kelchs im Abendmahl, des canonifchen 
Rechts bis auf die Zeiten des falfchen Iſidors, und andern 
aͤhnlichen Abhandlungen, fand er feinen Anlaß und Feine 
Derführung, zugleich die — zu verrathen, die in 
ſeinem Gefuͤhl, ſeiner Einbildungskraft, ſeinem Geſchmack 
war. Indem man ſeinen gelehrten und kritiſchen Scharf: 
finn preiſen mußte, bemerkte nur ein tiefer Kenner an we: 
nigen Spuren, daß er aud) eine Phantafie bei feiner Ars 
beit hatte zuͤgeln müfjen. | Ä 


So vermied er bei feinem erften Auftreten in der ge: 
lehrten Welt freilich manchen Anftoß, den er unfehlbar 
durch Bearbeitung mehr hinreißender Gegenftände der Hi: 
ftorie gegeben hätte; doch ;ahndete man auch nad) feinen 
erften Schriften noch nicht, weldhe Fülle von Geift und 
vielfeitiger Kraft in ihm zufammengedrängt war. 


Sie zeigte ſich zuerft in feinem Grundriß der Ge: 
fhichte der. chriftlichen -Rirhe, den er zu Göttingen ver: 
faßte, wohin er wegen feines feltenen Vereins von Scharf: 
finn und Gelehrfamteit im Jahr 1779 als cin Lehrer berus 
fen war, welchem in der Zukunft der Vortrag der Kir: 
chen⸗- und. Dogmengefchichte vorzugsweife anvertraut werz 
den Fönnte. . 


Man hat diefes Werk mit Recht die Blüthe feines 
Geiftes genannt. Von einem biftorifchen Stoff, welcher 
auch ‚einer großen ungelehrten chriftlichen Gefammtbeit 
beinahe für den wichtigiten galt, und über welchen Jahr: 
hunderte geforfcht hatten, waren bier zum erftenmal die 
pragmatifchen Hauptpuncte in der Kürze zufammengeftellt, 
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mit einer fo lichten Ueberfchauung des Ganzen, daß auch 
der Kenner der Kirchengefchichte davon überrafcht wurde, 
mit einer Freimüthigfeit, welche dem Zeitgeift in dem 
vorlegten Sahrzehend des vorigen Sahrhundert3 infonder: 
-heit zufagte, und zugleich mit einer echthiftorifhen Maͤ— 
igung des Urtheils, die nirgend verlegen durfte. Auch 
Aue fich die Zeitgenoffen, das mit übertriebener Härte 
verfchrieene Dunkel des Mittelalters bier plöglic dem 
Auge nahe geruft, und gerade von der Firdylichen Seite 
her milder beleuchtet zu fehn. Unwiderfprecdlich war, daß 
wenigftens in Deutfchland noch Keiner einen fo fchwierigen 
hijtorifchen Gegenftand von folhem Umfang, mit folder 
Zwedmäßigkeit in Anordnung, Auswahl der Thatfachen 
zu behandeln gewußt, und in fo lebhafte Sprache gefleis 
det hatıe, | ! 


Eine fehr anziehende Eigenthümlichkeit des Buchs 


ffeſſelte überdies, daß es nämlich fo hell, und fo räthfels 


"haft dunkel zugleich ift. Bon der Elaren Entwidlung der 
firchlichen Verhältniffe und damit parallellaufenden Lehe 
ren ift man entzüdt, indem daneben das bedeutfame Ans 
winken, halbe Berfchweigen fo vieler Dinge, um fo mehr 
"fpannt, je zuverfichtlicher man dieſem Geifte zutraut, daß 
er Alles in Klarheit ſah, auf nichts deutete, was er nicht 
wußte, und feine Urfachen haben mochte, warum er etz 
was verfchwieg. Man vergißt, daß wenigftens die nächfte 
Urfache davon eine fehr einfache war: über den Grundriß 
folten Borlefungen gehalten werden, und für fig hatte 
der Verfaſſer das volle Licht aufgefpart. Zu einer tiefes 
ren, die in Spittlers Charakter ald Hiftorifer lag, führt 
weiter unten bie Entwidlung beffelben, 


Bemerkt ift, daß er mit Schüchternheit und verwi⸗ 
delt in Schwierigkeiten des außern Vortrags den Lehrſtuhl 
betrat, daß er langere Zeit wie Demofthenes Hinderniffe 
— Natur beſiegen mußte. Allein er ſelbſt hat wenig⸗ 

ens in vertrauten Geſpraͤchen uͤber Vortrag von dem hi— 
ſtoriſchen Lehrſtuhl nicht erwähnt, daß es ihm ſauer ges 
worden fey, zur Meifterfchaft darin zu gelangen. Seine 
Naturgabe zum mündlichen Vortrag war glänzend: der 
biftorifche Gegenftand, mit dem:er fh befchäfftigte, ftelte 
fich feinem Gedaͤchtniß und Urtheil nicht nur, fondern feie 
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ner Einbildungskraft. mit: der ficherften Gegenwart dar; 
eine hohe Geſtalt unterſtuͤßte, was er ſprach, und feine 
überaus nachdenfende, Lichte und kuͤhn aufitrebende Stirn, 
fein [hönes blaues Auge von unendlicher Schärfe, worüs 
ber man fein zu blondes Anfehn bei den bejtimmten und 
feinen Gefichtszügen vergaß, vergegenwärtigten, was 
feine Lippen erzählten. er 


Dei folhen Anlagen zum öffentlichen Vortrag ema 
pfand ein folder Geift, moͤchte er fich gleich Durch theolos 
giſche Sitte und unter den Kirchenvätern an eini e Schuͤch⸗ 
ternheit gewöhnt haben, keine wefentliche, als weil er 
entweder über. die Methode des Vortrags mit fich felbft 
noch nicht einig. war, oder-hauptfächlich, „weil er übers 
haupt die innere ‚Freiheit noch nicht ganz durch eine äußere 
Beſtimmung gewonnen hatte, zu welcher feine Neigung 
und fein Zalent ihn vornehmlich eianeten. Die auffals 
lende Umwandlung des mündlichen ortrags von Spitts 
ler, die einer Belegung natürlicher Schwierigkeiten ohne 
Grund zugefchrieben wird, fallt zufanımen mit dem: Zeits 
punct, wo er fi von den Kehren der chriftlichen Kirche 
mit entfchiedener Vorliebe: zur ber Geſchichte ihrer ;politis 
[hen Verhältniffe gewandt. hatte, und fih von der Kirs 
henbiftorie bald losriß, um zu der politifchen.überhaupt 
überzugehn.  . | | Be 


Bon da an glänzte er als hiftorifcher Lehrer , „und bei 
allen Borzügen des frifchen männlichen Zugendgeiftes in 
feinem Grundriß der Kirchengeſchichte kann man nicht in 
Abrede ſeyn, daß ſeine Werke von dieſer Epoche an, über 
beutfhe Specialhiftorie und die europäifche Staatenges 
ſchichte, Doch eine reifere und. auf den biftorifchen Geift 
unter uns ungleich einflußreichere Arbeit find, | 


Sener Entfchluß ift vielleicht der Moment feines Les 
bens, der vor allen von feiner Selbfterfenntniß und 
Selbftftändigkeit, von feiner entfchloffenen Freiheit zeugt. 
Mit welchen Ruhm und Erfolg er auf der kirchenpiftoris 
Ihen Laufbahn vorgerüct war, wie günftige Ausfichten fie 
ihm weiterhin zeigte, und wie auch fein A an manıhen 
Seiten der theologifchen Wiſſenſchaften hing, fiegte in 
ihm die Ueberzeugung ob, daß er für die praftifche Rich⸗ 
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tung der Hiſtorie, alſo fuͤr die politiſche geſchaſſen ſey, 
und fuͤr die politiſche Specialhiſtorie der Deutſchen durch 
a be eine entfchiedene Beftimmung erhalten habe. 
olite Feine Frucht tragen, was er als Jungling über die 
Berfaffung feines Baterlands geforfcht hatte? Sollte Volz 
. ein. unerreichtes Ideal in ihm bleiben, dem er in feinen 
mannlichen Jahren fich durch hiftorifches Studium, durch 
praftifches Treiben nicht mehr näherte? In ihm war auch 
ber Zug, daß er bei allem Feuer, bei aller Rafchheit, wo— 
mit er neue Anftrengungen begann und neue Gegenftände 
feiner Zuneigung und Bewundrung auffaßte, Die alten 
nie vergaß, ‚und felbft unter widerftrebenden Beichaffti- 
re blos mit Sehnſucht zu ihnen zurüdfehrte. 
vr mußte:zurud zu dem Ideal des Lebens, welchem er 
in.den Sahren:der heftigjien-jugendlihen Empfänglichkeit 
gehulvigt hatte. — 


Die Geſchichte Wirtembergs unter der Regierung 
der Grafen und Herzoge war demnach ſeine erſte Arbeit 
der neuen Periode. Ihr folgte binnen drei Jahren die 
Geſchichte des Fuͤrſtenthums Hannover, ſeit den Zeiten 
der. Reformation bis zu Ende. des, ſiebenzehnten Jahrhun— 
bertös. Als einen altenstieblingsgegenftand , mit dem er 
längft:vertrauf war, nahm er jene zuerft aufs auf fein 
angeborned Vaterland ließ er fein zweites folgen, das 
Land, welches ihm durch feinen Beruf heimathlich ge: 
worden... 5: * N Ahr 
Seiin gelehrtes Zreiben- hing. auf das engfte mit fei- 
nem Intereſſe für das: Praftifhe zufammen, und hatte 
gleichham feine Steigerung nach den Graben, wie ihm die 
fes naber lag. Auch ward der praftifche Geift durchaus 
Seele und Hegel jener beiden Bücher. Nach ihr allein 
fammelt er, wahlt er aus, berechnet er den Ausdrud, 
ergießt er feine Empfindung. Unbefümmert um Alles, 
was man biöher in deutſchen Specialgefchichten aufge: 
haͤuſft jand,. richtet er dem Blif auf Entwidlung der Ver: 
ſaſſung, auf. den Geift.der Verwaltung, und alle Ereig— 
nijie, die darauf feinen Einfluß hatten, erfcheinen ihm 
unbedeutend, die Nachrichten ohne unmittelbaren Zuſam— 
menbang mit jenen beiden Puncten find ihm eigentlich 
nurbijtorifhe Spreu. . 
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Welchen Werth diefe Zweckmaͤßigkeit und Kargheit 
in der Fulle, diefe Durchführung des wefentlichen hiftori- 
[hen Hauptpunctes unter den reichften Materialien hatte, 
begreift man nur, wenn man fich die unweife Reichlichkeit 
zurudruft, womit die Deutfchen ibre Gefcichte der eine 
zelnen Gebiete ohne Auswahl anhäuften, oder ben ſtla— 
vifh genealogifhen Sinn, welcher Volk und Land über 
das regierende Fürftenhaus vergaß. 


So unſchaͤtzbar alſo jene Werke von dieſer Seite ſind, 
darf man nicht uͤberſehen, daß durch die praktiſche Conſe— 
quenz, womit Spittler den beſchraͤnkten Geſichtspunct 
des Publiciſten verfolgte, das hiſtoriſche Studium der 
Deutſchen zwar gelaͤutert und an zweckmaͤßige Bearbei—⸗ 
tung einer Ausſicht, woran es ihm unfrer Nationalun— 
behuͤlflichkeit zuſolge leicht fehlt, gewoͤhnt ward, aber 
doc abgeleitet von dem freien und umfaſſenden Geiſt aͤch— 
ter Gefchichtfchreibung. - Der: Zotaleindrud von einem 
Volk und Land in einer beftimmten Zeit foll von ihr dar— 
gegeben werden, und wiewohl Spittler durch Spuren 
verrieth, daß er felbft ihn empfand, vergaß er ihn Doch 
unter feinem confequenten Streben nach dem publitiftifchen 
Ziel. Für die höhere Kritik fchadete er dadurch fogar Die: 
fem legten. Das Leben eines Staates muß immer wie 
ein durchaus organifches genommen werden, und wie eis 
nerlei mit dem Volksleben überhaupt. Ohne den ganzen 
Zuftand von diefem zu durchfchauen und darzuftellen, wird 
man ächthiftorifch auch den publiciftifchen Theil der Ge: 
ſchichte nicht erfchöpfen. 


Mit der confequenten Verfolgung des blos praftifch: 
politifchen Zweckes hing ein doppeltes Ungemach zufanıs 
men. Indem Spittler fo viele Seiten der Gefchichte fin: 
ten ließ, wollte er, theils.aus Ahndung von Achter Ge⸗ 
ſchichtſchreibung und aus Gewiffensunrube, theils im fo 
manche Rebenftubien bei feinem Zwed nicht durchaus vers 
loren gehn zu laffen, die neben feinem Hauptpuntt fchwins 
denden Gegenftande wenigftens andeuten. So entitanden 
häufige Anfpielungen, befremdende Ausdrüde, überhaupt 
Räthiel, die freilih auch im biftorifchen Vortrag etwas 
Anziehendes haben und die Aufmerkfamkeit ftacheln, von 
der Hiftorie an fi) aber, die nichts als Klarheit und 
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Mahrheit will, ſchlechterdings verworfen werben. ine 
andre tadelnswerthe Eigenheit des Vortrags, welche mit 
dem praftifhen Plan zufammenhängt, ſcheint folgende. 
Was für unfre Gegenwart und die Weisheit unfers Les 
bend durch die Mühe des Sammeln und den Erfolg der 
Kritit gewonnen war, follte recht deutlich gemadıt wer: 
ben, und recht brauchbar und eindrüdlih. Bei diefem 
Bemühn überrafchte den Gefchichtfchreiber leicht feine urs 
fprüngliche Bildung zum Zheologen, und fo Famen vor: 
Fhelih:in.die Geſchichte Hannovers erbauliche Ergießun: 

en, bie wenigftens unter der Reinheit der Gefchichtfchreis 
bung, wohl auch unter ihrer Würde find, 


Fruͤhere gelehrte Bildung zum Theologen, ber hifto: 
rifche Lehrſtuhl und die Abfiht, die Gefchichte praftifch 
für das ‚bisherige Stüatsleben zu geftalten, find drei 
Dinge, die gewiß nicht den unbefangnen und von den 
Muſen gutgeheißnen Geſchmack der Gefhichtfchreibung ers 
ziehn. Mochte Spittler foviel gefuchte und dunkle Wen, 
dungen, Ausdrüde, wie ein Wis, und oft wie ein unvers 
ftändlicher, zugefpigre Urtheile und Refultate, gewiß ohne 
alle Affectation von feiner Seite, gewöhnlich nur in dem 
Drang, die Fülle feines Innern mitzutheilen, in feine Er: 
zahlung aufgenommen haben, fie hatten deſſen ungeachtet 
das Anjehn des Gefuchten, machten den Eindrud einer 
gefhrobnen hiftorifchen Bildung. 


Sene Schulen feines Geiftes konnten bei einer Schrift 
von ihm, feiner Gefchichte der danifchen Revolution im 
Sahr 1660, wenig aufgeregt werden, und wirklich erfcheint 
ihr Einfluß auf feinen Gefhmad und Vortrag dort am ' 
geringſten, wenn freilich der lehrende und anfpielende Ton 
auch hier den darflellenden weit überwiegt, wenn gleich 
auch hier die Begebenheiten nicht in ein Gemalde gefaßt 
find, wo alle Theile die gehörige Beleuchtung für den 
Anfchauer haben. Was hilft zuletzt, hiftorifche Wahr: 
beit durch die Sonderung Eritifch abtheilen, wenn fie nicht 
ber Empfindung bargeftellt wird? 


| Indeſſen ift hier der Ort, bei folder Rüge zugleich 
einer ausgezeichneten hiftorifchen Zugend Spittlerö zu ge: 
denken. Sie war feine große kritiſche Vorſicht. ES hatte 


Zreiherr von Spittler. 77 


fehr viel Reiz für ihn, aus vielfacher hiftorifchen-Notiz 
fi) immer mehr ein Ganzes jufammen zu feßen, und weil 
er fih Wis, Divinationsvermögen reichlih zurrauen 
tonnte, -um darin glüdlich zu feyn, ward er ſcheu und 
bejorgt, ſich von der Wahrheit weg verführen zu lafjen, 
Bei der gedachten Schrift führe er yelbft an, daß er aus 
Heinen Zügen eine reichere Darſtellung hätte liefern Föns 
nen, wenn nicht zu leicht gefehähe, daß man aus folchen 
Eleinen Zügen zu viel herleite. Dies ware allerdings tas 
delnswürdig; doch Fann bei folhem Bemühn eine höhere 
Kritif auch mit Feftigfeit zu Werfe gehn, wie bei Bes 
handlung des urkundlichen Buchfiabens, und überdies 
bleibt alle Wahrheit unfres täglichen Lebens felbft, fo 
auch die hiftorifche, mehr oder weniger Wahrfiheinhichkeit. 


Mit gleicher Confequenz in Verfolgung des beinahe 
nur publiciftifchen Ziels, verfaßte er feinen Entwurf der 
Geſchichte der europäifchen Staaten, ein Meifterwerf an 
Veberfhanung und Hervorhebung der Standpuncte. 
Gleihwohl foll man auch hier nicht unbemerkt lafien, daß 
folhe Klarheit ungemein durch Sfolirung einer Glafle von 
Materialien, naͤmlich der politifhen, erleichtert werde. 
Wie ungleich fchwieriger wäre fie, wenn der ganze Nas 
tionalzufiand ſich darftellen, und begreiflicy werden jollte, 
welche Wechfelwirfung zwifchen ihm und der jedesmaligen 
publiciftifchen Entwidlung war. Von den gerüugten Feh— 
lern des Vortrags kann bier feine Rede feyn, denn, das 
Werk enthält nur Säge, die vom Lehrftuhl herab Beklei— 
dung und Fülle erhielten. Die Behauptung ,. daß er die 
Gefhichte aller, europäifchen Staaten in ihren Quellen 
burchaearbeitet habe, erleidet fchon durch feinen Zweck 
und Plan ihre Befhränfung. Er hatte eine ungemeine 
Spürfraft, welde in den Quellen leicht diejenigen Fund» 

ruben entdedte, die fur feine Korfhung Ausbeute gaben. 
Senis hat er in den Quellen aller Staaten für feinen Ge: 
fihtspunct die Hauptitellen geprüft, und alle Bücher, die 
er anführt, kannte er gewiß durch eigne Erfahrung und 
Erörterung. Aber eigentlich duͤrfte man Quellenftudium 
des Hiftorifers nur den erfchöpfenden Fleiß nennen, wos 
mit er die ganzen Quellen eines Zeitpunctes oder Staa— 
tes, deren Geſchichte er aufzeichnet, in ihrer Vielſeitig— 
keit, und nad allen ergiebigen Refultaten in fi aufs 
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fimmt, und follte er gleich nur 'eine beftimmte Claſſe von 
Refultaten fuchen. ä 


Nach der vorangegangenen Würdigung der Verdienfte 
Spittlerd und feiner unfhäsbaren Einwirfung auf unfre 
biftorifche Kiteratur, darf ic) die eingemifchten Rügen fei- 
ner Mängel und feiner Befcränktheiten in ein Kefultat 
zufammenfaffen, und den Gedanken über feine urfprüng« 
lichen Anlagen, feine Naturbeftimmung, näher bringen, 


Er hatte freilich eine lebendige Einbildungsfraft und 
ein feines Gefühl, aber fein Forſchungstrieb überwog 
nicht nur diefelben, was er allerdings bei dem Hiftorifer 
foll, fondern in Verbindung mit dem unruhigen Triebe 
zum Praktifgen, der ebenfalld unter Spittlers Naturan: 
lagen war, geftattete er der Einbildungstraft nicht die 
fünftlerifche Ausbildung und ruhige Anfhauung, woohne 
der Gefhichtfchreiber in der reinen Potenz nicht wird, in 
der Weife nit, wie Gefhichtfchreiber des Alterthums 
wurden. 


Freilich waren auch fie vom praftifchen Leben, und 
vie mächtig ergriffen, woohne Erfenntniß und Darftel- 
lung defjelben unmöglich; aber ihr praftifches Leben faßte 
den ganzen Menfchen, bildete die ganze Natur aus, und 

ie fonnten in. der Hiftorie anhaltend Feine praftifchen Ges 
ichtöpuncte verfolgen, ohne den Inbegriff des Menfchen 
mit zu faffen. Ein einziger, fehmaler Pfad in dem menſch— 
lichen Gejchid wird Dagegen von unfern Gefchichtfchreibern 
verfolgt, die einzig, oder vorzuͤglich, eine publiciftifche 
Richtung haben. F 


Entſtand Spittlern die kuͤnſtleriſche Ruhe und Ums 
faſſung, deren die echte Geſchichtſchreibung nicht entbeh— 
ren kann: fo fehlte ihm wegen gleichen Grundes, wegen 
feines überwiegenden unruhigen praftifchen Triebes, auch 
der hoͤchſte Beruf des hiftorifchen Forfcherd. Es ift eine 
Albernheit, wenn heut zu Tage Schüler der Speculation, 
Die fich unterfangen die Hiftorie zu erweitern, ein Ewige$ 
und Abfolutes in derfelben erfaſſen wollen; aber es gibt 
in ihrem Zufammenhang eine größere Nothwendigfeit, 
eine pragmatifch zu erhärtende, als Spittler zwifchen dem 
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biftorifchen Parteien wahrnahm; und wenn feine Befhäffs 
tigung aus Bedürfniß mit Syſtemen der Philofophen und 
da5 Refultat davon, daß wir die Principien unfrer Ers 
fenntniffe nie in ein gerechtes Syſtem faffen mögen, auch 
die Wirkung hatte, daß er gegen die Nothwendigfeit in 
der Geſchichte —— ward, fo bat wahrlich fein 
philofophifhes Studium feinem biflorifhen nicht ges 
frommt.. 


Bing und albern ift ebenfall$, wenn neuere Hi: 
ftorifer die Greigniffe aus einem felbftgefhaffnen Mittels 
punct herausführen wollen, fobald diefes ſchaffen fo 
viel heißt als erdichten; ift hingegen Dadurch gefagt, 
dag Hiftoriker unfrer Zeit einen Mittelpunct der Begebens 
heiten, wie ihn eine tiefe Kritif in den Quellen entdedt, 
mit fchaffender Kraft hervorheben wollen, ſo bemühn fie 
fih nur um eine durchaus tüchtige biftorifche Erkenntniß, 
wie fie in Zacitus und andern großen Mujtern war, des 
rege de Ya neuern Weltfpftems halber in unfern Ges 
fhichtfchreidern noch umfaffender ſeyn fünnte, wie in dem’ 
alten. Wirklich hat Spittler, wie die Nothwendigfeit fo 
auch den Miftelpunct in hiftorifcher Forfchung, immer vor 
feiner Spürfraft darauf gerichtet, nicht genugthuend ver- 
folgt und begriffen. 


Eben fo ehrt man ihn von der einen Seite nicht ge: 
nug, tadelf man ihn unbewußt von der andern, wenn 
man mit Rüdfiht auf eine neue hiftorifche Schule der 
Deutfchen, die vielleicht weniger vorhanden, als voraus— 
gefest ift, über ihn erinnert, daß er mit poetiſchen 
Hiſtorikern nicht auszuföhnen war, und wenn es bes 
rühmten Namen galt, lieber ein bedeutendes Stillihweis 
gen beobachtete, als daß er geurtheilt hätte. 

Verbindet man mit dem Ausdrud biftorifche und 
poetifche Phantafie, deren Grenzlinie Spittler bes. 
ſtimmt bei ſich gezogen haben foll, einen beftimmten Bes 
griff; fo Fann man die Einbildungsfraft des Hiftorifers 
und Poeten, wie richtiger gefagt würde, nur auf zwie— 
fahe Art unterjcheiden: entweder, daß fie bei dem Hiſto— 
rifer nicht über die gegebne Wahrheit hinausgebn, des— 
halb fein Spiel treiben, Feine Erdichtung nur irgend arg- 
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wohnen laffen darf, wie dagegen Spiel und Erdichtung 
ihr eigenthuͤmliches Element bei dem Poeten find ; oder, 
daß fie im Hiftorifer nur dazu diene, die Gegenftande ar 
fih in fein Gefühl zu bringen und'in fremdes durch feine 
Darftellung, ohne wie bei dem Dichter die Form zu bils 
den, ohne alfo den Hiftorifer zum Künftler im eng» 
ſten Sinne zu machen, bei welchem die Form das Wes 
e und der Gegenftand Nebenfahe, fo wie bei dem His 

orifer die Form nur ein Medium zur Erkenntniß feyn foll. 


Ueber diefen Unterfihied gehen die unrichtigften Vor⸗ 
ellungen in Deutfchland um. ine Partei mißverfteht 
bn fo, daß fie das vornehmfte Wefen des Hiftorifers in 

die Form fest, und in ihrem eben deshalb ungludlichen 
Streben nach derfelben Gegenftanb oder Stoff, worin 
doch die hiftorifche- Wahrheit ruhen muß, bintenan ftellt 
und fogar ſchon forglos fammelt. Freilich.ift folche Par: 
tei nur Elein, hat aber für den Zeitgeift etwas verführeris 
fhed, und man begegne ihrem Unwefen defto ernfter, je 
mehr eine frühere deutiche Gruͤndlichkeit in der Geſchichte 
wegen ber ihr anklebenden Unzwedmäßigfeit und Ges 
fhmadlofigfeit mit Recht verrufen wurde, und weil wir 
ſchon Beifpiele hatten, daß felbit wahrhaft gründliche His 
‚ ftoriker, eine Zeit lang auch Spittler, der Eitate glaubten 
überhoben zu feyn, an welchen die Gründlichfeit Doch zus 
naͤchſt geprüft werden kann. 


Biel ——— iſt die andre Partei derer, die uͤber den 
richtigen Satz, daß der Inhalt die Hauptſache eines hiftos 
rifhen Werkes fey, den relativen und unentbehrlihen 
Merth der Form in der Gefchichtfchreibung nicht einfehn. 
Ohne ihn anzuerkennen, ohne Künftler im weitern Sinne 
zu feyn, fo daß fie die Form zwar ald ein Medium, boch 
eind geworben mit dem Inhalt zu behandeln wußten, dem— 
nach poetiſch verfuhren, hat es nie große Geſchichtſchrei— 
ber gegeben, und nach diefem Gefichtspunct waren Heros 
bot, Zhucydides, Livius, Salluft und Zacitus poetifche 


Hiftoriker. 
Warum Spittler fie und folhe, die ihnen gleichen, 


in der legten Potenz nicht gehörig verfiehn und würdigen 
Tonnte, glaube ich bündig genug bargethan zu Fr 
o 
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Doc fern ſey zu behaupten, daß er ohne Sinn und Ach— 
tung für die darftellende dichterifche Kraft in der Hiftorie 
aewefen fey. In feinen eignen Werken finden fich Frag— 
mente von ihr; mander Schilderung von den Alten, vor: 
zuglich von Kivius, erinnerte er fih mit Ergetzen, und 
die bildende Kunft, die in Schillerd Gefchichte des Abfalls 
der Niederlande vielfältig hervorbricht, bemerfte er mit 
Achtung und Freude, fo unangenehm der Eindrud ihm 
war, daß der Verfaffer offenbar Feine andre Gefchichte 
fennte, als welde er kaum gelernt hatte und daritellte, 
Indeſſen waren hier die Quellen doc einigermaaßen be: 
nugt, was dagegen in ber Gefchichte des dreißigjährigen 
Krieges gänzlich fehlte, gegen welche Spittler überhaupt, 
fo wie indbefondre gegen ihre Schilderungen, mit Recht 
eingenommen blieb. In diefen war nämlich zum großen 
Zheil der hiftorifhe Stoff nicht erfannt; und wenn folche 
Gaufler, die ihre Phantafie willfürliche Sprünge über 
einen Gegenftand hin und ber machen lafjen, wie 3.8. 
in — — Geſchichte von — — gefhieht, ohne 
Kraft, ihn der Wahrheit gemäß zu geftalten, poetifche 
Hiftoriker heißen follen, wie bedarf ed da nur der Anfuͤh— 
rung, daß er fich mit ihnen nicht ausfühnen Fonnte? Er 
wußte recht gut, wenn dergleichen fih entfhuldigten, daß 
man ihrer Arbeit den Dichter noch anmerfe, wie der 
Grundfehler des Werkes fey, daß man den Dichter darin 
durchaus nicht fpüre. 0% 


Der vorangegangnen Entwidlung feiner hiftorifchen 
Eigenthümlichkeit wird man leicht anmerken, daß ich nich 
in Abrede fey, er würde vollfommnere Werfe der Ge 
fhichtfchreibung, als die gelieferten, verfaßt haben, wenn 
er in einer, von dußern Feffeln und Küdfichten freien 
Rage die Farbe ded Theologen und Lehrers, und den been: 
genden Zrieb zu einem praftifhen Plan und Ziel durch: 
aus von fim gethan hatte. Ich ftimme nicht dem Zweifel 
bei, ob er des fehönen hiftorifchen Styls in der zufam: 
menhängenden Schreibart Meifter geworden ware. An 
vielen Stellen feiner Werfe finden wir diefen zufanmen: 
hängenden hiftorifhen Styl, und von der Kraft, die er 

egen fich felbft auszuüben vermochte, hat fein Leben Pro: 
en genug. 
Zeitgenoſſen II, >, 6 
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Er pflegte wohl zu äußern, daß feine Lieblingsidee 
ey, die Gefchichte der Welthandel in den drei legten 
ahrhunderten in einem Werk von etwa ſechs Bänden zur 
bearbeiten. Aus feinen Borlefungen über Diefelben wıfz 
fen feine Zuhörer, wie vortrefflih er jene Handel in 
Hauptmaflen zu gruppiren verftand, und mir welcer, 
*"iede Kraft feiner übrigen Vorträge hbertreffenden Frifche 
es Geiſtes er fie erzählte, Nicht eingeengt auf einen einz 
zigen Gefihtspunct, der faft ſyſtematiſch Begebenheiten 
ausfondert, überließ er ſich bier der freien, ergegenden 
Anfhauung, ohne welche wir uns nie zur Geſchichtſchrei— 
bung erheben, | | 


Mährend der Hervorbringung der beurtheilten Werke 
über Stoff aus der politifhen Hiftorie glänzte er immer 
mehr ald akademifcher Lehrer. Göttingen hatte ſich vor 
allen übrigen Univerfitäten durch den Ruf feiner Hiftoris 
fer ausgezeichnet, und man durſte es als den eigentlichen 
Sitz des hijiorifhen Studiums, wenigftens für die nords 
deutfche Jugend, betrachten. Die hiftorifchen Hulfswifz 
fenfchaften hatte Gatterer zuerft in Deutfchland dort 
mit Zwedmäßigfeit vorgetragen, und auch die Weltge— 
fehichte mit mehr Geift, als bisher gefchehen war, und 
mit der fachreichften Gedrängtheit, Grünblicpfeit des 
Quellenftudiums., Davon allein konnte indeß die Jus 
en nicht lange gefelett bleiben, WBielfeitigfeit der Res 

ensanficht, feines Gefühl, Cinbildungsfraft, fehlten 
biefem biederherzigen Gelehrten zu ſehr, um den Bebürf: 
niffen eines neuen Zeitgeiftes in den hiftorifchen und polis 
tifchen Anfichten entgegenzulommen. Schlößer eignete 
fih den Beifall der afademifchen Jugend bei, welchen jes 
ner ber Hiftorie erweckt harte. Sicherlich weniger. gruͤnd— 
lich und gelehrt, weniger zwedmäßig und fachreich, und 
pofitiv gefhmadlos, wenn Gatterer negativ, riß ergleichz 
wohl durch feine Fräftige Lebendigkeit, feinen grotesfen 
biftorifchen Wig, der aber allerdings auch achte. und.reiche 
Combinationen hervorbrachte, die Jünglinge hin. Das 
bei unterftügte ihn feine Verbindung der Politif mit der 
Geſchichte, fein Vortrag über den gegenwärtigen Zuftand 
ber Staaten und Länder, fein Umbhertreiben mit den polis 
tifhen Hindeln der Gegenwart, ja mit den eigentlichen 
Zageshandeln: er rief die hiſtoriſche Jugend nicht fo fehr 
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Mu einem gelehrten, als zu einem praftifchen Intereſſe. 
m meiſten indeß, und am verdienſtlichſten erhielt er feiz 
nen Beifall durch eine Eigenfhaft, welche wohl die vor: 
nehmfte und unentbehrlichite für den Öffentlichen Lehrer 
der Geſchichte. Er verftand, einen Ueberblid ber fie zu 
eben, fie in Maffen zu gruppiren, Standpuncte aufzus 
ellen. 


In ihr nun übertraf ihn Spittler noch, der an äfthes 
tifcher Anlage und Bildung, feiner Sitte und vorzüglich 
pfychologifcher Erkenntniß im täglichen Leben wie in der 
Geſchichte, an Zweckmaͤßigkeit, ihn weit hinter fich ließ, 
auch an Gabe,des äußern Vortrags. Kein Wunder, daß 
fih_der Beifall der Jugend zu diefem neuen Lehrer der 
Gefhichte wandte, und man in Göttingen erlebte, daß 
wei fo berühmte und rüftige Veteranen der Hiftorie, wie 

atterer und Schlößer, beide ſonſt durch ausgezeichneten 
Beifall erfreut, auf einer fehr befuchten Univerktät. wo 
das hiftorifche Studium vorzugsweife blühte, faft ohne 
Zuhörer, wenigftens in den eigentlich hiftorifchen Vorle— 
fungen waren, 


Durch diefelbe Haupteigenfchaft, wodurch Spittler 
fih als hiſtoriſcher Schriftjteller auszeichnete und eine neue 
Dahn in Deutfchland brach, die Deroorpebung des MWichs 
tigiten und Praftifchen aus dem Neichthum der Materia: 
lien, ward er noch wirffamer ald Lehrer. Nur des praf: 
tiihen Nutzens wegen befleißigt fich der große Haufe von 
Sünglingen der Gefchichte; das Didaktifhe an fih, die 
Zeit, worauf der afademifche Vortrag befchränkt ift, felbft 
die hölzerne Erhöhung, von welcher herab er geichieht, 
die Stimmung der Tugend, welche von Stunde zu Stunde 
wandelt, nur um zu lernen, Alles bringt mit fih, daß 
der leife Sinn für Gefhichtihreibung und für tiefe For: 
fhuna auf unſern Univerjitäten nicht gewedt wird, wenn 
gleich für cine erlefene Jugend durch einen befondern Bor: 
trag, der mit ihren eignen Uebungen abwechfelte, die his 
ſtoriſche Kunft mit dem ungemeinften Einfluß auf die deut: 
fe Nation gehandhabt werden fönnte. Im Allgemeinen 
ift dahin am meiften zu trachten, daß die Ji nglinge lers 
nen, ſich auf biftorifhe Standpuncte zu fielen, und in 
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diefer Lehre war Spittler in allen feinen Vorleſungen ein 
Meiſter. 


Inzwiſchen wird man aus den Unterſuchungen uͤber 
ſeine — 2 Eigenthuͤmlichkeit ſchon vermuthen, daß 
ſein Vortrag uͤber Geſchichte unſers deutſchen Reichs, un— 
ſerer uͤbrigen europaifchen Staaten, mehr befriedigte, als 
feine Borlefungen über die Hiftorie der alten Welt. Hier 
wurde fehr fühlbar, wie wenig man den Geift der Ge: 
fhichte erfhöpft, wenn man eine Gattung von Begeben: 
heiten confequent bervorhebt, und alles Uebrige daneben 
verfinken läßt. Wenn gleich die Entwidlung nicht nur 
der innern Verfaffung, auch der auswärtigen politifchen 
Händel der Griehen und Römer trefflid” vor die Augen 
der Jugend trat, fo wollte doch fie felbft die Wechfelwir: 
fung zwifchen der ganzen Nativnalenpfindung der Alten 
und ihrem politifchen Zuftande viel reicher dargeftellt fehn, 
als Spittler gewohnt war, das ganze Volk, die Zeit nach 
allen ihren Schattirungen zu unterfuchen und zu befchrei: 
ben. Bon dem Alterthum hatte fie ſchon Vorfenntniffe, 
wenigftens in der Regel fo viel, daß fie eine Ahndung - 
von dem Zufammenhang aller Dinge dafelbft fühlte: das 
Mittelalter und die neuern Zeiten nahm fie in ihrer Un= 
Funde von der Gultur und den Empfindungen berfelben, 
oder gewohnt, hier nur was Einzelnes zu erbliden, ohne 
Mißbehagen nur von der publicifiifchen und praftifchen 
Seite, wenn etwa daneben das Spiel der Intrigue noch 
aufgedecft war, was Spittler fo fein verftand, als mei: 
fterhaft die politifhen Puncte. Hierzu Fam, daß feine 
Methode, zwifchen ahnlihen Säßen, wie fein Entwurf 
der europäifchen Staatengefchichte enthält, die er fich auf: 
Kenne hatte, mit freier Genialität den mündlichen 

ortrag hinzumweben, eine Methode, die viel Anziehendes 
hatte, auf die alte Gefchichte weniger anwendbar fcbien, 
weil eben in ihr dergleichen Säße viel weniger ifolirt her: 
vorzuheben find. Endlih empfindet auch die Sugend, 
mehr wie man glaubt, ob der hiſtoriſche Lehrer in einer 
Gegend der Gefchichte gründlich zu Haufe fey? Und dies 
durfte man von ihm in Hinficht auf die alte Hiftorie nicht 
behaupten. In Göttingen Überdies waren die Zuhörer 
über das Alterthum fehr zu berüdfichtigen, weil dort eine 
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Glaffe von Sünglingen fich vorzugsweife ber Philologie 
oder Alterthumskunde weiht. 


Nicht nur auf dem Katheder, fondern feinem Bench: 
men uͤberhaupt nach, war Spittler unter der afademifchen 
Jugend geachtet und beliebt. Bei vornehmer Haltung 
freundlich und aͤußerſt höflih, bedacht auf eine gewifle 
Repräfentation, die vorzüglich Eindrud auf junge Gemüs - 
ther macht, und in Momenten doch zutraulich, wußte er 
Zuruͤckgezogenheit und Popularität wirkſam zu miſchen. 


Diefe legte mußt’ er fih, zum Stolz gegen den Hau: 
fen von Natur geneigt, mit Abficht immer von Neuem 
aneignen, und wenn es eben darum leicht war, fie zu 
übertreiben, wüßt’ ich doch kaum ein Beifpiel, daß er 
darin gefehlt hätte. Nach einem allgemeinen Auszuge der 
alademifchen Jugend, welche fi durch die Handwerker 
beleidigt glaubte, ließ er allein unter den Lehrern, bei 
der feierlichen Nudtehr fih außerhalb des Thores fehn, 
und man legte dies als einen Zug von Gunftbewerbung 
aus; allein man überfah dabei, daß er feinem natürlichen 
euer gemäß mit Freude an der afademifchen Jugend hing, 
mit einer Art von Ehrliebe, und auch von ihr-hinausgezos 
gen feyn Eonnte. | 


Bei der Mehrheit der Profefforen war er weniger gut 
angefchrieben, wovon ich ſolche Urfachen, wie Mißgunft 
über feinen Ruhm, feinen afademifchen Glanz, billig nicht 
anführe. Kin Grund davon, der uns tiefer in feine 
Individualität führt, Tag darin, daß er gern aus feinem 
Verfahren ein combinirtes Werk machte, und einen unbe: 
fhreiblihen Hang zur Intrigue im edlern Sinne des 
Worts hatte. Ein vielfältiges Behandeln der Menfchen 
war davon unzertrennlich, und fobald diefe ed merften, 
wurden fie fcheu, und argwohnten bei ihm Falfchheit. In 
dem Drama, welches er gleihfam fortdauernd im tägli: 
ben Leben ſchuf, Außerte er Manches, wie alle fein be: 
tehnende Geifter, mit fo individueller Wahrheit, daß 
diejenigen, welche die allgemeiner genommen, ihn bald 
auf Zreulofigkeit zu ertappen glaubten. Er fagte wohl 
felbft mit Luftigfeit, daß einige feiner Gollegen, wenn er 
mit ihnen verfehre, fich fo geberbeten, als müßten fie 
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fih die Taſchen zuhalten, damit er ihnen nichts ents 
wende, | | 


Mir erfhien es dabei immer ald merfwürdiger Bes 
weis feiner fittlihen Güte, daß ihn dieſes Behagen am 
Spiel von — nie uͤber die Tadelnswuͤrdigkeit 
einer Abſicht taͤuſchen konnte. Wer ihn halb kannte, der 
fheute, furchtete ihn, nannte wohl gar feinen Charakter 
verwerflih; wer ganz, ber ſchenkte ihm das allervollfte 
Vertrauen. 


- Dafür hing er an feinen Freunden mit einer Theils 
nahme, daß er über ihr Heil fich felbft durchaus vergaß, 
‘er, welder fo voll Selbjtbewußtfennd mit feinem Sch 
fihaltete; und wenn er unter feinen Genofien zu Göttins 
en viele Feinde zahlen mußte, fo waren zwei derfelben, 

ie wenigftens Feinem der — an Vorzuͤgen wichen, 
Plank und Hugo, im eigentlichſten Sinn ſeine Buſen— 
freunde. Alle Liebenswuͤrdigkeit ſeiner Natur, und wie 
ſehr zeugt auch dies für ihn, that ſich auf im Verkehr mit 
ihnen, gegen die er aller Berechnung vergaß, indem er 
fich der Sreundfchaft, wie der Liebe gegen feine anmuths— 
volle und jeder Künftelei abholde Frau, mit unvergleichlis 
her Offenheit hingab. 


Mit feiner bemerften Luft an der Intrigue hing dus 
fammen, daß man bisweilen eine Furchtfamfeit an ihm 
wahrnahm, die man bei feiner Kraft und feinem fircben= 
ben Gefühl derfelben nicht erwartet hätte. Wer die Bes 
ziehungen menfchlicher Denfarten und VBerhältniffe fo gern 
und ſo fcharffinnig in ihren Gegenwirfungen berechnet, 
fieht natürlich taufend Gelegenheiten anzuftoßen, und 
fürchtet die Folgen davon, wo gewöhnliche Beobachtung 
fie nicht wahrnimmt, und ein die Verwidlung nicht be= 
rechnender Sinn den Anftoß auch nicht fürchtet, 


Spittler foll feinen Auffa& über Gratiand Decret: 
nur mit einem Buchflaben unterzeichnet haben, der auf 
—— Namen ja keinen Argwohn bringen konnte, weil er 
n der Unterſuchung der Gegner von Juſt Henning Boͤh— 
mer war, und es der Sohn deffelben, der damalige ange: 
ſehene Profeffor in Göttingen, übel nehmen konnte. Sn: 
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deß laffe man naht unbemerkt, daß Beforgniffe der Art 
im Grunde bei ihn weniger mit einer übertriebenen Furcht: 
famfeit, ald mit dem Vergnügen zufammenhingen, Ver: 
bältniffe berechnet, zu haben, die Beforgnig einflößen koͤnn— 
ten, und daß er lieber diefe fefihielt, als jenes Vergnü: 
gen einbußte. 1 


In Fällen, wo ed großen Wahrheiten galt, gingen 
wenigftens fein Muth und feine Freimüthigfeit über alle 
Berechnung und Befürchtung hinaus. So fand er nicht 
an, wenn gleich al$ Lehrer zu Göttingen vor unmittelba= 
rer Ahndung ficher, doch zu einer Zeit, wo die Höfe ges 
gen politifche Schriftfteller argwöhnifcher und erbitterter, 
wie jemals, wo wenigftens eine der Mächte, die Polen 
getheilt, ihm nicht fern, die Kriegsmacht aller in Bewe— 
gung war, jene Zheilung in flarten Ausdrüden, vor dem 
zweiten Theil feiner europäifihen Staatengefchichte, als 
ein fürchterlihes Erperiment mit dem Völkerrecht zu 
rügen. 


Wie feine erfte Periode zu Ende ging, als über feine 
natürliche Beftimmung zum biftorifchen Forfcher der Zug 
obfiegte, daß feine frühere Bildung ihn zum praktiſch— 
politifchen Hiftorifer individualifirt —— ſo naͤherte ſich 
allmaͤhlig das Ende ſeiner zweiten Periode, indem der un— 
ruhige praktiſche Trieb in ſeinen natuͤrlichen Anlagen uͤber 
ſeine Naturbeſtimmung zum Forſcher, und ſeine Weihung 
durch das Schickſal zum politiſch-hiſtoriſchen Forſcher, die 
Oberhand zu gewinnen drohte. 


In den Stimmungen, welche das gewaltige Regen 
dieſes Triebes hervorbrachte, ſah er ſich in der Lage des 
akademiſchen Lehrers der Geſchichte, wenigſtens fuͤr die 
Zukunft, mit einiger Graͤmlichkeit an. Er meinte, daß 
das Schickſal ſeiner beiden Vorgaͤnger auch ihn treffen 
werde, daß auch er den Beifall verlieren koͤnne, und ei— 
nige ferne Symptome, die eine ſolche Vermuthung fuͤr 
ſeine Vorleſung uͤber das Alterthum veranlaſſen konnten, 
und aus den angegebnen Gruͤnden eintreten mußten, 
dehnte er dann auf ſeinen Vortrag uͤberhaupt aus. Ein 
akademiſcher Lehrer ohne Beifall war nach feiner Sinnes⸗ 
art ein greuliches Schredbild. on 
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An andern Wiffenfhaften, als der Hiftorie, glaubte 
er mit Recht den Beifall auf Univerfitäten weniger wan— 
kelmuͤthig, und da lag feinen Studien, feiner Neigung, 
feinem praftifhen Triebe und dem Geiſt der Zeit die Polis 
tik am naͤchſten. In ihr hoffte er mit feinen Ideen felbfts 

ändiger umgehn zu dürfen, ald er mit den Thatfachen 
halten Eonnte, die in gewifler Maaße doch mit unvermeidz 
lichem Einerlei im Vortrag immer wiederfehren mußten, 
MWiewohl er Alles aufbot, ſich diefelben frifch zu erhalten, 
und dem oft vorgetragnen Material deshalb unermüdet 
neues Studium widmete, nahm Ueberdruß daran doc in 
De Borftellung überhand. „Meine Vorlefungen über 

olitik“, fchrieb er mir, „haben einen großen Beifall ges 
finden, und, was mich mehr als diefes freut, ic) finde den 
philofophifch entwidelnden Vortrag gegenwärtig viel ans 
genehmer, ald den der hiſtoriſchen Entwidlung. Die 
Steuheit der Sache thut wohl hierbei nicht wenig, und des 
Erzählens in Collegien bin ich läangft fo müde geworden, 
Daß ich in der Abwechslung, Die ich num genieße, mehr 
benn einen Nugen, und mehr denn eine Freude finde.” - 


Die Sreube, welche er bier ausbrüdte, war fo groß, 
baß er feine Freunde dringend einlud, zu ihm zu kommen 
und ihm politifche Ideen entwideln zu helfen. Wie er 
dieſe, und welche er vortrug, darüber follte ein Kundiger 
einen öffentlichen Bericht geben; denn es iſt fo gar nicht3 
von ihnen bekannt geworden. Dbgleich er durch Ge: 
hichte zur Politik überging, war ihm jene läcdyerliche 

tanier unmöglich, die heut zu Tage mittelft einer Nach— 
Äfferei der potitifchen Refultate, die Johann von Müller 
ohne gehörige Abftraction in den Vortrag der Gefchichte 
feste, bie und da umberfpuft, ZThatfachen! nämlich zu— 
fanmenzuraffen, und alö Belege für eine politifche Lehre 
anzuhaͤufen. Wahrfcheinlich iſt Spittlerd Vortrag ein 
Muſter gewefen, wie der geübte Zact bes Hifforis 
kers zu politifchen Stubien unentbehrlich fey, die einzelne 
Thatfache aber für fie von feinem Belang; denn die eis 
ten find fich nie fo ähnlich gewefen, daß für die eine ganz 
gelten mag, was in ber andern gefchah. 


- Die angedeutete britte Periode war in feinem Innern 
wenigftens volftändig angebrochen, Er lebte nur in ber 
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Politik, und begehrte auf das heftigfte, in bie politifche 
Gährung der Zeit thätigft einzugreifen. 


Für feinen praktifchen Trieb fand er ohnedies zu Götz 
tingen nicht eimmal fo viel Befchäfftigung, als ihm fon 
dafelbft geworden. Mit feinem Uebertritt von der Kir: 
hengejchichte zur politifhen Hiftorie fiel der Zeit nach 
feine innigfte Verbindung mit Koppe zufammen, als 
derfelbe, an ehrgeizigen Entwürfen reich, Oberhofpredi— 
ger zu Hannover, auf die Angelegenheiten der Univerfität 
Göttingen bedeutenden Einfluß gewann, woran Spittler 
eifrig Theil nahm. Hierdurch gerieth diefer in Rivalität 
mit Heyne, welder ohne Zweifel, durch feine Aemter 
und feine VBerwandtfchaft mit der Familie Brandes zu 
Hannover, der einflußreichfte unter den Profefjoren bis: 
ber gewefen. Allein eben die Spannung gegen einen fols 
hen Mann vermehrte fein Vergnügen uber feine praftis 
fhe Bedeutfamkeit, und der große Anhang, den derfelbe 
unter der Lehrern der Univerfität, die zum Zheil Dank: 
barkeit an ihn feffelte, unter jungen Gelehrten hatte, die 
auf eine Verforgung durch ihn hofften, machte das Spiel 
der Intrigue, der Pläme um fo ergöglicher, als ſchwieri— 
ger, Die Gegenpartei Heyne’s fuchte auch Profefforen 
anzuftellen, wodurd) fie verftärft ward, 


Ob diefe Spannung auf Göttingen vortheilhaft 
wirkte, Bleibe hier ununterſucht; Spittler ſelbſt aber bes 
bielt davon ein Refultat, welches feiner Perfönlichkeit 
wohlthätig war. In dem Zufammenftoßen mit dem 
Haupte, gegen das er fircbte, fiel ihm auf, wie der von 
vielen Seiten achtungswuͤrdige Mann feine Leidenfchaft: 
lichkeit mehr verwildern ließ, als feinem Werth geziemte, 
weil er unter ſtets heftiger Beichäfftigung nicht Nuhe— 
puncte genug zur Selbjtbefchauung machte. Aucher, bei 
feiner eignen Leidenfchaftlichkeit, bedurfte derfelben fehr, 
und hielt feitdem mit verjungtem Ernft darauf. 


Und da mag mir erlaubt ſeyn, gelegentlich dem 
Wunfch beizufügen, daß er ſich von demfelben Beifpiel 
hätte warnen lajjen, für Kränfungen und Beleidigungen 
nicht fogleich auf Rache bedacht zu feyn, wenn er den 
Gegner nicht verachtete; denn äußerte Jemand aud) nur, 
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daß er mehr über Gefchichfe, als Gefchichte fchreibe, ein 
fo gegründetes Urtheil, fo ahndete er eine ſolche Aeuße— 
rung ſchon auf harte Weife. 


Die Spannung gegen Heyne verlor fich num freilich 
"nicht mehr aus feinem Univerfitätäleben; aber fein Ein= 
fluß ward nach Koppe's frühzeitigem Tode fehr vermin= 
dert; und fo hatte cr, als die dritte Periode bei ihm an= 
brach, für feinen praftifchen Zrieb die befte Zeit zu Goͤt— 
tingen fchon überlebt. Auch für eine praftifche Laufbahn 
im Hanndvrifchen überhaupt war ihm durch jenen Tod 
die Ausficht geſchwaͤcht, und durch feine Gefchichte Hans 
noverd, welde ihm wahrlich ein gültiges Recht darauf 
geben konnte, mochte er bei aller Vorficht bewirkt haben, 
daß man ihn weniger willfahrig in die Regierungsgefchaffte 
bes Landes aufgenommen hätte. 


Gleichſam zur Ergänzung feines frühern Berufs und 
Schidjals hatte dagegen feine Geſchichte Wirtembergs ei: 
nen Eindrud gemacht, welcher ihn bei dem nachften Res 
gierungswechfel dafelbft hoͤchſt wahrfcheinlic zu einer aus— 
gezeichneten praftifchen Anftellung in feinem Vaterland 
verhalf. 


Doc wiewohl er feine Verbindung mit dem Fünftigen 
Regenten emfig pflegte und flarfte, fchuf er ſich in Ge— 
danken eine andre Beftimmung für feinen praftifchen 
Trieb, wenn jene Ausficht fehlfchlagen folte. Dann, 
meinte er, ben akademiſchen Lehrer doch aufgeben zu wol= 
len, und an einer freieren Stätte Deutfchland3 eine polis 
tifche Zeitung zu unternehmen. Sie wäre geworden, 
wie man feine aufzuweifen hat, und hätte furze Zeit ge: 
dauert, weil diefer vorfichtige, gewandte, öfters furcht- 
fame Hiftorifer Alles, was er anfah, doch zu fcharf und 
tief verftand, als daß ihm feine Wahrheit nicht bald ver: 
boten wäre. Indem Deutfchland, wie es fich nun durch 
unfern Bundestag hoffentlich geftaltet, wäre ein folches 
Snftitut, von einem folhen Kopf, ein unſchaͤtzbares Na: 
tionalgut. 


Befanntlid ward er im Jahr 1797 herzoglich wirtem⸗ 
bergiſcher wirklicher Geheimerath. Unter bluͤhendern und 
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gerechtern Hoffnungen trat nie ein Gelehrter in eine fo 
“ angefehene praftifche Sphäre; und bei weitem ber fchönfte 
Theil diefer Hoffnungen ward durch einer abermaligen ras 
fhen Regierungswechfel vernichtet. ALS fein Vaterland 
zum Churfürftenthbum, zum Königreich erhoben war, als 
die wirkliche Macht defjelben gleichfalls ftieg, als ein fols 
her Umfhwung der politifchen Dinge, wie ed nie erlebt 
hatte, daſſelbe ergriff, der alle mögliche Einfichten, Er: 
fahrungen der politifchen Hiftorie in Anfprud zu nehmen 
wenigftens fchien, war fein Verdienft und fein Name ver: 
dunfelt, mißfannt, wiewohl ein Zitularglanz ihm nicht 
fehlte. Er ward von feinem König in den Freiherrnſtand 
erhoben, zum Staatsminifter ernannt, zum Großfreug 
des wirtembergiichen Givilverdienftordend. Auch auf aus: , 

ezeichnete Sphäre der Thätigkeit war er angewiefen, als 

urator der Univerfitat Tübingen, ald Prafident der Ober: 
direction der Studien, und es fonnte nicht fehlen, daß er 
bier manches Gute wirkte; doc war er auch hier fu ge=' 
lahmt, daß er geftand, fein beftes Xerdienft beftehe in 
Verhütung. des Uebel. Am meiften Fränfte ihn aber 
wahrfcheinlich, daß er von der eigentlich politifchen Wirk⸗ 
famfeit entfernt blieb. 


Der Hauptgrund von Vernichtung feiner fchönften 
Hoffnungen in feiner dritten Hauptperiode lag weltfuns 
dig in dem Charakter des Königs und deffen falfıher Vor: 
ftellung von ihm, welde durch einen daͤmoniſchen Arg= 
wohn entftand, diefe heillofe Frucht der franzöfifhen Re: 
volution in mehrern Kürftenfeelen, zum Schaden ber ein 
fihtsvolliten und Fräftigften Staatödiener. 


Allein die gerechte, ſchonungsloſe hiftorifhe Wuͤrdi— 
ung, und wer muß ihr mehr unterworfen feyn, als der 
Diftorifer felbjt, fodert von mir, daß ich zwei Puncte bes 
merfe, wodurch Spittler felbft die Verdunklung feiner 
Hoffnungen auf der praftifhen Laufbahn gewifjermaaßen 
mit verfchuldete. ; 


Er befaß alles Talent zu einem praftifchen Staats: 
mann, doch zu viel praftifches Talent. Feine Berech— 
nung der Verhältniffe und Perfönlichkeiten rings umher, 
Reife der Entwürfe, Teuer der Ausführung, Gewandte 
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heit in den Mittelm, alles war ihm eigen, er handelte 
wahrhaftig praftifch und Elug, nur that er dies. ohne Un= 
terlaß, ‚und trieb fein Kunftwerf immerfort, ohne zu über= 
legen, baß ed Paufen und durchaus nichtige, feines Ein= 
wirfens würdige und empfängliche Zujtande in den Ges 
ſchaͤfften, in der Perfönlichfeit der Umgebungen, in den 
Urjachen bedeutender Entwidlungen gab, welche ſich gleich— 
fam dajur rachen, wenn man auch auf fie das praftifche 
Talent anwenden will. 


‚ Daß er fo durch ein Uebermaaß an biefem zu fcheitern 
gefahrdet ward, bemerkte man auch deshalb ungern, weil 
er, troß feiner innern Fülle, troß feines langen Berufs 
als Gelehrter, in der Eitte des Geremoniel3, worüber er 
in der Gefhichte fo ſtolz fortſchritt, in der höflichen Ge: 
nauigteit, worauf in der Ephäre des Staatsmanns fo 
viel ankommt, gewiffenhaft war, und fo leeren Erforder: 
‚niffen mit Anftand genug that. 


Mit feinem Uebermaaß an praftifcher Tuͤchtigkeit 
hangt die zweite Eigenheit, die ihm nachtheilig war auf 
feiner neuen Laufbahn, fehr genau zufammen. Schon 
auf der, vorigen war fie es, die entwidelte Haupteigen= 
thüumlichkeit feines Charakters, daß er an dem combinir= 
ten Handeln und der Intrique überaus großes Behagen 
fand. Bei aller Ungleichheit find ficy die Sterblicyen von 
einem gewiffen Gulturzuftande doch zu gleih, als daß die 
Marime, fic) einander berechnend zu behandeln, unter ih— 
nen gute Früchte tragen koͤnnte; und darum richtet ſich 
leicht die öffentliche Meinung gegen einen folchen, der fie 
fihtbar und mit Neigung ausübt, Iſt er Staatsmann 
zur Zeit einer politifhen Gaͤhrung im Volfe, fo traut ihm 
Diefes nicht8 Gutes iu weil der gemeine Sinn nicht be> 
greift, warum bei löblicher Abficht nicht baar zu Werfe 
gegangen werde. Zumal das deutfche Volk, das Fernhafte 
fchwabifche, liebt die Baarheit vor Allem, und der deutfche 
Charakter überhaupt hat einen Stolz auf Perfönlichkeit, 
Die nicht behandelt werden will: aus welchem Zuge, wenn 
er noch frifcher emporgerichtet und gelautert wird, unfre 
politifche Freiheit wefentlich hervorgehn muß. 


In Wirtemberg war durch die alten Verhältniffe, 
durch den Geift der Zeit, durch die neuften Veränderuns 
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gen und ben Charakter: des Königs , politiſche Spannung 
jeder Art an ber Zagesorbnung. Da begreift man. wig 
über Spittler, der feiner Kunde, feinem Zalent und fei> 
ner. hiftorifchen Freimuͤthigkeit nach als der tauglichſte Ge: 
währsmann glter Sreiheit angefehen ward, Dem man aber 
wegen jener Eigenthümlichkeit feiner Handlungsweiſe 
fremde Schuld beimaaß, ſich die Meinung nicht ohne 
Grund verbreitete, daß er in Schwaben feines Charafters 
wegen nicht geachtet fey. Wie unrecht ihm Damit gefchah, 
erhellt hinlänglih aus meiner bisherigen Schilderung. 
Wenn er feine Freunde höher hielt, als feine Perfon, fo 
noch viel höher die Sache. Er war nicht nur zu edel, fons 
dern auch zu klug und hell und ſtolz, um zuletzt etwas 
Andres, alö das Gute und Große zu bezwecken. Die un» 
ausiprehlihe Rührung, womit er herrlicher That und 
Gefinnung in der Sefchichte gedenken konnte, war feine 
augenblidlihe der Phantafie, fondern quoll aus feinem 
innerften Weſen. Ueberdies vermochte er nach feiner Na= 
tur und Bildung fich nicht der Liebe zu feinem fchönen 
Baterland und feinen Fräftigen LandSleuten zu entäußern. 


Es kann nicht mehr fern feyn, daß bie biftorifche Ent: 
widlung, wofür er fo viel gethan, feinem Andenken gleich: 
fam den Zribut der Dankbarkeit bringe, und durch fie wird 
er auch ald Patriot glänzen. Das vornehmfte Hinderniß, 
das ihr entgegenftand, ift durch den Zod des Fuͤrſten, uns: 
ter welchem er verfannt war, fchon hinweggeraumt, fo 
wie überhaupt für fein Vaterland eine Zeit angebrochen 
fheint, in welcher zu wirken er gefchaffen war, und welche 
gegen ihn und die Seinen jede Pflicht erfüllen wird, *) 





) Bei biefer Gelegenheit äußre id; ben Munfh, daß ein Mann 
von unbefangener Beobahtung, welder im der legten Periode 
Spittlern nahe ftand, feine Berhältniffe und feine Handlungen 
mit ausführliher Genauigkeit befchreiben wolle, Das gegen: 
wärtige Juſtitut ber 3eitgenoffen würde auch für ſolche Beiträge, 
* Beſtimmung und Zweckmaͤßigkeit nah, Raum-haben 
müffen. 


Es will zunähft Biographieen liefern, alfo Darftelfunsen 
von Perfonen dur die einfadye Erzählung von ben Zhatjadhen 
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Bei Verbreitung der erwähnten Meinung war audy 
die natürlih, daß er fich in feine vorige Lage zu Göttins 





ſelbſt, wobei man ja nicht vergeffen foll, baß man ohne voran⸗ 
gegangene tiefe Kritit über die Thatfahen und die Läuterung 
aller Refultate über eine Perſoͤnlichkeit Feine einfahe biogras 
phiſch zufammengefügte Erzählung liefern kann, die unftreitig 
zu ben fchwierigften Arbeiten eines hiftoriihen Geiftes und 
vollendeten Charakters gehört. , 


Zweitens if biefe Sammlung Charafteriftiten ges 
weiht, welde fih von Biographieen dadurch unterſcheiden, 
daß fie im Grunde eine Vorarbeit zu denfelben find, indem fie 
die Refultate ber Korfhung über ein Leben und eine Perföns 
lichkeit in einer Schilderung geben, weldye die Thatfahen nur 
in fo fern berührt, als deren Erwähnung zur Verſtaͤndlichkeit 
nöthig wird. 


Die dritte Abtheilung, ober die Andeutungen, koͤn— 
nen, wenn fie dburd einen beſtimmten Begriff gefonbert ſeyn 
und einen eiaentbümlihen Werth haben follen, nichts anders, 
als die Idee liefern, aus deren Keim fowohl die Biographie 
als die Sharakteriftiß hervorgeht. Geſchieht diefes nicht, fo 
werben fie leicht eine lofe Spreu einzelner Züge feyn, bie um 
fo mehr von der Wahrheit entfernen, je mehr man fudt, durch 
Manier einer gebrängten und confequenten Art ibnen das Ans 
fehn zu geben, als wären fie durch eine gründliche hiſtoriſche 
Idee zufammengefügt. Einen bedeutenden Vortheil gewähren 
fie bei Urtheilen über Zeitgenoffen. Es hat vielfadhe, Leicht 
zu errathende Schwierigkeiten, dieſe der Wahrheit gemäß zu 
befhreiben. In wirklichen Biographieen und Charakteriſtiben 
müffen alle ihre Verbältniffe, Eigenfchaften, in fofern dadurch 
ein neues Licht entfteht, erörtert werben, fonft gebridht es an 
der Wahrheit; und fo feuert man unter taufend Klippen bes 
Anftopes umher, Bei Andeutungen hingegen, wie fie 
kaum charakterifirt find, ift es möglich, indem die Naturs 
Idee einer hervorragenden Perfönlichkeit immer lobenswerth 
ift, Wahrheit und unanftößige Schilderung zu vereinen, wos 
bei man nur auf feiner Hut ſeyn folle, baß biefer Vortheil 
nicht zu Lobrednerei gemißbraudht werde, Solche Andeutuns 
gen gar, welche zugleich an der gerüsten bloßen Manier ber 
echten Andeutung und an Sobrednerei kraͤnkeln, müffen diefem 
Snftitut ganz fremd bleiben, 


Nun aber fehlt es ihm an einer wefentlihen, und für 
unfer Bedürfniß, für die Möglichkeit des Erreichens, viels 
leicht überwiegenden vierten Abtheilung. Merkwuͤrdige Zeits 
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en zurüdfehne; und felbft fein trefflicher Landsmann 
&hiller verficherte dies, welcher die Gediegenheit feis 
nes Geiftes binlänglich, feines Charakters nicht genug 
fannte, nicht die Unmöglichkeit für ihn, in die zweite 
Periode feines Lebens zurudzutreten. Selbft da, als 
durch) Gram erzeugte Krankheit feinen Körper untergrub; 
er dies fühlte, und fich gewiß nicht — welche Ver⸗ 
haͤltniſſe und Urſachen den Keim der Krankheit gepflanzt, 
hat ihn nicht gereut, in die praktiſche Laufbahn uͤbergetre— 
ten zu ſeyn. Sonſt haͤtte er nicht in dieſem Zeitpunct 
noch feinen Freund Hugo zu einem gleichen Schritt ges 
ſpornt; es wäre Verkennung feiner Wahrheit gegen fich 
und feiner Redlichkeit in der Sreundfcaft ‚ Ju argwohnen, 
daß er dadurch vor fich felbft oder Andern feine eigne Reue 
verhehlen wollte. 


genoffen wurden bet Regel nach in ber einen Periode ihres Les 
bens von dieſem, in einer andern von einem andern beobadha 
tet; wie felten kann ihnen ein Geſchichtſchreiber werben, ber 
fie in allen Berbättniffen und an allen Orten ihres längern 
Aufenthalts begleitete. Zu einer Biographie wird am wenige 
fien, zu einer Charakteriſtik feltener Rath werben; doch Mes 
moiren über einen Theil eines merkwürdigen ebene, Bruce 
flüde, die feinen Anſpruch auf ein hiftorifhes Ganzes in 
der Geſchichtſchreibung, wie die erften, in der Geſchichtfor⸗ 
ſchung, wie die zweiten, machen wollen, wird man bei Rich— 
tung ber Aufmerffamfeit darauf häufig werden fehn, faft im⸗ 
mer ein braudbares Material, öfters das Material einer 
gebildeten Denkfraft und Empfindung, Geſchwind demnach 
nur Memoiren über die drei legten Lebensjahre Spittiers ! 
Dann find wir der Hoffnung zu feiner Biographie um Vieles 
näher gerüdt, wogegen ber obige Auffaß feinen Zwed erreicht 
hätte, wenn ihm das Verbienft einer Charakteriftit nicht abs 
geſprochen würde, Wir urtheilen über biftorithe Arbeiten 
nod zu Sehr ins Blaue hinein, Bei der Dichtkumft 3. 8. 
unterfeiden wir wohl Gattungen; und fönnen gleich in eis 
nem vortreffligen Gedicht mehrere in einander fpielen: fo 
verlangen wir dod mit Recht einen fpeciellen Grundton. 
Ueber geſchichtliche Prodbucte ſoll man eben fo mit dem Urs 
theil zu Werke gehn; denn ohne vorangegangene jcharfe und 
gründliche Sonderung Yelangen wir zu feinem Sinn für har⸗ 
moniſche Geſchichtſchreibung. 
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Unglüdlich mußt’ er fich allerdings fühlen ; doch Reue 
und Verzagtheit waren fern von einem Geift, der fo vers 
traut mit der Gefchichte war, der aus den Spftemen der 
MWeltweifen fi) die Grundfäge angeeignet hatte, . welche 
über Verfehlen der beten Hoffnungen tröften, ber früh 
dem religiöfen Drang folgte und immer treu blieb, mit 
aller Empfindung. und allem Seyn zulegt zu einem höchs 
ſten Wefen aufzufteigen. 


Ihm blieb er dankbar auch in der letzten Zeit fei: 
nes Grames, As ihn Hugo zum lestenmal befucht 
hatte, als fie von einander gefchieden waren, beide in 
der Ueberzeugung, es fey der legte Abfchied, beide mit 
dem Beftreben, diefe ſchreckliche Gewißheit jeder vor 
dem andern zu verbergen, fchrieb er demfelben die Zei: 
len: „Wir —* in den traurigſten Empfindungen von 
einander geſchieden, denn Sie und ich waren von dem 
Gefühl durchdrungen, wir werden uns diesſeits des Mon— 
des nicht wiederſehn: und dieſes Gefuͤhl iſt ſelbſt ſeit— 
dem bei mir in manchen Tagen bis zu einer Lebhaftig— 
keit geſtiegen, der ich hier gern ausweiche. Wir haben 
in dieſer Welt frohe Tage mit einander durchlebt, der 
Vorſehung ſey Dank!“ 


Sn demſelben Jahr ſtarben unſre beiden vorzüglich— 
ſten Hiftorifer, in demſelben Alter noch ruͤſtiger maͤnn— 
licher Kraft, und ungluͤcklich in der Laufbahn des Staats⸗ 
mannes, durch Gram daruͤber wenigſtens mit aufgerie— 
ben. Spittler, bei Ehrgeiz nach dem Ruhm des 
Staatsmannes, mit uͤbermaͤßiger Tuͤchtigkeit dazu, Muͤl⸗ 
ler, bei gleichem Ehrgeiz, ohne Faͤhigkeit dafür. 


Leider geſchieht, daß unfre Hiſtoriker die früheren 
Sahre gewöhnlich der gelehrten hiſtoriſchen Forſchung 
weihn, und in der volliten Reife des Lebens zu bem - 
Beruf des Staatömannes gelangen, nach welchem das 
Studium der Gefchichte ihre Sehnſucht erwedte und 
lebendig erhielt, und daß fie eben dann, wo ln 

echten 
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ehten Gefchichtfchreibung eine Reife haben Fönnten, die 
für diefe viel fpäter eintritt, wie für jede andre Kunft 
und Wiſſenſchaft, ihe aänzlich entzogen werden. Wenig: 
ſtens war biefes der Kal bei jenen beiden Männern; 
denn aub Müller war in feinen früheren Verhaͤltniſſen 
weit mehr al$ Gelehrter, wie ald Staatömann zu neh: 
men, eine Benennung, welche nur dem gebührt, ber zu 
den leitenden Gefchäfftsmännern in der höheren Region 
der Staatöverwaltung gehört. 


Anders verhielt es fih im XAltertbum Bon ber 
praftifchen Laufbahn, den erften Staatsämtern, begab 
fi Tacitus, feinen ältern Vorbildern gemäß, an die 
ftille Arbeit des Geſchichtſchreibers. Da war möglich, in 
ihr den hoͤchſten und legten Beruf und die Unflerbiichfeit 
zu empfinden, | 


Doch wird dies Niemand, der nicht bloß großes 
Zalent, fondern wahrbaftiged Genie empfing. Jenes 
allein treibt bei dem Hiftorifer heftig auf außere Ver: 
haͤltniſſe und politifches Eingreifen durch hohe Aemter. 
Darum, nicht bloß wegen des bürgerlichen Zufiandes 
der Deutfchen und der gewöhnlichen Lage unfrer Hifto: 
riter, fanden auch Spittler und Müller nicht ihr Glück 
und ihre Ruhe in der Gefhichtfchreibung. 


Unfere größten Genien-in der Dichtkunft, Klop— 
ftod und Göthe, Fannten Fein höheres Ziel des Stre: 
ben3, als die poetifche Vollendung, jener vom Staat 
——— und dieſer, wenn gleich an die Spitze der 

erwaltung mitgeſtellt, ihrem Umtriebe feine Kraͤfte 
nicht weihend. Das groͤßte und vielleicht einzige Genie 
der philoſophiſchen Forſchung, welches unſer Rot auf: 
— hat, Kant, ſetzte den Zweck und Ruhm ſeines 

aſeyns, und ſeine weſentlichſte Freude, in ſie allein 
und ihre Erfolge. Werde ein gleiches Beiſpiel in der 
— und nicht zu lange von dem Schickſal vorent— 
alten 
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Anmerkung. Spittlerd Schriften find noch nicht gefam« 
melt, und bie Eleinern gerathen in ihrer Zerſtreuung ſchon 
in Vergeffenheit. Freilich innen fie größtentheils, ih— 
ten befondern Zweden und ihrer Geiſtesart nah, indem 
fie Lefer von reicheren gefchichtlihen Kenntniffen und an— 
geftrengter Geübtheit im Leſen verlangen, Feiner allges 
meinen Maffe von Lefern zufagen. Weil fie ader voll 
find von einem eigenthümlichen Geift in einem Vortrag, 
ben er jich felbit gefhaffen hat, fol man fie darum, ihre 
übrigen Vorzüge ungerechnet, als ein Nationalgut bes 
tradhten, und als ein folches in Dbhut zufammenbalten. 
Wir find wahrhaftig noch nicht reich an dergleichen Na— 
tionalgütern, wie viele Pofaunen über originelle deutfche 
Köpfe wir leider hören müffen, 
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zu berühmt in der Blüthe feines poetifchen Ruhmes, bar; 
auf und auch jetzt noch nicht genug geachtet, von der 
Nachwelt gewiß bald nach feinem glänzenden, beflimmten, 
und in gleicher Größe der deutichen Sprache Außerft felten 
gegludten Zalent der Darftellung, nad) feinem unvergäng: 
lihen Verdienſt gehörig gewürdigt, iſt für unfre Tage 
noch nicht nach feiner Eigenthuͤmlichkeit beurtheilt, 


Ob wahr fey, was er felbft über fich fang, daß feiner 
Palmen Keime ftarben, eines beffern Lenzes werth, kann 
vielleicht entichieden werden, wenn man fein Schidfal mit 
der eigenthümlichen Geiftesfraft vergleicht, die fich in ſei— 
ner Poefie darthut. Geboren im Fürftentbum Halber— 
fadt zu MWolmerswende, unter den Gefängen ber erften 
Ctunde des Jahres 1748, wodurc das neue Jahr nach 
alter Sitte vom Kirchthurm herab begrußt wurde, fand 
er wohl felbft in diefem Umftand gleichfam ein Vorzeichen, 
daß er zum Volfsdichter beftimmt war. Wenigftens ward. 
er diefes nicht im geiftlichen oder chriftlihen Sinn des 
Wortes, ein frifcher Trieb des finnlichen Lebens ftempelte 
Ihn zum Volksdichter faft entgegengefegter Art; doch wa: 
ten Gefänge, wie Luthers: Eine fefte Burg ift 
unfer Gott, war e3 die heilige Schrift, wodurch fein 
poetifher Genius zuerft und allein Schwingen befam. 

ngemein ift der Segen, welcher unfrer Litieratur durch 
die deutfche Bibel zufloß, vorzüglich indem fie unfern 
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nationalſten Geiſtern, wie Klopſtock, Goͤthe und 
Bürger, ihre Grundbildung gab. 


Außerdem konnte der Knabe in feiner äußern Lage 
wenig Anlaß zur Wedung feiner Dichtenden Kraft finden. 
Die Natur, in welcher er lebte, gehörte zu jenen Gegen: 
den de3 nördlichen Deutfchlands, die weder durch einen 
hohen noch romantifchen Charakter, nicht einmal durch 
eine üppige Fülle der Säfte, den Geift fehr anziehen und 
beleben. Indeſſen gibt es Feine fo arme Natur, daß jie 
einem poetifchen Geift nicht theuer würde, ihn nicht bes 
reicherte. Die freien, grünen und mit fparfamem Bufchs 
werk bewachfenen Hügel feines Geburtdortes wurden der 
Sitz einer poetifchen Einfamkeit des Knaben*), und ohne 
Zweifel hat das Schauerliche und Dammernde, weldes 
den Wechfel des Tages und der Nacht, felbft der Jahres— 
le in jenem Norden bezeichnet, Bürgers Einbildung3: 
raft zuerft fo geftimmt, wie fie in feiner Lenore und ans 
dern feiner Gedichte erfcheint. 


Auch durch fein Beifpiel feheint die Denken Kele 
tigt zu werden, daß die berühmteren Dichter ihren Genius 
rößtentheild als ein Erbtheil von ihrer Mutter her anfe= 
* muͤſſen. Buͤrger ruͤhmte die ſeine als eine weibliche 
Natur von außerordentlichen geiſtigen Anlagen, die in— 
deſſen auch nicht im mindeſten ausgebildet waren. Ob 
dieſe Rohheit nicht auf den Sohn einwirkte, nicht eines 
der ra für die fpatere Zeit wurde, daß fein 
von manchen Schladen fidy nicht losringen Fonnte? 
Genug, daß er unmoralifche Züge im Charafter der Mut: 
ter früh wahrnahm und 'verwerflich fand. Der Eindruck 
von der Sittlichfeit feined Vaters, eines Landpredigers, 
wirkte gegen das Beifpiel der Mütter. Daß die Gemaͤch— 
lichkeit deffelben den Knaben, deſſen Geift lieber in den 
Bildern feiner Einbildungsfraft und in feinen‘ frifchen 
finnlihen Wahrnehmungen lebte, als fi) zum Auswens 





*) Siehe Althofs Außerft zuverläffige und fhäsbare Nachrich⸗ 
ten über Bürgers Leben, bie bier öfters zum Grunde gelegt, 
auch durch neue Nachrichten beftätigt und erweitert find, 
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diglernen und überhaupt zu Anftrengungen nach fremder 
Wılllür bequemte, bis zu feinem zwölften Jahr beinah 
ganz unwifjend bleiben ließ, mag dem Genius des Dich: 
terd mehr gefrommt, als gefchadet haben. Der unwij- 
fende Knabe, der nur lefen und fihreiben fonıte, machte 
doch ſchon Verſe, die der metriſchen Nichtigkeit und des 
Wohlklangs nicht entbehrten. So offenbarte fich früh 
eine feiner beften poetijhen Tugenden, woran wenige 
beutfche Dichter ihn erreicht haben, fein überaus feiner 
Zact für ben Iyrifchen Wohlklang,. 


As alle Verfuche mißlangen, ihm die erften Ele: 
mente der lateinifchen Spradye mit Sicherheit einzupräs 
en, er auch auf der Stadtſchule zu Aſchersleben wenig 
ortfchritte im Latein machte, rüdte er durch eigne Kraft 
in der Poefie immer weiter vor. Ein Gedicht von ibın, 
welches zwei Feuersbrünfte zu Aſchersleben fchilderte, vers 
rieth durch feinen religiöfen Zon, wo allein Bürger in 
einer poetifhen Schule gewefen war; und ein Epigramm 
von ihm auf den ungeheuern Haarbeutel eines Mitſchü— 
lers, welches eine Rauferey mit diefem, eine barte Züch: 
tigung des Verfaſſers veranlaßte, hatte den Einfluß auf 
fein Schidfal, daß er auf das Padagogium nach Dalle ge: 
fhidt wurde, und dort an Gödingf einen Mitfchuler 
gewann, in deſſen Genofjenfehaft er den Schulübungen 
im Verſemachen doppelt eifrig oblag. Go trieb ihn das 
Schickſal durch die Poeſie zur weitern Ausbildung feiner 
Neigung und Leidenfchaft für diefelbe. 


Auf der Univerfität Halle follt’ er, nah Wunfch und 
Willen des Vaters feiner Mutter, von deffen Vermögen 
und Unterftüsung er abhing, die Theologie ſtudiren, ein 
Studium, welches einer lebhaften Sinnlichfeit und einem 
feurigen, felbftthätigen Geifte nur durch große Vorkennt— 
niffe und eine feltne biftorifche Umfaffung theuer werden 
kann. Beides fehlte Bürgern, und feine Sinnlichfeit 
war zu frifch, als daß fie ſich in das Helldunfel religiöfer 
Bilder hinüberfpielen mochte. Sie einem ſolchen Einfluß 

änzlich zu entfremden, wirkte überdies fein Umgang mit 
8 08, dem eine Zeit lang berühmten Lehrer der Alter: 
tbumsfunde. Der Schaden, welchen durch diefen Ver: 
fehr feine Sittlichkeit erlitt, die dem Dichter inımer rein 
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zu erhaltende Stimmung für dad Ideale, warb nicht ver« 
güͤtet durch die reichere literarifche Kunde, durch die Kennt= 
nid vom Altertum, welche er durch diefelbe Befanntihaft 
gewann. 


Sein planlofes Leben, fein Schmärmen und Trei— 
ben, bewog feinen Großvater, ihn —— Doch war 
er demſelben zu werth, als daß fein Wunſch, in Goͤttin—⸗ 
gen die Iurisprudenz zu fludiren, unerfüllt geblieben 
ware, ; 


Auch) diefes Studium fagte ihm an fi wenig zu, 

aber es hinderte feinen Scharflinn nicht an einigem Kein 

in demjelben, daß er fi von Neuem in das Irrſal robes 

rer Sinnlichkeit flürzte; denn wenigftens machte ihm die 

—— nicht, wie die Theologie, Vorwuͤrfe 
zeruher, 


Ein Gluͤck für ihn, ohne welches er vielleicht namens 
los vergangen wäre, wurde jeßt, da zu ben Ausfchweis 
fungen der Sinnlichkeit, weil der erzurnte Großvater ihn 
nicht mehr unterftüßen wollte, fi nun auch Armuth 2 
fellte, um ihn immer tiefer zu erniedrigen, daß er in Bes 
tanntfchaft mit Sunglingen fam, wie Boie, Sprens 

el, Biefter, Der erite übte feinen Sinn für Correct— 
eit der poetifchen Sprade, der Gedanfen und Empfin= 
dungen, auc der Sitten, war alfo ganz geeignet, für 
Bürger hülfreich zu werden, Bielleicht war er demfelben 
aus eben diefem Grunde auch etwas drüdend, und weni: 
ger zufagend, als die beiden letzten, welche freilih Sinn 
und Eifer für vielfaches gründliches Wiffen hatten, doch 
einer Derbheit im Zon und Betragen, einer Uebertreis 
Fang des finnlihen Genuſſes mehr nachhingen, als bils 
ig war, : 


Vorzüglich mit diefen drei Freunden durchwandelte 
Buͤrger das weite Gebiet der neueren Literatur der Franz 
ofen, Engländer und Italiener, und felbft die Spanier 
blieben ihnen nicht gänzlich fremd. Shakſpeares Genius 
ubte ſolche Gewalt vber fie, daß fie feine Ausdrüde zu ih— 
ver einentbümlichen Gonverfationsfpradhe machten. Auch 
Bürgers Kunde vom Altertum, durch Klogens Freunds 
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fhaft aufgefeimt, ward durch diefe neuen Freunde von 
Meuem belebt und erweitert, 


Seine Liebe zur Poefie befam zugleich einen maͤchti— 
gen Antrieb zu angeftrengter Arbeitfamteit, als der ſchon 
namhafte Gottex fich mit Bote zu dem erfien deutſchen 
Mufenalmanad) für das Jahr 1770 vereinte. Eben ſolche 
zwei Mufter von Eleganz und Gorrectheit, in beren Ges 
nofienfchaft Bürger gezogen ward, waren geeignet, feis 
nen eignen Fact für 2 a | und Richtigkeit der Spras 
he gegen die Derbbeit feines Genius zu maffnen, welcher 
ihn freilich den guten Gefhmad fchwerer erreichen ließ, 
als eö jenen bei ihrem ungleich ſchwaͤcheren Talent und 
ihrer —— Natur geworden, Die Nachtfeier 
der Venus vorzuͤglich, auch das Doͤrfchen, das Lied 
an die Hoffnung, welche jetzt gedichtet wurden, bes 
weiſen die Staͤrke des Einfluſſes, den jene beiden Freunde 
auf Buͤrgers Geſchmack hatten; aber in ihm traf ihr eig⸗ 
ner, der beſonders durch franzoͤſiſche Eleganz und Zartheit 
die Richtung gewonnen, auf ein befondres urfprüngliches 
— das dieſer Zartheit mit deutſcher Fuͤlle und Friſche 
zuſagte. | 


Mir bemerfen bier den einen Hauptftral in dem 
Genius dieſes Dichterd. Für jene Gattung der Poefie, 
wo Zartheit der Empfindung, beſchwingt durch eine heis 
tere, weiche und farbenreihe Phantafie, fich in einer 
Sprache erhebt, welche wie ein Aether gleichartig ſolche 
Empfindung und Phantafie umgibt, zeigte er hier ein fo 
entfchiedenes Zalent, wie fich fpäterhin nurnoch einmal 
in Deutfchland, namlidh in Matthiffon, wieder ges 
jest hat. Allein es war in Bürger zugleich mit fo wenig 

ntfernung von der Wirklichkeit, mit einer fo frifchen, 
eingreifenden Kraft gepaart, daß er dad Höchfte deutfcher 
Art in diefer Gattung hervorgebracht hätte, wenn es ihm 
vom Schidfal, vicleiht auch von dem zweiten Haupta 
ſtral ſeines Genius und deſſen Eigenthümlichkeit verftats 
tet wäre. 


An Shakſpeare, dann an Percy's Relicks rankte ſich 
in ihm zu derſelben Zeit Pi jene Phantafie auf, 
die unter dem nordifihen Himmel feines Geburtslandes in 
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ihm aufgefeimt war. Nothwendig gewann er bie Ballade 
und Romanze lieb, fo wie fie vom Norden, großartiger 
und individueller al$ vom Süden, erzogen war. Da er 
außer dem Iprifchen noch ein epifches Talent in fich fühlte, 
infofern daffelbe überhaupt ein darftellendes bedeutet, wel: 
“des Thatfachen in poetifc= hiftorifcher Form erzählt: fo 
vereinte ſich Die Neigung feiner Phantafie für die Romanze 
mit demfelben, und die erfie Frucht davon war feine es 
nore, in welcher feine darftellende Kraft mehr mit feiner 
lyriſchen ringt, alö in feinen nachfolgenden Producten der: 
felben Gattung. | 


As fie entſtand, Tebte er ſchon auf dem ande bei 
Göttingen, in der Stelle eined QJuftizbeamten des Ge— 
richtes Alten =&leichen,, welches kuͤmmerliche, feinen Nei— 

ungen Feineswegs entfprechende Amt ihm nad) der Bor: 
——— ſeiner Freunde nur Muße verſchaffen ſollte, ein 
Meiſterwerk zu vollbringen, das ihn in der oͤffentlichen 
Meinung hoch genug ſtellte, um ihm einen ergiebigen und 
feinem Talent, feiner Neigung entſprechenden Poften zu 
verfchaffen. Man traute ihm die Kraft zu, ein ſolches 
Meifterwerk, das doch ein großes, umfafjendes feyn 
mußte, bervorzubringen. Ob man bierin nicht irrte, 
bleibe noch dahingeftellt; aber gewiß Fannte man Deutſch— 
land und unfre öffentlichen Verhältniffe wenig, wenn man 
aud) von einem folchen-Meifterwerk hoffte, daß es zum 
Bortheil feines Urbebers die Gunft unfrer bürgerlichen 
Gefellfchaft hinlaͤngiich gewinnen und fefthalten würde. 


Ein Gluͤck für ihn in feiner laͤndlichen Abgeſchieden⸗ 
beit war, daß die-Nähe Göttingens ihm möglich machte, 
mit feinen dortigen poetifchen und literarifchen Freunden 
in Verbindung zu bleiben. Cie bildeten bald jenen Kreis 
von jungen Männern, welcher in der beutfchen Kiteratur 
berühmt geworden ift und verdienftvoll gewirkt hat, wie 
der erfte Date Jugendfreis,- der von einer deutfchen 
hohen Schule aus eine Revolution in unfrer deutfchen 
Literatur hervorbrachte. Wem jener Göttingifche nicht 
fo gewichtig ald der dltere Leipziger dünfen follte, der 
wird bemerken, daß Klopfiscd, unvergleichbar über feine 
Genoſſen hervorragend; der Schöpfer einer neuen Dicht: 
kunſt in Deutfchland, zu dem Leipziger Girfel gehörte, ins 
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dem Göthe, das Haupt ber zweiten Epoche in unfrer 
Dichtkunſt, gleichzeitig aufbluͤhend mit den Göttingern, 
fern von ihnen ſich ausbildete. 


Voß und Bürger find in der Folge der Jahre unter 
diefen die bedeurendften —— Allein den erſten hatte 
damals das angeſtrengte Studium der Alten gleichſam noch 
nicht mit einem Dichtergeiſt befeelt, den er nicht urfprüngz 
lich in fih trug, und woran ihm der legte überlegen war, 
welcher aud) in fpäteren Jahren fich wenigftend mit der 
lyriſchen Poejie jenes Dichterd3 nicht befreunden wollte. 
Hoͤlty's erinnerte er fi) mit heitrem Wohlwollen; doch 
hatte ihm derfelbe durch fein Aeußeres folchen Eindrud - 
hinterlaffen, daß er das fanfte, phantafievolle und funft 
lerifche Gemüth in deffen Poefie nicht hoch genug zu achten 
fhien. Am meijten riß ihn das Feuer, der edle Schwung 
des jüngeren Grafen Stolberg hin, und. wiewohl er 
von fammtlichen Gedichten deſſelben in den fpäteren Jah— 
ren feins befonders ind Herz gefchloffen hatte,’ glaubte er 

ern an einen ungemeinen poetifchen Genius feines Freun— 
es. Vielleicht ward ihm, feinem eignen dichterifchen 
Vermögen zu Folge, nicht Elar genug, daß Feuer, Schwung, 
Adel des Herzens und der Sprade, wıe hoch fie fteigen 
mögen, ohne hinlänglihen Gehalt der Gedanfen und 
fünitlerifche Anordnung, noch nicht im Stande find, ein 
wahrhaftes Gedicht zu fchaffen. Mit Vergnügen pflegte 
Bürger Spridmanns zu erwähnen, wenn er behaups 
tete, daß das urfprüngliche echte Talent eines jeglichen 
ih von früh an unaufhoͤrlich offenbare. Wie bei ihm 
felbft fi jeder Stoff zur Ballade oder zum Lied geftaltet 
babe, fo bei jenem Alles zur dramatifchen Einkleidung. 
Von Keinem, fagte er einft, verbrießt mich fo, wie von 
ihm, daß ihn leere Studien und Befchäfftiaungen verleis 
tet haben, fein Pfund nicht wuchern zu laffen. 


‚ In biefem Kreife, zu welchem auch Leiſewitz, Mars 
tin Miller, der Bürgern ungemein angenehm war, und 
Andre gehörten, machte die Lenore einen Eindrud, wel 
her Bürge mar von ber lebhaften Theilnahme, die das 
Gedicht nach feiner Erfcheinung im Muſenalmanach in 
Deutfchland erregte. Auch der Verfaffer diefer Blätter 
bat öfters die Verfihrung Bürgers gehört, Feine ähnliche 


\ 
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aitenglifhe Ballade gekannt zu haben, und zu dem phan= 
taſtiſchen Product veranlaßt zu feyn durch den Gefang e = 
nes Bauernmädchens im Mondfchein, welche nur die Drei 
Verſe zu wiffen fchien: 


Der Mond der fcheint fo helfe, 
Die Zodten reiten fo fehnelle: 
Feinsliebchen, graut bir nicht ? 


Aber auch in Bürgers Seele blieb die Lenore lange 


ein Bruchſtuͤck, und er dichtete von Zeit zu Zeit nur eins 


zelne Strophen. Wirklich ift fie auch nie zu einem Gans 
en geworden, was er fihon bei ihrer Vollendung fühlte, 
[pärmin deutlich einfah. Er pflegte fie die alte alberne 
enore zu nennen, und erzählte dann mit Luftigfeit, wie 


er zu derjelben Zeit, als fie ihm in Deutfchland nicht uns 


bedeutenden Ruhm erwarb, auf einer Reife nach Weißen: 
fels in einer Dorfherberge übernachtere, durch ein Getöfe 
in der anſtoßenden Bauernftube im Schlaf geftört auf: 
horchte und merfte, daß feine Lenore vorgelefen würde, 
Er gefellte fih zu dem Schulmeifter, der vorlad, und zw 
ben Bauern, die den arößten Beifall äußerten, und am 
Schluß die Begier zu wiffen, wie es nun weiter gegan= 

en fey; auf Bürgers Berfiherung aber, daß fie das 

nde fchon gehört hätten, Feine Fortiegung erfolge, wie 
er von dem Verfertiger der Lenore felbft wifle, ji fehr 
unglaubig bewieſen. | 


Für die beiden Gattungen von Poefie, wofür ihn die 
Natur unbezweifelt erfohr, hatte er fih nun ruͤhmlich die 
Bahn gebrochen, als feine Verhältniffe fi genug ver: 
wirrten, um feine Kraft zu lähmen, wenn ihn die Natur- 
auch noch fir höhere Gattungen der Kunft und die Tiefen 
bes Wiſſens beftimmt hätte. Er verheiratbete fich mit ei: 
ner von den Töchtern eines hanndprifchen Beamten in der 
Nahbarfhait, Leonhards zu Niedeck, im September 
1774, indem er, nad feinem eignen Geftandniß, ſchon 
am Brautaltar eine Leidenfchaft für deren jüngere, kaum 
funfzehnjährige Schwefter Auguſte empfand, die er unter 
dem Namen Molly gefeiert bat. Wer ihn tadelt, daß er 
bei ſolcher Entdedung niht noh am Altar von der Ver 
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bindung mit der dlteren zurücdtrat, daß er die Reidenfchaft 
nicht ausreutete, als er. einmal in cine Ehe ohne Xiebe ges 
treten war, der werfe einen Stein auf ihn, wenn er fein 
eignes Herz immer zu dem hellſten Bewußtfeyn brirgen, 
ſoiche Leidenfhaft empfinden, und einer Pflicht zu gefals 
len, die es nur durch bürgerliches Gefeg ift, heldenmaͤßig 
u unterdrüden vermag. Genug, daß Molly nach dent 
Urtheit. eines Richters felbft, der vielleicht für einen Re: 
räfentanten der meifen, unparteiifchen, billigen und 
— ſittlichen, durch reifes Studium geuͤbten Menſchen⸗ 
kenntniß gelten kann, ein Muſter von Anmuth und weib— 
lichen Tugenden war; daß ſie Jahre lang, wiewohl auch 
ſie den Dichter liebte, ſeiner Leidenſchaft widerſtand. Er 
ſelbſt druͤckt ſich über feine damalige Lage fo aus: „Ich 
würde ein Buch fchreiben müflen, wenn ich die Marterges 
fchichte diefer Jahre und fo viele der graufamften Kaͤmpfe 
zwifchen Liebe und Pfliht erzahlen wollte. Ware das 
mir angetraute Weib von gemeinem Schlag, wäre fie 
minder billig und großmüthig gewefen (worin ſie freilich 
von einiger Herzens = Gleichatiltigkeit gegen mich unters 
ftügt wurde), fo wär’ ich zuverlaffig längft zu Grunde ge: 
gangen, und würde jegt diefe Zeilen nicht mehr fehreiben koͤn— 
nen. Was der Eigenfinn weltlicher Gefege nicht geftattet 
haben würde, das glaubten drei Perfonen fich zu ihrer 
allerfeitigen Rettung vom Berderben felbit geitatten zu 
dürfen. Die Angetraute entfchloß fich, mein FReib öffent 
ih und vor der Welt nur zu heißen, und die andere im 
Geheim es wirklich zu feyn. Dies brachte nun zwar mebr 
Ruhe in Aller Herzen; aber es brachte auch eine andere 
hoͤchſt angft: und kummervolle Verlegenheit zu Wege.’ 


Rechnet man zu der Verwirrung durch eine folche 
Keidenfchaft, daß die Einkünfte feines Aemtchens wenig 
für feine Bebürfniffe ausreichten, Unfalle das Vermögen 
zerrütteten, welches er von feinem guten Großvater er— 
halten hatte und hoffen Fonnte, überdies feine amtlichen 
Gefhaffte ihm zu wenig zufagten, als daß er fich nicht einige 
Vernachlaͤſſigung derfelben erlaubt hatte, was feine Lage 
nody mehr verfümmerte, wenn et 3. B. Strafgelder, des 
ten widrige Eintreibung er gern vergaß, erfeßen mußte; 
faft liebenswürdige Schwächen, die ein VBerleumder vor 
die hannoͤvriſche Regierung ald Verbrechen zu bringen ſich 
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unterfing: fo wäre allerdings begreiflich, wie ſelbſt ein 
Dichtergenius, welchen die Natur zu umfaſſenden und 
unſterblichen Werken geweiht haͤtte, in Buͤrgers Lage ſein 
Feuer verlodern ließe, und die Unſterblichkeit ſeines Ruhms 
nicht in dieſem Leben zu gruͤnden hoffte, ſondern von eis 
nem beſſern Lenz erwartete. | 


Man wundert fich vielleicht, daß er. Feine Schritte 
that, um ſich eine vortheilhaftere Lage zu erwerben. Gie 
gefhahen und fruchteten nicht, und in feinem Naturell Tag, 
daß er fchnell bei Verfuchen der Art abftand, fo wie er 
überhaupt in Berhaltniffen zu Menfchen und zu der bürs 
gerlichen Gefellfchaft leicht den Muth verlor. Ein Schritt, 
der für ihn gewiß fehr kuͤhn war und deffen cr mit Wohls 

efallen in fpdtern Sahren noch. gedachte, war fein Ent— 
Fluß, den großen König von Preußen um eine feinen 
Fähigkeiten angemeflene Stelle im Preußifchen zu bitten. 
Er lobte gegen den Urheber der gegenwärtigen Erinneruns 
gen diejes Schreiben als eine feiner gelungenften Arbeis 
ten, als ein rhetorifches Meiſterſtuͤck; und verwunderte 
fi fomifh genug, daß e3 ihm dennoch Feine Frucht ges 
tragen hätte. Wirklich war ein Befehl des Königs an 
feinen Großcanzler ergangen, auf eine Anftelung Bürs 

erd bedacht zu feyn, welches ihm diefer eröffnete mit dem 

ufaß, wie man ihm eine Stelle, die ihm angemeſſen 
wäre, anbieten wolle, fobald eine folche erlediat wurde, 
Der Dichter hatte diefe VBerfihrung zu buchftäblich ges 
nommen und jich bei ihr beruhigt, worauf nach dem ges 
wöhnlihen Gang der Gefchäffte nichts weiter erfolgte, 
Eine er in der Juſtiz war überdies für ihn ja 
nicht geeignet. Sein Schreiben an den König hat fich uns 
ter feinen binterlaffenen Papieren nicht gefunden, auch 
konnt' er e3 felbfi nicht finden, als er es dem Verfaſſer 
vorlefen wollte. 


In einer Lage ber Art hielt Bürger ftets den Gedan⸗ 
fen feit, fid) durd) ein großes Werk auszuzeichnen, "wies 
wohl er zu einem eignen umfaflenden Gedicht den Muth 
nicht Scheint gehegt zu haben... Er unternahm eine Vers 
deutjchung der Slias in fünffüußigen Samben, und vollens 
bete mehrere Geſange. Man darf nicht in Abrede feyn, 
daß ſowohl in diefer Verdeutſchung, als in feinernachhes 
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rigen Umarbeitung derfelben in Hexameter, ber frifche. 
Abenteuergeijt der homerifchen Heldeh lebhafter vorfcheint, 
wie in allen andern Ueberfesungen des alten Sängers; 
aber auch in dem herametrijchen Verfuch wird offenbar, 
dag Bürger für die epifhe Sprache und den epifchen 
Bersbau ſchlechterdings nicht geeignet war; Homer wird. 
durch ihn zu einem Balladenfönger. 


Dagegen war er ganz für eine andre Arbeit derfelben 
Zeit, zur Verdeutfihung der Derenfcenen im Macbeth, ges 
fhaffen. Kraftig, wie Shaffpeare felbjt, und mit fchaus 
derhafter Wahrheit zeichnet er diefe fo eigenthüumlichen 
Gebilde der nordifchen Phantafie, wei:,entfernt von dem 
unfhiflichen Berfuh, welden nahher Schiller machte, 
fie zu etwas Edlerem zu geftalten, und ihnen das Niedrigs 
fhauerliche zu nehmen. . Als er aber fpäterhin das ganze 
Zrauerfpiel verdeutfchte, zeiate er eben fo wenig Beruf 
* tragiſchen Dichter, als zum epiſchen durch ſeinen 

omer. 


Ein neues Leben ſchien fuͤr ihn zu beginnen, da er 
im Jahr 1784 ſeine Gattin durch den Tod verlor, ſein 
J— aufgab, und ſich im folgenden mit Molly vers 
maͤhlte. 


Er hatte zu Goͤttingen ſchon angefangen, Unterricht 
Een Vorzüglich beftimmte ihn wahrfcheinlic zur 
ahl diefes Aufenthalts, daß; er ſchon feit 1778 den Götz 
tingifhen Mufenalmanad) herausgab, und an dem Berles 
er deſſelben einigermaaßen eine Stüße hatte. Er hoffte 
ch zum Öffentlichen Lehrer der fchönen Wiffenfchaften 
emporzuarbeiten, und als folcher eine Befoldung zu er: 
halten, die ihn der eriten Nahrungsforgen überhöbe. Al 
lein diejenigen feiner $reunde, weldye ihm damals riethen, 
niht Göttingen für feine Hoffnungen zu wählen, beur: 
theilten ihn und den Charakter diefer Univerfität gewiß 
am richtigjten. ES find nicht die fchönen Wiffenfchaften, 
welche auf ihr blühen follen, vielmehr ſchien die hannoͤ⸗ 
vrifihe Regierung von jeher die Marime zu hegen, daß 
das Blühen derjelben auf einer folchen Lehranftalt dem 
E29 Studien leicht Eintrag thue. Ueberdies hatte 
ie, oder hasten wenigſtens einige ihrer angefehenften Mit- 
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glieder nicht durchausſ grundloſe, doch ſehr liberttiebene 
Vorurtheile gegen Bürgers fittlihe Aufführung; und vom 
allen Univerftäten leidet Göttingen, wo die Geſellſchaft 
der Lehrer und Studenten auf Haltung und Form der Ges 
ſellſchaft in Refidenzen geftimmt ift, für feinen eigenthuͤm⸗ 
lihen Zon am meiften von einem ungeregelten Betragen 
eines Lehrers. Man bat fi in der Furcht betrogen, 
wenn man dieſes von Bürger erwartete, der immerdar, 
feitdem er zu Göttingen lehrte, in untadelhafter Stille 
gelebt; doc hat jene Furcht eben fo gegen ihn gewirkt, 
als wenn fie noch fo gegründet gewefen wäre. Ueberdies 
hatte er feincöwegs die glänzenden Eigenfchaften des Vors 
trags, welche erforderlich find, um die deutiche Jugend 
für die fhönen Wiffenfchaften zu befeuern. Klein, hager, 
furchtſam und unſcheinbar trat feine Geſtalt auf; die für 
feinen übrigen Körper zu großen und ftarken Züge feines 
Geſichts, die Kuͤhnheit in feiner Stirn und Nafe, die 
ſchoͤnen Augen voll Empfindung und Phantafie, die 
ſchwungreiche, himmelangerichtete Haltung des Kopfs, 
hatten indeflen fo die Kümmerlichfeit feiner Figur, als 
dad Verfallene in dem bleichen Angeficht bald in Vergeſſen⸗ 
beit gebracht, wenn er nur mit mehr Strom und Kühns 
beit geredet hätte. Allein dies gejchab nur in wenigen 
Momenten, wo fein Dichterfeuer aufſchlug; in der Regel 
fprad) er langfam, matt; und wenn feine Sitte, mitun— 
ter lange Paufen zu machen, und auf dem Gatheder erft 
zu verſuchen, ob ein Gedanke ihm ganz Elar werden wolle, 
feinen Köpfen unter feinen Zubörern interejjant feyn moch= 
te: jo verloren die gewöhnlichen, die größere Menge, 
— alle Geduld und Theilnahme an feinen Vor—⸗ 
agen. 


Endlich tonnte man nicht leugnen, daß feine Xefthes 
tif auf feinem durchgängig gründlichen Denken ruhte, daß 
fie einer zwedimäßigen Gomwofition entbehrte. Nur in 
einzelnen Artikeln, vorzüglich in folchen, wo die Kunft: 
fertigteit in befondern Betracht fam, war er gründlich, 
bisweilen umübertrefflih, und auch die dumpfſten Zuhörer 
empfanden eine Anwandlung von Begeifterung, wenn er 
auserlejene poetische Stellen mit feiner Elangvollen Stim: 
me berfagte, welche infonderheit für Iyrifche Declamation, 
unterjiugt von feiner vollendeten Kunde des nn 

| jede 
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jebe Art des Wohllautes, jede Stärfe und Weiche in fich 
vereinigte. Unvergeßlich find die Augenblide, wenn er, 
wie auf dem Gatheder fo auch im Privatumgang, aus dent 
Reichthum feiner Belefenheit Stellen vortrug, deren 
Schönheit fie ihm werth gemacht hatte. Selbſt aus Büs 
ern, die er im Ganzen nicht achtete, wußt' er derglei— 
chen geduldig aufzulefen und fid; anzueignen. Oft hat er 
aus dem Doolin von Alringer mit innigfter Ruͤhrung 
die Stanzen recitirt, wo der Eindrud befchrieben wird, 
den der Zod des Einfiedlers auf des Waldes Umgebung 
macht; und bloS ihrentwegen gedachte er jenes Gedichtes 
mit Freundlichkeit, 


Schon bei der Aeſthetik fuchte er fich der Einwirfung 
von Kants Philofopbie offen zu erhalten, und er war 
entichlojfen, begann auch mit Anftrengung, diefelbe nad 
ihrem ganzenUmfang zu erforfchen und zu prüfen, un® ihre 
wahre Lehre fich zu einer Flaren, populären und ſchoͤnen 
Darftellung anzueignen. Da die übrigen Theile der Phis 
loſophie in Göttingen mehr Anfehn hatten als die Xefthes 
tie, hoffte er wohl als philofophifcher Lehrer überhaupt 
mehr Glüd zumachen. Aber gerade der Kantifchen Lehre, 
fo dem wirflich Jdealifchen in ihr, als ihrer Einkleidung 
defjelben, die ihm den Schein einer viel größeren Untaugs 
lichfeit für das wirkliche Keben gab, wie in ihm war, ftand 
die Denkart Göttingend und die Negierungsmarime für 
diefe Univerfität fehr im Wege. Nach Allem, was wir 
fhon über Bürgers Eigenthümlichkeit im Vortrag gefagt 
haben, wird man gern einräumen, daß er nicht gefchaffen 
war, der Kantifchen Philofopbie dort zur Wurzel zu vers 
helfen; doc auch an ſich war feine Denffraft ihr nicht ges 
wachfen. Die Klarheit des Kopfes und der Begriffe, die 
von einem fo echten und wie auch begrenzten poetifchen 
Zalent, von einem fo lautern Anfchauungsvermödgen, wie 
das feinige, freilich nicht getrennt feyn kann, ließ ſich 
darum nicht zu erfchöpfender Denkkraft und zum Zieffinn 
erheben; und fo wenig Bürger ſich zum epifchen und tras 
giſchen Dichter ftempeln Fonnte, fo wenig auch zum Den: 
fer im boben Sinn des Worts. Schon ward ibm unge: 
mein ſchwer, bisweilen unmöglich, ſich nur identifche 
Saͤtze zu denken. 
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Sp billig und gegründet wir dieſes Urtheil halten, 
und wiewohl wir nicht von der Weberzeugung laſſen koͤn⸗ 
nen, daß er ald Dichter und Philofoph im dee gi 
über die angegebnen Grenzen auch bei dem günftigiten 


Schickſal nicht hinausgegangen wäre, geziemt uns zu=‘ 


gleich die fihre Hoffnung zu äußern, baß er fi innerhalb 
folher Grenzen ungleich mehr, noch reichere, noch friſchere 
Kraͤnze des Ruhms errungen haͤtte, daß er in einer Hal: 
tung, die endlich in der Regel auch zu dußerem Glüd 
führt, geblieben wäre, wenn er nicht feine Molly, die er 
al3 feine Frau vor aller Welt im Herbft 1785 nad) Götz 
tingen gebracht, fhon zu Anfang des folgenden Sahres, 
am funfzehnten Tage nad) ihrer anfangs gludlichen Ent: 
bindung von einer Tochter, Durch ein —— unuͤber⸗ 
— Fieber verloren haͤtte; „Sie, (ſo lautet ſein 
Trauerbrief,) die Ganzvermaͤhlte meiner Seele, Sie, in 
deren Keben mein Muth, meine Kraft, mein Alles ver: 
webt war.‘ Zwei Monate fpäter fhrieb er an feinen 
Freund Boie: „ich liebte fie fo unermeßlih, daß bie 
Liebe‘ zu ihr nicht blos der ganze und alleinige Inhalt mei: 
Fi Herzens, fondern gleihfam mein Herz felbft zu feyn 
ſchien.“ 


In dieſer Klage und Anſicht war eine ſchreckliche 
Wahrheit nicht des voruͤbergehenden Zuſtandes, ſondern 
eine immerdauernde und in der Natur Buͤrgers tief be— 
gründete. Ob er gleich nicht blos von Jünglingstagen, 
die von beglüdter Liebe waren gefräftigt gewefen, fon 
dern auch von feinem damaligen Seyn ſich ruͤhmen konnte, 
Hundert mit Gefang, Zaufende mir Wiffenfchaft zu fchlas 
fo fehlte feiner weichen, finnlihen Natur doc die 

raft re jteten Anwendung feiner Zalente, zur klugen, 
planmäßigen Benußsung feines Geiftes, zum gehaltnen 
Eingreifen feiner Studien in bie Literatur und das Leben. 
Dazu mußt’ ihn fremde Kraft fördern, ununterbrochen 
aufrecht erhalten; aber bei feinem fehr reizbaren Gelbft: 
gefühl mochte diefe Kraft Feine andere als die Liebe ſeyn. 
Es war fo durchaus gegründet, was er fpäterhin fchrieb: 
„‚Kiebe würde meiner mächtig feyn, fo viel ich nur meiner 
felbft mächtig bin, und wohl noch mehr. Ich weiß nicht, 
ob es mir zum Lob, oder zum Zabel gereihen mag, daß 
ich mich bei einem geliebten Weibe Faum gegen Sclaverei 
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aufrecht erhalten wuͤrde, beſonders wenn ſie die Kunſt zu 
herrſchen verſtaͤnde.“ Man wuͤrde ſeiner Molly Unrecht 
thun, wenn man ihr eine ſolche Kunſt beilegen wollte, 
Aber fie herrſchte unumſchraͤnkt über Bürger, ohne es zu 
beabfichtigen, einzig durch die gegenfeitige Liebe. ie 
war nach Aller Urtheil, welche He Fannten und urtheilen 
fonnten, eine fo in fich felbjt begnügte und harmonijche 
Natur, daß ihr nichts fehlte, als ein Mann, den fie lie: 
ben mochte; dabei waren ihre Geftalt und ihr Geficht we: 
nigftens fo anmuthig, ihre Stimme hatte jenen Flötenton 
voller und weicher Empfindung, der für Bürgers eigne 
phantafievolle Weichheit und feinen ungemeinen Tact tür 
Wohllaut über Alles bezaubernd war, in einem folchen 
Grade, daß felbft feine Einbildungsfraft und Sinnlichkeit, 
die fih an ein Flattern früh ergeben hatten, und denen, 
nad) feinem eignen Ausdrud, die Gefühle wie ein Dieb 
in der Nacht famen, von den Reizen diefer Geliebten in 
Befriedigung und Treue für fein ganzes Leben feftgehal: 
ten wären. Die eigene thätige Harmonie trug Molly auf 
ihre Umgebung, am naͤchſten und ficherften auf den gelieb: 
ten Mann über. Zu Befolgung der kleinen Pflichten des 
gefelligen Xebend, worin Burger zu feinem großen Nach: 
theil jehr läffig war, zum Erwerb förderte fieihn, und 
hielt dad Erworbene zu Rathe. Durch fie, pflegt’ er zu 
fagen, wäre ich ficherlich wieder auf einen grünen Zweig 
gefommen. 


So viel er vermochte, hat er fich ermannt feit ihrem 
Tode. In den beiden Gattungen der Poefie, woflr ihn, 
nach unfrer Ueberzeugung, eine Naturanlage beimohnte, 
fuhr er fort, wie in feinen vorigen Verhältniffen, fo auch 
nah Molly's VBerluft, vorzügliche Werke zu ſchaffen; und 
man darf mit Wahrheit behaupten, daß er in diefer leß: 
tern Periode für beide Gattungen in feinem hoben Lied 
von der Einzigen, und in feinem Lied von Treue 
etwas größeres geliefert hat, als in früherer Zeit. 


Die Situation de3 erften ift freilich vor Molly’3 Hin: 
ſcheiden; doch rüdte die Idee deffelben in der Ausarbei— 
tung erft im Jahr 1788 vor. An Pracht und umfaſſendem 
Wohllaut des Sylbenmaaßes, an reifer poetifcher Kunſt— 
fertigfeit, alfo auch in Anfirengung und Aufwendung ber 
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Kraft, uͤbertrifft es bei weitem die vorigen lyriſchen Ge— 
dichte Buͤrgers. Doch wird man nicht leugnen, daß ſeine 
Phantaſie in feinem erſten beruͤhmt gewordenen lyriſchen 
Verſuch dichteriſch zarter und reiner geweſen ſey. Wir 
geben der Zartheit mit Fleiß jenes Beiwort, damit man 
uns nicht entgegne, daß die Weiſe und der Stoff an ſich 
zarter und Lieblicher in der Nachtfeier der Benus war. 
Nicht diefer, wohl aber dem hohen Liede merkt man die 
Derbheit und gewilje Schladen der Phantafie an, wovon 
er nicht freizufprechen war; und doch hatte daS erfie Ges 
dicht den braufenden Süngling, das zweite den reifen 
Mann zum Urheber. Woher diefe Erfcheinung? ift fie 
daher zu erflären, daß der Jüngling durh Boie, Got: 
ter und Andre gefeflelt war? Es ſcheint nicht; denn wie 
fehr feilte er an ſich ſelbſt, und mit welcher eigenfinnigen 
Zartheit hat er ald Mann die Nachtfeier der Venus immer 
wieder überarbeitet, um in Sprache und Bild nicht den 
geringften Sleden zu laſſen. Aber als er fie zuerft dich: 
tete, batte er noch nicht den Romanzenton verfucht, deſ— 
fen Art feine urfprüngliche Derbheit umd die nordifche Uns 
Vieblichfeit feiner Phantaſie leicht wieder bervorlodte. 
Dies fcheint eine Urfache, warum auch das hohe Kied, das 
er zur reinften Bollendung geweiht hatte, von ihnen nicht 
frei bleiben fonnte. Einen andern Grund möchte man 
darin. finden, daß die Umfaffung des Inrifchen Zalents, 
worauf das hohe Lied Anfpruch macht, -über die Grenzen 
von Bürgers Kraft binauseing. Was ihm an Höhe und 

Schwung der Phantafie abaing, wollt’ er durch Derbheit 
der Bilder, was ihm an jener für den großen Iyriichen 
Bau erforderlihen Fülle der Gedanken fehlte, durch eine 
ſtarke Farbe des Gefuͤhls erſetzen. Zugleich dient das gez 
nannte Gedicht zum Beleg, wie wenig fein Vermögen für 
die Sompofition von Umfang auch im Inrifeben Fach aus: 
langte. Die prachtvollen Strophen find nicht durch einen 
innern poetifchen Verein zufammengehalten, fondern dro— 
hen immer wie fchöne Perlen. auseinander zu rollen, des 
ren Faden, worauf fie gereiht find, zerreißt. 


Dagegen ift feine Romanze von der Treue viel freier, 
als die befte feiner vorhergehenden, des Pfarrers 
Zochter von Taubenhain, jaganz frei von Den ges 
rugten Schladen feiner Manier, eine vollendete Romans 
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zendarftellung, eigenthuͤmlichſt zufammengefeßt aus Iyris 
fiher, dramatiſcher und epifcher Weife, wie die vollkommne 
größere Romanze ſeyn fol, und auch in Hinficht der Com— 
pojition überhaupt untabelhaftz denn der Stoff ging nicht 
über die Grenzen feines Zalents hinaus, und das Ge— 
fchichtliche leitete Daffelbe zum Ziele, ohne feine Kraft über 
ihr Maaß in Anfpruch zu nehmen, 


Es war nur noch die Erinnerung an den unausfprech: 
lihen Werth von Molly's Treue, was ihn in jener Ro— 
manze mit fo fraftiger Bitterfeit wider weibliche Untreue 
gegen einen treuliebenden Mann befeelte, und ihn ahndete. 
nicht, als er fie Dichtete, daß er die ganze Gewalt folcher 
Bitterfeit durch eigne Erfahrung Fennen lernen werde, 
In feiner kümmerlichen Lage, denn gab men ihm endlich 
auch den Profeffortitel, fo ließ man ihn doch gänzlich ohne 
Befoldung und Unterflüsung von Hannover aus, that 
ihm vorzüglich weh, daß er feine Kinder, eine Tochter 
vor der erjten Gattin, einen Sohn und eine Tochter von 
Molly, nicht um ſich haben Fonnte, fondern fremder Pflege 
anvertrauen mußte. Darum faßte er endlich den Gedans 
fen, fich noch einmal zu vermahlen, und blidte von Zeit zu 
Zeit zu einer neuen Wahl umher, als ihm das Lied zu 
Geficht Fam, worin das befannte Schwabenmädchen Herz 
und Hand ihm gleichfam anbot. Ein unbefangner und 
von Menfchenfenntniß geleiteter Mann bätte in dem Ton 
defjelben Feineswegs die anfpruchslofe Empfindung eines 
Naturfinds wahrgenommen; allein Bürger, abgerechnet 
feine eigne Stimmung, feinen Entſchluß zu heurathen, 
feine Sehnſucht, das mit Molly verlorne Gluͤck einiger: 
maaßen in einen Zuftand zuruͤckzubringen, der aller Freude 
der Verhaͤltniſſe entbehrte, ward auch dadurch beftochen, 
daß jenes Lied des Schwabenmäbchens in feine eigne und 
fchlechtere lyriſche Manier ftimmte. Von folcher Schwäche 
war er nicht frei; er hat fie am meiften bei Beforgung des 
Böttingifhen Mufenalmanachs verrathen. So viele Keiers 
männer, die in feine Manier flimmten, welche dem ta: 
lentlofen Reimer unfchwer nachzuahmen war, Eonnt’ er 
nicht fahren laffen, wiewohl fie ihm oft Ueberdruß erreg: 
ten. Er hämmerte fleißig an ihren Arbeiten, beredete fich 
erft, daß fie fo übel nicht wären, daß fie mitlaufen könn: 
ten, wie er fih ausdrüdte, und fand fie zulest wohl gar 
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gut. Darum erhielt der Muſenalmanach fo fehr bas Ges 
präge feiner Manier, indem eine folhe Sammlung eben 
ein Zufammenhang ber verfihiedenartigften Manieren feyn 
fol; und erwägt man dazu, daß er den Grundfaß hatte, 
auch fehlechte Gedichte unverändert aufzunehmen, wenn 
nur irgend ein befannter Name darunter fand, der, nach 
feinem Ausdrud, fich felbft verfechten fönne: fo begreift 
man die Beihaffenheit feiner poetifhen Blumenleſe. 


Wie fehr ihm indeffen der Gefang und die Ausficht 
auf eine Verbindung mit dem Schwabenmäbchen zufagen 
mochten, feßte er bei dem Wagſtuͤck, was die legte immer 
blieb, die Vorficht Feineswegs völlig bei Seite. Bei Bes 
fannten in Schwaben erfundigte er jich nach den fittlichen 
Eigenfchaften der Sängerin, und es fcheint nicht, daß ihm 
redlicher Bericht erftattet fey. Er vertraute der Ausfage 
‘ und fandte ihr die Beichte eines Mannes, der ein edles 
Mädchen nicht hintergehen will, eine unfchägbare Urkun— 
de, die von feiner Gerabheit und Biederherzigkeit, auch 
von feiner Selbfterfenntniß dergeftalt zeugt, daß fie bei 
der Nachwelt ihm ein fehöneres Denkmal feyn wird, als 
alle feine Poeſien. 


Die am wenigften empfehlende Seite an ihm, eben 
diejenige, die ein Mädchen gewiß am leichteften von der 
Bermählung mit einem Mann zurüdfchredt, ſchildert er 
— und mit uͤbertriebnen Farben. „Durch viele und 
angwierige MWiderwärtigkeiten bin ich an Leib und Secle 
[ verſtimmt worden, daß ich oft in eine trübe melancholi— 
che Laune, und dabei in eine Ohnmacht des Geijtes ver: 
finfe, die mich gewiß nicht empfehlen kann. Denn ich 
verliere alsdann allen Muth, alles Vertrauen auf mid 
felbft, und halte mich für Eopfleer, für herzkalt, für wort: 
arm, kurz, für einen werthlofen Stuͤmper. Sch denke, 
Seder, der mich nur anfieht, ſpricht bei fich: „es ift mit 
dem Menſchen Doch gar nichts anzufangen!’' weil ich die3 
wirklich felbft glaube. Darob bin ich mir dann felbft 
gram; und wenn man fich felbfi gram tft, fo Fann man 
unmöglich Andern angenehm und liebenswürdig erfcheinen. 
Auch ie Freunde haben ihn in folchen Stimmungen ges 
fehn, und müffen die Wahrheit feiner weitern Ausfage 
bezeugen, daß fein angeborner Frohſinn gewöhnlich durch 
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diefe Nebel brach, damit nur Andere nichtd davon litten. 
Liebe, wie Molly für ihn hegte, verſcheuchte fie gewiß fo, 
daß das Weib feined Herzens, wie er fagt, Feine Be— 
fhwerde davon empfand. Und Liebe der Art hofite er num 
auf folchem abenteuerlichen Wege wiederzufinden ? 


Das Trodne und Hölzerne in feinen körperlichen Bes. 
wegungen, feine Zrägheit, Weichlichkeit und Sinnenluft, 
feinen Leichtſinn fchildert er dann auch je nachtheilig, weil 
er felbft nicht begeift und nicht fagen fonnte, welche Ans 
muth und welche Würde zugleich feine immer rege Phanz- 
tafie, der gemüthliche Klang feiner Stimme, die Gutmüz 
thigkeit, Sreundlichkeit, Großmuth feines Herzens, über 
feine örperliche und fittliche Eigenthümlichkeit verbreitete. 


Selbft der Ausfchweifungen feiner Jugend gedenkt 
er, verfichert jedoch auch, daß er nie auf eine niedrige 
und ſchmuzige Art ausfchweifend gewefen fey. Von dies 
fer Ausfage ward der Verfaſſer gegenwärtiger Blätter, 
welcher den Dichter fehr achtete und liebte, was auch hier 
wohl unverkennbar ift, als er fie zuerft las etwas befrem— 
det. Eine Gewöhnung der Sinnlichfeit, daß fie ſchon 
durch das bloße weibliche Gefhleht, ohne Zuthat für 
geiftvolle Empfindung und Reiz der Phantafie, immerfort 
aufgeregt wurde, ſchien ihm von Wuͤrgers Schwächen die 
tadelnöwerthefte; und er rettete hier deffen Wahrhaftig— 
keit mit der Bemerkung, daß der Stufen fo verfchiedne 
find, wo verfchiedenartige Menfchen den Beginn des Nies 
drigen und Schmuzigen in Ausfchweifungen der Sinnlich— 
feit annehmen. Wahr ift aber durchaus, daß Bürger fich 
demfelben auch bei der glühendften Sinnlichfeit nicht hin= 
Bee brauchte; „denn mit allen meinen Gebreden kei: 

es und der Seele war ich doch jederzeit bei Weibern 
und Mädchen nur zu gut gelitten, ohne erft mühjfeliger 
Anwerbungen zu bedürfen. Die Freunde feiner Jugend 
bezeugen dies; und wie hätte ein Mann von feiner Dich— 
terphantafie und feinem Dichterruhm, von feiner Weid): 
beit und Gerabheit, die ewige Zreue und Hingebung zu 
geloben fhienen, von fo mancher Anmuth im Xeußern, 
und, was die Hauptfache ift, von fo unendlichem Beha— 
gen an Weibern, nicht fein Gluͤck bei ihnen machen follen? 
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Erzengt von der fhönen Befcheidenheit in ihm, die 
immer obwaltete, außer in den Momenten, wo man durch 
Verkennung feines Werthes ihn zu bitter gereizt hatte, ift 
endlich folgendes Geftäudniß von ihm, der ſeiner Molly 
unverbrüchlich treu gewefen: „Ich fühle, daB ih dem 
Weibe meiner Liebe, ohne fehr harte und dringende Vers 
fuhung, nicht ungetreu feyn könnte.‘ 


Mir Famen von feinem Lied von Treue auf die uns 
gluͤckliche Gefchichte, wodurch dieſe Beichte veranlaßt 
wurde, und werden Durch eine berzzerreißende Stelle ge= 
gen ihr Ende wieder an Inhalt und Ausdrud jenes Liedes 
erinnert: „Gott bewahre mich vor einem Weibe, das mich 
für meine Liebe nicht vollauf wieder hebt! Es kommt mir 
vor, als fey ich großer Eiferfucht faͤhig; freilich nicht, 
nach gemeiner Männer Weife zum Hüten und Auskund— 
ſchaften; nicht zu Einſchraͤnkung ihrer Freiheit in irgend 
einer Art des Umganas: aber heimliche Verzweiflung 
würde mein Herz zerfleiichen, und in der graufenden Ges 
ftalt eines Höllenverdammten würde ich vor ihrem Ange— 


ſicht umherſchleichen.“ 


So wurde ſein Schickſal, als er ſich mit dem Schwa— 
benmaͤdchen, Eliſe Hahn, wirklich vermaͤhlt hatte. 
Wiewohl ſie ihn durchaus kannte durch dieſe edle Beichte, 
worin er auch die Kaͤrglichkeit ſeiner Lage und ſeiner Ein— 
kuͤnfte redlich angab, wiewohl er keine Einwilligung von 
ihr wollte, als bis ſie ihn von Angeſicht hatte kennen ler— 
nen, indem er von der richtigen und feinen Wahrnehmung — 
ausging, daß die Sinne von Eheleuten ein wechfelfeiti= 
ges Behagen aneinander finden müßten, welches fich oft 
nach einem unerflärbaren Etwas richte, das fich weder 

eben noch nehmen laffe: hatte fie den Muth, Untreue im 
Bann zum Märtyrer derfelben den braven Mann von 


olhem Namen in Deutfchland zu erlefen, 


AS er mit diefer neuen Anvermählten nad Göttin 
gen zurüdgelommen war, trat einer feiner jüngften und 
reblichjien Freunde, als Bürger ihn ihr verftellte, uns 
willkuͤrlich vor ihrem Eindruck zuruͤck, und wahrſcheinlich 
fuhlte fhon der Dichter, nad) dem Ausdruck feines Ges 
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fiht3 und feines Benehmen, was er fidy noch nicht geſte— 
ben wollte, fein Unglüd; während der ganzen, freilich) 
nur kurzen Ehe iſt zwifchen ihm und diefem Freund, ges 
gen welchen er ſonſt offen war, Feine Vertraulichkeit mehr 
gewejen, 


Er erlag fichtlich den Anftvengungen, um Mittel für 
ein glänzenderes, der Neigung feiner Frau gemäßes Les 
ben berbeizufchaften, obne ihr zu genuͤgen. Nach einem 
ihrer haufigen Zwifte fchrieb er ihr: „Mir kann ich nicht 
vorwerfen, daß ich’3 an mir fehlen laſſe; ob id) gleich gar 
wohl weiß, dag Du felbft. mich bei manchen Verfonen in 
den nachtheiligen Verdacht eines unthätigen Mannes zu 
bringen Dich nicht entficheft. Deß follteft Du Dich doch 
wahrlidy ſchaͤmen! Melche andre Thätigfeit verlangft Du 
von mir, als die meinige, die von früh Morgens ſechs 
Uhr bis Abends acht Uhr, Tag für Tag, unausgefegt im 
Gange ift? Etwa die Thätigfeit der Herumfchwänzelet 
und Kriecherei vor vermeinten Gönnern und Patronen? 
Diefe Thatigfeit verachte ich, und traue ihr auch wenig 
oder gar feinen foliden Erfolg zu“: worin Bürger freilich, 
doch zur Ehre feines Namens und feines Naturadels, nicht 
völlig Recht hatte, 


Im October 1790 war feine dritte Ehe gefchloffen, 
und in Februar 1792 ward fie wieder getrennt, nachdem 
er allen Mutb des Lebens, in den Augen der Welt einen 

roßen Theil feiner Ehre, wahrſcheinlich ganz die Aus: 
Acht, als Profeffor von feiner Regierung geachtet und be> 
foldet zu werden, faſt alle ihm noch übrige Gefundheit, 
die Nejte der Hoffnung auf befre VBermögensumftände, 
durch dieſelbe eingebußt hatte, ja felbjt den feltnen Wohls 
laut feiner Stimme, welche durch die leidenfchaftlichen 
Reden in den entfcheidenden und fturmifchften Tagen des 
Ungluͤcks mit unheilbarer Heiferkeit behaftet worden. Auch 
damals hat er feinen Sharafter bewahrt, befonder3 den 
Zug, daß er ohne Rachſucht, fogar großmüthig gegen 
falfche Freunde war. Man follte Feine Schonung der 
Verhältniffe beobachten, um ihn unfern Zagen fihon ur 
dem Edelmuth feines Benehmens dazumal zu zeigen. uch 
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charafteriftifche Züge feiner Art von dichterifchem Pathos, 
welches felbft eine fchredliche Wirklichkeit noch al$ ein poes 
ae Spiel nahm, müffen bei dergleichen Schonung vers 
wiegen werden. 


Jener junge Freund, ber von ihm während ber un: 
Ben Ehe und in der erften Zeit nad) derfelben durch 
ie zwifchen ihnen eingetretene Stimmung, auch durch 
Örtlihe Entfernung getrennt gewefen, hatte kaum ben 
Dichter wiedergefehn, als ihm diefer mit einer gutmüthis 
gen Zutraulichkeit, die felten Jemand mit folcher Annehm—⸗ 
ichkeit befaß, das Geftändniß machte, daß er, aber nur 
auf einen Augenblid, an ihm irre geworden fey. In den 
Zagen, als der Frevel feiner Frau gegen ihn dad Ges 
fprach von Göttingen und der Nachbarfchaft geworden, 
hatte ſich ein Gedicht verbreitet, worin fich ein ziemlich) 
verrufnes Mädchen, mit bittern Anfpielungen auf die 
Gefhichte feiner Ehe, zur Gattin Bürgerd anbot, und 
ein Reimfchmidt in feiner Nähe hatte ihm gefagt, jener 
Freund fey Verfaffer davon. Die fcheinbare zeitherige 
Erkältung deffelben, die ganzliche Verſtimmung des uns 
en Mannes, gaben bei ihm der Ausfage für einen 
ugenblid Glauben. Ohne den Verleumder zu nennen, 
erzählte er dies dem Freunde und fügte hinzu: es war ein 
Augenblick Berirrung, denn ich dachte fogleih, daß ich 
Shnen nur Gutes und Liebes — „und daß Sie auch 
dem Feind dergleichen nicht zufügen wurden, 


Nicht allein das Unglüd feiner Ehe war es, wodurch 
er in diefer Zeit niedergedrüdt wurbe: in die lebten Mo: 
nate derfelben war die bekannte Recenfion feiner Gedichte 
von Schiller gefallen, über welde er bald ergrimmt 
und troßig — bald ſich ſo gebeugt aͤußerte, wie es 
ag Noth war. Gewiß ohne den geringften Trieb, 
gegen Bürger ungerecht zu ſeyn, hatte jener außeror= 

entliche Geift, welcher nie einen gebahnten Weg ein= 
rer wollte, um nur einen neuen Standpunet aufzus 
nden, einen folchen gewählt, von welchem aus man den 
Werth. des beliebten Bolfsdichters nicht ohne Härte und 
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Unbilligkeit würdigen Eonnte. Die Theorie jener Kritik 
geht —— nur auf die Schlacken in Buͤrgers poeti— 
ſchem und ſittlichem Gefuͤhl, die auch hier nicht unbe— 
merkt geblieben, und als ein Hinderniß feiner Vollen— 
dung im Iprifchen Fach gerügt find. Sie zum Gegen: 
ftand des Haupturtheild über. den Dichter zu machen, 
war um fo härter, weil fie mit der Perfönlichfeit des 
noc Lebenden und in foldhen Verhaltniffen Wirfenden, 
Hoffenden, Eins waren, und gerade dasjenige mit ih— 
nen hervorgehoben ward, was den Hoffnungen des Bes 
fümmerten fhon mehr ald billig aefchadet hatte. Die 
echte Kritik mußte fein ungemeined DBerdienft in Iyris 
fher und Iyrifh=epifher Sprache und Darfiellung zu 
feinem glänzenden Ruhm barftellen, und dann die ihm 
entftehende Vollendung des Gefhmads und der Sitten 
nur als eine Hemmung feines Genius bemerfen. Scil: 
lern gereicht zur Entſchuldigung, daß er damals feine 
Zheorieen uber Schönheit, Anmuth und Würde immer 
egenwärtig hatte und weiter ausbildete; und wie leicht 
egt man eine Theorie, in der man eben befangen ift, 
allenthalben als Maaßſtab der Kritik an. 


Weil Bürger den VBerbdienften feines Richters feit 
Erfcheinung der Götter Griechenlands auf das 
freudigfte gehuldigt hatte, weil er uüͤberhaupt bei äl: 
tern, ihm gleichzeitigen und jungen Dichtern gern her— 
vorhob, was irgend'gefällig war, weil er gegen fchön 
—— Lob hoͤchſt reizbar — ſo daß er wiederholt 

ußerte: „Wielands Lob dringt einem durch Mark und 
Bein“; und weil er endlich auf der Welt nichts mehr 
hatte, als ſeinen Dichterruhm, wird die Bitterkeit er— 
Faärlid, womit er feine Lorbeeren gegen Schiller vers 
theidigte. Es hat ihm fpäterhin fehr weh gethan, daß 
es gefhehen war, und er hat ſich bes öffentlichen Be— 
fenntniffes nicht geſchaͤnt, daß ein Stärkerer über ihn 
gefommen fey. 


Was er feit der gefchilderten Epoche feines Lebens 
noch hervorgebracht hat, machte wahrſcheinlich, daß fein 
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Genius nicht wieder zu der Kraft und dem Grad vo 
Bollendung gelangen werde, Die er ſchon in Werfen 
dargethban. Seine Nahrungsforgen wurden immer druͤ— 
ckender, durch Ueberfesungen aus den neuern Spras 
chen friftete er fein kuͤmmerliches Daſeyn. Sein Ges: 
miüth ward immer zaghafter, argwoͤhniſcher. Als Spitt: 
ler einft, gerührt von feiner Yage und nicht ohne Theil— 
nahme an feinem Genius, tbätig werden wollte, ihm 
endlich eine Befoldung zu verfchaffen, freute er fich anz 
fange darüber, fah dann einen Fallfirid darin und arg» 
wöhnte, es fey nur darauf angelegt, ihn mit Heyne 
zu entzweien. 


Sogar in diefer Lage wich nie fein Wohlwollen und 
feine Großmuth, gab er feinen legten Thaler an Un: 
gluͤckliche, die ihn anfpraden und noch dürftiger ſchie— 
nen als er felbft, und unter allen diefen en 
auch für feinen Dichterruhm freute ihn jedes neue fchöne 
Product, jeder neuaufblühende Ruhm im Gebiet der 


Dichtkunſt. 


Matthiſſon ward ihm nun vorzuͤglich lieb, 
Elyſium und die Elegie am Genferſee ſagte 
er ſich, wenigſtens ihre ſchoͤnſten Strophen, oͤfters 
mit einem Wohlgefallen vor, das ein heitres Laͤcheln 
uͤber ſein abgehaͤrmtes Geſicht verbreitete. Die kuͤnſtle— 
riſche Klarheit und vollendete Zartheit in der lyriſchen 
Poeſie, die er ſelbſt nicht erreicht hatte, entzuͤckte ihn 
in feiner Ketzten Lebenszeit an einem andern deutſchen 


Dichter. 


In diefer liebenswürdigen Stimmung welfte er 
dem Zode fchnell entgegen, begeiftert von Dem Vorge— 
fühl, Molly — — welches er auf Erden zu 
ſeinem bitterſten Harm verſucht hatte. Jene Hoffnung 
ſchwang ſich aus feinem muden Geiſt in einem fo ſchoͤ— 
nen Sonett auf, daß er nicht hinſchied, ohne etwas voll— 
endetes Lyriſches, einen Hauch untadelhafter Zartheit, 
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zu hinterlafjen. Es ift zugleich) ein Beleg uͤber die wich? 
tigften Epochen feines Lebens, obne welchen feine Bios 
graphie nicht geſchloſſen werden kann. 


Staunend bis zum Gruß der Morgenhoren 
Lag ich, und erwog den freien Schwur, 
Welchen mir ein Kind der Unnatur 
Beiſpiellos gebrochen, wie gefchworen: 
Da erfchien, begleitet von Auroren, 

Die empor im Rofenwagen fuhr, 

Jene Tochter heiliger Natur, 

Ah! zu kurzer Wonne mit geboren. 
MWeinend, wie zur Sühne, hub ih an: 
Mahn, ih fände Did, o Engel, wieder, 
Zog in's Meg der Heuchelei mid nieder. — 
Wiſſe nun, o Lieber blinder Mann, 
Sagte fie mit holdem Floͤtentone, 

Daß ich nirgend, als im Himmel wohne, 


Bürger farb an der Auszehrung mit der fanftes 
ſten Fafjung; die Freunde, die er zum beitern Ges 
ſpraͤch in feiner Zodesftunde verfammelt zu fehn wuͤnſch— 
te, hatten einen fo fehnellen Zod, der ein leifer Athem— 
zug ſtatt eines Ja war, das er antworten wollte, nicht 
erwartet. Gewiß flarben mit ihm, im noch blühenden 


4 
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Mannesalter von fechundvierzig Jahren und fünf Mo— 
naten, nicht die Keime feiner Palmen, eines beffern 
Lenzes werth), aber Reihthum und Fülle von denfels 
‚ben Palmen, die er in diefem Leben wirflih errun— 
gen hatte. — 


Auguft Wilhelm Sffland, 





x 





Digitized by Google 


— ————— 


Auguft Wilhelm Sffland, 





Was Iffland als Menfh, Dichter und Künftler auf dem 
Theater war, griff auf das innigfte in einander; und dar— 
um ift faum zu hoffen, daß irgend Jemand uns eine ers 
fhöpfende Schilderung von ihm liefern werde, 


Mer ihn von der ledtgenannten, feiner beruͤhmteſten, 
den Zeitgenoffen und der Nachwelt merkwürdigften Seite 
genau kannte und zu beurtheilen verfteht, und vielleicht 
fehlt es nicht an folchen unter und, war fchwerlich mit 
feinem Leben in den abwechſelnden Situationen defjelben, 
mit feinem innern Dafeyn bekannt. Wir Eennen feinen 
aus feiner nähern Umgebung, der zugleich jener würdige 
Kunftrichter wäre: in der Hauptperiode feines Lebens, in 
feiner legten zu Berlin, war wenigftens Feiner feiner 
Kunftgenoffen, der über ihn als Künftler tief und umfaſ— 
fend ſprechen Fönnte, mit ihm vertraut, und zweifeln 
läßt fih mit Recht, daß felbft die feinern Köpfe unter 
denfelben, wie die Unzelmann, ım Stande waren, ven 
Menfchen in ihm, vorzüglich die Liebenswürdigfeit und 
Zartheit feiner Denkart, hinlänglich zu fchagen, : 


Als Dichter ift er ſchon größtentheils vergeffen, was 
freilich bei unferm größeren Publicum wenig bebeutet; 
doch infofern man feines noch gedenft, macht die ſchulen 
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mäßige und groͤßtentheils ſchuͤlerhafte Parteilichkeit an un: 
ſerm Parnaß es ſehr ſchwer, feinen nicht hervorſpringen— 
den wirklichen poetiſchen Werth, entkleidet von der aͤrm— 
lichen Herzensweichheit und Trivialitaͤt der Fabel und der 
Charaktere, die jeglichem geſunden poetiſchen Sinn wi— 
derſtehn, ſelbſt ſchaͤfferen Augen gegenwaͤrtig zu erhalten. 


Beobachtungen und Reſultate nach den angegebnen 
drei Geſichtspuncten ſind in den folgenden Blaͤttern über 
Sffland aufbewahrt; und weit entfernt, eine vollſtaͤn— 
dige Charakteriſtik defjelben feyn zu wollen, welde ihn 
fhon wenigftens in jeder Hauptrolle der verfchiedenen 
Gattungen feiner Darfiellungen auf dem Theater verfols 
gen müßte, werden fie durch eine ausführliche echte Bio: 
graphie, wenn dieje, wegen der angegebnen Schwierig: 

eiten, je erwartet werden darf, nicht entfraftet, fondern 
nur mehr in’s Helle gefegt werden. 


Eine immer rege feurige Empfänglichfeit für Alles, 
womit er irgend in Berührung fam, die ihre Eindrüde 
auf furze Zeit dem Witz des Urtheild überlieferte, um fie 
ſchnell und reich an die productive Einbildungsfraft und 
die Darftellung für immer zu überantworten, war ohne 
Zweifel der Grundzug in Ifflands Natur. 


Bei einer folchen herrfchenden Eigenthümlichkeit kann 

bie afthetifche Anlage nicht gänzlich fehlen, weil jene all: 
—— Empfaͤnglichkeit und jener allgemeine Darftel: 
ungstrieb auch fehöne Gegenftände aufnehmen und nach: 
ahmen müffen; und wiederum entfteht der äfthetifchen 
Anlage nie durchaus die fittliche, wegen des innigen Bun: 
des zwifchen dem Schönen und Guten; dıberdies müffen 
die allgemeine Ruͤhrung und allgemein reproducirende 
Einbildungstraft, wie für die Schönheit, fo auch für die 
Tugend Intereſſe einflößen und äußern. Es bedarf alfo 
feiner weitern Verficherung, daß Iffland nicht nur ein 
weiches, fondern auch zartes und fchönes, auch edles Herz 
von Natur befaß. 


Im Mittelftand geboren, im ernften, nördlichen 
Deutichland, in der Stadt, dem Lande, wo der planmä: 
figen, gegen bie bürgerliche Gefenfchaft und ihre Anord⸗ 
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nungen — Selbſtbeherrſchung, der weiſen 
Nuͤchternheit, vor Allem gehuldigt wird, wohin follte 
dort der Süngling mit feiner Natur die Richtung nehmen? 


Man wird entgeanen, daß er ohne Vernachlaͤſſigung 
des Weges zu — und dem Staatsamt ſich zur 
Poeſie in der Stille ausbilden, oder neben der Liebe zur 
Dichtfunft fi in das Gebiet der eigentlichen Gelehrfam: 
keit hinuͤberarbeiten, daß er auch beftimmt fein Leben der 
Malerei, der Bildhauerfunft weihen konnte, um feiner 
reihen Entpfänglichkeit zu genügen "und feinen barftel: 
lenden Zrieb zu befriedigen. 


Allein,bei Antworten der Art ift Ifflands Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit nicht gefaßt. Seine Empfänglichkeit war zu über: 
wiegend und zu rafch wechfelnd, überließ ihren Stoff zu 
furze Zeit dem Verftand, drängte fich mit demfelben zu 
fehr nach außen und zu fchnell zur Mitteilung, als daß 
er des jtillen Fleißes, der Zurüͤckgezogenheit in die Refle— 
ion, der Zufriedenheit mit der verborgenen Luft an den 
eignen Gebilden, fähig gewefen wäre, woohne fich fein 
poetifcher Gehalt ausarbeitet. Noch weniger konnte von 
ihm die Geduld, das mechanifche Abarbeiten erwartet wer: 
den, womit fih Maler und Bildhauer fo viele Zage und 
Sahre, welche fie der Darftellung ihres glühenden Sn: 
nern fchon weihen möchten, von dem —— einer darſtel— 
lenden Kunſt, die dem redlichen Streben Freude machen 
koͤnnte, zuruͤckgehalten ſehn. Er wollte ſchnell wieder— 
heben, was er empfangen hatte, mußte fchnell die Freude 

ber fein Talent und jede Anftrengung deffelben durch den 
Genuß und die Bewundrung Andrer vervielfacht willen, 
mußte dazu an fich felbjt genug haben, Feines andern Stof: 


fes bedtirfen, als welden er an fich felbft bearbeiten 
konnte. | 


Ihm blieb alfo nichts übrig, als fih auf die Bahn 
de3 Schaufpielers zu wagen, feine Perfon mußte ihm Als 
led in Allem werben,  , 


Mer gleih ihm von einer Naturbeftimmung fortge: 
tiffen wird, uͤberlegt wenig die Hinderniffe, die fich wie: 
derum in feiner Natur felbft diefer Beftimmung entgegens 
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ſetzen. Dies iſt ein Gluͤck. Der Regel nach treten in 
ſolchem Falle weniger weſentliche Hinderniſſe am meiſten, 
und wenn fie in Betracht gezogen werden, am fchredend= 
ften ins Auge, indem dagegen eine tiefe und von unge— 
reifter Erfahrung nie zu fodernde Selbfterfenntniß dazu 
gehört, die verborgne Kraft zu entdeden, welde von der 
Natur nicht vergejjen ward, jene Schwierigkeiten einen 
ernten Bemühn zu unterwerfen. 


Die Außere Figur nebft der ganzen Pörperlichen Bes 
fchaffenheit ift für die Beftimmung zum Schaufpieler von 
röperem Gewicht, als bei irgend einem andern Beruf. 
isverhältniß der Gliedmaaßen, ganzlihe Haltungslo: 
figfeit des Körpers und manderlei Unannehmlichkeiten 
feines Aeußern Eonnten dem Jungling wohl Bedenklich— 
Feit erregen, ob er fich zu einer bedeutenden Holle auf dem 
Theater je eignen werde, und hätten ihn wahrfcheinlid) 
ohne die gewaltige Luft, die ihn fortriß, nach den erſten 
Schritten in der theatralifchen Laufbahn — 
Ihm mußte unerkannt bleiben, daß ſelbſt die Maͤngel 
ſeines Aeußern groͤßtentheils von dem Uebergewicht ſeiner 
Empfaͤnglichkeit, von ſeiner Selbſtvergeſſenheit herkamen, 
weil ihn die Eindruͤcke zu ſehr beherrſchten, als daß er 
Hand an ſeine eigne Erſcheinung legen, weil es ihn Fin 
fehr vergnügte, fremde Erfcheinungen durch feinen Kor: 
per abzuipiegeln, als daß er dahin trachten konnte, die: 
fen zuerft als etwas für ſich beftehendes zu bearbeiten. 


Zum Süd fam er beim Eintritt in feine Laufbahn 
zu Gotha in eine Schule, wo Eluger und ftrenger Unter: 
richt ihn Zwaͤngung und — des Koͤrpers lehrte, 
und ihm deutlich machte, daß auch das empfaͤnglichſte und 
reichſte mimiſche Talent deſſelben zu Feiner Kunftdarftel: 
lung hinreichen werde, wenn ſein ganzes Aeußeres nicht 
erſt eine ſcharfbegrenzte Selbſtſtaͤndigkeit gewonnen, in— 
nerhalb welcher das mimiſche Streben die Begrenzung der 
Kunſt an ſich offenbaren koͤnnte. 


Dieſer Unterricht fruchtete bei ihm deſto mehr, je tie— 
fer ſich ihm durch den gebildeten Geſchmack, der ihn zu 
Gotha erzog, die Wahrheit einpraͤgte, deren Empfindung 
ihm freilich feine geniale Naturanlage ohne alle Lehre 
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fhon verlieh, daß der Geift des Schaufpielers erft jede 
Rolle, welche durch den Körper dargeftellt werden follte, 
dichten, wie ein poetifche8 Ganzes nad) der Dichtung fich 
bei jedem einzelnen Zug gegenwärtig erhalten muͤſſe. 


Solcher doppelten Lehre von dem aͤußern und dem in: 
nern Gefchäfft und Leben des Schaufpielers verdankt 
Sffland feine nadhherige Größe, und ohne feine gewiſſen⸗ 
hafte Treue gegen dieſe beiden Wahrheiten hätt’ er ſei— 
nen Ruhm und fein Verdienſt nicht — uͤber die 
Grenzen erhoben, die von feiner natürlichen Anlage gezo— 
gen waren. 


Wo feine Kunft in fo guter Schule, mußten fein 
Geift und fein Herz überhaupt gewinnen; aber die eigent: 
liche Blüthe feines Lebens konnte bei einer fo feurigen 
Empfänglichfeit, die immer neuen Reichtum von ** 
verlangt, ſo wie ſie den ihren immer nach außen ſpendet, 
nur in einer ſchoͤnen Natur aufgehen, und einer ſolchen, 
welche nicht blos durch ihre reizende Gegenwart, ſondern 
auch durch Erinnerungen und Bilder aus der Vorzeit be— 
reicherte. Dahin muß naͤmlich bei dem hervorragenden 
finnlichen Talent ſtets geſorgt werden, daß der finnliche 
ae auch dem Geift an 2 ohne Mühe Nahrung zu: 
führe. | 


Aus diefem Grunde hatte Iffland das Schidfal zu 
preifen, welches ihn an den Rhein brachte. Sein Entzus 
den über die Schönheit jener Gegenden verfchwifterte fich 
in ihm fogleich mit der Ehrfurcht gegen die Denkmale der 
deutichen Ritterzeit, zumal da in deutfcher Poeſie, und 
infonderheit in der dDramatifchen, Gefinnungen und Sitten 
der altdeutfchen Ritter in jenem Zeitpunct von ungemei— 
nem Gewidht waren. 


Allein man würde feinen Sinn für die Natur, wie 
berfelbe Einfluß hatte auf feine eigne Poefie und die Aus 
Bere Lage, welche er ſich immer zu fchaffen Bedacht trug, 
nicht hinläanglich gefaßt haben, wenn man ihn blos in feine 
feurige Empfänglichfeit für die Schänheit der Natur und 
die Selbftthätigfeit feines Geiftes, die von Erinnerungen 
einer Gegend gewedt wird, ſetzen wollte, WBielleicht —* 
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ſelte ihn, welchen das menſchliche Treiben, der Beruf, es 
darzuſtellen, der Beifall, den er von den Trieben der 
Menſchen einaͤrntete, ſo gewaltig anzogen und beſchaͤff— 
tigten, welcher ſich in dem eigentlichen menſchlichen Strus 
del fo umhertummelte, nichts mit gleicher Starfe an die 
Natur, als ein moralifche Bedürfniß ihrer Ruhe: er 
fehnte fih nach ihr wie nach einem Wohnfig der Schulds 
lojigkeit, fo wie Menfchen, mitten in der Ueberfülle ver: 
feinerter Sinnlichfeit und mit diefer verbundner Schuld, 
nac) einem goldnen Zeitalter. Der Contraft, welchen er 
wifchen dem Zuftand der verfeinerten Städter und dem 
Beben in ländlicher Umgebung empfand, erfüllte ihn fo 
durchaus, daß wir diefer Quelle ficherlich feine beten dra— 
matifhen Dichtungen verdanken, 


Das ſchoͤne und edle Herz, wozu wir fchon in feiner 
Natur die Anlage entdedten, findet wohl in dem, Beruf 
des Schaufpiclers Gelegenheiten, immer neu aufgeregt 
zu werden; feine Gefühle und Eraießungen wird ja fem 
Künftler duch Zon, Mine und Haltung darthun koͤnnen, 
ohne ihre Kraft gefühlt zu haben, in dem Moment der 
Darftellung wieder zu fühlen, Allein die Verführung ift 
groß bei folhem Beruf, anftatt die dauernde Stimmung, 

ie Grundfäße eines fehönen und edeln Derzens fich anzus 
eignen, mit den Augenbliden der trefflihen Rührung bes 

nügt zu feyn, endlich gar mit der bloßen Nachahmung 

e3 Schönen und Edlen, Auch Iffland mochte durch ſei— 
nen Beruf verhindert worden feyn, die höheren Empfin— 
dungen in ihm zu einem gewijjen dauernden Ton des Les 
bens zu verarbeiten und zu befefligen. Doc die Grund: 
ſtimmung feines Gefühls, wie oft unterbrochen, vornehms 
lich dusch Spannungen der Fünjtlerifchen Eitelkeit und den 
Jaͤhzorn der beleidigten, überhaupt durch das ungeduls 
dige Treiben des Schaufpielers, blieb für das Schöne 
und Gute, und ging nicht nur in viele einzelne Handlun— 
gen fowohl ald Producte feines Geiſtes über, fondern 
ſchuf auch die große Weichheit feined Herzens zu einem 
nur felten überkimmten anmuthigen Wohlwollen, 


Menn er in einem Stande, welchem man die Schla= 


- den nicht nur einer unfittlichen, felbft niebrigen Denfart 


am leichteften verzeiht, eines fo hohen Sinnes ward, ver: 
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dankte er es zum Theil ſeinem außerordentlichen Triebe 
für Freundſchaft und feiner Verehrung für weibliche Zart— 
heit und Zugend, 


Daß er zu Manheim unter feinen Kunftgenoffen 
Männer fand, die feiner Freundfchaft werth waren; 
daß er dort im Feuer der Jugend gleihfam mittelft 
der Freundfchaft feine Huldigung trieb gegen weibliche 
Anmuthb, und um fo reiner befriedigen Fonnte, aab 
feiner Stimmung für das wirkliche Leben mehr Höhe 
und Unverfälfchtheit, als der mimifche Beruf gewöhns 
lich verjtattet; und felbft der frühe Tod des Weibes ſei— 
ner Verehrung, der Frau feines Freundes Bed, wel: 
che die eigne menfchliche Trefflichkeit aus der Künitle: 
rin hervorleuchten ließ, wirkte durch den Schmerz, wels 
chen er darob empfand und mit voller Rührung beſchrie— 
ben hat, um die reinften Stimmungen jener Zeit in feiner 
Seele thätig zu erhalten. - 


Für fein Leben überhaupt, wie infonderheit für fein 
Künftlerleben, find ohne Zweifel die Jahre am Rhein, 
ohnedies fein Alter der männlihen Jugend, feine Blü: 
thenzeit. Damals hat man nad den gültigften Zeugnifz 
fen und nad) der Nothwendigfeit feiner Entwidlung, feiz 
nen Darftellungen auf der Bühne zu viel Befonnenbeit 
der Kunft nod nicht — ſie waren noch wie ein 
Guß genialer Natur. ochte ſein Publikum dort in Be— 
urtheilung der Kunſt manches andre in Deutſchland we— 
nigſtens nicht uͤbertreffen, ſo uͤberließ es ſich doch feuri— 
ger und unbefangner der Wirkung der Kunſt und den Aeu— 
ßerungen dieſes Eindrucks; und ohne hingeriſſene Zus 
ſchauer konnte Iffland bei ſeiner weichen, von außenher 
beherrſchten Natur, kein hingeriſſener Schauſpieler ſeyn. 
Es iſt ein aͤrmlicher Gedanke, daß in den Momenten der 
theatralifchen Darftelung der Künftler mit innerer Kälte 
fie liefern folle, wie ein objectives Werk der Kunft, obne 
an feiner Rolle Theil zu nehmen. Wer einen folchen Sag 
nicht mit gar zu befchränfter Kritik ausfpricht, glaubt ges 
nug zu thun, wenn er vorausfeßt, daß der Schaufpieler 
freilich einmal feine Rolle ganz empfunden haben müffe. 
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Allein auch fo bleibt der Gedanke aͤrmlich; denn ſchaffen 
ohne die lebendige Wärme ift unmöglich, und fhaffen muß 
der Schaufpieler in dem Augenblid der öffentlihen Dar; 
ftelung, wenn er fich gleich fomwohl den Umriß, als eins 
zelne Züge derfelben vorher gedacht und überlegt hat. 
Kann doch felbft der Dichter fein Werk nicht würdig vor: 
tragen, ohne von Neuem durch die lebendige Warme bins 
geriffen zu werden, die es gefchaffen, ohne es gemiflers 
maafen von Neuem hervgrzubringen. Gleichwohl war 
fein Product fhon in Vollendung hervorgebracht, da bins 
gegen der Schaufpieler bei jeder neuen Darftellung einer 

olle die Arbeit der Schöpfung durchaus von Neuem 
bollbringen muß, 


In diefer Periode erwarb ſich Iffland au Ruhm als 
dramatifher Dichter. Man follte glauben, daß die Vers: 
bindung zwifchen diefem und dem Schaufpieler in einer 
Perſon ein Verein fey, ber für beide nur heilfame Folgen 
haben koͤnne. Streben beide nach dem Ideal der VBollens 
bung, leben beide unter äußern Bedin — die ein 
ſolches Streben beguͤnſtigen, mit einem Pub icum; deſſen 
Gefhmad fih nur mit dem Vollendeten der dramatifchen 
Poeſie und der theatralifhen Darftellung begnügt, fo ift 
jene Vermuthung allerdingd wohlgegründet. Allein in 
unjrer Zeit und in Deutfchland fchadet die Verbindung 
des dramatifchen Dichters und des Schaufpielers in einer 
Derfon wenigftens dem erften. Nothwendige Bedinaun 
für die dramatiſche Poefie ift nicht ihre Zauglichkeit —9 
fuͤr ein vortreffliches Theater, alſo viel weniger für ein 
ſolches, wie es die neuere Welt kennt: nur von ſeiner eig— 
nen Form, daß unmittelbar, nicht durch das Medium ei— 
nes Dritten, bie Handlung in den Perſonen der Begeben— 
beit angefchaut werde, hat das dramatifche Gedicht fein. 
eharafteriftifches Dafeyn. Unter den Deutfchen vorzirgs 
lih berechnet es, fobald es nach einem hoͤhern Werth 
firebt, weit mehr feine eigenthümlichen innern Gefeße, al3 
den Zweck der Schaubühne, neigt jicy mehr zu einem les 
fenden al$ fchauenden Publicum, : 


Iſt nun der Schaufpieler zugleich dramatiſcher Dichs 
ter, wird ihm fchwer, ja unmöglid) fallen, ben innern 
Schalt feiner poetifchen Arbeit genug im Auge zu behal: 
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ten, und nicht bei jeder Gelegenheit der theatraliſchen 
Wirkung aufzuopfern, ſo wie ſehr haͤufig unausgearbeitet 
liegen zu laſſen, weil er bald mit Recht, bald viel zu viel 
auf die Ergaͤnzung der Poeſie durch die mimiſche Kunſt 
rechnet. Erklaren, wenn gleich nicht rechtfertigen, koͤn— 
nen wir auf dieſe Weiſe die Leerheit, beinahe Nichtigkeit 
in den meiſten dramatiſchen Arbeiten Ifflands. 


Doch bleibe fern, darum ihren wirklichen dichteri— 
ſchen Werth, auch abgeſehn von ihrer theatraliſchen Wir— 
kung, zu verkennen. Wir nehmen ihn in zwei Richtun— 
gen —— zuerſt, wie oben angedeutet iſt, in Auffaſſung 
und Darſtellung des Contraſtes zwiſchen ländlicher und 
ſtaͤdtiſcher Sitte, und je ſtaͤrker die —— von der erſten 
aufgetragen wird, um ſo mehr verſpuͤrt man einen dichte— 
riſchen Geift, wie in den Jaͤgern, ohne Zweifel der vor: 
zualichften Arbeit des Dichters in biefer — Die 
zweite Richtung ſeiner Poeſie geht auf eine treue Schilde— 
rung der verfeinerten Welt ſeiner Tage, und beſonders 
ihres Zuſammenhangs mit dem Staatsleben. Hier hat 
er oͤfters glückliche * wie nur eine dichtende Einbil⸗ 
dungskraft ſie auffaßt, ſelten Situationen des Gemuͤths, 
wo es irgend poetiſcher Kraft Ba rag wird, und im 
Ganzen erfcheint er in der zweiten Gattung ungleich ſchwaͤ— 
cher, wie in der erften, denn es gehört ein tieferer Vers 
fiand und eine energiſchere Darftelungsfraft dazu, als 
ihm geworben, um das poetifche Schaffen, welches im 
Grunde unfers verfeinerten und politifchen Lebens zulest 
auch noch waltet, zu begreifen und fihtbar zu machen. 
Späterhin hat er einen Weg gefunden, um aud) in Dar: 
ftellung unfrer verfeinerten Wirklichkeit ein fchönes Werk 
der Poefie gi kiefern; doch während feiner blühenden Pe: 
riode am Rhein in der zweiten Gattung nichts heroorge: 
bracht, das ſich mit feinen Jaͤgern von der erften vergleis 


chen ließe. 


So nad) allen Zweigen feiner Natur ausgebildet, im 
Alter der vollften Reife, rn er feine dritte und lebte 
Periode zu Berlin. Er pflegte oft zu bedauern, daß er 
aus der. herrlichen Natur des Rheins ın eine Sandgegend, 
und aus der Mitte der enipfanglichften Zuſchauer in ein 
Publicum verfegt ſey, welhes am Schaufpieler nicht ges 
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nießen, ſich nicht von ihm flimmen und hinreißen laffen, 
fondern nur feine Kritik an demfelben uben wolle. 


Mer wollte ihn wegen des Erften tadeln? Und doc 
wußte er feinen Hang zur Natur auch bei Berlin mit Ge: 
nuß ſo zu verforgen, daß er ihren Reiz zwar ohne Fülle, 
doch in allen Stunden der Erholung und Tag für Tag 
zu feiner Erguidung hatte. In dem Thiergarten felbit, 
einem fo — bequemen und ſchoͤnen Luſtwald, wie 
keine andre Hauptſtadt Deutſchlands aufzuweiſen hat, 
beſaß er ein angenehmes Landhaus, wo er ſeine ganze 
rar hatte und audh im Winter lebte, wo er 
täglich faft die Ruhe wiederfand, die er bei feiner uͤber— 
großen Reizbarkeit, ald Director des Theaters und Schaus 
fpieler, in der Stadt verlor; wo er im Umgang mit fehr 
wenigen Freunden ſich winer überfhwänglichen Heiterkeit 
und dem traulichften Verkehr mit den Seinigen überließ, 
Derwandten von ihm und feiner Frau, deren feiner Geift, 
Bewundrung und richtige Beurtheilung feiner Kunft, de— 
ten Anhaͤnglichkeit an feiner ganzen Perfönlichkeit, Die 
einfanen Stunden feiner Muße, wo der Schaufpieler 
auh noch, wenn auch nur in einer werthen Perfon, ein 
— haben will, eigenthuͤmlich vortrefflich aus— 
uͤllten. 


Hier, in dieſer laͤndlichen Abgeſchiedenheit, wo man 
den Zuͤgen ſeines ſtillen Wirkens mehr nachgehen konnte, 
zeigte ſich vornehmlich das weiche, ſchoͤne und edle Herz, 
welches wir oben nach dem Begriff ſeiner Natur ihm bei— 
legten, am hervorſtechendſten ee dreigebigkeit. Geis 
nem öffentlichen Zreiben zu Folge ift wohl bisweilen ge: 
argwohnt, daß er reicher Einnahme fehr begehre; und er - 
2 fie wirklich gehabt, wie gebraucht, doc nur für 

n re, 


Was indeß die Weife de5 Berliner Publicums anbe: 
trifft, die er haufig bitter. als Unart empfand und rügte, 
nämlich bei feinem Genuß unaufhörlich zu fritifiren, oder 
auch gar den Genuß über die Kritik zu vergeflen.und ein: 
zubüßen: fo muß man fie in ihren Richtungen auf ihn aus 
verfchiednen Gefichtäpuncten betrachten. 
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Er war ald Schaufpieler, da er in bie —— | 
Dreußend verfegt ward, bis zu den Grenzen feines Na— 
turells vorgedrungen, und hatte fich alle Feinheit inner- 
halb derfelben ausgearbeitet. Wo die Hauptflimmung eis 
nes Publicums fchon betrachtliche Zeit auf Kritik ausging, 
da kann es an Schärfe und Gediegenheit des Urtheils 
nicht ganz fehlen. Er nur fonnte von ihr zu Berlin aus 
dem angegebnen Grunde nicht mehr gewinnen, und wenn 
ein Andrer dadurch fid) miterzog, fo fpürte er davon nur 
das Unbehagliche, ohne Unterlaß der Kritik unterworfen 

u feyn. Freilich mußte ein foldhes Publicum auch die 
& einbeiten feiner Kunft fehr empfinden; doch Fonnt’ ihm 
dies feltener Freude machen, als es billig feyn follte, denn 
Leider fpricht der feinfte Kenner fein beftes Lob fachte aus, 
oder behält eö gar fchweigend in ſich. 


Außerdem ift es immer mißlich, wenn ein Schaufpie: 
ler daS ftehende Publicum, welches ihn in feiner Blüs 
thenzeit genoß, mit einem andern vertaufcht, das natür:= 
lich, ungemwöhnt an Eigenheiten von ihm und ohne alte 
Vorliebe für ihn, nicht Alles an feiner Kunft gut heißt, 
wodurch jenes vergnügt ward. Sffland hatte in Manz 
beim felbft geglänzt in Rollen, die feinem Naturell weni— 

er zufagten, und das Berliner Publicum war am wenigs 

en zu der Gutmüthigkeit geeignet, fich hinzuzudenken, 
was vormals die fich efftfaltende Jugend an ihm ergänzt 
und übertragen hatte, 


Dermehrt wurde fein Unmuth über die Berlinifche 
Kritik durch die Zeitumftande, und nicht mit Unrecht. Es 
ift befannt, wie ein gewifjer äfthetifcher Sacobinism über 
Deutfchland eindbrach, welcher freilich) einige zu fehr vers 
Fannte Wahrheiten für fih anführen Fonnte, wie es bei 
jeglihem Sacobinism der Hal feyn muß, weil er fonft 
feine Geifter für fich gewinnen mag, In der dramatifchen 
Poeſie der Deutfchen, welche damals, wie eigentlich noch 
heut zu Zage, auf unferm Theater galt, und wie fie 
durch Iffland mit geworden war, zeigte fich hauptſaͤchlich 
die undichterifhe Erſchlaffung unfers Zeitalters., Nun 
wird ein betrachtlicher Theil des Berliner Publicums rafch 
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und leicht von jeder neuen Afthetifchen Bitterung unfrer 
Litteratur angegriffen, und bei ihm fanden bie neuäftheti= 
{ben jacobintfchen Anfichten und Grundfäse in manchen, 
und in den vorlautefien Girfeln Aufnahme Da ware 
von Sffland viel zu viel gefodert geweſen, daß er bei fei- 
nem Intereſſe wider diefelben, bei feiner Reizbarfeit und 
bei der Zartheit feiner Denfart nicht einen Groll dawider 
faffen follte, welcher ihn auch den wirklichen Gehalt darin 
öfters vergeffen oder überfehen ließ. 


Uebrigens Fonnt’ er den Zuftand der Bühne und den 
MWerth- der Stüde, die unter feiner Leitung am meiften 
egeben wurden, gegen die Anmaafungen eines neuen ı 
Gefchmads, gegen einen Theil des Publicumd mit der 
unverhältnißmäßig überwiegenden Mehrheit von demfel: 
ben und ihren Foderungen fchügen, mit der Obhut einer 
fönigl. Oberrechnungscammer, welche die Einnahmen und 
Ausgaben der Zheatercaffe genau gegeneinander erwog. 


An ruhigen Stunden, vor Allem, wenn eine Zeits 
Yang durchaus ungeftörter Beifall den angeftrengteften 
Fleiß, welchen er auf die Ausübung feiner Kunft ohne Uns 
terlaß, wie der eifrigfte, fich erft bildende Schaufpieler 
verwandte, wenn vorzüglich — der hoͤheren 
Staͤnde, worauf er nach ſeiner Denkart am meiſten gab, 
ihn belohnt hatten, wußt' er die Vortheile ganz zu wuͤr— 
digen, die mit feinem Künftlerleben gerade unter dieſem 
Publicum für fein reiferes Alter verfnupft waren. 


So gern die Berliner geiftige, fchriftftellerifche, Eünft: 
leriſche Schwächen, wie moralifche, an hervorragenden 
Perfonen auffpahen und taufendfältig befprechen, bleiben 
fie in ihren Endurtheilen doch gewoͤhnlich nicht nur ges 
recht, fondern aud mild, weil ihre Öffentlihe Meinung 
vielleiht mehr, als bei einem andern großen deutfchen 
Publicum, im Stande ift, einen Inbegrift von Verdienften 

u faffen und anzuerkennen, oder was auf daffelbe hinaus 
ommt, weil unter ihnen fchon eine wirkliche Öffentliche 
Meinung möglich geworden. Haben fie fich aber einmal 
zu Gunſten einer hervorragenden Perfon in ihrer Mitte 
entfchieden, fo weichen fie nicht leicht von diefer Entfchei: 
dung. Ein Schaufpieler, der ihnen einmal lieb gewor— 
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den, mag durch Schwaͤchen des Alters und andre lei— 
den, fo hangt ihr Beifall und ihr Ergegen unerſchuͤt⸗ 
terlih an ihm. Iffland hätte nicht fo ruͤſtig in feiner 
Kunft bis zu den legten Rollen, in welcden. er auftrat, 
u bleiben brauchen, fie hatten doc) feinen Hingang eben 
h fehr bedauert, und fein Begräbniß eben fo fehr ges 
ehrt. — j | 


Das allgemeine Urtheil Berlins ging dahin, daß er 
old Schaufpieler in den ernften Rollen unfres wirklichen 
Lebens aus den höhern Ständen, und in den fein fomis 
fhen, die ihren Charakter gleichfalls durch Verhaͤlt— 
niffe der verfeinerten Welt. erhalten, am größten und 
unübertrefflich fey. Ä | Ä 


Gruͤndlich feheint dieſes Urtheil, weil Iffland trog 
feiner fcharfen und feinen Beobachtung fremder Perföns 
lichkeit nicht tiefen DVerjland genug befaß, um ihrer 
gänzlich mächtig zu werden, und. darum bei ‚aller Nichs 
tigkeit feiner Nachahmung nicht felbft gänzlich in feine 
Darftelung unterging. Da war das Conventionelle eine 
trefflihe Hülfe für in, denn e6 brachte mit fih, daß 
die Perſon des Darftellenden, wenn fie noch bemerft 
wurde, weniger auffiel: man feste, was von ihr vors 
blidte, auf die Rechnung des Gonventionellen, welches 
eine Perfon überhaupt geftattet, nur Feine Perfönlich 
keit. Ganz anders verhält es ſich mit hochkomiſchen und 
tragifchen Derfellurigen. Sn beiden darf von Der Per 
fon des Schaufpielerd nichts bemerkbar werden, und 
man verzeiht, wenn es gefchieht, nur infofern der Schaus 
fpieler an fich zu den hodyfomifchen oder tragifchen Per: 
fonen gehört, wodurch fogar bisweilen der Eindruck der 
teinen und vollendeten Kunft gefleigert werden Eann. 


Ifflands Perfon ftreifte weder an das Hochkomiſche 
noch an das Zragifche. Alles deutete an ihm auf Fülle, 
feurige Empfänglichkeit mit Weichheit gepaart, auf Ges 
wandtheit und Feinheit der Sitte. So glänzend fein 
ſchwarzes Auge, entbehrte es des durchdringenden con= 
eentrirten Strahls; fo tonvol für weiche Empfindung 
und biegfam für eine, wenn man fagen darf, conven- 
tipnelle Zärtlichkeit und Leidenfchaftlichfeit aller Art 


ir 
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feine Stimme Bewundrung erregte, verſagte ihr zuletzt 
die Klangfaͤhigkeit, wenn fie ſtarke und umfaſſende Em: 
pfindungen dauernd ausdruͤcken ſollte; für die Declamas 
tion im hoͤhern Sinn war ſie nicht geſchaffen. 


Zum Hochkomiſchen fehlte ihm die Natur weniger, 
als zum Tragiſchen; doch vergaß man bei feiner Dars 
ftellung defjelben auch fehr felten ihn und feine Perſoͤn— 
lichkeit, er war nicht mit der darzuftellenden hochkomi—⸗ 
fhen Figur durchaus verfhmolzen, machte vielmehr den 
Gindrud, als übte er noch eine Sronie über die Perfon 
aus, die er in dem Augenblid ſeyn follte, und daß er 
diefelbe war... Auffallend war diefer Zug zum Beifpiel 
in feinem betrunfenen Hetmann, den man übrigens mehe 

eneigt war zu bewundern, als feinen tragiſchen Franz 
Moor, wo die Natur ihm ungleich: mehr entftand, und 
der gutmütbhige, vor dem Böfewicht, der er war, felbft 
zuruͤckſchaudernde Iffland noch mehr hervorbrach, als 
— und gehaltene Iffland aus jenem rohen Zrun: 
enbold. 


Ueberflüffig ift, bier noch hinzuzufuͤgen, daß er 
leichwohl in ‚vielen hochkomiſchen und aud) len 
Rollen als hervorragender Künftler Achtung verdiente, 
Nur darf Berlin nicht ‚getadelt werden ‚- wenn es ihm 
Flecks Naturell im Lragifhen, und Unzelmanns 
hochkomiſchen, man könnte auch fagen niedrigkomifchen, 
Sinn vorzog. Ä | 


Auch als Director erwarb er ſich unleugbare Ver: 
dienfte um die Berliner Schaubühne. Doch kann man 
nicht in Abrede feyn, daß er fie mit mehr durchgreifen: 
der Selbftftändigfeit höher gebracht haben würde, wenn 
er nicht felbft die Kunft des Schaufpielers ausgenbt 
ge As Genoffe von den Schaufpielern unter feiner 

eitung,. der mit ihnen auftrat, mußte er häufig den 
Argwohn erregen, daß er die Rollen zu feinem Vortheil 
‚vergebe, Talente zurüdfege, die in gewiſſen Darftel- 
lungen Nebenbuhler der-feinigen wirklich waren, ober zu 
feyn wähnten; und follte fi nie bei ihm eine Miß— 
gunft, ein Neid, ein® Befürdtung, die ihn nicht mehr 
unparteiifch ſeyn ließen, feftgejegt haben? Ueberhaupt 
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verlor er durch die Gleichheit, worin er als Schauſpie— 
ler mit feinen Untergebenen geftellt war, an dem obs 
waltenden Sleichmuth, wodurch man gebietet und ord— 
net, an dem freien Blid über das Ganze. Dazu Fan,‘ 
daß die Berliner Bühne mehrere ausgezeichnete Talente 
und Sünftlinge des Publicums zählte, die alle einzeln 
für fih, und unter Allen am meiften glänzen wollten, 
unbefümmert um die Wirkung des Studs überhaupt. 
Diefes Streben ward um fo nactheiliger, weil’ es nes 
best fo bervorftechenden unbefehretblic elende Schau— 
foieler auf der Berliner Bühne gab, und ſomit die 
iii: ſchwand, daß je ein größeres Ganzes von Dar: 
ellung zu Stande fomme, | 


Solche widerftrebende Elemente zufammen zu zwäns 
gen, war eine herculifche Arbeit auch für den freiefien, 
mannhafteſten und einfichtsvollften Director. Wie durfte 
da Iffland das MWiderfpenftige der berühmten Künftler 
der Bühne zu brechen unternehmen? Er, welcher fürd: 
ten mußte und wohl nicht mit der Erfahrung verfchont 
blieb, daß ein von der Direction verlegter Kunftgenoffe 
feine Partei im Bublicum wider ihn flimmte, und dem 
Shaufpieler Sffland den Groll wider den Director vers 
galt? — 


Vielleiht war es nicht bloß die reife Entwidlung 
oder die Befehdung einer zu großen Weichheit und Tri— 
vialität der Fabel und Gefinnung in feinen Schaufpies 
len der bemerften zweiten Gattung; fondern auch das 
Leben in Berlin und feine feine Beobachtung defielben 
in den gebildetern Glaffen, wodurch er zur Dichtung 
feiner Haudfreunde geftimmt und befeelt wurde, eis 
ner dramatifchen Arbeit, weiche in feiner zweiten Gat: 
tung ein gleiches Meifterwerk ift, wie feine Jäger in 
der erften. Meder das Berliner Publifum, noch das 
deutfche Überhaupt, haben ihr eine Aufmerkſamkeit gez 
widmet, worin eine Ahndung des Beifalld, den eine 
höher gebildete deutſche Zukunft, und vorzuͤglich eine 
fimftige feine Gefellfehaft unter uns, deren wir noch 
gar fehr entbehren, und über deren Bedürfniß ein tro— 
Biger Dünfel, als würde unfre hohe Nationalität auf 
dem Wege der Eultur fie überfpringen, wahrlich nicht 
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täufhen Tann, dereinft dieſem Gedicht zollen werben 
Anlage der Zabel und Charaktere, Entwidlung beider, 
ift leife und lebendig, von echter Gonverfations = Ges 
wanbdtheit die Sprade, und von der zarten Achtung ges 
gen Srauenwürde, die dem Dichter eigenthümlic war, 
eugt der Sieg, welden mitten unter Verführungen 
Frauenfugend davon trägt, bier zur poetifchen Befries 
digung, ohne. daß über die Grenzen unfrer Wirklichfeit 
irgend hinausgegangen ifl. Wenn er dagegen in diefer 
Periode noch verſuchte, Stufe feiner erſten Gattung zu 
dichten, fo -verrieth fih, wie viel für feine Auffaflung 
Ländlicher Sitte und ihres Gontraftes mit der ftädtifchen 
die Jugendfrifche der Einbildungsfraft gethan. 


Zu der Spannung, die zwifchen ihm und einem 
Theil des Berliner Publicumd von Zeit zu Zeit bemerk— 
bar wurde, trug aud das Verhältniß bei, in weldes 
er fih zu der überaus großen Gefelligfeit in der preus 
Bifhen Hauptftadt ſetzte. Schon der Schwall feiner Ges 
fchäffte, feine Studien, feine Luft an ländlicher Stille, 
vertrugen fich nicht mit einem Umbertreiben in Gefells 
fchaften. Dann hatte er Erfahrungen genug gemacht, 
dag die Unterhaltung, auch DBeluftigung, welde man 
allenthalben von dem Schaufpieler zu erwarten pflegt, 
fo wie er in einen gefelligen Zirfel tritt, von der Mehr: 
heit der Berliner mit einer Art von Zuverficht, faft Zus 
Dringlichkeit erwartet würde. Er wid daher, foviel wie 
möglih, Einladungen aus, und vermied vermifchte grö= 
Bere Gefeufchaften. Zum Theil war den Berlinern eine 
folche Abfondrung unbegreiflih, und ihrer Freude an 
Gefelligkeit muß man zu Gute halten, wenn fie fein Bes 
nehmen ein wenig übel empfanden. 


Einladungen von ben vornehmften Häufern und Pers 
fonen lehnte Sffland auch aus Neigung nicht ab, doc 
durfte er es gleichfalls feiner Verhaͤltniſſe wegen nur 
felten. Dann erfchien er ſchon aus Stolz mit der dus 
Berften Zurüudhaltung, und wer ihn unter Staatsmän= 
nern, unter Hofleuten ſah, hätte leicht in ihm einen der 
wichtigften und geheimnißvollften vermuthet. Nun wol: 
len die Vornehmen auch wohl den Naturadel des Ta= 
lents anerkennen, und am füglichiten im ES 

e⸗ 


Auguſt Wilhelm Iffland. 145 


der niemals mit Anſpruͤchen in ihre Sphäre hinuͤbergrei— 
fen kanu. Allein fie wollen für ihre Anerkennung der 
Natur, für eine gewiſſe Steichiegung derfelben mit Der: 
fommen und menſchlichem Machwerk, doch cine Vergüs 
tigung, irgend eine Unterkaltung haben. Ein Schaus 
fpieler, der Staatsmannern wie cin Staatömann in ih— 
rem Zirkel gegenüberfist, ift ihnen zum Xerger, als 
ſpielte er eine Satyre auf ihren Stand, oder macht ihr 
nen Langemeile. 


Beide Claffen, fomwohl diejenigen, deren Einladung 
Sffland ablehnte, als bei weldhen er erfchienen war, 
wurden noch verftimmter, wenn fie hörten, und in Ber: 
lin fprach ficy deraleichen fo fchnell herum, wie heiter, 
liebenswürdig, bis zum Muthwillen luſtig er unter we— 
nigen Menfchen jey, Die ihm zufagten. Hier zeigte er 
fih, wie der Schaufpieler und der Menfch fich in ibm 
einander durhdrungen hatten; und im Strom der Ers 
zahlungen, welchem er.fich hier überließ, machte er eis 
nen noch größeren Reichthbum des mimifchen Talents, 
als auf dem Zheater fund. Mit Recht verargten ihm 
die Berliner, daß er in ihren Gefellichaften nicht einer 
der Haupterzähler werden wollte, wie man zu haben 
gewohnt war; die Rollen von Engel, Zöllner und Ans 
dern hatte Sffland dort foviel meifterhafter fpielen koͤnnen. 


Gab es einige Spannungen zwifchen ihm und eis 
nem Theil feines Publicums, fo verloren fie fih, wie 
beinahe alle Spannungen in Berlin, in dem Haß ges 
gen die franzöfifche Zyrannei und in der Vaterlandsliche, 
womit’ ſich alle Volksclaſſen zulegt gegen die Unterbrüs 
der erboben. 


Jenen Haß und diefe Liebe theilte er in einem au: 
Serordentlichen Grade. Er hafte die Franzofen feit vie= 
len Sahren. Die erften Drangfale, welche die Revolu: 
tion über Deutfhland brachte, erlebte er als Augen: 
zeuge und empfand fie auf das fhmerzlihfte, weil fie 
der fchönen Heimath feiner Kunft und feiner Lieblings: 
empfindungen galten. Seinem Sinne für Jartheit der 
Denkfart, fur Feinheit der Sitte, war die -fansculotti- 
fhe Manier verbrecherifch, und die Richtung der Volks— 
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grundfäge gegen Adel, Höfe und Fürften, welchen er 
viele Gunft verdanfte, fiel ihm fo laftiger, als er nicht 
blos aus Neigung, fondern aud aus Dankbarkeit, die 
für ihn ein unfchagbares Gewicht hatte, denfelben herzlich 
zugethan war. ein Grimm wider die Neufranzofen 

alt für ſo ftarf, daß eine Dame aus altem Geſchlecht 
ihm einft entdedte, jie habe für einen Hinterhalt geforgt, 
der einem verruchten franzöfifchen Kriegscommifjär das 
Garaus machen follte, und ihm zumutbete, die Anfübe 
rung zu übernehmen, was freilicy feiner Gittlighfeit fo 
wenig zufagte, als feinem Muthe. 


Endlich vertrieb ihn die Revolution fogar völlig 
aus den geliebten Gegenden. Da hing er fich mit eis 
nem seien ritterlichen Enthufiasmus an das Fönigli- 
che Geihleht von Preußen, und infonderheit an die 
Königin Luiſe, welche für Geift und Zalent feiner Art 
unleugbaren Sinn hatte, und jede Achtung, bie fie em— 
pfand, mit der regften und liebenswurdigften Offenheit 
ausfprah. Wenn die Grniedrigung Deutfchlands ihn 
fhmerzte, das Ungluͤck der preußifhen Monarchie ihn 
franfte, und vielfach das Intereſſe feiner Kunft, auch 
feiner Lage beeinträchtigte: fo war er bis in das Ins 
nerfte betrübt und zermalmt über das Unglüd des Föni: 

glihen Geſchlechts, befonders der Königin. 


Man überfehe nicht, daß er die patriotifchen Ge: 
fühle für das föniglihe Haus, wenn er fie jest in dra- 
matifcher Form fund gab, Ländlichen Xeuten in den 
Mund legte. So tief war in ihm der Zug der Neigung 
für das Landleben, daß er nur der baurifchen Unver: 
dorbenheit die Aufrichtigfeit und Stärke des Gefühle 
beimefjen wollte, wovon er ſelbſt durhdrungen war. 


Indem. feine Kräfte ſchwanden, fah er nicht nur 
Preußen, fondern das gefammte deutfche Varerland er: 
ftarfen, und lebte in der Vorahnung vaterländifcher 
Siege, indem er in der idyllifchen Natur fchlefifcher Bä- 
ber feine Naturempfindung voll befriedigte, doch feine 
Gefundheit nicht wiederfand. Wie glorreich war jene 
Ahndung erfüllt, als er feine Laufbahn ſchloß! 
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Erzherzog Johann von Oeſterreich *) 


Faiferliher Prinz, Föniglicher Prinz von. Ungarn und 
Böhmen, fehfter Sohn Kaifer Leopolds II. und der Ins 
fantin Maria Kouife, Carls III., Königs von Spanien, 
Tochter, wurde geboren zu Slorenz am 20. Januar 1782. 
Schon in der früheften Su zeigte der erhabne Prinz 
Anlagen, die ihn zum erklärten Liebling feines Eaiferlis 
. hen Vaters machten. Als diefer dem unvergeßlichen Io: 
feph 1790 auf den von innen und außen erfchütterten 
Thron Breite, fam aud der Erzherzog Johann mit 
dem übrigen Hofe nah Wien, — Bon feinen Lehrern 
ift nicht viel zu fagen. Der herrliche Prinz blieb fürwahr 
die ganze Ausbildung feines Geiftes und Gemüthd nur 
allein * ſelbſt ſchuldig. Fruͤh ſchon zeigte ſich in ihm 
die Neigung fuͤr das große Kriegshandwerk. Vergeblich 
bat er in den Jahren 1797 und 1799, unter ſeinem * 
kroͤnten Bruder Carl dienen zu dürfen. Er verwendete aber 
die Jahre blühender Jugend auf ernfte Studien, vorzüg: 
lich auf die Gefhichte, und auf alle Zweige der Kriegs: 





*) Wir haben Hoffnung, Fänftig eine umftänblihe Biographie 
biefes Prinzen liefern zu koͤnnen. Br 
Red. 
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wiffenfchaft. Sohannes Müllers täglicher Umgang entwis 
delte ſchnell und groß die Keime diefer wahrhaft Fönigli: 
chen Seele. Seine Briefe in Müllers hinterlaffenen Wer: 
fen find ein eben fo rührendes als erhebendes Denkmal. 
Eben fo früh hatte fich der Erzherzog Johann auch auf die 
Kriegsbaukunſt verlegt, ein wichtiged Studium für den 
nachmaligen Director des Fortificationd: und Geniewes 
end, für den Freund der Alpenländer, dieſer natürlichen 
einge und Vormauern der Monard)ie. 


Im März 1800 legte der Erzherzog Carl, zum groͤß— 
ten Leidwefen der Armee, den 1796, 1797 und 1799 fo 
oft fiegbaft erhobenen Feldherrnftab nieder, und ees ſich, 
als Generalcapitaͤn von Boͤhmen, nach Prag zuruͤck. Ihm 
folgte im Oberbefehl der fruͤherhin in den Niederlanden 
alg glüdlicher Parteigänger befannte, alsdann durch fein 
Unglüd am Niederrhein zurudgefegte, hierauf in Italien 
als interimiftifcher Gommandirender nach dem Tode des 
Prinzen von Oranien und bis zu Suwarow’s Ankunft auss 
et ‚Feldzeugmeifter, Paul Freiherr v. Kray. — 
ein harter Zwift mit(dem General Sztarray, die Unei: 
nigfeit im Generalftaab zwifchen den beiden Generalquar= 
tiermeiftern Schmidt und Chafteler, feine Hufarenftreiche, 
die unnüge Art und Weife, wie die Armee ermüdet, ihre 
Kraft zerfplittert, ihr Blut zwecklos Baal wurde, hat⸗ 
ten Kray endlich zwifchen die Ifar und den Inn zurüdges 
worfen, Man befchloß, ihn abzurufen und die Armee 
wieder durch) die Gegenwart eines Erzherzogd zu ermuthiz 
en Den Erzherzog Carl felbft zuruͤck zu berufen, wo: 
urch unleugbar unendlich viel gewonnen worden ware, 
fonnte man —* noch immer nicht entſchließen, bis Die bits 
tere Noth hereinbrach. 


‚ Die Partei der Königin Garoline von Neapel, die in 
Wien anmwefend war, vereinigte fich mit jener des Minifters, 
Baron Thugut, Die in Paris von dem General Grafen 
Saint Julien gefhloßnen Friedenspräliminärien wurden 
nicht ratificirt, er felbft auf die Keftung Garlöburg in Sie: 
benbürgen gefebidt. Der Erzherzog Johann, der frucdht: 
105 gewünfcht hatte, unter feinerw Bruder Garl den Krie 
zu lernen, mußte jest gleich das Obercommando, un 
zwar einer gefchlagnen Armee übernehmen. Zur Seite 
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gab man ihm den Feldzeugmeiſter und Generalgeniedirec⸗ 
tor Baron Lauer, einen wackern Kriegsbaumeiſter, der 
aber durch die Leitung der Operation Wurmſers auf Man— 
tua einen boͤſen Vorgeſchmack ſeiner Talente als Stra— 
tege gegeben hatte; Dazu der leichtſinnige, intrigante 
Obriſt Weyrotter, der endlih nach der Schlacht von Aus 
fterlig viel zu fpät ſtarb. 


Die erfte Vorruͤckung der Armee war ungemein glüds 
lih, aber am 3. December 1800 geichah (faft in eben der 
unglüdlichen Öegen? , wo einft Eichrich der Schöne mi: 
der Ludwig den Baiern den Sieg, die deutfche Krone und 
die Freiheit verlor) die entfcherdende Schlacht von Ho— 
benlinden. Kine Reihe von VBerwirrungen fojtete den 
Defterreichern fait ihre ganze Artillerie und bei 40,000 
Mann; eine zweite Schlacht bei Salzburg (14. December 
1800), worin das auf’3 Haupt SeIDIOBENESDerk mit groͤß⸗ 
ter Zapferfeit widerftand, Fonnte den Sieger Moreau 
nicht aufhalten. Der Erzherzog Johann bewies in diefen 
Unglüdstagen ungemeinen perfönlihen Muth, und that, 
troß feiner geringen Erfahrung, alles Mögliche, um den 
Geift der überwundenen Truppen wieder zu beleben. 


Der Gabinetsminifter Graf Golloredo wurbe nad 
Drag gefendet, den Erzherzog Carl zu bewegen, das 
Commando wieder zu übernehmen. Der Erzherzog Fam, 
Es wurde der Waffenftillftand von Steyer gefebloffen, dem 
am 20. Februar der Lüneviller Friede nachfolgte. 


Der Erzherzog Johann wurde nun an Lauers Stelle 
Generaldirector des Fortifications- und Geniecorps, und 
Director der zwei herrlichen Inftitute, der Ingenieuracas 
demie im Wien und der Gadettenacademie in Wienerifch: 
Neuftadt, aus welchen beiden fo viele treffliche Generale, 
Generalftaabsofficiere und Ingenieur hervorgegangen 
find, und welche der — auf einen ſo — 
ten Grad der Blüthe und bes Ruhms emporgehoben hat. 


Schon im September ıgon hatte Erzherzog Johann 
dad nördliche Tyrol bereift. Johannes Müller hatte ihm 
eine befondre Vorliebe für die Gebirgsvölfer überhaupt, 
für die politifch = ftrategifche Wichtigkeit Tyrols, ja auch 
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für die Schweiz beigebradht. Mit welhem Erfolg, das 
bewies der Feldzug von ıgız am beften. Der Erzherzog 
war militarifch > ftatiftifc) und biftorifh in der ganzen 
Alpenfette von Piemont bis nach Dalmatien eben fo orien— 
tirt, wie in den Gärten von Schönbrunn und Larenburg. 


Nun bereifte er Tyrol und Vorarlberg alljährlich, alle 
erzen famen ihm entgegen. Er entwarf vortreffliche 
lane für die dortige Volksbewaffnung, für die Vertheis 

digung der feften Pläge, für die Anlegung eines Haupt: 
waffenplages bei dem Gentralpunct Briren. Gleiche Bes 
reifung machte Erzherzog Johann in den venetianifchen 
Provinzen. 


Bon 1803 bi$ 1805 war er zugleich Stellvertreter 
bes Erzherzog Carl in deflen Eigenſchaft als Hofkriegs— 
rathöpräfident und Kriegsminifter. Im September 13905, 
unmittelbar vor dem Kriegsausbruch, erhielt er den Aufz _ 
trag, die lange verzögerte Milizorganifation in Tyrol und 
Vorarlberg in fhleunigen Vollzug zu bringen. Darauf 
commandirte er das Corps d’Armee in Tyrol, unter deſ— 
fen Waffenthaten die Niederlage der baicrifhen Divifion 
Deroy am Pafie Strub, und die heldenmüthige, wenn 
fhon fruchtlofe Vertheidiaung der Sıharnig gegen bem 
Marfchall Ney glänzen, Während Buonaparte in's Herz 
von Mähren vordrang, wollte der Erzherzog Johann mit 
feinen jchönen Corps über Salzburg in den Ruͤcken der 
feindlichen Gommunicationen. Allein ein Unfall der Bri— 
gebe Szenafiv gegen den Marfchall Bernadotte im Sal;: 

urgifchen, binderte den genialen Entjchluß, und der Erz: 
herzog vereinigte fih in Kärntben mit dem, nach dem 
Siege von Galdiero der Monarchie zu Hülfe eilenden Erz: 
beräog Carl, — ruͤckwaͤrts vom Marſchall Ney, vorn 
von Maſſena bedroht, und bereits zu einer Gapitulsgtion 
aufgefordert, worauf aber ber Erzherzog gar Feine Ants 
wort ertheilte, Beide Erzherzoge ftanden mit ihren herrs 
Iıhen Armeen nur fehr weniae Poften von Wien am 
Zage der unglüdlichen Schlacht von Aufterliß, nach wels 
cher auch der preußifche Minifter Graf Haugwig in Wien 
ganz ummendete, und jenen berüchtigten Tractat unters 
zeichnete, der Preußens Zodesurtheil war, 1 
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Des Erzherzogs Johann herrliche Sammlungen und 
Studien hatten Zyrol zum Lieblingsgegenftand gemacht. 
Dur ihn wurde der Ortles, des Montblancs Nebenbub: 
ler, bejtiegen, und fo viele geognoſtiſch- und montanis 
ftifch = wichtige —— gemacht, durch ihn entſchei— 
dende Vorarbeiten zur Austrocknung der großen Etſch— 
fümpfe gefchehen. Die Innsbruder Univerfität hatte den 
Er:herzog zu ihrem beftandigen Rector erkohren, ihr hatte 
er feine berrlihen Sammlungen bejtimmt. Als die ge: 
liebten rhatifchen Alpen verloren waren, und das feite 
getreue Zyrol entriffen, wendete fich des Erzherzogd Auf 
merffamfeit auf die norifchen, auf die Alpen von Salz: 
burg, Steyermarf und Kärnthen. Schon damals ent⸗ 
ftand in ihm der Vorfag der Gründung des Johanneums 
in Grüß, welden er in. der Folge durch die Schenfung 
vom 16. Juli 1811 und die Statuten vom ı. December 
1811 vollends verwirflichte. — Seine Reifen galten von 
nun an auch diefer Alpenkette. Fürftlich von ihm unters 
fiigt durchzogen Naturforfcher, Antiquare, Zeichner und 
Maler das Land, deffen Gemälde in gefchichtlicher, eth— 
nographifcher, ſtaats- und landwirthichaftlicher Hinficht 
in unübertroffener Vollendung ans Licht treten follten. 


Als nach dem Filfiter Frieden bange Beforgniffe für 
Defterreich, von Weften und Norden Gewitter heraufitie: 
gen, arbeitete der Erzherzog Johann auf Neiien und in 
feinem Cabinette, wie mitten unter dem Volke, ſowohl 
für die Monarchie im Ganzen, als infonderheit für Salz» 
burg und Inneröfterreih, an einem Syſtem des Angrifs 
und der Gegenwehr, wozu man fogar bald genöthigt zu 
werden vorausjebenmochte. — Unter feinem Borfjis wur: 
den die großen Maafregeln der Keferven und der Lands 
wehr befchloffen und ausgeführt. Er. leitete durch den 
Freiherrn von Hormayr, der die rechte Hand aller feiner 
literarifchen Unternehmungen war, die orbereitungen 
zu jener wunderberrlichen Zyroler Infurrection. Beim 
-Kriegsausbrud von 1809 führte er den Oberbefehl der 
nah Italien und nad Zyrol befiimmten Armee von Ins 
neröfterreich, täufchte den weituberlegnen Feind, ſchlug ihn 
bei Benzone, bei Pordenone, und am 16. April 1809 bei 
Sacile den Vizefönig Eugen Beaubarneis auf’3 Haupt, 
und drang fiegreich bis an die Etſch, als das große Un: 
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lüd bei Regensburg ibn nöthigte, langfam zuruͤckgehend, 
—* dem Imern der Monarchie und feinen Huͤlfsquellen zu 
naͤhern. 


Am 8. Mai 1809 ſiegte der Feind im Treffen an der 
Piave durch feine Uebermaͤcht, doch ohne bedeutende Fol— 
en. Die aitroͤmiſche Standhaftigkeit der oͤſterreichiſchen 
— in dieſem Treffen iſt ein eben ſo unvergeßli— 
cher Zug, als die Vertheidigung der Sperrpuncte von 
Predil und Malborghetto, wetteiſernd mit Leonidas in 
den Thermoppylen, und mit Zriny in Szigeth. Das Tref— 
fen bei Tardis (17. Mai) entſchied des Erzherzogs weitern 
Ruͤckzug; von dem an war Tyrol ganz abgefchnitten, und 
blieb es, bis es Kraft de3 Znaimer Waffenftilftands ge: 
räumt werden mußte. 


Der Erzherzog Iohann wollte nun ben General Buol 
in Zyrol Iaffen, die F. M. L. Chafteler und Jellachich an 
fih ziehen, aber durch eine Reihe der gröbften Fehler 
wurde Jellachich am 26. Mai bei St. Michael vom Vize: 
Fönig ganzlich gefprengt, dadurch. des Erzherzog fchöner 
Plan vereitelt, Macdonald, Brouffier, Ruſca und Mar: 
mont einzeln zu fchlagen und aufzureiben, die Communi— 
cation mit Tyrol wieder zu eröffnen, ganz Inneröfterreich 
u befreien, und durch einen Marfch gegen Neuftadt und 
ien, Napoleon zu Detachirungen zu zwingen. 


Am 14. Juni 1809, dem Jahrestage von Marengo 
und Friedland, verlor Erzherzog Johann die Schlacht bei 
Raab gegen den Nicefönig, weil ihn die ungarifche Ins 
furrection verließ, und dadurch von Gavallerie faft ganz 
entblöfte. — Raab fiel. Der Erzherzog zog nad) Ko: 
morn und Predburg. ‚Bei der Schlaht von Wagram war 
er anfangs-befehligt, eine Diverfion auf dem rechten Do: 
nauufer zu machen, dann wieder auf dem linken ſich mit 
bem äußerften linken Flügel des Erzherzogs Carl zu ver: 
einigen. Einfache Zeitberechnimg und die Befehle, die er 
hatte, zeigen zur Gnuͤge die Ungerechtigfeit des ihm ge: 
machten Borwurfs, als fiele der Verluft der Schlacht von 
Wagram nur allein dem vermeintlich zu fpäaten Eintreffen 


feines Heinen Corps zur Laſt. 
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Während des Wüffenftillftands brachte der Erzherzog 
Johann fein Heer wieder in den. vortrefflichften Zuftand, 
Fehrte nad) dem Frieden nach Wien zurüd, und widmete 
fih ganz feinem Beruf als General: Geniedirector und 
Dberleiter der militarifchen Erziehung in beiden Acade- 
mien, der Gründung eines Nationalmuſeums für Inner: 
öfterreih, welches die dankbaren fteyrifchen Stände das 
Sohanneum nannten, und den Wiffenfchaften. Die Ent: 
dedung bes Ehromerzes in Steyermark durch den erhab: 
nen Prinzen war nicht weniger-wichtig. 


Im Bebaug von 1815 gegen da3 aus feiner fehlecht= 
bewahrten Höhle auf dem Felfen von Elba wieder losge— 
brochene Ungethüm erhielt der Erzherzog ein Commando, 
eilte aber zuvor nach Italien, nahm als Stellvertreter des 
Kaifers in Mailand die Huldigung, und vereifte die ganze 
Lombardey, während Murat, damals noch König von 
Neapel, jenen unfinnigen Angriff that, welcher ihm die 

eraubte Krone foftete. Nun durchzog der Erzherzog das 

nnere der Schweiz, wie faft vierhundert Jahre lang, 
feit Friedrich dem vierten, Fein Fuͤrſt von Defterreich mehr, 
beftieg die alte hohe Habsburg, beſuchte Königsfelden, 
wo Kaifer Albrecht, wie fein andrer feine3 Geſchlechts, 
gewaltfam umgefommen, und befuchte die in Zürich ver- 
ſammelte Zagfagung. 


Hierauf befehligte er die Belagerung ‚von Hüningen, 
welches Bafel in feiner Gegenwart neuerlich wieder ang- 
fligte, und mit Recht für dad Meifterftüd von Vauban's 
Befeftigungsfunft galt. Binnen unglaublich, kurzer Zeit, 
mit fehr geringen, auch fehr verfpäteten Mitteln, er: 
zwang der Erzherzog die Uebergabe, und beforgte auch 
noch die Demolirung diefes gefährlichen Neftes. Won da 

og er nad) Paris und trat jene denfwürdige Reife in bie 
Drittifchen Snfeln mit feinem Bruder, dem Erzherzog Lud⸗ 
wig an, von welcher die vaterländifche Induſtrie fo uns 
endlich viel erwarten darf. 


Sm April 1816 Fehrte er durch die Niederlande nach 
Wien zurüd; — fein Sommeraufenthalt ift auf der alten 
Burg Zherenberg, hinter Wienerifch- Neuftadt, in einer 
romantifch= [hönen und wilden Gegend. Er hat diefelbe 
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‚zu einem währen Mufenfiß umgefchaffen, mit herrlichen 
Dataıln aus der Vorzeit feines erhabenen Haufes ges 
ſchmuͤckt, und. mit reichen Hülfsmitteln zum Studium fei: 
ner Pieblingsfächer, der Gefhichte, Kriegswiſſenſchaft, 
Chemie und Naturfunde, verfehen. - 


Suidpiz und Melhior Boißeree und 
Rohannes Bertram. 





Diefe drei Freunde, aus angefehenen Handelshaus 
fern in Coͤln herftammend, verdienen vor allen die Auf: 
merkſamkeit und den Danf der funftliebenden und fittlich 
gebildeten Deutfchen, indem fie dic Ueberrefte von Kunft: 
dentmalen einer fchönen Zeit in ihrer Vaterſtadt vor Ver: 
wirtung gerettet, und mit Muth und Treue, in der 
fturmbewegten Wellen der Zeit, das vaterländifche Be: 
fisthum emporgehalten, wie. Sriedrih Schlegel in dem 
Sonnet von Camoens fagt: „an die Kettung glaubend !‘ 
Die Erfcheinung diefer Sammlung, verbunden mit den 
vielfachen Beftrebungen, welche durch fie und durch bie 
Unternehmung des Werkes vom . Dom gewedt wurden, 
erfcheint und gleihfam als Bourzeichen deflen, was in 
Deutfchland für unfre Rettung und Wiederkehr durch die 
Waffen geiciehen follte. Nehmen wir denn in jedem Sinn 
diefe fchönen Denkmale altdeutfcher Kunft und die vielfa: 
. chen Anregungen, welche diefer Einen folgten, aldein Pfand 
ber Zukunft hin. 


In Cöln aus dem Schooß einer durch Frömmigkeit 
und Rechtlichkeit vorzüglich geachteten Familie entfprof: 


L 
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fen, neigten fich die Brüder Sulpiz. und Melchior Boißerée 
zu Studien der Literatur, indeß der eine ihrer Brüder 
als geehrter Geiftliher, der andere, Leonhard Boißerte, 
als allgemein gejchäßter Fortjeger des würdigen — 
lungshauſes ſeiner Vorfahren lebt. Im Jahr 1804 ka⸗ 
men beide Brüder mit ihrem Freund Bertram nach Paris, 
um dort bei Friedrid Schlegel Eoilegia zu ‚hören und ſich 
fonft durch die Anfhauung und Studium der dazumal dort 
5 reich vereinigten Kunftichäße zu bilden. Sie verließen 

arid mit Friedrich Schlegel zugleich im Frühjahr 1805, 
und kamen zurüd in ihre Vaterſtadt. * 


Friedrich Schlegel, der fiefer, als viele Kunftfenner 
jener Zeit, das Bedürfniß gefühlt, durch Studium der 
älteften Kunftwerke die neue Kunft wieder zu erfräftigen 
und zu heben, leitete die Aufmerkfamkeit der Freunde auf 
die vermüjteten herrlichen Alterthümer, von denen auch 
Drofeffior Wallraff und Banquier Livorsberg bes 
reits mehreres gerettet hatten, und Freiherr von Meb: 
ring erbichaftlih damals befaß. Als namlich in Coͤln 
die Eranıofen Kirchen und Klöfter verwüftend niederriffen, 
zu Magazinen fie einzurichten, wurden die verdunkelten 
Glasſcheiben, die von Kerzendampf unkenntlich gemach: 
ten Gemälde, der Wiltfür ver Kırchendiener überlaffen, 
und auf den Trödel in Wagen gefchleppt. Die ſchweren 
ungeheuren Zafeln aus der byzantinifch = deutichen Schule 
auf Goidgrund reizten vornehmlich die Habfucht des Vol: 
fe3 in einem Lande, wo das Brennholz nad) dem Gewid t 
verkauft wird, und andres Hol; verhältnißmäßig theuer 
ift. Noch fteht in Coͤln manch ein Zaubenfchlag, aufge: 
richtet aus folchen Bildern, nun unwiderruflich verloren. 
Man verfertigte Fenfterladen, Zifhe und Schrante aus 
folhen Bildern. Ein Kohl: Anbauer (Bappesbauer), 
kaufte fih eine Menge der fchönften Vorftelungen auf 
Goldgrund, die fhon aus ben Rahmen genommen waren. 
Er nagelte fie an den vier Eden rundum in feiner Woh: 
nung an, und will fie nicht einmal zeigen, denn er meint, 
fie gehörten ihm einmal. Wenn ihm große Summen dar: 
auf geboten werden, fagt er: nein, ich will meinen Heis 
land nicht verkaufen. Dagegen wurde mit den auf Rein: 
wand gemalten Bildern mancher Tiſch überzoaen, manche 
feuchte Wand. in der verbumpfien Stadt behangen, und 


158 Andeutungen, 


fo waren die Bilder faft alle der Vernichtung Preis gege- 
ben. Die Gemäldefammler in Göln trachteten nach ita= 
lienifhen und franzöjifhen Gemälden, wie e3 denn dem 
Deutſchen lange Zeit nicht ohne Grund zum Vorwurf ges 
macht werden Ffonnte, daß er nur das Fremde fchäßt. 
Durch Friedrich Schlegel5 Anregung, mehr noch durch 
den Zufall, der auf der Straße einft die Brüder einem ge— 
meinen Mann begegnen ließ, der eine fchöne alte Kreuzis 
gung Chrifti trug, um fie auf feinen Tiſch zu nageln, und 
den Brüdern, die fie ihm fogleich abfauften, mehr zu ver: 
fhaffen fi) erbot> wurden von ihnen dieſe unfchagbaren 
Altertbiimer bald in allen Winkeln aufgefuht. Treuher— 
ig fehleppten in den erfien Wochen die Zrödler, Schufter, 
bfthändler und andre Beſitzer dieſer Kunftichäge die ſchwe— 
ren eingefhmuzten Ungethüme herbei, die in Eöln in den 
Wohnungen der Niedrigen, wo alles eng und büfter ift, 
ur Laſt fielen. Nicht lange aber,‘ fo hauften ſich vie 
achfragen von verfchiednen Seiten an, undedas Volk 
ewann Achtung für eine Gattung von Beſitzthümern, die 
Gerd einbrachte. Allfeitig aus Dörfern und Kloͤſtern wur: 
den die Gemälde zufammen gefahren und feil geboten, und 
noch heut wird ein wahrer Wucher damit getrieben. 


Nicht in einer fo großen Abficht, als ſich fpäterhin 
daraus geftaltet, hatten die drei Freunde Boißeree und 
Bertram ihre Sammlung begonnen. Gie regte zuvoͤr— 
derft nur den frommen Wunfch an, diefe Werke vor ers 
fiörung zu retten. Wenn nun der Lauf der Zeiten diefer 
Sammlung einen lebendigen und bleibenden Einfluß auf 
vaterländifche Kunft ertheilt, wenn bereitö die Anerfen= 
nung und Zheilnahme der Erhabenften und Weifeften des 
Baterlandes dieje Beftrebung lohnt, und fo mande uns 
verwelflihe Blume der Freude für die Befiger, noch un: 
abhängig von der Freude des Beſitzes felbft, aus diefen 
Bildern erblübete, fo ift diefe überreihe Segensfrucht 
wohl dem Wohlgefallen des Himmeld an der erſten urs 
ſpruͤnglichen Abficht der Sammler beizumeffen. | 


Die Rüdfprache mit dem verehrten Wallraff und 
mit dem biedern Pater Fochem, fo wie mit manchem ans 
dern Kunftfreund in Cöln, die Mitwirkung des verehrten 
Deteranen der Kunſt, Malers Bedenfamm, und des 
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gefhidten H. Fuchs halfen diefe Bilder, vor allen das 
unſchaͤtzbare herrliche Bild aus der Kathöcapelle, retten und 
verjungen. Den drei Freunden verdantt Göln die neue 
Schönheit des um vergeßnen Bildes, das nun Die liebs 
lichfte Zierde des Doms ılt. 

Eine Inſchrift in lateinifcher Sprache, mit goldnen 
Lettern, bezeugt die That der Freunde und den Dank ih— 
rer Mitbürger. Aus St. Columba kauften die Deren 
Boißerte das göttlihe Bild, die Anbetung der drei Kö: 
nige von van Eyf, und liefen es faubern, daß feine 
ewigjungen Srühlingöfarben wieder erftanden. Dies Ger 
mälde verdient dem Altarblatt von Danzig an die Seite 
geftellt zu werden, welches ohnfireitig von Johannes van 
Eyk iſt; wenn wir es nicht in vielen vralten Buͤchern uns 
ter diejen zwei Namen erwähnt gefunden, fo würde Die 
Kenntniß beider herrlichen Meifterwerfe es uns unumſtoͤß— 
lich bethätigen, denn Niemand fonjt malte eben in dieſer 
Eigenthümlichleit und Pracht. Das Bild der Anbetung 
der drei Könige ift und noch theurer, als jenes mit Recht 
geſchaͤtzte Altarbild von Danzig, weil fein Gegenftand 
mehr Xicblichfeit und Einheit in ſich faßt. 


Die Hauptftüde der Sammlung der Brüder Boißerse 
find eine‘ große Anzahl Gemälde der byzantinifc = deut: 
fhen Schule auf Goldgrund, von denen wir vor allen 
lieblich nennen: das Bild der heil. Veronika mit dem 
Zub, auf weldhem des Erloͤſers Geftalt, in antikem 
Geift und Sinn; naͤchſtdem Apoſtel und Heilige, mit den 
»Attributen ihres Martyrthums neben einander ftehenpd, 
und manches lieblihe Madonnen: und Heiligenbild. Diefe 
neugriechifch = beutfchen Bilder find einem Syftem, einem 
damals vorwaltenden Princip der Anordnung und Aus— 
führung unterworfen. Die Einfachheit des Sinnes jener 
Maler, der noch ganz plaftifh war, verftattete keine 
Gruppirung; die Figuren wurden fommetrifch und pyras 
midalifch geordnet; Ruhe und Milde waltete vor in Stel 
lung und Geberde; die Drapperien. fielen in einfachen, 
lihten Maffen, in entfchiedenen hellgruͤnen, rothen oder 
hellblauen Farbetoͤnen; man häfte die Bilder für farbige 
Basrelief3 halten können. Auf den Goldgrund waren 
meiftentheils dunkelblaue Verzierungen aufgedrudt. Der 
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immer hellgrüne Boden trägt Frühlingsblumen. Die Ge: 
ftalten ſelbſt find biühend, Eindlih, und ſtets im Sinn 
des griechifchen Ideals aufgefaßt. Fuͤr „Nachbil dun— 

en nah ausgeſchnitzten Gebilden“ können wir 
He nicht halten, da fie alle einen entichieden hohen und ver: 
Elstten Charakter von Innbruft und frommer Milde tras 
gen, der fih nur in erhabenen reinen Naturen offenbart, 
von Holz aber als Nachahmung der Nahahmung nicht herz 
genommen werden Eonnte, 


Naͤchſt den Gemälden aus diefer Schule entfalten in 
Boißereé's Sammlung die Bilder Des van Eyf, Hems 
melint, Lukas van Leyden, Albrecht Dürer, 
Sobannes Schoorel, Holbein, Hemsferf, Zus 
cas Kranach und vieler Niederlander oder Deutfchen 
der alten Zeit, theils befannt, theild nicht zu errathen, 
ben reichen Anblid des vielbewegten Lebens. Erft auf 
den fpäteften Bildern der byzantinifch: deutfchen Schule 
ieist fich hier oder da der Donatarius Fnieend, die tiefe 

hrfurcht vor dem Heiligften hat der alteften frommen 
Zeit nicht dies Beigefellen des Lebendigen, Irdiſchen zum 
Göttlichen geftattet. In den neuen Bildern aber vermifs 
fen wir felten den Geber, oder Stifter, noch das Mappen 
defielben, denn der Adel fcheint damals die Künjte am 
kraͤftigſten gefhägt zu haben. Bon van Eyk befigen 
die Herren Boißerte die fhon erwähnte Anbetung der 
heiligen drei Könige und das föftlihe Bild: St. 
"Lucas, die Mutter Gottes malend. Bon Hem: 
melink erftlich ein herrlich reiches Bild, das dramatifch 
jeden Moment der Berkündigung, der Geburt, des Lebens, 
Leidens und der Auferftehung und Himmelfahrt des Er: 
löfers mit der bewundernswürdigften Kühnbeit und 
Lieblichfeit der Darftellung umfaßt. "Dies Wunderbild 
koͤnnte den Anfchauer Jahre lang befchäfftigen. Sodann 
ift Hemmelints Anbetung der heiligen brei- Könige, 
mit den Seitenflügeln von St. Johannes dem Taͤu— 
fer in einer lieblihen Kandfchaft, und St. Chriſto— 
phorus, den Strom und eine wunderfühne Felsgegend 
durchſchreitend, vorzüglich merkwuͤrdig und Föftlich. Das 
Manna in der Wüften, die Begrüßung Mel: 
chiſedechs und mehrere andere find gleichfalls des gros 
Ben Meifterd würdig. Von Lukas van Xeyden — 

un 
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uns unter andern das Bild mit lebensgroßen Geſtalten 
bes St. Bartholomaͤus, der heil. Caecilia, St. 
Margaretha, den Drachen überwindend, und der Apo— 
fiel St. Johannes. Die Farbenpradt, der Fleiß der 
Ausführung, die Herrlichkeit und Lieblichfeit der Geftals 
ten, und der fidy noch vom gräcifirenden Styl wenig abs 
neigende Sinn der Anordnung, machen dies Bild fo merk: 
würdig ald anziehend. 


Von Albreht Dürer erfreut und hier manches 
feiner gemüthlichften und Eräftigften Bilder, eben fo von 
Hans Holbein,; von Johannes Schoorel ans 
geblich, jedoch auf Feine Weife durch die gehörigen Gründe 
unterfiügt, das vielfach gefeierte Bild des Todes der 
Maria. Dies Gemälde möchte eher von Hans Hok 
bein ſeyn; Schoorel hatte in feinen Geftalten nicht die 
freie heilige Anmuth, wenn fchon Golorit und landfchaft: 
liher Sinn in diefem Bilde fehr für die Meinung gewins 
nen, daß dies fein Werk fey. Das Bild ift an und für 
ſich eins der rührendften und berrlichfien, der le 
teiten und blühendften. Bon Lucas Kranad, Grus 
newald und andern mehr ift bier Herrliches und Kieblis 
bes vorhanden, auf die anmuthigfte Weife Herz und 
Sinn zurüdführend in die fehöne Sitte und Weiſe alter 
guter frommer Borzeit ber deutfchen Lande, von denen 
wir im Urfprung die Niederländer und Brabanter in unf: 
rer Vorftellung nicht trennen fönnen. Bon — 
der lange in Italien war, doc) ſchon neuer iſt als die uͤb⸗ 
rigen diefer Meifter, ift hier eine reihe Sammlung vor: 
handen, die wegen ihres Strebens nach dem Styl der 
italienifchen Schule und ihrer heitern Farbengebung fos 
wohl, als wegen der Schönheit der Gruppen, fehr ans 
zieht und für den Künftler belehrend ift, jedoch das Ge: 
müth nicht fo durchgluͤht und rühret, als jene Eindlichern 
Darftellungen aus der frühern und erften Zeit. 


Schließlich erwähnen wir noch eines Föftlichen Beftß: 
thums der Herren Boißerte, einer Madonna von Frans 
cia Bolognefe, des rührendfien und feelenvolliten 
Werkes, das wir von diefem alten Italiener kennen, von 
welchem uͤberhaupt die Gemälde fehr felten find. in 
lihterer, *elenvollerer Strahl der Weihe muß das Ge: 

Seitaenofj II. a, 11 
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muͤth diefer früheften Künftler berührt, fie müffen unbe« 
fangner gemalt haben als die fpateren, fonft hätte aus 
‚ihren Werken Feine fo rührende und innig ergreifende Wir: 
fung hernorgehn fünnen. Die Anmuth, das Geheimniß 
des Schmerzes ruhen hier. Farbe und Zeichnung dieſer 
Madonna mit dem fegnenden Kinde, in einer abendlich 
beleuchteten Landfchaft, find meifterhaft, und durchaus 
rein it die Zeichnung, fo wie Stellung und Geberde hoͤchſt 
graciös und finnvoll. 


Außerdem befigen die Herren Gebrüder Boißerte und 
Bertram viele Alterthiimer und anmuthige Kunftfchäge. 
Man Fann bier a} Entwidlung, Forticpreiten 
und Verſinken der alten Schulen in ihrer Grabdation ver: 
folgen; ſehen, wie die Kunft vom plaftifhen Geift zum 
wirtlich malerifchen überging, und wie die lebendige Dar: 
ftellung fie zulegt in Manier und Gemeinheit ausarten 
ließ. 


Diefe Sammlung war noch au Bonaparte’s Zeiten 
langfam und ohne Geräufh nah Heidelberg hingeret⸗ 
tet worden, wo fie ſich noch befindet, und der ſuͤßen 
Schönheit jener gefegneten Gegend einen hohen Reiz des 
geiltig Anziehenden beigefelt. Heidelberg, mit diefem 

daß prangend, und wieder im Bejig feiner herrlichen 
Bibliothef, mit den lieblichften Derrlichfeiten der Natur 
ausgeftatter, wird der Yichtpunct von Sud: Deutfchland 
werden, wenn man feine übrigen Vortheile der vortrefflis 
chen Univerfität noch hinzurechnet. Seit 1809 halten ſich 
bier die drei erwähnten Freunde auf. Ihre Sammlung 
wurde befucht von Göthe und vielen unfrer Erften und 
Größeften. 


Der Aufenthalt der ruflifchen Kaiferin veranlaßte die 
Befuche diefer hohen und edlen Frau, ihrer erbabnen 
Schwefter und vieler der erften Fürftinnen Deutjchlands. 
Die Anwefenheit des Eaiferlich = öfterreichifchen Hauptquar: 
tierd veranlaßte nicht minder Se. Maj. Kaifer Franz, die: 
fer Sammlung einen ganzen Morgen zu widmen. 


Bielfache Reifen, Aufopferungen jeder Art ber Be: 
fißer, konnten allein die Sammlung fo mannigfaltig und 
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vollſtaͤndig mahen, daß fie als ein Ganzes, als eine 
Kunftgefchichte, a durch die Werke felbit, da fteht. 
Seit vielen Sahren beichäfftigt ſich der würdige Sulpiz 
Boißerée noch vorzüglich mit der Herausgabe des Doms 
zu Coͤln in Kupferjtichen, wo der bisher zu wenig ges 
würdigte Dom zu Oppenheim zugleich in einigen Abbil— 
dungen erfcheint. Bon diefem Werke hat Göthe zu um: 
fändlihe Nachricht gegeben, als daß wir hier etwas an— 
ders, als wiederholen könnten; wir verweifen alfo nur 
ayf Göthe’s: Rhein und Main. Möge dies Werk, 
das erfte diefer Art, weldes in neuerer Zeit erfcheint, 
nicht das legte feyn, fondern den Deutſchen hinleiten auf 
die Herrlichkeit eigner Beſitzthuͤmer, und das Gefühl ſei— 
ner verfunfnen Größe weden, auf dem allein die neue 
wieder begründet werden kann! 


’ 


Johann Gabriel Marquis von Chafteler 
su Gourcelled, 


aus einer Seitenlinie des Herzoglich = Kothringifihen Ge: 
ſchlechts, welche, laut feierlicher Anerkennung der Des 
roldsfammer zu Mecheln, in Theodorich dem Zeufel 
(Thierry le Diable), mit dem regierenden öfterreichifchen 
Kaiferhaufe, mit den Guifen, Mereveurs, Vaudemonts 
und Eiboeufs den ‚gleichen Urfprung hat. — Er wurde 
am 22. Januar 1763 auf dem Schloß Mulbais im 
Hennegau aeboren, defien Großmarſchall fein Vater war; 


feine Mutter eine geborne Gräfin von Thürheim. 


Seine frühefte Jugend verlebte und feine allererfte Bil 
dung erhielt Chafteler in der berühmten Anftalt zu Pont: 
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4-Mouffon, die fpätere in ber Wiener Ingenieur: Afademie. 
Sm funfzehnten Jahr feines Alters, ungemein ausgezeichnet 
von dem ihm nahe verwandten Prinzen de Kigne, trat er 
in den oͤſterreichiſchen Kriegsdienft, und machte den gans 


en bairischen Erbſolgekrieg wider Preußen mit. In den 
darauf gefolgten Friedenstahren diente er im Geniecorps, 
und zeichnete fich bei dem Bau der von dem unvergeßlichen 
Joſeph angeordneten Seftungen Sofephftadt und There— 
fienftadt ungemein aus, eben fo bei verfchiednen Bauen 
in Ungarn, Er ſpricht alle Sprachen der Öfterreichifchen 
‚Monarchie; Fein andrer General hat diefelbe fo bereift, 
und ift darin fo o:ientirt. In eben jenen Friedensjahren 
machte er auch feine bewundernswürdigen Studien in der 
Geſchichte, Naturkunde, Kriegswiſſenſchaft, und vorzüg> 
lich Kriegsbaufunft. Im Tuͤrkenkrieg diente er bei dem 
Gorps in Kroatien; fein Heldenmuth, womit er 1789 unz 
ter Kaudong Augen, obgleich mehrmals verwundet, bie 
Brefche von Novi erftieg, brachte ihm das Thereſienkreuz. 
Er wurde Major im Geniecorps, und leuchtete bei ber 
Belagerung von Belgrad, bei dem Sturm der Vorftädte, 
befonders hervor. ährend der nicderländifchen Unru— 

en aab er die größten Beweife feiner Anhänglichkeit an 
das Kaiferhaus, was ihm bie väterlihe Zuneigung des 
Fürften Kaunitz noch mehr gewann. Beim Ausbruch des 
franzoͤſiſchen Revolutionskrieges war ſeine erſte glaͤnzende 
Waßenthat, wie er dad mehrere Jahre vorher gänzlich 
geſchleifte elende Schloß von Namur, deffen Brefden nur 
mit Fafchinen hergeftellt waren, 1792 durch volle vierzehn 
Tage gegen eine große Uebermacht Franzofen hielt. Er 
fehlte ei feiner großen That des daran fo fruchtbaren 
Jaͤhres 17035 — man braucht nur die Namen Neerwin⸗ 
den, Famars, Balenciennes, Marciennes , Aveönes, 
Maubeuge zu nennen! In einem Gefecht bei Avesnes, wo 
ihn fein kurzes Geficht mitten unter eine feindliche Infan— 
terietruppe bineinführte, erhielt er acht Bajonetftiche, 
Sm Feldzug von 1794 that er ſich in den wüthenden 
Schlachten bei Charleroi und Tournai ungemein hervor, 
und gewann das vorzuͤgliche Zutrauen des Feldmarſchalls 
Grafen Glerfait, wo er denn auch in der wechfelvollen 
Gampagne von 1795 diefes Zutrauen am Hartenberge vor 
Mainz und am Niederrhein auf dad länzendfte rechtfer: 
tigte, und alle Welt ihm den Ela herrlichen Aus: 
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ſchlag des Sturms der Mainzer Linien zufchrieb. 17°6 
und 1797 bedurfte man eben fo fehr feiner diplomati'chen 
Gewandtheit, als jener militärifchen Talente in Polen, 
defien dritte und letzte Zheilung fo eben vollbracht war, 
Er arbeitete fofort in diefem Gefchäfft in Petersburg mit 
dem Öfterreihifchen Bothichafter, Grafen Ludwig Kobenzl. 
1797 , nad) dem Frieden von Campo Formio, war er Be: 
vollmächtigter zur Uebernahbme und Demarcation der neu 
erworbenen venetianifchen Provinzen. Gein glänzendfte3 
Jahr war 1799, wo ihm das ganz befondre Zutrauen des 
Minifters, Baron Thugut, den Poſten als Generalquartier: 
meifter der vereinigten ruffifch s öfterreichiichen Armee zus 
dachte, die Feldmarfhall Grafen Suworow-Rimninsky, 
und durch Chajteler bald auch Italinsky, befehligen folite, 
und die jest, nach dem leidigen Todfall des Amar: 
chen Prinzen von Dranien, interimiftifch der F. M. 2, 
Baron Kray commandirte, 


Unvergeßlich machen die Zage von Magnano, vom 
der Adda und Trebbia Chaftelers Namen in den Jahrbuͤ— 
ern der öfterreichifhen Kriegsgefchichte. Der Fühne, 
für unmöglich geglaubte Uebergang über die Adda bei Gas 
ftell di Trezza entjchied die De an von Serru— 
tierd Corps und den fehnellen Ginzug in Mailand. Er 

ab Chafteler das Sommandeurfreuz des Thereſienordens. 
An der Zrebbia, wo die Armee von Neapel unter Macdo: 
nald vernichtet wurde, that Chafteler in_den fh vierigften 
Augenbliden Wunder der Zapferkeit. Die Art, wie er 
Suwarow zu nehmen und zu gewinnen nuste, ehrt eben 
fo fehr fein Herz und feine Selbftverleugnung im Dienft, 
als feine Fluge Gewandtheit und Menfchenkenntniß. 


An den Laufgräben vor Tortona erhielt er feine dreis 
zehnte und letzte Wunde durch eine Kartätfchenfugel in 
die Bruft. Sie fihien tödtlih. Obriſt Zach loͤſte ihn ab 
als Generalquartiermeifter, und blieb es bis zur Schlacht 
von Marengo. Im Frühjahr 1800, von De fchweren 
Verwundung kaum geheilt, fendete ihn Baron Thugut 
je Rheinarmee, deren Commando, nach dem Abgang 

es Erzherzogs Garl, der in Italien fiegreiche Kray uns 
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ter uͤblen Vorbedeutungen übernahm. Die beiden Dirigi: 
renden der Operationscanzley, die Generale Schmidt und 
Chajteler, waren in ihren Anfihten und ganzem Wefen dias 
metral entgegengefegt; Zwiſt unter den Oberbefehlshabern, 
allgemeines ! scan. daß der Erzherzog Carl nicht 
mehr da war, Anfangs Suly ſah fid) Kray bis ins Herz 
von Baiern zuruͤckgedruͤckt; der Waffenitillftand von Pars— 
dorf Foftete empfindliche Opfer, zumal auf der Seite Ty— 
rold, Der Kaifer ernannte an Kray's Stelle den Erzher— 

09 Sohann zum Oberbefehlshaber, und gab ihm den $. 
* M. und Generalgeniedirector Baron Lauer zur Seite. 
Kray ging in ſeine Vaterſtadt Kaͤßmark in der Zips und 
privatiſirte dort; Schmidt erhielt eine Friedensanſtellung; 
Chaſteler eine Brigade bei dem Corps in Tyrol, wo er 
* ungemein beliebt machte und jene Freundſchaft mit 

em Freiherrn v. Hormayr, damaligem Hauptmann und 
Major der Tyroler Kandwehr anfnüpfte, welche auf die 
Ereianijie von 1809 in dieſem Gebirgslande jo entfcheiden: 
den Einfluß gehabt hat, 


Ald der nach der Schlacht von Hohenlinden wieber 
um Obercommando berufene Erzherzog Garl den Waffen: 
llftand von Stadt Steyer ſchloß, wurde Tyrol geräumt 
und nur von franzöfifchen und oͤſterreichiſchen Sauvegar: 
ben in gleicher Anzahl befegt. Ghafteler commandirte die 
Defterreicher, Nanfouty und Demont die Franzofen. In 
diefer J— entwarf Chaſteler vortreffliche Plaͤne fuͤr 
die Fortification Tyrols, fuͤr die Organiſation der Land— 
wehr und des Landſturms daſelbſt, und für Erzielung ei: 
nes kriegerifchen Geiftes unter der Nation. 1802 ging‘ er 
nach. Paris um feine Ausftreichung von der nieberländi: 
fhen Emigrantenlifte und die Ruͤckgabe oder Ablöfung 
feines Vermögens zu bewirfen. Bonaparte nahm ihn in 
St, Cloud mit ungemeiner Auszeichnung auf, machte ihm 
bie größten Gomplimente über den italienifchen Feldzı 
ven 799, und ließ ihn leidlicher als gewöhnlich aus ſei— 
nen Angelegenheiten in den Niederlanden fcheiden; und 
Gtafteler fuhr mit feinen Arbeiten in Tyrol fort, Er er: 
hiel das neuerrichtete Tägerregiment, und beim Ausbruch 
dei Krirgs von 1805 ein Commando, Das Gefecht am 
Pag Strub mit der bairifhen Divifion Deroy, der Marfch 
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gegen Salzburg, die Vertreibung Marmont5 aus Gras, 
— allerdings dazu gemacht, ſeinen alten Ruhm zu 
erhöhen. — 


In den Jahren 1806 u. 1807 bereiſte er mehrere Gegen: 
den der Monarchie, infonderheit Balizien und die Karpathen, 
wegen des Fortificationsſyſtems unter ihren neuen politiz 
fhen Gonjuncturen. 1308 wurde ihm die Befeftigung 
von Komorn übertragen, die er mit feiner gewöhnlichen 
unglaublichen Xhätigfeit betrieb. Er erhielt das Com— 
manbdeurfreuz des neugeftifteten Öfterreichifch Faiferl. Leo— 
poldordens, das Commando des achten Armeecorps, wels 
ches zu der vom Erzherzog Johann commandirten Armee 
von Snneröfterreich gehörte, und bei Villach und Klagen: 
furt aufgeftellt war. Zum Theil war ed nach Zyrol be: 
ſtimmt, und obwohl nur zum Eleinern Theil, befahl den: 
noch der Erzherzog Johann, daß Ghafteler wegen feiner 
Localkunde diefe Erpedition perfünlich führe. 


- Shafteler und der Freiherr v. Hormayr waren nun 
die Seele der Snfurrection Zyrold und aller damit zus 
fammenhängenden politifch = militärifhen Verſtaͤndniſſe 
und Verbindungen. Am 9. April 1809 rüdten fie nach 
Tyrol vor; der Aufftand brah aus. Schon am 13. April 
war das ganze nördliche und mittlere Zyrol erobert, 8000 
Feinde mit Kanonen, Bagage und Zrophäen genommen, 
dem Feind die Verbindung zwifchen Italien und Deutfch- 
land abgeſchnitten. Nun vertrieb Chafteler auch Bara— 
guay d’Hillierd aus Zrient, fchlug ihn am 24. bei Vola— 
no, am 25. April war aud Welfchtyrol erobert und Die 
rl mit dem Heer des Erzherzogs Johann herges 

ellt. — 


*Inzwiſchen war das große Ungluͤck bei Regensburg 
geſchehn; Chafteler mußte fich nach dem nördlichen Tyrol 
wenden. Bonaparte war über die fchimpfliche Gapitus 
lation der 8000 — und Baiern in Innsbruck um 
ſo mehr ergrimmt, als ſich durch ganz Deutſchland Spu— 
ren der bedenklichſten Gaͤhrung zeigten. Er wollte eine 
außerordentliche Rache nehmen, und gab zu Enns einen 
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Tagsbefehl, woburd er einen gewiſſen Chafteler, angeb: 
lich General in öflerreihifchen Dienften, als Räuberans 
führer, als Urheber der an den gefangenen Franzofen und 
Baiern verübten Mordthaten, und alö Anjtifter der Tyros 
ler Infurrection in die Acht erklärte, vor ein Kriegäges 
richt zu ftellen, und binnen 24 Stunden zu erfchießen be: 
fahl. Kaifer Franz verordnete Repreflalien gegen diefen 
barbariſchen und völferrechtöwidrigen Einfall, der um fo 
verworfener war, als die Fürforge für die Gefangnen und 
Verwundeten einer der erften Gegenftände war, womit 


Chaſtelers ritterliche Seele ſich befchäfftigte, 


Die bairifhe Armee unter dem Marfchall, Herzo 
von Danzig, brach ein, und wüthete mit Brand, Rau 
und Mord. Furchtlos wie immer, aber faft zehnmal ges 
ringer an der Zahl, ging Chafteler ihnen entgegen, wurde 

er am 13. Mai bei Wörgl, noch dazu in ciner der grös 
fen Ebnen, die Zyrol bat, aufgerollt und gänzlich zers 
prengt, Nun zog er fich in die Gentralpofition des Brenz 
nerd. Indejlen war Zyrol von allen Seiten abgefchnits 
ten; Vicekoͤnig Eugen drängte ben Erzherzog von Villach 
hinweg und fuchte den nächften Weg zu dem inzwifchen bei 
Aſpern gefchlagenen Napoleon. Chäfteler brach, fo wie 
der Vicekoͤnig vorüber war, aus Zyrol heraus, wo Genes 
ral Buol zurüdblieb, und ging durch Kärnthen und Uns 
ter: Steyer nad) Ungarn, 


Nach der Beendigung bes Kriegs ftand er eine Zeit 
lang als Militärcommandant in Troppau, wurde 1813 
8. 4 M., Gouverneur von Thereſienſtadt, und übernahm 
Dresden, als die Convention mifbilligt wurde, die Klenau 
mit dem franz. Marfchall Gouvion St. Eyr gefchloffen 
hatte, Nach dem Frieden erhielt der hochverdiente Mann 
den Ehrenpoften eines Militär = Gouverneurs ar Des 


[2 


nedig. 
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Stanz Freiherr von Hager*) 


Praͤſident der k. k. oͤſterr. oberften Polizeis und Genfur + Hofftelle, 
Geftorben zu Stra ben ı. Aug. 1816, 


+ 





Die Stelle eines Polizeiminifters ift an Macht und Wirk: 
amkeit fo unbegrenzt, ald der Begriff der Polizei felbft. 

der Dermaligen Lage der europaifchen Staaten hat es 
die Juſtiz nur mit dem Mein und Dein und mit den hand» 
greiflichen Störungen des bürgerlichen Friedens, und die 
übrige Verwaltung nur mit den phyſiſchen Bedürfniffen 
des Staat3 und der Bürger zu thun. Der edlere Theil 
der menfchlichen Natur, die moralifhe Würdigung der 
Derfonen, die Öffentliche Meinung, die fittlichen Revolu— 
tionen der Gefellichaft und die unfichtbaren, aber um defto 
wichtigern und folgereichern Handlungen ber Einzelnen, 
fallen dem Polizeiminifterium zu. Deshalb muß mit ge: 
rechtem Lob überfchüttet werden, wer, wie der Freiberr 
von ar eine fo unbegrenzte Vollmacht nie gemiß— 
braucht hat | | 


Er ift zu Stra am Nervenfieber, eigentlich an dem 
innern Kämpfen eines unverlesten, aber auf ſolcher Stelle 
fhwer geprüften Gewiflens, und an den Folgen beiſpiel— 
lofer Arbeitfamkeit verftorben. Außer auf feinem Bureatz 
oder an feinem Kranfenlager, haben ihn Wenige geſehn; 
die Gefelfchaft der Kaiferftadt niemals. Keinem dußern 
Lebensgenuß hat er nachgefehn, und fogar die reinfte 
edelſte Neigung des Herzens niemandem, vielleicht fich 





) In ber dritten Abtheilung dieſes zweiten Bandes wird 
von einem andern Verf. eine umftändlihe Biographie dieſeß 
verehrten Staatsmanns mitgetheilt werden, na 

Y d. E 
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felbft nicht früher, als da er feine Begräbnißftelle wählen 
follte, eingeftanden. Er hat feinem Kaifer ‚und feiner 
Pflicht gelebt. \ j 


“ Die Genfur der Schriften ift in S:efterreich mit der 
oberften Leitung der Polizei verbunden. Ganz Europa 
ift e3 befannt, wie die vielbefprochene und für die Erhal- 
tung diefer alten Monarchie zu ihrer Zeit fo nüsliche Geiz: 
flesfperre unter dem Minifterium des Freiherrn von Has 
ger gemildert wurde, und mit welcher zuvorkommenden 
Kiberalität er der Genefung des Zeitgeiftes fulgte, ohne Die 
unwandelbaren Srundfäge der herrfchenden Familie, wel- 
«he ſich nun einmal nicht blos für das fterblishe Theil der 
Shrigen verantwortlich hält, zu nahe zu treten. Cben 
diefe herrſchenden Marimen aber erfireden fi nicht nur 
über die Bücher, fondern auch über den moralifchen Ge: 
halt der Perfonen, nicht nur der Fremden, fondern jedes 
namhaften und bedeutenden Unterthans. Die Zeugniffe 
der Staatöbeamten wie der Kunftverftändigen haben in 
ber öfterreihifchen Monarchie ein — ewicht: der 
Kaiſer haͤlt ſeine Wuͤrdigung eines Beamten, der zur Be— 
foͤrderung vorgeſchlagen wird, fuͤr nicht mehr und weniger 
als ſuͤr eins der vielen amtlichen Zeugniſſe, die uͤber den 
Werth, die Verdienſte und den Bildungsgang des Can— 
didaten beigebracht werden muͤſſen. Bei der Gebrechlich— 
keit des menſchlichen Urtheils iſt es Staatsmaxime, daß 
das Gewiſſen und die Buͤrgſchaft Vieler für die Ernen— 
nung des Einzelnen verantwortlich werde. Der oberſte 
Zeuge und einer der erſten Gewiſſensraͤthe des Monarchen 
in allen dieſen Perſonal-Angelegenheiten iſt der Praͤſident 
der Polizei: Hofftelle. 


| Man denke fich die Lage eines rechtlichen Staatöman: 
ned, der unter. der Laft dieſer Verantwortlichkeit, in be: 
denklichen Zeitumjtänden, für die Öffentliche Sicherheit zu 
forgen und der Politif des Hofes unter alten ihren Wen: 
dungen moralifch zu folgen hat, ſo wird es dem Freiherrn 
von Hager, aber auch der Politik feines Hofes zum wür: 
digften Nachruhm gereihen, daß er nad, langjähriger, 
Amtsführung in feiner Stelle geftorben ift, und dennoch 
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die ungetheilte Stimme des Publicumd über die Flecken⸗ 
loſigkeit ſeines Charakters hinterlaſſen hat. 


Ohne blendende Eigenſchaften des Geiſtes, ohne den 
durchdringenden und umfaſſenden Blick des Genies, ohne 
bezaubernde Perſoͤnlichkeit, hat er in großen Dienſten ge— 
zeigt, was auch in unferm Jahrhundert die fchlichte Treue, 
die bloße Pfliht, überhaupt was die candida anima ver: 
mag. Bon der Aufterität feines Lebens und feiner Sit: 
ten, wie von der Verfchloffenheit feines Herzens bei der 
unnachlaflenden Wachſamkeit der Seele, welche feine Stelle 
erforderte, war ein gewifles Mißtrauen und einige Härte 
des Betragens unzertrennlich. Unter allen denen, welche 
die legtere traf, ijt Niemand, der nicht heute fein Anden 
Een fegnete, und wer möchte bei der Nichtswuͤrdigkeit der 
Mittel und Werkzeuge, die einem rechtfchaffnen Polizeis 
minifter unfers Sahrhunderts zu ‚Gebote ftehn, und bei 
der Bedenklichfeit, womit ihn die Welt behandelt, den 
edlen Grund jenes Mißtrauens verfennen, Es ift dem 

utmüthigen und doch fo oft verlekenden Miftrauen des 
Schwerhörenden vergleichbar; wer Alles hören foll, hört 
fhwer, mißverfteht Vieles, und vertraut Menigen, zumal 
in einer Zeit des Widerſpruchs, der Sitten- und Recht: 
lofigfeit, wo der Maaßſtab des Guten faft verloren ge: 
gangen ift. 
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Anton Schneiden, 


General: Gommiffär der Infurrection in Vorarlberg im 
Kriege von 1809, wurde am 13. Det. 1777 im: vorarls 
bergifhen Markt Weiler geboren, von geringen und 
dürftigen Eltern. Er vollendete die Humanioren zu Feld: 
firh, den philofophifchen und juridifehen Curs an der 
Univerfität zu Innsbrud. — Die dortige juridifche Fa— 
cultat wollte 1801, nach beendigtem Kriege, dem Land» 
chen Vorarlberg einen ausgezeichneten Beweis ihrer 
Hochachtung feines tapfern Widerftandes geben, und eis 
nen hoffnungsvollen Vorarlberger, der zugleich bei jener 
Bertheidigung wader mitgefochten, unentgeltlih zur 
Doctorwürde promopviren. Zu feltfamer Vorbedeutung 
fiel die Wahl auf Schneider, der fich hierauf in Bres 
enz niederließ, fich ganz der Abvocatie wiomete, und 
in Borarlberg, im angrenzenden Schwaben und in der 
Schweiz großes Zutrauen und häufigen Zulauf ges 
wann, — 


Sm J. 1807 wurde er als ein geheimer Agent Des 
fterreich8 von dem bairifchen Generalcommiffar in Ulm, 
Baron Grafenreuth, gelegenheitlich einer Irrung über 
er verhaftet, aber vollfommen unfchuldig 
erklärt. | 


Als der Krieg von 1809 ausbrach, war er ans 
fangs nur Hauptmann und Specialcommiffär. Als aber 
am 29. Mai, fieben Tage nach der Schlacht bei Afpern, 
Zyrol und Vorarlberg zum zweiten Mal befreit wurden, 
erfor ihn die einhellige Wahl der vorarlbergifchen Staͤn— 
be an ihre Spige, und der damalige Landeschef, Frei: 
ber v. Hormapyr, beftätigte ihn, 
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An diefem muͤhe- und gefahrvoller Poften war der 
Anhänglichteit Schneider an Defterreich Feine Gefahr 
und fein Opfer zu groß: Das Feine Laͤndchen vor 
91,000 Seelen flellte 20,000 Mann unter Waffen. Er 
erfchuf fich Reiterei und Gefhüg, und hielt den Muth 
aufrecht, obgleich die Unterſtuͤtzung der Defterreicher nur 
aus wenigen Hundert Mann befiand, ohne Geld und 
ohne die — * — militarifchen Erforderniſſe. 


Schneider war Hormayrs vorzuͤglichſtes Werkzeug 
zur Befreiung vieler Tauſend ml ca ir Er lies 
pe den Franzofen und Würtembergern mehrere glüds 
iche Gefechte, nahm Gonftanz mit 6 Kanonen und mit 
der badniſchen Beſatzung, und würde, bei beflerer Uns 
terftüsung, die bedeutendften Unternehmungen in Schwa— 
ben gemacht haben. 


Der Znaimer Waffenftillftand vom 12. July 1809 
ſteckte aber feiner Laufbahn ein treuriges Ziel. In dies 
fen furdtbaren Augenbliden bewies er die ganze Ents 
fchlofienheit feines Charakters, den reinen Patriotigmus 
feines Gemuͤths. Er verfchmahte es an die eigne Ret— 
tung zu denken, und, wie er aufgefordert wurde, mit 
den Defterreichern hinweg zu’ ziehn. Er unterhandelte 
mit dem würtembergifchen Vorpoſten-Commandanten eis 
ne Gapitulation für das Land auf Sicherheit der Per: 
fon! und des — — dann lieferte er ſich ſelbſt 
aus. Aber die Capitulation wurde nicht gehalten, ge— 
ar ig und mißhandelt, und er felbit ald Gefangner 
erklärt. 


Napoleon hatte aus Schönbrunn das Todesurtheil 
wider ihn gefprochen, und fein Leben wurde nur ba= 
burch gerettet, daß ihn der Kronprinz (der jegige König) 
von Miürtemberg auf den —— abfuͤhren 
ließ, und ſeine Auslieferung dem franzoͤſiſchen General 
Beaumont, der ungeſtuͤm darauf drang, ſchlechterdings 
verweigerte. 
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Schneider war -hierauf lange Gefangener in Ulm, 
in Lindau, in Kempten; die im Wiener Frieden bedun= 
gene Amneftie rettete fein Leben. Zu Anfang des Jah: 
res 1811 fam er nach Wien, und erhielt den Zitel und 
Gehalt eines E. E, Appellations » Rath3. 


As im Winter von 1812 auf 1813 jenes furchtbare 
Gotteögericht auf den ruffifchen Eisfeldern über Bona— 
parte's Rotten erging, regte fih in Zyrol und Vorarl— 
berg ungeduldiger als irgend anderswo, die Sehnfudht 
nad) der Zertrummerung des Sremdlingsjoches, nach der 
alten milden Herrfchaft von Defterreih. In Folge dies 
fer Bewegungen und Einverftändniffe, die unvermeidlich 
einen voreiligen Ausbruch zu drohen fehienen, fah ſich 
bie Öfterreichifche Regierung, durch einen feltfamen Zus 
fammenftoß von Umftänden, genöthigt, Schneidern (am 
7. März 1813) mit Beibehaltung feines Ranged und 
feiner Eriftenz gefänglich zu verwahren, bis Bonapar: 
te’3 Sturz, Anfangs April 1814, dem fhwergeprüften 
Manı: wiedergab, was die Zyroler und Vorarlberger 
am unliebften vermijfen, die Freiheit. 
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Ernf von Pfuel 


preußiſcher Obriſt im Generalſtabe, geboren zu Ber: 
lin um das Jahr 1780; wurde dafelbft in der Militärs 
Academie erzogen, legte einen guten Grund in den mas 
thematifhen MWiffenfchaften und in der Kunft der Leibes— 
übungen, worin er es fpäterhin, befonders im Fechten 
und Schwimmen, zur größten Vollkommenheit brachte. 


Als Officier bei dem Negiment des Königs in Pots— 
dam verwandfe er den eifrigften Fleiß auf alle Gegen= 
ftande des Kriegswefens, deſſen damalige Befchaffenheit 
feinem höherftrebenden Geift bald ungenügend wurde. 
Er bereifte Deutfchland, die Schweiz, einen Theil von 
Stalien, und hielt ſich mit feinem Freund Heinrich von 
Kleift längere Zeit in Paris auf. Seine fortgefesten, 
auf eigenthümlihem Wege und größtentheils einfam be: 
triebenen Geiftesarbeiten machten ihn bald in allen Fa— 
chern höherer Bildung einheimifch, und fehmüdten dei 
edelften Charakter mit aller geiftigen Annehmlichkeit. 


Der unglüdliche Krieg 1806, den er im General: 
fiabe des Generals Blücher bis zur Gapitulation von Luͤ— 
bet mitmadte, geb ihm eine größere Kriegderfahrung, 
und machte das Unglüd des Vaterlands zu dem einzigen 
Gegenftand feines Einnene und Trachtens. 


Nach einem längern Aufenthalt in Dresden trat er 
im $. 1809 ald Hauptmann in Öfterreichifche Kriegs: 
dienftie, und Fam nad dem Frieden in Befagung nad 
Prag. Hier fand er in dem Umgang des Freiherrn von 
Stein und andrer Männer neue Nahrung für die mans 
nigfahen Gedanken, welche die politifhe Welt damals 
darbot, Auch war er auf mehr als eine Art thätig und 
nüglih. Eine große Schwimmanftalt, zunädft für das 
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Militär beftimmt, wurde unter feiner Mithuͤlfe errichtet, 
und von ihm durch die vortrefflichite Keitung belebt. Zur 
Errichtung einer gleihen Schwimmanftalt in Wien wurde 
er mit würdiger Anerfennung feines Verdienſtes dahin zu 
dem Generaljtab-verfegt. Er kehrte jedoch nad) dem Aus: 
bruch des Kriegs gegen Rußland im I. 1812 nad Prag 
zurüd, und fuchte fodann über Dänemark und Schweden 
nach Rußland zu gelangen. Es gelang ihm, den eifrigen 
Berfolgungen der Sranzofen in Berlin, Hamburg und 
Helfingör, wo er ſchon durdy den Sund zu ſchwimmen ents 
fhloffen war, glüdlich zu entfommen. Bon Petersburg, 
wo er ruflifche Dienfte genommen, eilte er fogleich zur 
Armee, die er in Kaluga fand. Den ewig denkwuͤrdigen 
Ruͤckzug und Untergang der franzöfifhen Armee, der fos 
dann erfolgte, hat er ald Augenzeuge in einer Eleinen 
Schrift befhrieben, die in alle Sprachen überjegt und in 
unzähligen Auflagen verbreitet worden. 


Er begleitete nachher von Berlin aus den General 
Zettenborn auf deffen Zuge nach Hamburg, und blieb 
während der folgenden Kriegszeit als Chef des General: 
ftab5 bei demfelben. Seine hier bewiefene Thatigfeit und 
Geſchicklichkeit find bereits Öffentlich gerühmt worden. In 
allen Gefechten, befonders in dem glüdlichen Ay bei 
der Görde, bewies er die Faltblütigite perfönliche Zapfers 
keit. Nach Beendigung des Feldzugs in Frankreich, wo 
er fortwährend die wefentlichften Dienfte geleiftet, trat er . 
als Obriſt wieder in den preußifchen Generalitab. Als 
folcyer war er im Feldzug von 1815 bei dem Feldmarfhall 
Blücher, der ihn perfönlich ungemein ſchaͤtzte, und bier 
erwarb er fich, neben ven Generalen Gneifenau und Groll: 
mann, das hohe Verdienft, umnerfchüttert von den Un: 
fällen der Schlacht von Ligny, bei den glänzenden Erfols 
gen der Schlacht bei Belle: Alliance vorzüglich mitthätig 
gewefen zu jeyn. Ä 


Nah dem ruhmvollen Einzug in Paris wurde Pfuel 

u dem ehrenvollen und wichtigen Poften eines Comman— 
anten der Stadt Paris ernannt. Mit welcher Klugheit, 
Maͤßigung und Gerechtigkeit er Diefes fchwierige Amt wäh: 
rend 
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rend vier Monaten geführt, ift felbft von den Franzoſen, 
die er oft mit Strenge behandeln mußte, dankbar aners 
kannt worden. Die Rechtfchaffenheit und Würde feines 
Charafterd geboten auch dem erbitterten Feind Anerken⸗ 
nung und Achtung. 


Joſeph von Hammer, 


einer der jetztlebenden groͤßten Orientaliſten, k. k. Hofdol⸗ 
metſch der morgenlaͤndiſchen Sprachen, Rath bei der ges 
heimen Hof- und Staatskanzley in auswaͤrtigen Geſchaͤff— 
ten, wurde am 9. Juni 1774 zu Grag in Steyermarf ge 
boren, wo fein Vater Gubernialratb, Staatsgüter: Ads 
miniftrator, und ein vom Kaifer Sofeph beionders ges . 
fhaster, und dem Gefchäfft der Steuerregulirung in Ins 
neröfterreich vorgefegter Gefhäfftsmann war. 


Joſeph von Hammer, ſchon in ber früheften us 
gend durch außerordentlihe Fähigkeiten ausgezeichnet, 
am im December 1787 ins Barbaraftift nach Wien, 1788 
in die orientalifche Afademie, ein damals fehr blühendes . 
Inftitut, welches die befondre Aufmerfjamfeit feines 
Gründers, Fürften Kaunis, auf fich gezogen hatte. Der 
nachherige Minifter, Franz Sreiherr von Thugut, zeich— 
nete Hammer fehr früh aus. Nicht minder erfannte und 
liebte früh fchon diefes — Talent der Referent 
der Section des Orients im Miniſterium der auswaͤrtigen 
Geſchaͤffte, Bernard Freiherr von Jeniſch, Freund des 
gelehrten Nuncius Garampi und des Grafen Carl Res 
bitzkey (Öfterreichifhen Gefandten in Warſchau, Berlin 
und London, Ueberſetzers des Hafitz, gelehrten Kenners 
feiner Mutterfprache, der ungarifchen, beutfchen, frans 
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zoͤſiſchen, italienifhen, englifhen, ſlaviſchen, Tateinie 
ſchen, alt= und neugriehifchen, türkifchen, bherrfifchen, 
arabifchen und fämmtlicher Bibelſprachen.) Jeniſch be 
gann damals ſchon durch die orientalifche Akademie bie 
Herausgabe des verdienftreihen, unter Meninsky's 
Namen befannten arabifch = herrfifch = türfifchen Kericons. 
Trotz feiner frühen Jugend war Joſeph von Hammer eis 
ner der eifrigften und ausgezeichnetfien Mitarbeiter deſſel— 
ben. 1796 vollendete er dort feine fämmtlichen Studien, 
und trat in die wirkliche Dienftleiftung. Der Freiherr 
von Thugut wollte ihn 1797 zu einer Sendung in das 
durch den Frieden von Campo Formio neu gewonnene 
Dalmatien und Albanien abfenden, wovon: eö nur zufäls 
lig abfam. Studien, Reifen und die innige Freund: 
ſchaft des großen Gefhichtichreiberd, Johannes Müller, 
füllten dad Jahr 1798. Müllers hinterlafene Briefe find 
ein zu allen wißbegierigen Junglingen redendes Denkmal 
diefes fhönen Bundes. 1799 fam Hammer als Sprad: 
Enabe nach Conftantinopel zu dem Internuncius Peter 
Freiherrn von Herbert. Er follte Defterreich einen Weg 
nach Perfien und Oftindien bahnen; als aber die Gonven= 
tion von El-Ariſch wegen des Abzugs der franzöfifchen 
Armee aus Egypten gefhhloffen wurde, fendete Hammern 
fein väterlicher Freund Herbert nach Egypten, mit einer 
die E. k. Eonfulate betreffenden Sommifkon. Hammer er: 
hielt zugleich von dem gelehrten Herbert antiquarifche und 
literarifche Aufträge. Viele Seltenheiten der Eaiferlihen 
Bibliothek find eine Ausbeute diefer Reiſe. Die Ibis: 
Mumien, die Sammlung arabifcher Briefe, der felbft im 
Moraenland feltne, bändereihe arabifhe Ritterroman 
Anthar, der Hierogipphenftein aus den Katafomben 
von Sakara, find lauter Ausbeuten biefer ner Ham: 
mers. — Beider bald darauf eingetretnen Nicht » Ratificas 
tion jener Sonvention, nach Kleberd Tod, und bei Menou's 
unerwartetem Widerftand, machte Hammer, Dollmet: 
ſchers- und Secretärddienfte'thuend, den ganzen, höchft 
wichtigen Feldzug unter Hutchinfon, Sidney Smith und 
Juſſuf Baſcha mit. ‚Nach deffen Endigung ging er über 
Maltha und Gibraltar im Spätjahr 1801 nad England, 
im April 1go2 von London nah Wien, im Auguft darauf 
wieder ald Legationsfecretär nach Gonftantinopel, 1806 
als Gonfularagent in die Moldau, in dem wichtigen Aus 
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genblid des franzöfifch = ruffifch = preußifchen Kriegs, wel: 
hen auch Dukworths Erpedition in die Dardanellen bes 
zeichnete. Der franzöfifhe Minifter Reinhardt, felbft 
Gelehrter, damals Abgefandter bei den Hofpodarn ber 
Moldau und Wallachei, zeichnete den gelehrten Hammer 
fehr aus. Hammer blieb nun feit dem Sommer 1807 in 
Wien angeftellt. Bekannt genug ift fein großes Verdienft 
um die Rettung eines guten Theils der 1809, während der 
Beſetzung Wiens durch die Franzofen, von Denon DT 
Paris entführten Schäße der Faiferlihen Hofbibliothef un 
orientalifchen Manuferipte. — Im October 1815 wurde 
Hammer zum erften Euftos der Faiferlichen Hofbibliothef 
ernannt, welche Stelle einft Johannes Müller bekleidet 
hatte, die aber Hammer nun ehrerbietig ausfchlug, wes 
gen verfchiebner Schmälerungen, die mit diefem Poften 
zeither vorgegangen waren. 


Man hat von ihm: Zeichnungen auf einer Reife von 
Wien über Trieft nach Venedig, und durch Tyrol und 
Salzburg zurüd. 1798. — Enepklopädifche Ueberſicht 
der Wifjenfchaften des Drientd. 1804. — Ancient Al- 
phabets and hieroglyphical: characters expläained; 
with anaccount of the egyptien priests, their classes, 
initiation and sacrifices; in the arabic languageby Ah- 
med Ren Abubekr Ren Washie, and in english by 
Joseph Hammer, Secretary to the Imperial legation 
at Constantinople. London 1805. — Die Pofaune des 
heiligen Kriegs, herausgegeben von Johann von Müller 
(Hammers vorzüglihem Freund). 1806. — Resmi Ah⸗ 
meb Efendi’3 Gefandtfchaftsberichte bei. feinen Gefandt: 
fchaften in Wien im Jahr 1757 und in Berlin im Jahr 
1763. 1809. — Gdirin, ein morgenländifches Ge: 
dicht aus perfifchen und türfifchen Quellen. 1809. — 
Zopographifche Anfichten auf einer Reife in die Levante. 
1811 — Mofenöhl. 1815. — Staatöverfaffung des 
osmannifchen Reichs. 1816. — Hierunter find nicht 
begriffen fo viele trefflihe Gedichte und Auffäge im Mer: 
cur, in Meißners Apoll, im Apollonion, in Millind 
Journal encvclop&diqne, in der Halliſchen Litteratur: 
Zeitung, in andern englifchen und franzöfifchen epheme⸗ 
ren Blättern ic. — Es gereicht Hammer zum vorzüglis 
en Ruhm, das trefflichtte orientalifhe Journal: Die 


180 Andeutungen. 


Kundgruben des Orients, mit der Unterſtuͤtzung 
des liebenswürdigen Grafen Wenzel Rzewuſky, begrim- 
det zu haben, indemfelben einen Vereinigungspunct für die 
Drientaliften des gefammten Europa, die jedem die bis— 
her unerhörte Freiheit läßt, Auffäge in feiner Mutters 
fprache einrüden zu laſſen. Neben andern trefflihen Ab: 
handiungen Hammers findet ſich in dieſen Fundaruben die 
vom franzöfifchen National: Inftitut mit dem Acceffit ges 
Frönte Preisfhrift: Ueber den Einfluß des Muhammeda- 
nismus. Br. 


Joſeph Ludwig Stoll, 


eines der ſchoͤnen, für Vollkommenheit in einer beſtimm⸗ 
ten Gattung geeigneten, poetifchen Zalente, welche im 
Schwall der deutihen Kitteratur bie und da aufblüben, 
ihrer Natur nach der liebevolliten Pflege bedürften,. aber 
von und kaum bemerkt und erkannt, und fehnell vergef 
fen werben. a: 


Dies ift um fo trauriger und ungerechter, wenn 
folche Talente, man darf nicht fagen, fo viel Selbſter— 
fenntniß, doch fo viel Tact über die wahrhaftige dich— 
terifche Luft in ihnen befisen, daß fie nicht fireben, Et— 
was hervorzubringen, was ihnen zur Quaal und der 
Welt früher oder fpäter zum Unding wird. Ein Tact 
der Art bewahrt ſich aͤußerſt ſelten in unſrem literari— 
ſchen Treiben, welches der Regel nach in eine nichtige 
Weite geht. | 
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Das Menige, was Stoll in der Dichtfunft her: 
vorgebracht hat, iſt vortrefflich, in einem und demſelben 
Geift — und gearbeitet, ohne Verirrung von 
dem kleinen Gebiet, das ſeinem Talent angewieſen war, 
und ihm freilich, wie dem echten Talent geziemt, etwas 
Großes und großer Arbeit werth ſchien. 


Darf man von irgend einem der deutſchen Voͤlker, 
wie ſie jetzt vor uns ſtehn, behaupten, daß es eine un— 
gemeine Anlage zur Poeſie habe, ſo ſind es die Deut— 
ſchen in den oͤſterreichiſchen Stammlaͤndern. Eine in 
ſich zufriedne Sinnlichkeit, welche ſchon liebt, in die 
Spiele der Phantaſie uͤberzugehen; ein keineswegs pof: 
fenhaftes Gemüth, doch ein folches, das an der Ernſt— 
haftigfeit des Menſchenwerks nicht die Behaglichkeit der 
menfchlichen Natur verliert; ein flilles, Ye: ergreifen 
des Auffaffen fremder Eigenthümlichfeiten, nicht um fie 
nachzuahmen, nicht um fie zu bewundern, fondern mit 
der begnügten Freude, etwas Eigenthümliches aufzufaf- 
fen und Andern bemerflih zu machen; dieſe Züge find 
Elemente des diterreichifchen Volfscharafters, und wer: 
ben in einer volltönenden, für echte dichterifche Harz: 
monie nicht verdorbenen, in einer gemacdlichen Sprache 
verarbeitet, und mit unbefchräanfter Freiheit. Die ge: 
liebten Herrfcher felbft, die im ganzen verehrte Staats— 
verwaltung, haben von jeher ihre Einzelnheiten, infos 
fern ihnen eine belujligende Seite abzugewinnen war, 
zum Gegenftand des Volfswiges in gleichem Geift hin— 
gegeben. 


Aus diefem Nationalreihthum von Wis fahen wir 
Producte der Art, wie Blumauers traveftirter Aes 
nead, in der Deutfchen Literatur aufſteigen, welde 
freilih unfer Publicum beluftigt haben, doch gewiß von 
dem öÖfterreichifchen Volkswitz, al3 feiner echten Ader 
nicht angehörig, verworfen werden. Docd haben wir 
davon, was diefer bei feiner Ausprägung durch guten 
Geſchmack an deutfhem Wis zu liefern vermöge, fchon 
eine Probe in den gelungenften Briefen des Eipel: 
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dauerd, befohbers einiger, bie während ber Dauer 
bes Congreſſes gejchrieben find, 


Von der andern Seite können fih aus jener Na: 
tionalmaffe von zufriedner Sinnlichkeit und Empfind— 
ſamkeit die zarten Gebilde dichterifcher Grazie, die in 
ihrer Iuftigen Vollendung den ganzen Ernft des Da: 
feyns zu erfüllen feinen, viel leichter entwickeln, als 
aus den Empfindungen eines Volkes, weldes durd 
Noth, übertriebne — einer Seite der menſch— 
lihen Natur, Gährungen allerlei Art, durch einen ho— 
hen Grad fogenannter gefelfchaftliher Verfeinerung, 
wenn man fo fagen darf, an die Eultur fich felbft ver: 
loren hat. Eine Empfindfamfeit, die aus dem oͤſterrei— 
chiſchen Volfscharafter hervorfommt, und fich mit der 
Feinheit ſowohl in alter und neuer Riteratur, als in 
mancher Geſelligkeit unfrer größern deutſchen Stäbdte 
vertraut macht, hat den großen Bortheil der Griechen, 
daß fie als Natur, heiter und in fich felbft vollendet, 
in den Formen der hoͤchſten gefellfchaftlichen Feinheit er: 
fennbar bleibt und auf das anmuthigfte rührt. 


Bon diefer fchönen Richtung, in welcher der öfter: 
reihifche Volksgeiſt, wenn der Gang der Eultur es will, 
einft alle übrigen Deutfchen weit übertreffen dürfte, find 
Stolls Poefien gleihfam vorausgefandte Funken, die fie 
anfündigen und bezeichnen. Das Eleine dramatifche Ge: 
dicht: Amors Bildfäule, ift der fchönfte Beleg für 
diefe Behauptung; denn griechiſche Zartheit und Befrie: 
digung waltet in feinem Stoff und feiner Form, ohne 
daß die conventionellere Eleganz, die mit dem Namen 
der franzöfifchen am ficherften bezeichnet wird, ganz fern 

eblieben wäre. Ein Product, was im eigentlichiten 
inn diefer legten angehörte, die — weil ſie von 
dem Conventionellen ſich wieder zur Natur wendet, ward 
durch Stoll in dem kleinen Luſtſpiel: Ernſt und 
Scherz, noch mehr in die Natur binübergefpielt, im 
eine Empfindfamfeit, die an fich felbft genügt... 


\ 
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Daß der junge Dichter der Gattung treu blich, 
fir welche er ein angeborned Zalent .befaß, verdient 
nicht blos wegen des gewöhnlichen literarifchen Treibens 
in Deutfchland, wodurch täglid Zalente zu Grunde 
gehn, weil fie fih in Berfuchen ‚abarbeiten, die ihnen, 
und welchen fie niht zufagen, unfre Aufmerkſamkeit und 
Achtung; fondern vorzüglich bei Erwägung feiner Erzie— 
bung und übrigen Geiftesbildung. | 


Er war ber einzige Sohn eines der berühmteften 
Aerzte, eines überaus geachteten und mit erhabnem 
Bertraun beehrten Arztes des größten Kaiferhaufes. 
Seine glüdlihen Naturanlagen verſprachen eine Zus 
funft, welche ven väterliben Ruhm überträfe, und 
wurden früh auch der Arzneigelahrtheit geweiht. Aber 
er follte zu diefer die vielfeitigite — reg reiche 
Kenntniffe aller Art und unbegrenzte Kunde der menſch— 
lihen Sitte, der Völker mitbringen. Jede Geiegen: 
beit, die eine Hauptftadt gleich Wien darbietet, ward 
fir feine Jugend benust; er ging früh auf Reifen nad) 
England und Frankreich. | 


4 


Seine feurige Empfänglichkeit griff Alles auf, ge: 
warn Etwas von Allem, doc begnügte ſich natürlich 
mit der Blüthe. Ein feftes Gewebe von pofitiven Kennt: 
niffen Eonnte fo nicht entflehn, und bei den lebhafteften 
Anftrengungen feines Fleißes in gewiffen Perioden ges 
wann er nicht die Grundbildung zu irgend einem Beruf 
in der Welt. Natürlich war, daß bei diefem Mangel 
an ernften, pofitiven Kenntniffen, bei feiner. Scheu _vor 
dem planmäßigen, auch trodne Partieen des Wiſſens 
umfaffenden Fleiß, fein Geift, der gleichwohl ernfte und 
große Anftrengungen nicht feheute, wenn fie nur ganz 
das Werk feiner eignen Kraft fchienen und ihren Ge: 
genftand immer felbft fhufen, die philofophifche Spe⸗ 
culation, die in Deutſchland zu Hauſe iſt, ſo haͤufig in 
ihm ihr Thronwechſel feyn mag, mit einem euer ers 
griff, das fein ganzes übriged Streben zu verzehren 
rohte. Er Fam überdies in bie Nähe Fichte's, in 
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vertrauten Umgang mit diefem eifernden und die meiften 
entzundbaren Seelen hinreißenden Philofophen. 


Allein troß aller Zerftreuungen durch bie vielfeitig: 
ften Richtungen des menſchlichen Wiſſens und Lebens, 
troß der fpeculativen Befejlenheit, blieb er feinem eigen: 
thuͤmlichen, zarten, bildenden poetifchen Talent getreu; 
von ibm allein hoffte er Ruhm, und welde Spyfteme 
der Metaphyſik er fich felbft aufbauen mochte, nie dachte 
er daran, als Philofoph je glänzen zu wollen, fo mes 
nig, als durch feine übrigen reichen Kenntnifje fich je 
einen Namen zu erwerben. Er empfand und ſah fi 
nur als den Dichter der Grazie, 


Wie er diefen natürlichen Punct in den Nebeln der 
Speculation und in dem Gewirr zerftreuter literarifcher 
Kenntniffe nicht verlor: fo blieb ihm ein heitres, ſchuld— 
lofes, kindliches Gemüth im Schwall alles? Lebensge— 
aufs und im Verkehr mit der Berderbtheit mehrerer 

er, 


Ein folder Sinn erhält freilich mitten in der Welt 
auch fehr wenig Weltkenntniß. Unbefümmert um die 
meiften menfchlihen VBerhältniffe, gina der junge Dichter 
mit einem Stolz auf fein eigenthümliches Zalent, der 
feiner Natur an fih wohl anftand, doch Bein feiner 
Sriheinung in der Menfchenmaffe, durch diefelbe hin, 
anmuthig für billige und geiftvolle Herzen, befpöttelt, 
betrogen, bemitleidet von der Menge, 


‚So lange das väterliche Vermögen hinreichte, fühlte 
er fih gluͤcklich in der Taͤuſchung, daß er wie ein hoͤhe— 
red Mefen, durch einmohnende Kraft, über. den gemei— 
nen Mann binfchreite. Allein viel zu. fchwach, Eh in 
biefem Glauben zu erhalten und zugleich die Mittel 
for das gemeine Leben zu erwerben, ging er unter, ſo— 
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bald ein günftiges dußres Gefhid ihm bie Götterflügel, 
womit er fchwebte, nicht mehr Präftigte, 


Er ftarb in feiner Vaterſtadt in Sram und Armuth; 
und bemerfenswerth genug faßte die Zheilnahme feiner 
Mitbürger, die ihn zum ernften Studium der Heilfunde 
und zur Erbfchaft des väterlihen Ruhms unterftüßen 
wollten, am Ende feines Lebens den Punct wieder auf, 
nah weldhem es früh gerichtet, und welchem er eben 
durh die Zreue gegen feine Dichternatur untreu ge: 
worden war. | 


Anton Gramberg 


farb im Frühling des vorigen Jahres und in ber Bluͤthe 
feines Lebens zu Oldenburg, wo er im Jahr 1772 gebo® 
ren war; ein Dichter, deſſen Zalent freilich feine gro» 
gen Meifterftüde hervorbrachte, aber unter allen Entars 
tungen unſers dfthetifhen Gefhmads, unter den oft 
verderblichen und verfengenden, felten erquidlichen und 
erfrifhenden Winden, die unfre Dichter und noch mehr 
Dichterlinge aus allen Zonen nah Deutſchland herüber: 
tiefen, weil es ihnen an dem eignen deutihen Athem 
gebrach, im fliller Zufriedenheit und Unſchuld, von al 


186 Andeutungen, 


len Manieren der Schulen unberührt aufblühte, und 
fon dadurch von feinem Naturadel zeugte. 


Die Liebe zur Dichtkunft entwidelte fih in ihm 
fehr frühzeitig. Sein Vater, ein ausgezeichneter Arzt 
und Kenner der Literaturen, und im höchften Greifen: 
alter noch jegt zu Oldenburg in diefer doppelten Hin: 
fiht thatig und geachtet, war felbft ein glüdlicher Dich— 
ter, wie feine Beiträge zu dem Göttingifhen Mufen: 
almanach, vorzüglih zu jener Zeit, als fein Freund 
Goͤcking denfelben herausgab, und viele andre, Ges 
dichte beweifen, die vielleicht nicht über die oldenburgi— 
fhen Grenzen hinausgefommen find: fo wie für feinen 
patriotifhen und zwedmaßigen literarifchen Eifer feine 
Beiträge zu dem alten deutfhen Mufeum über die aͤl— 
tefie deutiche Poefie trefflihe Belege find. Auch das 
Nibelungenlied hat er dort fhon im Jahr 1783 als ein 
wahrhaft deutfches Merk hervorgehoben, und ein großes 
Stud davon auf eine Art bearbeitet, die unferm Publi: 
cum mehr zufagen möchte, als ähnliche Verfuche in uns 
fern Zagen. emerft man noch, daß der Arzt Gram— 
berg ein Mann von der lebhafieften Mittheilung, einem 
heftigen Streben war, Alles nah außen fchnell zu ver: 
breiten, was er in der Einfamfeit feiner Bibliothek, die 
felbft mit literarifcher Neugier gefammelt war, ſich an 
geeignet hatte: fo ſieht man als unvermeidlich an, daß 
fein ältefter Sohn, der: Dichter Anton Gramberg, bei 
feinen Anlagen fchnell in literarifher und poetifcher Thaͤ— 
tigkeit gedieh. 


Etwas Eigenthümliches an dem Knaben war bie 
Richtung des poetifchen Witzes, welche foviel wie mög: 
lich alles Empfindfame vermeidet, nur komifche Auftritte 
des Lebens mit feharffichtiger Combination, nur bizarre 
— der buͤrgerlichen Geſellſchaft genial auf: 
aßt. — 


Diefer Hang verleitete ihn oft zu einem Benehmen, 
was feine Gefpielen erzürnte und ihnen als Erguß eines 
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fchlechten Herzens vorkam. So ficher fie darin Unrecht 
hatten, fonnte man e$ ihnen nicht verargen, weil Sram: 
berg bisweilen darauf Ausging, fie, und ihre Verhält: 
nifje und ihr Zhun fo zu gruppiren, daß er Stoff zu 
lächerlichen Combinationen gewann. Die wenigen Knas 
ben, welde mit ihm vertraut waren, fanden ihn im 
Grunde gutmuthig und aufrichtig. 


Als er dem Sünglingsalter nahe war, gelang ihm 
fhon vorzüglich ein Product der bemerften Richtung feis 
nes poetiſchen Talents, ein Schornfteinfegerlied, 
Allein fat darf man daffelbe wie einen Abfchied anfehn, 
welchen er von der dichterifchen Neigung und Stimmung 
feiner Knabenjahre nahm. Seltfam genug war der Juͤng— 
ling, und noch mehr der Mann, der Rictun des Kinas 
ben ganz entgegengefegt, fo abgewandt von VBerfpottung 
der Menfchen, von dem Komifchen der VBerhältniffe, als 
diefer beides geliebt und gefucht hatte; fv in Zraume 
von einer Unfchuldswelt, in fanfte Empfindfamfeit, in 
Unkunde des bürgerlichen Lebens gleihfam bingegeben, 
al3 der Natur des Knaben die Stimmung für jene wis 
derwärtig ſchien, und er diefes mehr Fannte, mehr zu 
nehmen wußte, wie fo unreifen Jahren geziemen mochte. 


Er weihte ſich der Rechtögelahrtheit auf ber hohen 
Schule zu Erlangen niht ohne Fleiß, und diefes Stu: 
dium hätte ihn in das bürgerlihe Xeben, feine ehema= 
lige $reude an den bizarren ‚Seiten beffelben, noch mehr 
verfiriden koͤnnen; er wurde dann Sachwalter in feiner 
Baterftadt, Nichter dafelbft, endlich Mitglied des Faiferl. 
— Oberappellationshofs zu Hamburg; und alle dieſe 

agen mit ihren Geſchaͤfften, die mit Gewalt in die nackte 
Wirklichkeit des Lebens einweihen, feſſelten ihn nur inni— 
er an eine arkadiſche Welt, worin er lebte und webte. 
nausſprechlich ſuͤße und ee epigrammatifche Gedichte, 
wie fein Geſpraͤch mit Amor; Lieder, die ein Hauch 
einer Phantafıie und eines Gemüths find, deren einziges 
Element da3 ländliche Leben, unfchuldige Liebe, unaus: 
fprechliche Sehnfudht nah Ruhe; Idyllen, die entweder 
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ihren Stoff aus der alten‘ bibliſchen Geſchichte nehmen, 
oder gar in eine Welt verfegen, wie die Geßnerifche, 
wenn man eine Welt einen jolchen Zuftand nennen darf, 
ber uns eine Eultur menfchlicher Empfindung und Anficht 
in einer dußern Umgebung zeigt, durch welche und in 
welcher jene unmöglich entftehen fohnte: dies find die - 
Früchte, welche Gramberg fehr reichlich aewann in einer 
beißen, juriftifchen Amtsfphäre, unter gehaffigen Verwick— 
lungen und ſtuͤrmiſchen Veranderungen des bürgerlichen 
Lebens um ihn her; und fo arfadifch fühlte, dichtete und 
trachtete. in ſolcher Lage ein Zalent, weldes in feiner 
Frühe beftimmt fchien, nur Spötter über unfre Wirklich: 
feit zu werden. | 


- Daß feinem fehönen Herzen nicht genügte, fi nur 

it Spott des Geiftes über das wirflide Treiben zu er= 
heben: dag der Hana dazu bei Nachgiebigkeit gegen ihn 
fein Talent ganz ausfüllen und befchäfftigen möchte, dieſe 
Beſorgniß und feine Selbjlerfenntniß, wenigftens in der 
Ahndung, wie feine Kraft nicht umfaffend genug fey, 
um Satyre und fhöne Empfindfamfeit zugleich in feiner 
Bruftzu beherbergen und zum Künftlerifchen auszubilden: 
darin zu fjen wir den Grund fuchen, warum er ald Jüng: 
ling und Mann ein durchaus andrer Dichter wurde, als 
feine Knabenjahre angefündigt hatten, 


Auch darf man nicht unbemerft laffen, daß er ein 
vollſaftiger, höchft blühender Knabe, ein welfender Juͤng— 
ling war, ein Mann, deſſen Leben an der Auszehrung 


fhwand. 
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Friedrich Buchholz, 


geboren in der Mark — von einem Vatet 
erzogen, welcher ben preußiſchen Patriotismus aus der 
Zeit Friedrichs Il. hegte, weiter gebildet auf einer preus 
ßiſchen Univerfitat, zu Dale, Lehrer zu Brandenburg an 
der Kitterafademie, einem jener Inftitute,. wo der Adel 
zu dem eigentlichen Kern. preußiſcher Patrioten erwachſen 
jollte, in der Hauptſtadt der Monarchie lebend und. Ideen 
fhaffend, nachdem er fein. Amt aufgegeben, trotz aller 
Feinde durch Hardenbergd Urtheil mit einem jehrlihen 
Gehalt vom König unterfkügt, it ein preußiſcher Patriot 
in jeder Ader, jeglihem Gefuhl, und man-verfennt den 
Urfprung und. Zujammenhang feiner politiſchen und hiftos 
riſchen Anfihten und Behauptungen, wenn man ihn nicht 
von diefem Standpunct aus beurtheilt. Ä Ä 


Wie glüdlich er bisweilen großen Theilen der allge: 
meinen Gefhichte Ideen abgewinnt, wie unermübder und 
öfters zu leidenfhaftlih, zu lebhaft wechfelnd, er nad 
allgemeinern Principien in den menjchlichen Dingen ftrebt? 
fo Degeiftert ihn eigentlich nur die Küfficht auf Preußen, 
und feine Liebe für daſſelbe beengt, verleitet ihn bisweis 
len in feinen Unterfuchungen. 


Eifrig ift er bemüht gewefen, feinen Forſchungen Über 
das Geld, die Suden,. den Adel, tüchtige Principien, eis 
nen allgemeinen Gharafter zu geben; aber er ijt bier 
Preuße durch und dur, nur die Erfahrungen feines 
Baterlands find feine Führer,. gegen Adei und Juden ift 
er bitter, weil er glaubt, daß die preußiihe Monarchie 
durch beide, befonders durch. das ißraelitiiche Volk, unaus: 
fprechlich leide; und wenn man fich verwundert, wie ein 
fo fcharfjinniger Denfer, der es fo redlih mit der Wahr⸗ 
heit halt, bei deraleichen Unterfuchungen eine an fich wahre 
Vorftellung, die aber nur ein einzelner Punct, bisweilen 
nur Nebenpunct des Ideenſyſtems iſt, zu einem herrſchen⸗ 
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den Princip hinauftreibt und dadurch völlig unwahr macht : 
fo geräth man bald auf Spuren, daß er in preußiſcher 
Befhrankung fein Vaterland für die Welt, und ein Ber: 
haltniß der Heimath für ein allgemeines der Menschheit 
anfah. : 2 nn en 


Zu einer Zeit, wo Bonaparte faft noch mehr verfannt 
wurde, als jest nach feinem Sturz; wo das Beßre und 
Große in ihm den Schidfal und dem ungeheuren Streben 
wider England nod) nicht gewichen, und doch ſchon ver: 
fpottet und gehaßt wurde; wo fhon Muth dazu gehörte, 
ein hiftorifches Urtheil über ihn auszufprechen, ftand Buche 
holz nicht an, eine ungeheuchelte Bewunderung der Thaͤ— 
ten und Einrichtungen deſſelben nicht nur zu verfünden, 
—— felbft zu übertreiben, wie ihm leicht geſchieht. 

enn er jeßt, wo er derfelben Gegenftände und: Perfonen 
erwähnt, jene Urtheile ganz vergejlen zu haben, ja von 
einem Geift befangen zu feyn fcheint, der ihnen geradezu 
widerfpridt: fo wähne man nicht, daß der Sturz des 
fonft bewunderten Helden und dem Anfchein nach auch als 
ler Einrichtungen, die dberfelbe im Sinn der Revolution 
in Frankreich getroffen hat, feine Anficht völlig umgekehrt 
babe, und noch weniger traue man ihm zu, daß er nun, 
wegen feiger, felbftfuchtiger Antriebe wider feine innere 
Ueberzeugung rede. Buchholz ift ein entfchloßner, mus 
tbiger Forfher, Fein wanfendes Rohr, das von jedem 


Wehen der öffentlichen Stimmung bewegt wird, und bat 


zu viel gute biftoriiche Einfiht, um zu glauben, daß mans 
che der politifchen Inftiturionen, die er einft gepriefen hat, 
durch irgend eine Gewalt entwurzelt werden könnten. 


Allein er hatte die Neigung, . die Bewundrung von 
ihrem Schöpfer und defien Beginnen länaft ſchon abge: 
wandt, von dem Augenblid an, da dieſer der Zerſtoͤrer 
feines Baterlands wurde. Sein patriotifcher Schmerz 
überwog jede feiner bisherigen Vorftellungen, jede feiner 
politifchen Erwartungen von einem neuen Zeitalter, felbft 
ale Macht und ihm wohlbefannte Herrfchaft der hiftori: 
fhen Kritif. Dem unwahrſcheinlichſten Gerücht ſchenkte 
er Beifall, um ſich nur vorfpiegeln zu fönnen, baß fein 
Könjg über Bonaparte triumphire. Der Tilfiter Frieden 
bat feinen mehr verwundet, als ihn, und da endlich der 


s 
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erwartete Triumph ſeines Vaterlands erfolgt iſt, kennt 


ewiß feiner der preußiſchen Patrioten eine umſaſſendere 
Freude, alser. ; 


Wenn man feinen politifchen und biftorifchen Ideen 
durchaus nicht eine gewiſſe Triginalität und Haltbarkeit 
abfprechen fann, and nur bedauert, daß fie das Einzelne 
zu häufig zum Allgemeinen ftempeln wollen: fo muß man 
feinen pfychologifhen Scharfjinn noch mehr fhägen, Aber 
auch bier fi) verwundern, wie die gludlichften Bemer— 
tungen dadurd) verborben werden, daß er aus einzelnen 
ehren Sharakterzügen fich gewaltfam eine ganze Perfon 
aufbauen will, ohne fie ald folche durch die Sefchichte 
wahrgenommen zu haben und barthun zu können. Er hat 
allerdings das Fünftlerifche Bedürfniß, ein Ganzes zu fehn 
und zu bilden; doch ihm entfteht die Stärke der Einbils 
dungskraft des Hiftorifers, Die allein folhes Beduͤrfniß 
befriedigen fann. Wenn er fi von jener Gewaltfamteit 
frei echaͤlt, wie treffend und fein. pfychologifch raifonnirt 
er dann; 3. B. über Eifer, Baco und Elifabeth. 





Rudolſtadt 1817, 
gebrudt in D. ©. P. Fröbels Hofbuhbruderei. 
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Literariſcher Anzeiger 
zum ſechſten Hefte der Zeitgenoſſen. 


ung 
I, 
Bericht, 
über 
die vierte Original-Auflage 
des 


Converſations-— ericons 
mit Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchen Privilegien. 


Von welcher in der Leipziger Jubilate-Meſſe 1817 die erſten acht 
Bände in dreietlei Ausgaben volfändig werben zu haben ſeyn. 


* 
* “ 
Es hat diefes Lericon bei gegenwärtiger vierten Auflage 
auch den zweiten Titel erhalten; 


Allgemeine 


ande Encyelopddie 
für 
Die gebildeten Stände; 


und kann demnach jeder Kaͤufer feine Exemplare mit bem einen 
oder andern Titel binden laffen, | 


— — — 


Der Praͤnumerationepreis auf alle 10 Bände gegen baare Zahlung 
ift auf gutem Drudpapier ı2 Thlre. ı2 Gr. oder 22 Fl. 
30 Kr. rheinl. 

Ehen fo auf gutem S hreibpapier ıg Thir, 18 Gr, ober 35 Fl. 
45 Kr. rbeint. 

Und auf Belinpapier in Mebian:Kormat (vurch verän: 
derte Stege bewirkt) 40 Thle. oder 72 Fl. theint, 


* & * 


Die Bühbandblungen erhalten den bei den foges 
nannten Netto-Artikeln Statt findenden Bors 
theil, 


* * 
* 


Privat: Saͤmmler, die fih direct an ben Verleger nad 
Altenbura oder nah Leipzig wenden, erhalten auf 6 Erem: 
plare das zte frei, wenn fie den Betrag in Wechſeln oder baar 
gleich mit einfenden, oder dafür genügende Anweifung oder Zur 
ſicherung geben. 


* 8 


Der gte Band erſcheint unfeblbar im Sommer 


d. 3. (1817) und der ı0te und legte zu Ende dieſes 
Zahrd, Beide werden gratisnadgeliefert, 





Beridh 


— 


(Aus der Vorrede zur vierten Auflage.) 


Gegenwãrtige durchgängig verbeſſerte und berichtigte vierte Auflage un: 
feres mit fo allgemeinem Beifall aufgenommenen Werks wurde zunãchſt 
Dadurch verantanı, daß der Buchdrucker Mackhot in Gruttgard unter 
dem Schuh der würtembergiihen Gefepe, weiche den Nachdruck auswärts 
erihienener Bücher geftarten, im vergangnen Jahr angefangen hatte, die 
dritte Aufiage nachzudrudfen, und feinen Nachdruck durch das Berfpre» 
den zu empfehlen fuchte, das Driginat bedeutend verbeffern zu wollen. 
Der rechtmäßige Anternehmer, der Ddiefem Werke eine vietiäbrige rafttofe 
Thätigkeit und anfehntiche Geidfonds, naririih nur in der Hoffnung eir 
nes gefiherten Befiges, gewidmet hatte, ſah fih dadurch von einem nicht 
bioß augendtickiichen, ſondern flets wiederkehrenden Verluſt in- feinem 
Durch groie Anſtrengungen wohl erworbnen Eigenthum bedroht, Da das 
Beduͤrfniß eines Kandworterbuchs Liefer Art nicht vorübergehend, fondern 
dauernd iit, fobaid daſſeibe immer feiner Zeit angepafit wird. Dicfer 
Mertuft war um fo mehr zu fürdten, Da bei dem Mangel eines allgemeis 
nen Deutfchen Gefenes wider den Nachdruck, bei den großen Verbinr 
dungen, welche die Geſammtheit der Macttuder, befonders in Dem 
füdtiihen Deutfchtand, den Rheingrgenden und Defterreich unter fich im— 
terbätt, und bei der Art, wie fetbige ihre erg sc und ihren Abiag 
au bewirken fuchen , ihnen nichts Leichter iſt, ats Ach eines Werkes, Das 
der urfprüngtiche Unternehmer mit jahretanger Arbett und mit Gefahr ſei⸗ 
nes Vermögens kaum zu Stande gebracht bar, gleich bei feiner Erichei- 
nung zu bemächtigen und ed durch die bloße mechaniſche Anſtellung einer 
Anzahl Setzer und Drucker ſchon in wenigen Wochen zu Stande zu hrin⸗ 
gen. Bel diefer Lage der Garen, weiche noch jept (was Die deutfchen 
Bundesftaaten betrifft) insbeiondee In Würtemberg und Baden fort 
Dauert, ungeachtet in der deutichen Bundesacte bereits der Grundfag der 
Nichtzutäfigkeit des Nachdrucks in dem ganzen Umkreiſe der deutichen Sams 
desitaaten auggefprochen it, blieb dem rechtmäßigen Unternehmer nur Ein 
Mitte zur Sicherung eines Eigenihums übrig, 


Dieſes Mittel fand fih in der Beſtimmung des würtembergifchen 
Geſetzes, daß der rechtmäßlge Verleger eines in ürtemberg bereits 
nacgedrudten Werks doch für eine neue weſentlich verbefferte 


— 


Auflage defferben ein Vrivileglum erwerben kann, wenn er noch vor Ihrer 
wirftichen Erſcheinung geziemend Darum nadsiucht; und der Unierneh 
mer mußte firh norbgedrungen entichliegen , dies Mitiel zu ergreifen, wenn 
er nicht Gefahr laufen wolte, ein mühlam eriworbenes Eigenrhbum nach 
und nach ganz zu verlicren. Unter fo gebieterifhen Umfänden siaubr er 
von der Billigkeit feiner zeitherigen Käufer vorausfegen au dürfen, daß 
fie ibm die früher gelegentlich gegebne allgemeine Zuſage, vor Des 
endigung des ganzen Werks und überhaupt in den eriten Jahren Erine 
neue weſentlich verbefferte Auflage zu beforgen, gern ewiaffen werden, um 
fo mehr, da fie ja nichts dabei verlieren. 

Eine nähere Unterfuchung Des Nachdrucks ferbit zeigte übrigens ſehr 
bad, das darin für die innere Bervoufommmnung des Werks fo viel wie‘ 
nichts geiwehen war. Alte fogenannten Vermebrungen und Berbefferuns 

en beihrankten fih am Ende auf ein batbes Dugend Nrtiket in jedem 
nde, und waren gegen die Maffe des Ganzen für nichts zu rechnen, 
Die in das Driginat eingefchlihenen Drudfehter waren nicht nur gröftens 
theils wiederholt, fondern auch noch mit umabligen neuen vermehrt wor 
den. Ja der Nachdruck war nicht einmat nach dem neneften Druck des 
Driginais, fontern nach einem frübern gemacht, und fonach einige 
augenfcheintiche Unrichtiafeiten, fo wie eine große Anzahl Arriket, weriche 
die Redaction fbon durchaus verbeffert und dem Zwed des Ganzen mehe 
angepaßt hatte, in ihrer eriien minder zweck⸗ und zeitgemäßen Geſtalt 
wieder abgedrudt worden, Wir nennen in -diefer Hinſicht unter andern 
nur die Artifel Anaragoras, Biere, Büdler, Edda, Eıba, 
dderativftaaten, Rreibriefe, At. v. Dumbotdtu. f. mw. 
a5 bei ſolchen Nachtäffigkeiten vollends nicht daran gedacht war, ‚dem 
Werk überhaupt einen höhern Charakter zu geben, wohin das unabtäfüge 
Defireben des Unternehmers geht, bedarf wohl Feiner weitern Ermäh: 
nung. Ga, da ein Theit des Madtotfchen Nachdrucks auferhatb Wüuͤr—⸗ 
temberg gemacht wird, in einem Lande, wo die Eenfurbehorden andre 
Grundiage beforgen, fo dürfte das Werk überhaupt nicht einmat in allen 
Artikein volliandig oder unverftümmett nachgedrudt werden, und 
dieſe Austaffungen und Verfiümmelungen möchten wohl meiftentheitd die 
wictigiten Artiket treien. WEN: 
. Um fo mehr find wir dagegen bemüht geweien, fo viel es nur im⸗ 
mer die-Kürze der Zeit geſtattete, auf diefe neue Auflage die größte © orge 
fatt zu wenden, und dadurch zugieich aufs Neue den Beweis zu führen, 
daß Die Berrheidiger des Nahdruds durchaus Untecht haben, wenn fie ihn 
aid ein Mittel zus Rürderung der Literatur und Vollerbildung darzuſtellen 
fuhen, und daß ein titerarisches Unternehmen mit Einheit und Conſequenz 
nur von denen feine Veroolllommnung erhalten kann, von denen ed aus» 
gegangen iſt; welche ſtuſenweiſe Wervolllommnung aber durchaus nicht 
- &tatı finden fünnte, wenn der Nachtrud altgemein würde, indem: 
es dann den eriten Unternehmern an Gelegenheit und Bertrauen fehlen 
würde, neue Auflagen zu veranftalten. 


DSemnach wurden alle Kräfte aufgeboten, um den fieben erften 
Banden in dem neuen Abdrud alle diejenigen Vereicherungen zu geben, 
weiche die immer gefieigerten Forderungen der Nedaction erheifchten ; eine 
Menge wichtiger neuer oder vorher überfebener Artikel wurde eingeichaitet, 
eine große Anzahl anderer gänatich neu bearbeitet, manche verhatmiimär 
Pig au Tange zwedmäßig abgekürzt; veraltete, oder deren Gegenitande 
fein Intereffe mehr hatten, ganz geftrichen ; überhaupt auf die jytitifche 
Ausfeitung und die harmonifche Beſchraͤnkimg oder Erweiterung aller Ars 
tißel die größte Sorgfalt gewendet; endlich, und insbefondre alenthatben, 
der neueite Zuftand der Dinge und die neueften Werhättnife der Perfonen' 
nach den beften Queilen berüdfichtigt, fo daß Das Ganze als ein neu ger 
ſchaffnes Werk betrachtet werden kann. — So war, während Madıot 
befhäfftigt war, Die resp. 3. und 2. Auft,, und nicht einmal in ihrer 
neueften, fondern in einer älteren oder ihrer erfien Geftatt nachzudruden, 
der rechtmäßige Unternehmer ſeinerſeits befchäftigt, dieſer feiner neuen 
Auffage auf eben bezeichnete Weile die möglichfte Vollendung zu geben, 
und betrieb die Ausführung mit äuferfter Energie. Sobald zwei Bände 
derfelben volendet waren, erlaubte er ſich, bei des jeht regierenden Kor 


nigd von Würtemberg Maiehät, in Beziehung auf Die Beſimmungen des 
unter der vorigen Megierung geacbnen , Dermalen noch gültigen, Gefenes 
um ein Pricilegium geziemend nachzuſuchen, welches ihm auh auf ſechs 
. hutdreichit ertbetit wurde. Zugleich verantahte Die perfontiche Anwe⸗ 
enheit des Unternehmers in &tuttgard eine Annäherung zwifchen ihm und 
dem Buchdrucker Madtot, und Kepterer hatte die Billigkeit, fich freiwit⸗ 
Lig nicht nur zu einiger Entihädigung für die Vergangenheit au verftehen, 
fondern auch, nach Berfauf feiner einmal angefananen Auflage, für die 
Zukunft auf jede Wiederhotung derſetben, im weicher Geſtalt eg auch ſeyn 
möchte, Verzicht zu leitten. Auf dieſe Weile it die Unternehmung in ıbs 
rer jebigen Geftatt möglichſt gefichert und wieder einzig in den Pänden 
ihres rechrmänigen Befpers. eue Störungen fürchter derfeibe um fo wer 
niger, ats ſich mit Necht erwarten lat, daß der Bundestag, den Bes 
fimmungen der deutſchen Bundesarte gemäh, dem fchändtichen und ichäde 
lichen Nachdruderbandwerf, das nur noch in Deutidfand ungefraft auds 
eübt werden Darf, bad Finkatt tbun und Echriftfiedern und Berlegern 
hre Mechte und ihr Eigenthum eben fo beftimmt fichern werde, mie dies 
längſt in allen andern potizirten Staaten von Europa geichehen iſt; ſich 
auch ohnehin andre Nachtrudfer an dem, was eben sent geichieht, ſple⸗ 
ein und einfehen werden, daß gerade dies Vuch fih am wenigften für 
eigne. 

Um aber die Befiser der frühern Drucke dieſes Werks ſchadtos zu 
hatten, follen ihnen alle diejenigen Artikel, welche in diefer vierten Auf⸗ 
fage neu oder ganz umaearbeiter ericheinen,, in einem oder zwei &upries 
mentbänden, Die übrigens auch den Beſihzern det Nachdrucks willfemmen 
ſeyn müfen, 3. einem mögtichft niedrigen Preife nachgetiefert werden ; 
und wir glauben dadurch gegen die fruberen Käurer des Driginars alle 
——— zu erfüllen, auf die fie billlgerweiſe Anſpruch machen 
onnen 
Hinſichtlich des achten, neunten und zehnten Bandes baben wie 
nur noch zu bemerften , das dieſe für alle Auflagen vollig glei find, da 
fie nach eineriei Eat abardrudt werden, und wenn mir bei dem einen 
Theit der Eremptare dieſer drei Bände auf dem Titel se und in der 
Norm neue Anffage, auf den andern Erempfaren aber gie Nutiage beim: 
Bten Bande angeben, und weiterhin beim gten und zoten Bande angeben 
werden, fo ift dies einzig der Uebereinſimmung wegen gefchebn , Damit Die 
frübern Befiser das Werk vom ıten —gten Bande mit der Angabe 3te, 
und vom sten Bande an mit der Angabe aweite, die nunmehrigen 
Kaufer aber alte zehn Bände in Titel und Norm gleihförmig, mit 
der Anaabe ste Auftage haden ſollten. 

Ungeachtet die Dreife des Papiers und Druds fat um ein Miertet 
geitiegen find, ungeachtet die Honorare bedeutend erhöbt worden und jes 
der Band um ein Dritter ſtärker getiefert wird, ats die urfprünatiche Ber» 
prichtung befagt — im Durchſchnitt fait 6o.Boaen ftatt 40 — ungeachtet 
endiich Die Derbeifbafung aller erforderiichen Materialien einen immes 
er. Aufwand erfordert; fo wird der Unternehmer dennoch den Preis 

es Werks wenigftens vor aänztichr Vollendung deffelben nicht erhöben, 
und er hofft Dadurch ein fo unentbehrliches Hütfsbuch um fo leichter untes 
alle gebildete Stande zu verbreiten, 

Für dieienigen, welche den Titel Eonverfationg » Lezyicon 
weiter nicht aanz angemeffen finden möchten, baben ıpir noch einen zwei⸗ 
ten binzugefügt,, der auch in feiner Einfachheit Die Idee des Werks hin» 
Langlich bezeichnet, Weber dieſe glauben wir und bier um fo weniger n 
weiter verbreiten zu dürfen, als wir auf einen früher hier fchon abgedru 
ten Auszug aus einer Recenſion verweiſen konnen, 

Nur einem Tadel ertaube man uns noch au begegnen, welcher die 
fleten Beranderungen,, Zufäge oder Wegtaſſungen trefen konnte, die man 
jedesmal, fo oft unfer Werf neu ericheint, darin wahrnimmt. Dabei Hit 
freilich nicht zu vermeiden, daß nicht immer noch von dem einen Leſer 
Diefer, von dem andern ein andrer Gegenſand anders gewünicht, auch 
manches Weggetaffene ungern entbebrt werden ſollte. Eben fo wird man 
immer eine Anzahl neuer Artikel vermiffen, weiche man mit Recht in Dem: 
ſelben zu ſuchen Hate, Diele Mängel siegen ıbeus in Dem Weſen eines 


Werks diefer Art, das fich zwar theilweiſe der Gegenwart anpaft und 
anpaffen muß, ihr aber Doch nicht fchnell genug folgen kann; thells ig 
der Unmöglichkeit, mehr als dag Allgemein : Intereffante, und felbit dies 
volltändig darin aufzunchmen ; thells in dem fteren Wechſel deſſen, was 
eben intereffirt, fo dab Einzeimes, was heut mit Recht feinen Ptah darin 

ndet, Das nächltemat als — oder veraltet nothwendig ausgeſchie— 
en werden muß (mie es z. B. wahricheintich dem jezt aufgenommenen 
Propheten Adam Müller künftig ergehen wird, und wie es eben vier 
ten ephemeren Revolutionsmannerır, franzöfifben Generalen und andern 
Beltartifein ergangen ıft); theils endtih in der abfpturen Unmöglichkeit 
uber altes Neue, worüber die Medaction dem Publicum gern Bericht 
geben möchte, fogteich richtige und befehrende Motizen erhatten zu können, 

Nicht mit Unrecht bat man fich bei den bisher erfhienenen Banden 
Diefed Werks in ihren wiederholten Auftagen oft über unreinen und ſchlech— 
ten Druck und au geringes’ Papier befchwert. Auch dafür ift von dem 
Herausgeber bei Diefer vierten Aufiage mögtichtt aqrforge worden, und da 
Der Druck der erften acht Bände in vier verfchiedenen Dfficinen Statt fand, 
fo bat dadurch außer der ſchnellen Rörderung auch noch erreicht werden 
fonnen, daß alte Bände, mit Ausnahme eines einzigen, mit ganz neuer 
Schrift, aus der trefftihen Schrifigießerei des Hrn. Walbaum in 
Weimar, gefegt werden Fonnten; auch IR auf reinen und faubern Druck 
und auf gutes und feſtes Papier alle Sorgfalt gewendet worden. Die 
Ausgabe auf feinem Papier Taft nichts zu wünſchen übrig, und für eins» 
seine Liebhaber find auch, jedoch nur in geringer Anzahl, Eremptare auf 
Pelinpapier mit veränderten Stegen in Median» Kormar abgedrudft wor: 
den, Die felbir jede Pracht» Bintioihef zieren werben. 

Daß unfer Werk mit dem fogenannten Eteinern Converfationg + Lertr 
con nicht das mindefie gemein hate, noch daf Legteres als Auszug aus 
demſeiben betrachtet werden dürfe, wie der Titel leicht glauben machen 
fonnte, bedarf keiner Erwähnung für den, der beide Werke auch nur 
Küchtig angeſehen har. Weide haben ganz verfchiedene Verfaſſer, Redac— 
toren und Berleger, und wollen ganz verichiedenen Bedürfniffen und Ans 
ſpruchen Genüge leiſten. 


Altenburg (in Sachſen), am 15. Mär 1817. 
F. A. Brodhaus, 





NII. 
An zeige. 


Herr Mackhot in Stuttgard hat dem aten Bande ſeines Nach: 
drucks des Converſatlons⸗-Lexicons vordruden laſſen, daß 

„in Folge einer Uebereinkunft zwifchen, dem erſten Unterneh⸗ 

„mer des Converſations-Lexicons, Herrn Brockhaus in 
„Altenburg, und ihm der Druck ſeiner Ausgabe von nun an 

„unter Zuſtimmung von dieſem fortgeſetzt und beendigt wuͤrde.“ 

Indem ich dies meinerſeits an und für ſich beſätige, dürfte ed iedoch 
nicht en feyn, zugleich nachträglih und zur Erftiärung ans 
zuzeigen, i 
® Se. Königl. Majeftät von Württemberg mir, dem erften 
Unternehmer und redtmäßigen Eigenthümer des Konverfa- 
tiong = Lericong, unterm ızten Januar diefed Jahres, ein 
Privilegium auf ſechs Jahr für eine Vierte Auflage bie: 

fes Werks und für fünftige Auflagen deffelben, weiche in’ 


dieſem Beitraum etwa ericheinen koͤnnten, huldreichſt ertheilt 
und allen Nachdruck und Berkauf eventueller andrer Rachz 
drüde diefer vierten und der Fünftigen Auflagen in 
ben Königl. würtembergifhen Landen bei ber gefegliden 
Strafe verboten haben. 


Dieſes huldreich ertheitte Priviſeglum auf die vierte Auflage hob 
die von Derrn Mackhot arfeptich erworbene Befugniß zum Nachdrück der 
Dritten Auflage aber nicht euf, und ich hielt unter dieſen Umſiänden 
eine Uebereinkunft awifhen Herrn Madtot und mir, vermoge welcher 
ich auf mehrere andere eingcleitere Maafregein gegen ihn und feinen Nach 
druck der dritten Auflage Verzicht Tetiiete, der Lage der Sache am anr 
gemeffenfien 

Ein umſtändlicher Bericht Über meine neue vierte Auflage wird 
eheftens in alten Buchhandiungen zu erhalten feyn. Hier bemerfe ih nur 
vorläufig, Daß der Ste, gte und rote Band bei der vorbergegangenen und 
diefer aten Auftage ganz gieich find, und daß Die wichrigiten Berbeffer uns 
gen , fo wie Die neuen Artiket der eriien 7 Bande in einem @upplements 
bande zu einem fchr billigen Breite den früberen Kaufern dieſes Werks 
nachgeliefert werden follen, wodurch ih nach Recht und Billigkeit jedem 
Gnüge zu Leiten denke. Diefer Supptementband wird den Vehsern des 
Nachdrucks ebenfalls unentbehriich werten. 

Alle deutſche Buchhandiungen , fo wie Privatperfonen, Eonnen fon 
von jebt an ihre Beſtellungen auf die gte Auftage an den Unterzeichneten 
abgehen laſſen, da bereits ſechs Bünde derfeiben fertig find und Die zwei 
noch fehlenden es big zum eriten Mai werden. 

Der Pränumerationspreis für alle zehn Bände it auf Drudpapier 
29 Thir, 12 Gr., oder 22 Ft. 30 Kr. rhein., auf Fchreibpapier 18 Thir, 
18 Gr., oder 33 Bl 45 fr. rhein., und auf WBelinpapier in großerem 
Format 40 Thir. oder 72 Ft. rhein. Privatlammıer, die 7 Erpt. nehmen, 
und Ni an mich direct wenden , erhalten wie zeither auf 6 Erempl. dad 
zte frei. 
Der ote Band, für alle Auflagen ateich , erfchrint im Kaufe diefed 
Sommers, und der zote umd legte zu Ende diefed Jahres. 


Attenburg (in Sachſen), den 15. März 1517. 
Brodhaus, 


r 





III. 
Uunzeige, 
meine poetifhen Preisaufgaben 
betreffend. 


Anden ich mich allen denen, welche die von mir im vorigen Jahr 
efteliten drei Preisaufgaben mit ihrer Concurreny beehrt haben, zu ber 
onderm Dank verpflichiet fühle, beeite ich mich, biermit anzuzeigen, daß 
ich die geſammten bid zum Zıften December 1816, als dem feligeiegten 
Termin, zahlreich eingegangenen Gedichte bereits zur Beurtheilung über» 
geben babe, und da ih das Reſultat derfeiben zu feiner Zeit befannt 
machen werde, Ich kann vortäufig vorge ae dab, wie ih hoffe, feine 
der bezeichneten drei Dichtungsgattungen ohne irgend einen Preis bieiben 


werde 
Lei einem im Sanzen, wie ed fcheint, fo günftigen Erfotg eines 
nicht ohne einige Wedenkuipkeit gewagten Verſuchs fiehe ih nicht an, Dies 


- fetben Preidanfgaben für dad Laufende Jahr nicht nur zu wiederhofen, fon» 
dern auch noch Drei neue Preife binzuzufegen, 

Demnach beitimme ih, wir das erſtemal, einen Preis von zwanzig 
Friedrichsd’or für das befte Eedicht, fo fern es den Forderungen einer ges 
sechten Kritik enıfpricht und fotglich ein vorzügliſhes iſt; 

ı) in der poetifben Erzäabtung, wobei Stof, Gattung und 

Einkteidung dem Dichter frei bteiben ; 

a) in der Idylle, fie fey num rein ideal, oder mehr oder weniger 
der Wirklichkeit entichnt ; 
3) in der poetiſchen Epiftet aus dem Gebiet des Lebens oder der 
Kunft, wobei nur Die Deroide ausgefchtoffen, eine didaktiſche Tens 
dena hingegen ats befonders wiutommen bezeichner wird 
Ueberdies erbiete ich mih, dad gelungenſte Gediht nah dem gefrön« 
ten in jeder Gattung, wenn es fich zur Aufnahme in die Urania eignet, 
enit vier Rriedrihsd’or für den Bogen au honoriren. 

Die Wabl der Bersart, fo wie die ganze Aufere Form und Einriche 
tung, werden ganz der MWiuführ des Dichters anbeimgegeben ; eben fo we— 
nig fann ich die Ablicht haben, bei den Sqwierigkeiten, welche die har— 
moniiche Begränziung eines Kunftwerfs bat, Die einzig durch fich fetbft bes 
dinge wird, den Umfang fcharf zu beftimmen, und ich fürchte nicht, mihe 
veritanden au werden, wenn ich andeurungsweife wiederhott auf Pope's 
Lodenranb 796 B.) und Verſuch überden Menſchen (1304%.) 
binzeige. Maber babe ih mich über Die ganze Veramaſſung zu Diefen 
Preisaufgaben in melner erſten Aufforderung, die in der Urania für 1817 
wieterhort it, Fklärt, worauf ich mich bier beaiebe. 

Ferner berimme ich drei Preife, jeden von ſechs Kriedrichsd’or, 
für das vorzüglichſte Gedicht in der Battung der Ode, der Elegie, und 
für den fhönften Sonettenkranz, ın fo fern fie überhaupt eines 
Preifes wirdig befunden werten. Auch Hier bieiben Stoff und Korn, ſo 
weit fie nicht Durch die Aufgabe ferbft beſtiwmt md, der Wahl des Dich— 
ters übertaffen, und gfeich willtemmen wird cine mit pindarifchem Feuer 
oder in anaktreonriich » tändeinder Weiſe gedichtete Dde, eine Elegie im 
Geifte der Alten oder Neuern, eine mehr oder minder zufammenhängende 
Sonettenreihe im Gere Derrarca’s oder Berni's, A. W. Sohle 
geis oder Freimund Neim,ar's foyn. 

Die gefrönten Gedichte Werden in der Irania abacdrudt, und ich 
bedinge mir an ihren das Verlagsrecht auf fünf Jahre aus, nach welchen 
fie an den Bertaffer ats freies Eigenihum zurückfällen. 

Der Termin der Einfendung ift bis zum Zıflen December 817. Die 
zur Concurrenz beitimmten Gedichte erbitte ich unter melner Adreſſe nach 
Altenburg (in Sacien) oder nah Leipzig, mir Beobachtung der 
bei Preisvewerbungen üblihen Formen, (D. b. daß der Name tes Verf. 
in einem verfieaelten Rettet angegeben wird und dieſer Zettel ein Motto 
erbätt, das auf dem Gedicht ſelbſt wiederhott wird), und lade alle, weiche 
em üben und der Uranta günftig find, freundtichit zur Theit- 
nahme ein, 


Altenburg, den Zoften Januar 3817. 
8 A. Brockhaus. 


IV. 


Arthur, Herzog von Wellington. Sein Leben 
als Feldherr und Staatsmann. Nach englifchen 
Duellen, vorzüglich nad Elliot und Clarke, bearbeitet und 
bis zum September 1816 fortgefegt. Leipzig und Altens 
burg: F. A. Brodhaus, 1817. gr. 8. Vorerinnerung X. 
498 ©. Anh. 708. u. Regiſter 48. 2Thirx. 12 gr. ſaͤchſ. 
(4 31. 30 Kt.) 


Die erite volltändige, aus den beften Quellen bearbeitete Lebensbe⸗ 
fcheeibung des berühmten Feldberin! Das Werk von Ertliort, weldes 
Die Eritiichen Zritfehriften der Englander „aus goſdnen Etvfen gebilder“ 
nennen, liegt Daber zum Grunde. Das weitihichtige Werk von Clarke 
wurde verglichen und benugt, Einzeines berichtigt, und dag Ganze nach 
engiifchen , _franzotiichen und deutſchen Nachrichten bis zum Geptembee 
2816 fortgefent, Man finder atio darin Die Theitnahme des Derjogs an 
den Eongresverhandiungen zu Wien, feinen Ferdzug in Belgien ıgı5, und 
feinen potitiichen Einfluß auf das Schickſal Kranfreichs vor und feit dem 
Tegten Frieden, Hierdurch erbalt Die deurfche Bearbeitung einen Vorzug 
vor dem Driginat und vor der franzöfiichen Ueberſehung deſſelben. Denn 
auf 568 ©. iſt es reicher an Inhalt, und umfaht einen geofern Zeitraum, 
als das Driginat, welches anf 655 engaedrndten, großen Detapfeiten nur 
Die Zeit big zum daſten Auguſt 1814 enthalt. Die Uppigen Auswücle defe 
feıben find namli® in der deutſchen Bearbeitung weggeſchnitten, Doch ifk 
an dem Man des Werks und im Welentiichen nichts geändert worden. 
Es beichränft ſich nicht auf die Perlon des Derjogs, fondern umfafit zus 

teich alle VBerbattniffe, unter denen er wirkte; daher vorbreiiet es viel 

icht über die Zeitarihichte Indiens, über den Gang des portugichichs 
ſpaniſchen Freiheitstriegg, über Die Gieichichte der Negentichaft in Spar 
nien und über ähnliche Gegenſtände. Eein Wertd für die Staatsgeſchichte 
iR aus dieſer Urſache in England und Frankreich anerkannt, Die Kriegs— 
geſchichte bat der Verfaſſer nicht allein aus offentiinen, fondern auch aus 
Privarberichten geihopri, und nicht feiten die des Feindes auszugsweiſe 

genübergeiieltt. In der Dariekung des Deiden fpricht far nur fein Les _ 
en; der Gefchichtichreibes wird böchft fetten Yopredner, Aus dem Ganı 
gen aber gebt allerdings ein Bird des Mars hervor, nicht wie ihn Starius 
und Elaudian mit grellen Farben malen, ungebedig, nur auf zjermafs 
mende Gewaltiireiche finnend, Die umfichtige Kiugheit verachtend, fondern 
wie Homer ihn zeichnet, in dem beionnenen, von Minervens Echup ſiets 
beſchirmten Utyſſes. Wellington ift nicht, aleich Mariborongh und Andern, 
einer von den Durch den Krieg gemälteten Feldherrn, weiche Ariſtophanes 
einem ungefchtachten Miefen, dem Kriege, als Mörterfeute dienen täft, 
mit denen er In einem ungeheuten Mörfer die griechiichen Staaten zer: 
fiampfts Wellingtons Leben I ein treues Abbild von Marmontets Velllar, 
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Friedrich IL 
König von Wuͤrtemberg. 


Friedrich LI. 
König von Würtemberg. 





König Friedrich von Würtemberg wurde den 6. Nov. 
1754 zu Xreptow in Hinterpommern geboren. Gein 
Vater, Friedrih Eugen, war burd feine Bermähs 
lung mit Sophia Dorothea von Brandenburg: 
Schwedt in die engften Berhältniffe mit dem preußi— 
fhen Hof gefommen, hatte fich deshalb bleibend ben 
preußifchen Dienft gewahlt, und war gerade bei der 
Geburt diefes feines alteften Sohns mit feinem Regi— 
ment zu Zreptow im Standquartier. Der Prinz und 
die Gefchwifter, die nach ihm geboren werden follten, 
waren durch den Willen Friedrichs des Großen jchon 
vor ihrer Entftehung zum lutherifchen Glaubensbekennt— 
niß beftimmt, während ihr Vater Katholif war, ihre 
Mutter zur reformirten Kirche gehörte; es gefchah dem 
lutberifhen Herzogthum zu Lieb, obſchon bei ihrer Ver—⸗ 
mählung faum von fern Hoffnung war, daß ein Sohn 
diefer Ehe jemals regierender Fürft von Würtemberg 
werden möchte. Friedrich, Eugen hatte zwei ältere 
Brüder; beide jung und kraͤftig; beide vermahlt; wie 
ließ fih erwarten, daß Feiner von ihnen männliche Nach: 
kommen bhinterlaffen werde? | 


6 Friedrich II. 


Friedrich Wilhelm Garl, denn dies iſt fein 
volljtändiger Name, ward von der Natur mit außeror- 
dentlichen Faͤhigkeiten ausgeftattet; in ihm lag ein gro= 
Ber Mann nah Kopf und Herz, und es hina ‘von der 
Erziehung und den frühern Verhältniffen des Knaben 
und Junglings ab, ob er entwidelt werden follte. Seine 
Erziehung Eonnte erjt nad dem Frieden von Huberts: 
burg, 1763, regelmäßiger geordnet werden. Die Ab— 
wechölungen des fiebenjährigen Kriegs geftatteten feiner 
Mutter, während der Vater rühmlich mit den Kriegern 
Friedrichs focht, feinen bleibenden Aufenthalt an ei— 
nem Ort; fie hatte von Treptow und Schwedt bald nad) 
Stettin, bald nad) Berlin felbft flüchten müffen. Zwar 
wußte fie ihrem Sohn überalt die beffen Xehrer zu ver: . 
fhaffen, die nur zu befommen waren, und wirklic fol: 
len fhon damals feine ausgezeichneten Talente ſich glück— 
lih zu entwideln begonnen haben; aber follte nicht auch 
eben diefer häufige Wechfel der Lehrer auf irgend «eine 
Weiſe von nachtheiliger Wirkung auf ihn geweſen feyn 
Nun endlidy erhielt er einen Gouverneur und zwei blei: 
bende Lehrer; unter den legtern war namentlich der noch, 
jest lebende wirtembergifche Pralat von Cleß, und es 
zeugt vielleicht von dem damaligen Buftand feines Zoͤg— 
ling, daß er den Auftrag erhielt, vorzüglich ihn zum 
firengften Gehorfam At: BE Seine weitere intel: 
lectuelle Bildung ging von nun an hödft alüdlich von 
Statten; er fammelte fih einen Scha& fchöner Kennt: 
niffe, und vorzüglich waren Mathematif, Naturgefchichte, 
Phyſik, Gefchichte und Geographie die wiffenf&haftlichen 
Fächer, in welchen er ſich auszeichnete. Es verfteht fich 
von felbft, daß die lateinifche Sprache und das Kefen 
ihrer Schriftfteller in jener Zeit nicht der unbedeutendſte 
Gegenftand des Unterricht3 feyn fonnte, und lateinische 
Worte und Phrafen, felbft zufammenhängende Stellen 
aus Glaflitern, wurden ihm noch in den legten Jahren 
feines Lebens von diefem Jugendunferricht ber oft plöß: 
lih wieder gegenwärtig. Allein dies war Verdienft fei: 
nes außerordentlichen Gedächtniffes, und beweift weder 
für große Fortfchritte, noch für ernftliches Studium, fo 
wie man überhaupt nicht3 von einem Einfluß bemerft, 
den das claffiiche Alterthum auf feine Bildung gehabt 
hätte. Sie war franzöfifcher Art, ging von franzöfifhem 
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Wefen aus, und Franfreihs Sprahe.war fchen. früher 
feine Lieblingsfprade. Auch konnt' es nicht wohl an— 
ders feyn, da feine Familie in fo engem Verhaͤltniß mit 
dem preußifchen Hof ftand, und Friedrich der Große 
ihm von feiner früheften Jugend an ald hoͤchſtes Ideal 
vor der Seele fehwebte. | 


Nah Verfluß einiger Sahre Fam der Prinz mit drei . 
feiner jüngern Brüder nad) Lauſanne, damit dort ihre 
Bildung vollendet würde, und natürlich mußte durch 
diefen Aufenthalt feine Vorliebe fürs Franzöfifche feſter 
begründet, feine Gultur noch viel mehr franzöfifch ges 
artet werden. Es ift wahr, daß diefe franzöfiiche Cul— 
tur, vorzüglich in jener Zeit, die deutfhe an Gewandt— 
beit und Feinheit unendlich übertraf, daß fie angenehm, 
felbjt imponirend ins, Auge fiel; allein fo mehr ftand jie 
der deutfchen an Ziefe und Grundlichfeit nah, und es 
war fein Erfag für diefe Eigenfchaften, daß fie. über 
Alles mit Leichtigkeit fchwaßen lehrte. Auf den Prinzen 
wirfte dies fo nachtheiliger, je mehr Geift und Talent 
er befaß; fehnell faßte er jeden Gegenftand nad irgend 
einer Anticht auf, und eben weil die Gründlichkeit fehlte, 
mußte ihm denn dieſe ftet3 die richtige feyn. Mancher 
Mißgriff feines fpätern Lebens ift hieraus A 
gen. Uebrigens wurde feine Bildung doch nicht durch— 
aus franzöfifh; unverkennbar find Spuren feiner frü: 
bein Erziehung durch Deutfche in ihm zurüdgeblieben, 
und fiher erhielt fpaterbin feine Vorliebe für das Franz - 
zöfifhe no einen gewaltigen Stoß durch die Ereigniffe 
Der franzöfifhen Revolution. . 


Nach zurücgelegten fogenannten Bildungsjahren be: 
trat Friedrih Wilhelm Carl die militdärifche Lauf: 
bahn, und es verfteht fid) von felbft, daß er zuvoͤrderſt 
jedem andern den preußifchen Dienft vorzog, in welchem 
er ſogleich als Obriſt von Friedrich dem Großen an: 
gen wurde. Seine dortigen Verhältniffe waren wohl 

eranlaffung, daß er fih um diefe Zeit, am 27. Okt. 
1780, mit Augufte Caroline Friedrife Kuife, 
der jälteften Tochter des regierenden Herzogs von Braun: 
fchweig : Wolfenbüttel, vermählte. Sie gebar ihm zwei 
Prinzen und zwei Prinzeffinnen, und der Zod trennte 


8 Friedrich I. 


fie von ibm 1787. Er befand fid) noch im Dienft von 
Preußen, und war fhon Gatte und Bater, ald Groß= 
fürft Paul von Rußland und defien Gemahlin, feine 
Schweſter, ihre Reife durch Deutjchland, Italien, die 
Schmeiz und Franfreih madten; an fie fhloß er fich 
ur Durdpreifung Italiens, fagte darauf ſchnell den preu= 
Bilchen Dienft auf und begleitete fie nach Petersburg, 
wo ihn die Kaiferin Catharina ald General: Lieutes 
nant und General: Gouverneur von Ruffifdh = Finnland 
anftellte. Hier blieb er bis Ende des Jahre 1786. Er 
hatte wahrend feines Dienftes in Preußen Gelegenheit 
ehabt, fich im bairifchen Erbfolgefrieg auszuzeichnen, 
B fur; derielbe dauerte, und war von Kriedrich zum 
enerals Major befördert worden; feine Verbindung mit 
feiner Gemahlin fegnet Würtemberg, weil aus ihr ihm 
fein König Wilhelm ————— auch Rusland ließ 
dem Verdienſt Gerechtigkeit widerfahren, das er ſich 
waͤhrend ſeines Aufenthalts daſelbſt erwarb; aber den— 
noch loͤſte ſich von dieſen Verhaltniffen Feines für ihn 
freundlih, und in allen zeigte fih, wie wenig er der 
roßen Kunft Meifter geworden fey, fich felber zu be= 
en fi felbjt und andern zu gehorchen. 


Nachdem er Rufland und den ruffifchen Dienft ver: 
laffen hatte, begab er fi) wieder an die Ufer des Gen— 
ferfees, und miethete fi) unweit Lauſanne, feines ans 
genehmen Jugendaufenthalts, das Landhaus Monrepos, 
wo er ungefäär ein Jahr verweilte. Dann bezog er Bo— 
denheim, einen Landfig in der Gegend von Mainz, das 
er fich erfauft hatte, und bercifte von hier aus Holland 
und Franfreih; lesteres im Jahr 1789, als eben die 
Verhandlung der Generalftaaten in Berfailles begonnen 
hatte. Um biefe Zeit war langft entfchieden, daß von 
feinem feiner beiden Obheime, Carl und Ludwig Eus 

en, den ältern Brüdern feines Vaters, männliche 
tachfommenfchaft mehr zu erwarten wäre, und daß die 
Regierung nach dem Ableben derfelben an feinen Vater 
und deffen Familie übergehen würde. Mit Recht Fonnte 
er daher einen Wohnſitz im Herzogthum verlangen, und 
wirklich ließ er fich jegt,; beinahe gegen den Willen des 
Oheimd Carl, im Febr. 1790, in Ludwigsburg nieder. 
Wir fagen nichts von feinen fortdauernden Kämpfen mit 


— — —— — — 
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dem Herzog während diefes Aufenthalts; aber eigen ift, 
daß gerade er es war, der um Diefe Zeit dem lebten 
römijc) = deutfchen Kaifer, Franz II., das Diplom feiner 
Wahl von Frankfurt nah Seligenftadt zu überbringen 
hatte, und der ihm zuerft zu diefer fonft höchften Würde 
in der Chriftenheit Gluͤck wuͤnſchte; auch das darf nicht 
übergangen werden, daß fchon damals jene Menfchen fich 
um ihn zu fammeln anfingen, welche einft, wenn er 
felbft zur Regierung kaͤme, fo bedeutenden Einfluß auf 
das Wohl und Weh der Würtemberger haben follten. 


Carl und Ludwig Eugen, feine beiden Oheime, 
ftarben fchnell hinter einander, innerhalb zwei Jahrenz 
die Regierung Würtembergs ging 1795 an feinen Vater 
über, und er felbft nahm jett den Del des Erbprins 
zen an. Schon das Jahr darauf war die Lage des Her: 
— hoͤchſt ſchwierig; die Heere der franzoͤſiſchen 

epublik waren uͤber den Rhein gegangen, und drohten 
mit einem Einfall. Da fuͤhrte er, was vom Militaͤr im 
Lande war, nad dem Schwarzwald, ihr weiteres Vor: 
dringen zu verhindern, aber ohne Erfolg; der Kniebis 
ward von den Feinden erftürmt, und nod) jest erzählt 
man jih, weldhen Schreden damals feine plößliche Zus 
rückkunft überall im Land verbreitete. Die Franzofen 
rüdten ein, und er flüchtete nach Anfpach, hielt fich dann 
einige Wochen in Wien auf, und fehloß fich während 
diefer Zeit nur zu eng an die Gegner Frankreichs an. 
Hier leitete er auch feine zweite VBermählung ein, mit 
der Kronprinzeffin von England, Charlotte Augufie . 
Mathilde, der jeht verwittweten Königin, welde in 
London, wohin er felbft gereift war, am 18. Mai 1797 
vollzogen wurde. Bald darauf fam er mit feiner Ge: 
mahlin zurüd nad Stuttgart, und benugte bie Zeit bis 
um Zode feines Vaters auf eine Weife, die feinem Ver: 
Hand und feinem Willen Ehre madht. Er fah öfters 
Männer aus verfchiedenen Ständen bei fich, welche den 
Ruf hatten, daß fie Elug und in ihrem Fach zu Haufe 
feyen; befprady fi mit ihnen über die Gegenftände, 
worin er ihnen vorzüglihe Einfiht zutraute, und fuchte 
fih fo für feine künftige Regentenbeffimmung dur Un: 
terredungen mit ihnen zu belehren. Unermwartet fchnell 
fiarb fein Vater, ſchon am 23. Dec. 1797. 


10 Frriedrich II. 


Als der izte regierende Herzog trat er nun unter 
dem Namen Friedrich II. die Regierung Würtembergs 
an, und unftreitig hat die würtembergifche Gefdichte 
unter feinem feiner Vorfahren einen Zeitraum aufzuwei— 
fen, der feine Zeit an Wichtigkeit und Merkwürdigfeit 
dbertroffen hätte. Das Herzogthum gedieh unter ihm 
zuerit zum Churſtaat, endlich zum unabhängigen Königs 
reich; die Zahl feiner Bewohner flieg von 600,000 Uns 
terthanen, die er antraf, allmahlig über 1,300,000; fein 
Flaͤchenraum erweiterte fih von ız3 Bis 68 Quadrat: 
meilen. Mo Friedrichs Ahnberren in beför nften Ber: 
baltniffen regiert hatten, waltete und berridte er felbft 
bald in ungebundner Machtvollkommenheit. Allerdings 
begünftigten ihn Umſtaͤnde und VBerhältniffe; allein fein 
Verdienſt iſt es, Daß er diefelben mit Kraft und Ver: 
ftand benutztez; fein Minifter hat in feinem Namen ge: 
handelt: felbft fchon wegen des Ruſs, daß er din Mann 
von Geift und Charakter fey, ift ihm häufig ehrenvolle 
Ruͤckſicht von Maächtigern zu Xheil geworden. In der 
Geſchichte feiner Regierung fprechen fich vorzüglich zwei 
an aus: das Wünfchen und Streben einer 
Seit3, fich mit den bedeutendern Fürften Europa’s durch 
Rang und Würde, durch Glanz und Macht mehr und 
mehr in eine Linie zu flellen, und andrer Geitd ein 
beinahe leidenfchaftliches Trachten nach freier, ungebemm= - 
ter Thaͤtigkeit im Innern feines Staats felbft. In die: 
fen beiden Hinfichten gleicht er vorzüglich jenem erften 
Friedrich Würtembergs, deflen Namen er bedeutungs— 
voll annahm; und war nicht Friedrich 11. von Preu— 
Ben das Ideal feiner Seele, an welchen fein Name eben— 
falls erinnern follte? 


Die erften Jahre feiner Regierung gewährten we— 
nig Hoffnung für Erreichung jener beiden ——— lie⸗ 
ßen Wuͤrtemberg ſelbſt wenig Tröftliches erwarten, we— 
gen der unſichern und ſchwankenden Verhaͤltniſſe Euro— 
pa's uͤberhaupt. Die betraͤchtlichen Beſitzungen der Fa— 
milie jenſeits des Rheins waren im Verlauf des Revo— 
lutionskriegs verloren gegangen und der franzoͤſiſchen Re— 
publik einverleibt worden; und obſchon der Friedenscon— 
greß in Raſtadt begonnen hette, und von Entſchaͤdigung 
der deutfhen Fürften für die ienfeits des Rheins ver: 


% 
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lohrnen Laͤnder die Rede war, dennoch wußte nach jaͤhri⸗ 
ger Unterhandlung Niemand, was und wie es werden 
moͤchte. Der Congreß endete, wie nie einer, im April 
1799, und der Krieg begann auf's Neue. Der Herzog, 
welcher in enger Verbindung mit Defterreich und mit Eng» 
land war, von weldyem lettern er Subfidien bezog, mad): 
te größere Anjtrengungen gegen Frankreich, ald die bloße 
Pflicht des Reichsfuͤrſten ihm auflegte; das Glüd ſchien 
überhaupt die Verbündeten zu beguͤnſtigen, und nament—⸗ 
lih ſchlugen die Würtemberger in Verbindung mit Der 
fterreihern, im Auguft und October 1799, die Franzo⸗ 
fen glüdlich zurüd, welche von Manheim aus ind Her: 
zogthum vorgedrungen waren. Allein derfelbe Monat 
Dctober führte audh Napoleon Bonaparte aus Ae— 
ppten zuruͤck, der fi jest an die Spitze des franzoͤſi— 
hen Staats ftellte.e General Moreau commandirte 
* zweiten Mal mit dem glüdlichften Erfolg gegen 

eutfchland; das Herzogthum ward abermald von den 
Sranzofen beſetzt, die Bergfefte Hohentwiel bei dieſer 
Gelegenheit zerftört, und das Land mußte 6 Millionen 
Liores Gontribution bezahlen. Der Herzog hatte fi 
indejjen nach Erlangen geflüchtet, und begab fich von da 
nah Wien, perfönlich fein Intereffe am Faiferlihen Hof— 
lager zu betreiben; bald fchidte er zu demfelben Zweck 
einen Gefandten nach Paris, und benuste zugleicy alud: 
ih für fich feine Verbindungen mit Rußland. Nicht 
fehr günftig negen ihn war vorzüglich die franzöfifche 
— — geſtimmt, die eine entſchiedne Abneigung ge— 
gen Frankreichs Sache bei ihm bemerkt zu haben glaubte, 
und ihn aus dieſem Grund nicht in der Nähe zu wuͤn— 
ihen fhien. Damals «war die Rede davon, Daß das 
Herzogthum nad) dem Lauf des Nedars zwiſchen Baicın 
und Baden getheilt werden follte, und ficher iſt, daß 
dem’ Herzog von Seiten des Kaiſers Paul von Ruß: 
land das ganze Churfürftenthbum Hannover als Entfchä= 
digung angetragen wurde, wenn er auf fein Stammland 
Verzicht thbun würde. Er verwarf das Anerbieten mit 
der entfchlofienen Erklarung: er wolle lieber gar nichts, 
als mit freiem Willen audy nur ein einziges Dorf des 
Herzogthbums abtreten. Seine Feftigfeit blieb nicht un— 
“ belohnt. Nicht nur muthete man ibm fein Aufgeben ſei— 

ned Herzogthums mehr zu, fondern Frankreich feldit, 
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nun minber abgeneigt, verfprach ihm jest angemeflene 
Entfhädigung fowohl für die überrheinifchen Bejisungen, 
ald für die Verluſte und Befhädigungen überhaupt, 
welhe Würtembera in den letzten Kriegsjahren erlit- 
ten hatte. 


Nah dem zu Lüneville zwifchen dem Kaifer und 
Frankreich abgefchloffenen Frieden kehrte Friedrich LI.- 
am 13. Mai ıgoı nah Würtemberg zurüd, und über 
nahm die Regierung wieder perfönlih, wiewohl auch 
während feiner Abmwefenheit und während die Feinde. das 
Land befegt gehalten hatten, alle Verordnungen in feis 
nem Namen ergangen waren. Das Jahr darauf mach— 
ten auch Frankreich und England ihren Frieden zu Amiens, 
und noch zuverfichtlicher fonnte von jett Der Gemahl der 
Kronprinzejiin von England der naͤchſten Zukunft entges 
genfehen. Bald fam ein befondrer Friedenstractat zwi: 
fhen Franfreid und Würtemberg zu Stande, auf’3 Neue 
ward dem Herzog Fraftige Mitwirkung der franzöfifchen 
Negierung verfprohen, ihm eine angemefjene Gebiets 
entichädigung zu verfchaffen; die Reichsdeputation, de— 
ren Mitglied Würtemberg war, eröffnete wirklid unter 
Nußlands und Franfreihd Vermittlung ihre Verband: 
lungen, und ihr Refultat war für Würtemberg nicht uns 
erfreulihb. Nämlich durch ihren Schluß vom 25. Febr. 
1803 ging dem Herzog ein alter Wunſch feines Haufes 
in Erfüllung, indem es zur Churwuͤrde erboben warb, 
wodurch es den erften kg Deutfchlands 
an Rang vollends ganz gleich kam, und für die verlors 
nen Beſitzungen jenfeit® bes Rheins befam es eine bes 
trächtlihe Entfhädigung. Das waren bie bisherigen 
Neichsftädte Reutlingen, Weil, Eflingen, Rothweil, 
Giengen, Xalen, Hal, Gemünd und Heilbronn, nebft 
ber gefürfteten Propftei Ellwangen und den Klöftern 
Bwiefalten, Rothmünfter , Heiligenfreupthal Schoͤn⸗ 
thal, Komburg, Oberſtenfeld und Margretenhauſen; fuͤr 
etliche und 40,000 Seelen erhielt er 110,000, ſtatt jener 
entlegnen Beſitzungen folhe, bie im Herzen des alten 
Landes lagen, oder ſich bequem an baffelbe anſchloſſen. 
Dieje neuen Befißungen vereinte der Churfürft nicht mit 
dem alten Lande, fondern bildete daraus einen eignen 
Staat unter dem Namen des Neuwürtembergiichen, defz 
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fen Organifation durchaus fein eignes Werf war. Der 
neue Staat befam feine vom alten Staat durchaus uns 
abhängigen Regierungs- und Verwaltungsbehörden, des 
ren Sig Ellwangen war, und wurde von ihm in drei 
Landvogteien, Ellwangen, Heilbronn und Rothweil, eins ' 
getheilt. 


‚Kurz vorher, ehe die Sachen diefe glüudliche Geftalt 
gewannen, hatte dad Herz Friedrichs einen empfindlis 
chen Verluft erlitten Durch den Zod des Grafen Carl 
von Zepplin, dem er feit langer Zeit nicht nur fein 
Bertrauen, fondern noch mehr, feine Liebe und Freunds 
fhaft, gefchenkt hatte. Zepplin war ein medlenburgis 
fher Edelmann, fland lange vor dem Kegierungsantritt 
des Ehurfürften in einem trauten Verhaltniß zu denifels 
ben, hatte in frühern Lagen Freud’ und Leid brüderlich 
mit ihm getheilt, und war von ibm, als er zur Negies 
rung fam, zu feinem erſten Minifter ernannt, war durch 
feine Verwendung zum Grafen erhoben worden. Er war 
ein Mann voll Seift, Leben und Kraft; human, nicht 
ohne Kenntnifle, fehr klug, und hatte den entſchieden— 
fien Einfluß auf Friedrich; er nahm ſtets da3 Gdlere 
in feinem Freund in Anſpruch, und fuchte ihn über ſich 
felbft emporzuheben. Dft war es ihm gelungen, bie 
ſtuͤrmiſche Leidenfchaft deffelben zu befchwichtigen oder zu 
mildern, und wie wohlthätig möchte er in mancher Hinz 
fiht für Würtemberg geworden feyn, wenn er bei läns 
gerem Leben in gleicher Liebe und Achtung bei Fried 
rich fich hätte erhalten fünnen! Er ftarb, und jeder 
Würtemberger, der ihn Fannte, fegnet feine Aſche! An 
feinen Namen knuͤpft man, wie gern, Ideen von Bies 
derfeit und wahrhaft deutfhem Charakter! — 


‚. Eine neue Störung erlitt Deutfchland, und vorzüg: 
lid die Ruhe von Würtemberg, fchon nach zwei Sabren 
wieder. Der dritte Krieg zwifchen Defterreic und Franfs 
reich war on, unerwartet fchritten die franzds 
fühen Heere uͤber den Rhein; die Unterhandlungen des 
Ehurfürften mit Preußen, ſich fichre Neutralität zu ver: 

affen, waren umfonft gewefen, und fhon am 2. Oct. 
1805 war Kaifer Napoleon felbft in Ludwigsburg. Er 
und der Churfürft fahen fich bei diefer Gelegenheit zum 
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erften Mal; er ließ dem Geift und Charakter des letztern 
Gerechtigkeit widerfahren, und fichtli behandelte er 
‚ihn von diefer Zeit an flet3 mit Achtung, wohl mehr 
feiner Perfönlichfeit wegen, als wegen der politifchen 
Bedeutung feines Staats. Auch oͤſterteichiſche Streif: 
partien waren um diefe Zeit bis in die Nahe Stuttgarts 
efommen; in der einen Hälfte des Landes fpielten De: 
as den Meifter, in der andern Franzofen, und 
Friedrich befand ſich in einer peinlichen Beiencnbeit 
über die Wahl, welche er treffen follte. Noch immer 
wünfchte er, neutral bleiben zu können; aber Napoleon 
wollte fihern Rüden. Man erinnert. fih noch, welche 
Mühe der franzöfifhe Gefandte fi geben mußte, bis 
Friedrich endlith den harrenden Kriegern Napoleon 
bie Zhote von Ludwigsburg eröffnete; wie lange Mar: 
fhall Ney vor Stuttgart fland und drohte, ehe ihn der 
alte General von Hügel einließ, und welches Schidfal 
dDiefer fih dadurch zuzog. Der Churfurft verband ſich 
mit Franfreih, weil er Feine andre Wahl hatte, und 
ftellte gooo Mann gegen Defterreih ins Feld. Der 
Schritt mag ihm verfüßt worden feyn durch die Ausficht 
auf die Königswurde und die damit verbundne volle 
Souveränetät, welche ihm fehon damals eröffnet ward, 
und durch Verfprechung neuer Gebietsvergrößerung. Nach 
einem Krieg von zwei Mongten erfolgte der Preßblirger 
Frieden am 2. Dec. 13055 darin wurde von Defterreich 
die Königswürde und volle Souveränetät Würtembergs 
anerkannt, und von vorberöfterreichifchen Befigungen an 
bafjelbe — die Graffchaft Hohenberg, die Land: 

raffchaft Nellenburg, die Landvogtei Altdorf mit Zube: 
bir, die fünf Donauftädte: Ehingen, Munderfingen, 

iedlingen, Mengen und Saulgau, ein Theil des Breis— 
gaus innerhalb der würtembergifchen Befißungen, und 
die Städte Villingen und Breunlingen. Zu Würtem: 
berg fam damals ferner die Graffchaft Bondorf, dem 
Sohanniter= Orden zugehörig feit dem Neichsdeputationgz 
ſchluſſe; und alle Beſitzungen der Reichsritterfchaft und 
des Deutſch- und Johanniter= Ordens, welche von Würs 
temberg umgrenzt waren, mußten fich befien. Oberherr⸗ 
lichkeit unterwerfen. Diefe Städte und Herrfchaften, nes 
ben dem alten Herzogthum und dem frirber erhaltenen 
Neumwürtemberg, waren damals die Beſtandtheile des 
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neuen Koͤnigreichs. Durch eine feierliche Handlung er⸗ 
klaͤrte ſich Friedrich als Koͤnig von Wuͤrtemberg am 
erſten Januar 1806. | 


Noch im Laufe eben dieſes Jahrs 1806 Fam neuer 
und bedeutender Länderzumahs zu dem neuen Königs 
reih. Die franzöfifhe Politif wollte das Neich deuts 
ſcher Nation, welches feit langer Zeit bloß noch ehrwürs 
diger Nachhall aus der Vergangenheit und nicht mehr 
von wirklicher Bedeutung war, vollends ganz aufgelöft 
fehen; $ranz II. entfagte dem Titel und den Aniprüs 
chen des römischen Kaiferd, während die unter Frank— 
reihs Einfluß ftehenden deutfchen Fürften vom Reichs— 
verbande fich losfagen, und in den Rheinbund unter 
Frankreichs Schuß zufammentreten mußten. Es galt 
bier nicht, die Folgen zu überlegen, welde das nene 
Verhaͤltniß für die Verbündeten haben möchte; alle folg— 
ten felbft der Nothwendigkeitz und wenn auch nicht, wer 
hätte damals würdigen und berechnen wollen? Am ı2. 
Suli wurde der Rheinbund gefchloffen, und Würtemberg, 
Baiern und Baden, damals die bedeutendften Mitglies 
der beffelben, erhielten neue Gcbietsvergrößerung; die 
Freude hierüber ließ fie wohl Manches überiehen, was 
gleich anfangs mißlich fcheinen mochte. An König Friebe 
rich wurde von Baiern die Derrfchaft Wiefenfteig, mels 
che in vorigen Jahrhunderten zwei Mal in würtemberai: 
fchen Händen gewefen war, von Baden die Stadt Bi. 
berach mit ihrem Gebiet abgetreten, wofür er lesterem 
die Grafſchaft Bondorf nebit einigen Städten überlafjen 
folte. Er erhielt ferner die Commenden des beutichen 
Drdend Kapfenburg und Alfchhaufen, die Benedictiner: 
Abtei Wiblingen, die Stadt Waldfee und die Grafjchaft 
Schelklingen. Zugleich famen unter würtembergiiche Ho— 
heit die Befißungen der Fürften und Grafen Zruchfeß: 
Waldburg, die Graffchaften Baindt, Gutenzell, Eglofs, 
Deagbas, Isny, Königsegg, Aulendorf, Ochfenhaufen, 

oth, Schuffenried und Weiſſenau; die Herrichaften Mies 
tingen und Sulmingen, Neu: Ravensburg, Zannheim, 
Woarthaufen, Weingarten; die Befisungen der Fürften 
von Thurn und Zarid, mit Ausnahme einiger Aemterz 
die fürftenbergifchen Herrfhaften Gundelfingen und Neu: 
fra; die limpurgifchen Herrfchaften; ferner alle fuͤrſtlich 
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hohenlohiſchen Befigungen, mit Ausnahme ber Oberäm= 
- ter Scillingöfürft und Kirchberg; endlich der auf der 
linken Seite der Jart gelegene Theil von Salm: Kraut 
beim. Es war natürlich, daß die meuen Beſitzungen der 
drei Höfe mannigfah auf unbequeme Weife in einander 
griffen; deshalb fchloß der König in den naͤchſten Jahren 
mit Baiern und Baden mehrere Verträge, welde dem 
Uebelſtand abhalfen. 


Friedrich hatte ald Mitglied des Rheinbunds ein 
Gontingent von 12,000 Mann zum Bundesheer zu ſtel— 
len, und es mußte noch im Lauf des Jahrs 1806 gegen 
Dreußen ins Feld rüden. Die Würtemberger ftanden 
nebft den Baiern unter dem Oberbefehl des Prinzen Je—⸗ 
rome, und zeichneten fich feineswegs durch gute Manns» 
zucht, wohl aber durch Zapferfeit aus. Für legtere zeus 

en die Eroberung von Glogau und von Breslau, ihre 

ampfe mit dem Fürften von Anhalt: Pleß, die Erobe— 
rung des verfhanzten Lagers bei Glatz. Damals war 
die Yage der Dinge fo, daß fi der König glücklich fhä= 
sen mußte, als feine Zochter, die Prinzejjiin Cath a— 
rine, vom franzdfifchen Kaifer zur Gemahlin für den 
Prinzen Jerome, den nachmaligen König von Weft- 
phalen, bejtimmt wurde, wie fehr auch diefe Verbindung 
feiner fonjtigen Anfiht und Gefinnung widerſtreiten 
mochte, Die Dynaflie Bonaparte ſchien für Jährhun— 
derte feſtgegruͤndet; er erfannte, daß er vom Kaifer ab: 
hänge, hatte Dankbarkeit gegen ihn, ehrte feine außer: 
ordentlichen Eigenfchaften. 


Im Geift derfelben Politif fand fih Friedrich im 
- Dich. 1808 zu Erfurt ein, bei der feierlichen Zufammens 
funft der beiden Kaifer von Rußland und von Frank: 
reich. Wohl wußte er, daß er nebft andern Fürften des 
Rheinbunds zunachft nur darum hinberufen fey, um den 
Glanz des Herrfchers der Franzofen zu erhöhen; allein noth= 
wendige KRüdfichten geboten, wahrend zugleih der Ges: 
dante, in dem Kreife der Herricher Europa’s perfönlich 
anwefend zu ſeyn, und in ihrer Mitte zu glänzen, ihn 
ſchmeichelnd aniprah. Hier wußte er Mürtemberg der 
traurigen Notbwendigfeit zu entbeben, feine Söhne, 
gleich. andern Staaten des Rheinbunds, zum jichern Uns 

| tergang 
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fergang in ben ſpaniſchen Krieg fenden zu müffen, ins 
dem er das franzoͤſiſche Gabinet darauf aufmerfjam machte, 
wie wenig Dejterreich zu trauen fey, dejjen Kaifer, obs 
fon von Napoleon eingeladen, nicht in Erfurt ers 
ſchienen war. Baiern, Sachſen und Würtemberger folls 
ten zum Schuß von Deutfchland zuruͤckbleiben. * 


Wirklich kam ed ſchon im Frühjahr 1809 zum viers 
ten Krieg zwiſchen Frankreich und dem oͤſterreichiſchen 
Kaiferftaat. Friedrich nahm an diefem Krieg thatia 
gern Antheil, ald an einem der frühern, Nicht nur rudte 
das würtembergiihe Gontingent, unter Anführung des 
franzöfifchen General$ Vandamme, wohlgeruͤſtet und 
volkzäblig ins Feld, und erhielt von.den Franzofen felbit 

erechte Anerkennung feiner Zapferfeit und der Verdien— 
de, welche es bei entſcheidenden Gelegenheiten fich machte, 
fondern der König unternahm fogar perfönlich einen Felds 
zug. Alle deutſchen Provinzen im Süden und Norden, 
welche in diefen legten Sahren franzöfiihe Waffengewalt 
ihren zeitherigen Befigern entrijjen und fremden Herren 
ugetheilt hatte, waren Iowierig und brobten ınit Aufs 
fen. Nach dem Beifpiel ‚der Zyroler erhoben fich. die 
orarlberger, rüdten gegen das wuͤrtembergiſche Obers 
fhwaben, und diefes fchien theilweife felbft nicht unges 
neigt, fich zu gemeinfchaftliher Sache an ſie anzuſchlie— 
en. Da brach Friedrich mit feinen Garden, dem fon 
m Lande befindlichen Militär und den fogenannten Betes 
ranen fchnell gegen fie auf; ſchon fein bloßes Erfcheinen 
binderte fie; noch. ehe aber Thaten — waren, langte 
die Nachricht an von der Schlacht bei Wagram und dem 
in Folge derfelben gefhloßnen Waffenſtillſtand, weichen 
den 14. Oct. 1809 der Wiener Friede folgte, Etwas fris 
ber hatten fich die Einwohner von Mergentheim, dem Sitz 
des Deutfchmeiftertbumd, erboben, nachdem ihr Laͤndchen 
kurz vorher von Seiten Wiürtembergs-befegt worben war. 
Die nachſichtsloſe Strenge und die graufame, greuelvolle 
Härte, mit ber fie. beftrait wurden, beweift,: wie anftes 
dend franzöfifches Veifpiel auch hierin war. - _ . 
Abermals veriprac der Kaifer dem König bei feiner 
Rüuͤckreiſe aus Deftetreich bedeutenden Laͤnderzuwachs, wie 
Baiern, ‚mehr, als er. zu halten gefonnen war. Allein 
Beitgenoffm U. 5. 2 


18 Friedrich I. 


ehe etwas — wurde, mußte er ſich, gleich andern 
Fuͤrſten des Rheinbunds, zu der bekannten Reiſe nach 
Paris am Ende des Jahres 1809 entſchließen. Schon 
durch das bloße Erſcheinen in Paris betrieb man in bama- 
liger ungluͤcklichen Zeit fein Intereffe, und gewiß that er 
tlug daran, daß auch er die Entſchaͤdigung für- feine, Anz 
firengungen im legten Krieg fich nicht wollte entfchlüpfen 
kaffen. Er erhielt den bedeutenderen Zheil des Deutich- 
meiftertyums Mergeritheimz; und Baiern, den ein, Stüd 
der öfterreichifchen Eroberung zirgetheilt ward, frat ihm 
jufolge eines Vertrags vom 18. tai 1810 fo viel an Land 
und Keuten ab, daß für Würtemberg, nad) Abzug deſſen, 
was es an Baden abgegeben ‚hatte, ein Gewinn vor 
110,000 Einwohnern übrig blieb, Die baierifchen Land—⸗ 

erichte Tettnang, Buchhorn, Mangen, Ravensburg, 
—5 Söfflingen, Geißlingen, Alpeck-Elchingen, 
Krailsheim kamen damals an Wuͤrtemberg; Theile der 
Landgerichte Nördlingen, Dinkelsbühl, Feuchtwang, Kor 
theriburg und Uffenheim, die Stadt Ulm; bie gene über 
die Graffchaften Fugger: Kirchberg, Fugger-Dietenheim, 
über die thurn⸗ und tarifhen Beſitzungen Tiſchingen 
nd Neresheim, Über das Fürftentbum Hohenlohe Kirch- 
berg, endlich über einige Theile von den Sürjtenthüümerk 
Dettingen: Spielberg, und Dettingen : Wallerftein, - Dies 
war der letzte Zuwachs, der dem Königreich zu Theil wur: 
de. Seine Bevoͤlkerung flieg dadurch auf 1,350,000 Eins 
wohner, fein Flächenraumiauf 368 Quadratmeilen. 


Klein; welche Aenderungen gingen nicht im Innern 
dieſes Stauts vor, feitdem er Königreich geworden war, 
und-während-er fich-fofort vergrößerte! Kein-Stein vom 
alten Gebäude blieb unverruͤckt an-feiner Stille; und wie 
Friedrich die ganze Leitung des auswärtigen Verhaͤlt— 
niſſes ausſchließend ſich ſelbſt vorbehalten, und durchaus 
nach eigner Anſicht zu Vergtoͤßerung ſeines Staats be— 
nutzt hatte, ſo war er auch die Seele don alle dem Einrei⸗ 
Gen und Aufbauen, das ſeit der angenommenen Koͤnigs⸗ 
würde Schlag af Schlag im Innern erfolgte. Kaum if 
wohl eine bedeutende Idee von einem feiner Minifter aus: 
gegangen; fie müßten in bie feihigen eingehen, und im 

inzelnen ausfüßren, was er.in ber Eile ſich allgemein ge: 
dacht hatte. Hatte er vollends eine Idee mit Leidenschaft 
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aufgefäßt, und nach feiner Art von ihrer Tuͤchtigkeit fich 
überzeugt, dann wäre Fein Sterblicher vermoͤgend gewes 
fen, ihn durch Ueberredung davon abzubringen.. 


Frie drich war ein Mann von ausgezeichnetem Geift 
and von derber Kraft; gewiß, wie je ein Fürft; von der 
Natur audgeftattet, um Gelbflregent eines Staats zu 
feyn. So beftimmt, al3 irgend eine andre Eigenfchaft, 
lag der Wille dazu in ihm vor; und mußten nicht feine 
Anfihten und fein Wille, diefen Punct betreffend,’ ent: 
fhieden ſich ausbilden, während er in dem Dienft Preus 
ßens und Rußlands fi befand? War nicht Friedrich IE 
das Regenten:Zdeal, auf das er hinſah? Voͤllig freie Hand 

uhaben, um zu thun und: zu befördern, "was in feinen 
gen gut und nuͤtzlich war, haͤtte ſchon darum in ihm 
ia heißen Wunſch werden müffen ; wenn ihn auch micht 
ie eigenthuͤmliche Ungebundenheit des Charakters, ein 
ftarer, von “feiner Erziehung hberwältigter Naturzug, 
berrfchen zu wollen, und nicht ſich beherrſchen zu laſſen, 
unwiderſtehlich machtig zu diefem Wunſch hingetrieben 
hätte. Frühe richteten fih feine Augen auf Würtembergg 
früh dachte er fi al8 den Regenten dieſes Lands ⸗— aber 
die Verfaſſung deffelben entzog, feiner Anſicht nah jisrnt 
Regenten beinahe allen Spielraum, worin er ſeine Kraft 
igen fonntez und wenn er auch diefe Berfaffung in Rd: 
hör auf feine Oheime und Ahnherren billigte, und äner— 
annte, Daß die würtembergiſche Familie ſelbſt ihr die 
ee danfen habe — für ſeine eigne Perſontpaͤſ⸗ 
nd konnte er fich ninmmermehr diefelbe: vurftellen.? "Cr 
kam nach Wirrtemberg zurüd, und:fah nun ſelbſt, wiſſen 
mußte er es laͤngſt, das ihn niedrig’ bedinkende Spiel, 
welches Herzog Carl und die Staͤndeausſchuͤſſe zuſammen 
trieben; die — Revolution; welche in ihrer es⸗ 
ſten Periode'fol oft nichts Anderes forderte/ als was M 
Wuͤrtemberg laͤngſt zu Haufe war, hatte / ihn argwöhnifch 
gemacht; er ſah den Beifall und bie guten Wuͤnſche, wol⸗ 
de damals im Herzogthum, wie beinahe in ganz Deutichs 
land, für die gute Sache Frankreichs ſich erflärten; er 
hörte endlich von revolutionaͤren Umtrieben weich man 
einzelnen Mitgliedern der Stände Würtembeigs, vom Jaht 
1797 an, noch jeßt Öffentlich Schuld alte — iſt nicht un⸗ 
ter diefen Umſtaͤnden etklaͤrbar, daß er: weder Sinn nor) 
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Herz für die Verfaffung des Herzogthums haben Eonnte, 
fchon als or die Regierung antrat? Zwar befhwur er dies 
felbe; denn auf fie zu ſchwoͤren war unvermeidlih, wenn 
er die Regierung antreten wollte; er befhwur fie fogar 
ohne Arg; allein eine geheime Caſſe, wovon man ihm 
feine Rechnung ablegte, eine erlaubte Betriebfamfeit der 
Ausſchuͤſſe hinter feinem Rüden und fogar gegen ihn felbft, 
ein fortdauernder Gewalteinfluß einzelner Familien, von 
den Vätern her ererbt — folche und andre Dinge vertru- 
en, fih unmöglich mit feinem Charakter und mit feinen 
nſichten. Auch ihn fuchte man — zu handhaben, 
wie weiland Herzog Carl in feinen fpätern Zeiten, und 
gereicht ihm wahrlich nicht zur Unehre, daß man von 
Yandichaftliher Seite unter der Hand fagen hörte, bei 
ihm fey mit Geld auch nicht das Minderte auszurichten. 
Ein bloßer Verſuch der Art mußte ihm die Sache der Bers 
fafjung vollends ganz verwerflih machen, und, Kämpfe 
zwifchen ihm und ben Standen waren bald nothwendig; 
um fo mehr, wenn fie ſich — von ihm mehr er: 
Yaubten, ald die wahre Klugheit ihnen. geftattete; und 
berzlicher Widermille und Haß gegen die Verfaffung mochte 
in ihm allmählig entfiehen, wozu ein Bolksauftritt in 
Stuttgart, als er 1800 bei feiner Flucht nad Erlangen 
die landfchaftliche Caſſe mit ih nahm, . gewiß nicht wenig 
beitrug. So mißlich damals feine Lage war, ;ebnete,en 
fich doch bald wieder feinen Weg; er erhielt die Hoffnung 
und Zuficherung einer angemeßnen Entſchaͤdigung für 
Mömpelgard und die andern überrheinifchen Befigunge 
und der Keichöbeputationsfchluß von 1803 fiel fo aus, ba 
er nicht gendthigt war, das Neuerworbene mit dem: alten 
Lande zır vereinigen. Er bildete #5 zum: eignen Stac 
unter dom Namen Neuwürtemberg, mie Äh von felb 
verfieht,, ohne Stände, und gewiß war fein ernfllichfter . 
Mille, an * feinen befangenen Altwürtembergern recht 
augenscheinlich. zu zeigen, wie ein ‚Staat beihaffen feyn 
e,.der ben Namen eines wohleingerichteten verdiene. 
ai... — : Jrsih 


sr: Auch nach dieſem fuhren er und die Stände bed Her: 
zogthums fort, einander gegenfeitig zu reizen, bis Nas 
poleon endlich aus Veranlaſſung ded dritten franzöfifch- 
öfterneichifchen Kriegs im Jahr 1805 ins Land Fam, fich 
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enger mit ihm verband, und ihm durch den Preßburger 
Frieden Souveränetät und Königswürbe verfchaffte. Diefe 
Souveränetät (der Sinn bed Ausdrucks fcheint abfichtlich 
nicht näher beflimmt worden zu feyn) gab ihm nicht nur 
Unabhängigkeit von Kaifer und Reih, fondern gewährte 
ihm, nad) feiner Anficht, zugleich auch völlige Unbeſchrankt— 
heit in feinem Regentenverhältniß zu dem eignen Staate; 
und gewiß, wenn Souveränetät bloß das Eine oder das 
Andere hätte bedeuten follen, und ihm die Wahl geblieben 
wäre, eins von beiden fich zu wählen, er hätte die Unbes 
fchränktheit im Innern der äußern Unabhängigkeit vorges 
zogen! Sofort ward die Verfaflung des Herzogthums für 
aufgehoben erklärt, und altes und neues Land mußten fich 
unter feine individuelle Einfiht und feinen Herrfcherwillen 
mit gleicher Refignation bequemen. Auch das Land feiner 
Bäter harte er fich jegt erft erobert! Wenn man fragt, ob 
1 denn die Stimme feines feiner Minifter oder feiner 
ertrauten dagegen erhoben habe, fo dient zur Antwort: 
er beſprach die Sache mit Keinem ald etwas, deſſen Au3s 
führung überhaupt noch überlegt werben müffe, fonbern 
die Rede Eonnte nur davon feyn, wie es auszuführen fey; 
und die, welde bei ihm in folchen Dingen das meifte Ges 
wicht hatten, waren Auslaͤnder; oder, — ob nicht in feis 
nem eignen Innern eine Stimme ihm hörbar geworden 
fey, an den Eid ihn erinnernd, den er feinem Land ges 
fchworen hatte? Aber hieran ward im erften Freubentaus - 
mel wohl nicht einmal gedacht; er benahm fich als ein 
Mann, aus deſſen ganzer Handlungsweiſe hervorleuchs 
tete, daß ihm auch nicht ein leifer Zweifel einfam, das 
Recht möchte vielleicht nicht auf feiner Seite feyn. Der 
Verfaſſer diefer Darftellung ift weit entfernt, das Benehs 
men Friedrichs bei diefer Gelegenbeit zu billigen, er . 
will es nur erklären, während er zugleich auch freimüthig 
efteht, daf die Stände Würtembergs, wären fie fortbes 
— durchaus andern Taet und andre Handlungsweiſe 
ſich haͤtten aneignen muͤſſen, als bis dahin bei ihnen 
berfömmlich gewefen war; wären. fie fortbeftanden und 
nach alter Art im alten Gleife fortgegangen, dann it 
fi das Ende Würtembergs vorausfehen. — Aber. i 
ed denn auch gedenkbar, baß Stände überhaupt bie 
Zeit Napoleons über mit Wirffamkeit fortdauern 
konnten? | 
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Es wüuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, all die Aenderungen 
und —— der Zeitfolge nach aufzuzahlen, welche 
jest im Innern Wuͤrtembergs ſchnell hinter einander vors 

amen. Alles ward anders mit der augenommenen Kö: 
nigswürde,. ſowohl in Hinfiht auf Regierung als anf 
Verwaltung; Juſtiz- und Finanzwefen erbicten eine neue 
Geſtalt; das Königreich wurbe zum eigentlidyen Militärs 
ftaat; felbft die firchliche Einrichtung, Telbit das Schul. 
und höhere Erziehungswefen, obfd,on fie am wenigſten 
angetaftet wurden, kamen nicht durch ohne Umwandlung. 
Ein Staatöminifterium, aus den Miniftern der ausmärtis 
‚gen Angelegenheiten, des Innern, der Juftiz, der Fi— 
nanzen, des Kriegs und des Gultus, endlich fam auch 
noch ein eigner Minijter der Polizei dazu, trat an die 
Stelle des alten Geheimenraths; bald ſchloß fih ein 
Staatsrath an daflelbe an. Die Gollegien wurden ges 
trennt und vervielfältigt; gingen größtentheils in franzds 
fifhe Bureaur überz.näberten fich endlich wieder der alten 
Eollegienform. Altes und neues Land wurden dürd und 
burch unter einander gemengt; das Ganze bald in Kreife, 
bald in Landvogteien hin und ber eingetheilt; die alten 
Dberamter zerriffen und neue aus den Bruchitüden ges 
— und auch die Neuen blieben nicht, ſondern mußten 

ald eine neueſte Geſtalt annehmen; nichts mehr von geiſt— 
lichen Verwaltungen und Pflegen oder herrſchaftlichen Kels 
lereien; alle gingen in Cameralverwaltungen uͤber, die 
alles Einkommen des Staats in eine Caſſe lieferten. Das— 
ſelbe Umſchaffen und Hin- und Hereintheilen geſchah in 
forſtlicher Hinſicht. Der Koͤnig, eiferſuͤchtig darauf, 
Selbſtregent zu ſeyn, ernannte alle Staatsdiener; er 
ſelbſt auch den Moͤßner in Stuttgart, den Kaſtenknecht in 
jedem Cameralbezirk; und weil er die Menſchen nicht 
ſelbſt kennen und beurtheilen konnte, die ihm zu irgend ei— 
nem Amt vorgefchlagen waren,’ ließ er oft nach altdeuts 

her Sitte luftig genug das Loo3 ‚walten. Das alte 

andrecht ſollte zwar Civilgeſetzbuch bleiben; allein ganze 
Ströme neuer Gefeße ergoflen fih feit 1806 über das Koͤ⸗ 
nigreich; die didleibigen Bände würtembergifcher Regies 
zungsblätter zeugen davon; und wie oft widerfprach nicht 
das neue Geſetz, fich felbft unbewußt, dem Faum vorber: 
— oder hob dies geradezu. auf, und doch ſollte 

a5 jo aufgehobene fortdauern. Sehr oft wußte der Würs 
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temberger nicht, woran er war. Ein ewiger Wechfel vom. 
Geſetzen und Berordnungen war beinahe fhon darum 
notbwendig, weil Würtemberg durch VBergrößerung fo 
häufig eine neue Geftalt befam; weil fo mandjes Gefeg 
von einer allgemeinen Anficht ausging, ohne genaue Bes 
rechnung und Ueberlegung, ob es auch auf dieje oder jene 
einzelne Verhaͤltniſſe paſſe; weil endlich der leichtbeweg— 
liche Geift Friedrich$ von einem einzelnen Fall fo plöge 
lic) zum Allgemeinen auffteigen fonnte. Fern fey es von 
uns zu behaupten, daß nicht unter den vielen manche treff: 
liche Verordnung ausgegangen fey; fo die Edicte, welche 
fich auf freie Uebung der verfchiebnen chrijtlichen Glaubens—⸗ 
befenntniffe bezogen, deren Feines dem Befenner irgend 
einen Borzug im Staat einräumte. Noch mandes Andre 
Eönnte angeführt werben. 


Diefe Zeit war eine harte, bängliche Periode für alle 
Claſſen der Bewohner MWürtembergd ohne Unterfchied, 
Wie wurde der einft reichöfreie Adel gedemüthigt, der jeßt 
einen Beftandtheil des Königreichs bildete? Welche Ernies 
drigungen mußten fich die fonjt unmittelbaren Fürften und 
, Grafen gefallen tajien? Man ging von der Anfiht aus, ° 
daß fie gegen Würtemberg ſchlecht gefinnt feyn mußten, 
und daß ihnen durchaus nicht zu trauen fey; darum bes 
handelte man fie nach jeder Hinficht grob und wegwers 
fend; darum follten fie durch Aufhebung der Fideicommiſſe 
eigentlih und vollftandig vernichtet werden. Die Beams 
ten wurden ſo ſchlecht als möglich geftellt, indem man als 
Grundſatz aufftellte, daß der Staat nur die einzelne Pers 
- fon des Beamten, nicht aber auch fein Weib und feine 

Kinder zu ernähren habe. Die — hielt es ge⸗ 
fahrlih, einen Landbeamten allzulang auf der naͤmlichen 
Stelle zu lajjen, weil er bedenklichen Einfluß auf feine 
Amtsuntergebnen gewinnen koͤnnte; fo war feiner feiner 
Anftellung auf 24 Stunden fiber, und mancher mußte in: 
nerhalb weniger Jahre drei und vier Mal ohne Schaden= 
erfaß von einer Grenze des Landes an die entgegengefebte 
ziehn. Sie wurden zu allem diefem mit Gefdäften übers 
häuft, und Vergehungen, vor Gott und Menfchen ent: 
ſchuldbar, felbft Fleine Nachläffigkeiten und Verſehen 
fchredlich an ihnen beftraft. Den Geiftlichen drohte man, 
fofern fie einen Staatödiener trauten, ohne zuvor erhals 
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gene koͤnigliche Erlaubniß, nicht nur mit Gefängniß und 
Feſtung, fondern mit noch andern Keibesftrafen, das ift, 
mit Stodprügeln. Bon der unfeligen Idee Friedrichs, 
daß feinem Menfchen zu trauen fey, und wie fam er, lei⸗ 
der! auf diefe Idee? gingen folhe und andre Maaßres 
gein aus; von diefer Idee endlich dad Unerhörte, daß er 
fein ganzes Volk entwaffnete, die einen, weil fie Altwürs 
temberger, die andern, weil fie neuerlid erworben was 
ren, und weder den einen noch den andern zu trauen ſey. 
Drüdend laftete die Gonfeription auf allen Ständen; nahm 
fait feine Rudfiht auf die befondre Lage des Einzelnen, 
ohne Nothwendigkeit; erhob fi jeden Augenblid über 
die Gefege, unter welden fie’ befteben follte. Ein Polis 
zeiwefen wurde ——— , deſſen einziger Zweck, man 
wird es kaum glauben, zu ſeyn ſchien, das Volk zu be— 
ſchweren; die Polizei hatte zwar nicht Feinheit genug, 
aber doch den redlichſten Willen, ſogar den Gedanken 
nachzuſpaͤhen; ein allgemeines Angebereiſyſtem hätte man 
mit Freuden angeordnet, wenn nicht der Sinn des Volks 
noch zu rechtlich gewefen wäre. Died war allgemeines 
Leiden. Allein wenn der Zorn des Königs erft einen Einz 
zelnen befonders traf, der durch irgend etwas, felbft et= 
was Unfchuldiges, ihm — aufgefallen war, oder der 
ſich ben Haß eines feiner Lieblinge zugezogen hatte — ein 
ſolcher durfte darauf rechnen, daß über kurz oder lang ir: 
gend ein ſchweres Ungewitter über ihn ausbrechen werbe. 

ad, Glüd mancher Familie in MWürtemberg ift dadurch 
getrubt, ich will nicht fagen, vernichtet worden! Diefe 
Eu berbe, heftig leidenfchaitliche Art, die Menſchen zu 

ehandeln, veranlaßte zu ähnlichem Ton diejenigen, die 
‚Ihn zunaͤchſt umgaben; viele überhaupt, welche, was und 
worin ed auch war, zu befehlen hatten, 


Hier wird ed. zur Pflicht für den. Gefchichtfchreiber 
Friedrichs, zu erklären, daß fo manches Unheil diefer 
Art nicht unmittelbar von ihm ausging, fondern von des 
nen, bie ihn zundchfi umgaben. Cine verkehrte Leidens 
ſchaft zog ibn zu fhönen Simglingen hin; an fie haͤngte 
er jich mit eigner Zärtlichkeit; oft ftand er ihnen faft wils 
lenlos zu Gebot, und dann konnten fie ibn handhaben, 
und mit ihm jchalten und walten und fpielen, wie ihnen 
gut baͤuchte, und wie fie unter einander verabrebeten. Er 


König von Wirtimberg. 25 


beförberte fie zu immer höhern, allmählig zu ben höchften 
ie ae machte fie zu Freiherren und Grafen, ums 
bängte fie mit würtembergifchen und andern Orden. Und 
doch erfreute fih auch nicht einer von diefen Menfchen 
einer bejiern Bildung; fie blieben ohne Kenntnifje, fogar 
ohne äußere Feinheit, und brachten ihn felbft dadurch fr 
serd in Verlegenheit; trog aller angenehmen Dienſte, 
welche fie ihm geleiftet haben mögen, ift nicht wohl ber 
greiflich, wie jich der geijtreihe Dann fo ganz an fie bins 
eben fonnte. Sie fanden in Berührungen außerhalb des 
Dos im anzen Reich, und benugten, wie oft! ihren Eins 
uß zu — wie oft veranlaßten ſie Unheil aus 
bloßem Muthwillen, wie oft aus Leichtſinn und Dumm⸗ 
heit, ohne boͤſe Abſicht! re fie unter ihnen, und 
das Oberhaupt der ganzen Stppfchaft, war der bekannte 
Grafvon Dillen, Dillenius vor feiner Erhöhung im 
Adelftand, der fi vom Bereiterjungen endlich zum Gra⸗ 
fen, zum General: Lieutenant, zum Dberhofintendanten, 
zum wichtigften Mann, fo wie zu einem der reichften im 
anz Würtemberg emporfhwang. Seine Leidenfchaftlich- 
eit war es hauptſaͤchlich, woran er den König gängelte, 
und auf die er in ihm wirkte, durch die er den König fo 
zu feinem Sklaven machte, daß er felbft den Liebling end» 
lich fürchtete, und fich nichts mehr gegen deſſen entſchied— 
nen Willen erlaubte. Man — ſchichten, einzig in 
ihrer Art, wie er den Koͤnig bearbeitete, und vom Rechien, 
das er ſich ſelbſt uͤberlaſſend erkannt und beſchloſſen hatte, 
ihn, wie er wollte, zum Verkehrteſten und Verderblichſten 
hinzuleiten verſtand. In dieſer Geſellſchaft, man reizte ſie 
fort und.fort, flieg die Leidenſchaftlichkeit und der Unge⸗ 
flüum Friedrichs von Jahr zu Jahr höher, und immier 
mehr verlor fibh die Scham vor unfhidlihen Handlun— 
gen; Spuren feines urjprünglich guten und fürs Gute 
— fuͤhlenden Herzens wurden immer weniger ſicht⸗ 
r. — 


Eine ungeheure Pracdhtliebe Friedrichs, die theils 
aus einer natürlichen Eitelkeit, theild aus der Anficht her— 
vorging, daß auch der größtmögliche dußere Glanz als 
weientlicher Beftandtheil zum Königthum gehöre, machte 
die Lage feiner Unterthanen noch unglu licher. Schon 
ald Herzog bildete ex einen glänzenden Hof um jich, ats 
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feiner feiner nächften Borgänger; die ri flieg mit der 
Ehyrfürfienwürde; und als cr vollends Könia geworden 
war, ‚glaubte er ed allen Kaifern und Königen in der 
Melt, . wenn nicht zuvor, doch gleich thun zu müffen. 
Wer hätte ihm nicht gern bie Freude /gegoͤnnt, daß er fich 
nun mit einer Schaar von Grafen und Baronen und 
Herren, die fein Werf waren, umgeben Eonnte? Man hätte 
hoͤchſtens dazu gelächelt, daß er eine fo außerordentlich 
ſtarke Anzahl wurdiger Männer fand, die er mit feinen 
Givils und Militäarverdienft= und großen Orden fhmüden 
konnte; auch hatte Niemand feheel geiehen zu den Trans» 
porten medlenburgifchen armen Adels, die von Zeit zu 
Zeit anfamen, zur Zierde feines Hofs, da er einmal 
glaubte, daß es feinem. Staat an Adel fehle — aber dag 
fein Hof jährlih Millionen verfhlang, daß er viele Hun— 
Derttaufende an feine Lieblinge hinwarf, daß er fich mit 
einer — hoͤchſt koſtſpieligen Leibwache umgab, 
daß er den Militaͤrſtand unnoͤthiger Weiſe auf's hoͤchſte 
trieb, daß er in jeder Hinſicht verſchwendete, nur nicht 
für- das. Gute, zu einer. Zeit, die fchon durch ſich ſelbſt 
dem Staat — Anſtrengung noͤthig machte — das 
war hart für Wuͤrtemberg. Man ſtellte es im würtem- 
bergifchen Staatshaushalt ald allgemeinen Grundfag auf, 
daß die Ausgabe jih nicht nach der Einnahme, fonbern 
dieſe fich nach jener richten muͤſſe; directe und .indirecte 
Abgaben fliegen auf's Höchfte und zerfiörten vollends dem 
Wohlftand der Familien, der durd die Zeit felbft ſchon 
genug gelitten hatte. Stempel, Zoll, Xccife, Regien, 
ähmten Handel, Gewerbe, Verkehr. Weil auch hier Als - 
les in der Eile und gleichfam im Flug, oft von. Männern, 
bie nicht unterrichtet genug waren, angeorbnet wurde, fo 
befamen die Einrichtungen manches Ungefchidte und Un: 
bequeme, und wurden eben dadurch noch laftiger, als fie 
es an und für fich felbft gewefen wären. Trotz aller dieſer 
Abgaben vermehrte fich jedes Jahr die Mafje der Staat$- 
ſchulden. 


Das Druͤckendſte unter Allem, vorzuͤglich fuͤr die nie— 
dern Claſſen des Volks, war das Jagdweſen. Fried— 
rich liebte die Jagd, wie fo manche Andre, und darum 
wird ihn fein Menfch tadeln. Er konnte feines Körpers 
wegen dem Waidwerk nicht auf die Art obliegen, wie Ans 
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dere; mußte fich alfo das Wild auf enge Räume zufams 
mentreiben laffen, um feine Luft zu befriedigen; und auch 
dies ift in der Ordnung. Allein Die Beitellung diefer 
Jagden war in den Handen feines Herrn von Dillenz 
Dieter fannte den großen Gefhmad feines Herrn, und 
hatte hierin fich felbft zum- ähnlichen erhoben, und fo wur: 
den diefe Jagden fo großartig, wie fie fiher um diefe Zeit 
in ganz Europa nirgend3 gewefen find. Auf die Jagdzeit 
im Herbft und Winter wurde Wild aus dem ganzen Kos 
nigreich auf einzelne Puncte zufammengetrieben; aus ei= 
ner Entfernung von 15 — 20 Stunden das Volf, das fich 
felbft verföftigen mußte, zum Zufammentreiben aufgebo: 
ten; oft hatten fie zwei und drei ar zu machen, 
ehe ſie an Ort und Stelle anfamen. Solche Jagden was 
ren durch Zurüftungen aller Art, durch Prachr und Glanz 
einzig, zum Xheil wahre Dianenfefte, wie die befannte 
bei Bebenhaufen. Zumweilen war die Sagt auf irgend eis 
nen beftimmten Tag feftgefest, und alle Welt war in Ber 
reitfchaft und erwartete die Jager; plößlich erhält man 
Nachricht, fie fey auf den fommenden Tag verfhoben; man 
rüftet fich und wartet wieder; aber auch dies Mal vergebs 
lich, und endlich fommt die Nachricht eines neuen Auf⸗ 
ſchubs; fo konnte es Wochen lang fortdanern, und viele 
Zaufende hatten unterdeffen ihre Zeit verloren, ihr Selb 
verzehrt. Die armen Menfchen, weldhe Wild zu treiben 
hatten ‚. wurden nur in fo fern befler ald das Wild behans 
delt, daß man nicht abfichtlich auf fie ſchoß; und doch, er: 
hielt nicht hie und da einer die Kugel, flatt der Sau, der 
fie galt? Wie Mancher wurde durch Wild und Hunde uns 
gluͤcklich? Manchen brachte die Kälte um feine — 

liedmaaßen. Und bei allem dieſem doch keine Ruhe vor 
dem Wild! Es wurde gehegt und gepflegt und verbreitet, 
als waͤre es das Edelſte im Koͤnigreich; trotz alles Jagens 
nahm es von Jahr zu Jahr mehr uͤberhand, zerwuͤhlte 
und zerſtoͤrte dem Landmann ſeine Felder; in der Reſidenz 
und Hauptſtadt des Reichs ſelbſt war man endlich vor wil⸗ 
den Schweinen kaum mehr ſicher. Der Koͤnig wußte nicht, 
daß es ſo ſchrecklich uging, allein die, welche ihm die Au⸗ 
gen hätten oͤffnen ſollen, öffneten fie ihm nicht, aus Furcht 
vor jenen, welche fie nicht geöffnet wiffen wollten. Rech 
net man den Zeitverluft und außerordentlihen Aufwand 
der Iagdfröhner, das Holz, das verfchwenderifc in kal⸗ 
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ten Nädyten verbrannt wurde (auf eine Jagd wurden 
fünftaufend Klaftern angenommen!), die Zerſtoͤrungen 
in Wäldern und Feldern wahrend des Zreibens und Ja— 
gend; rechnet man, was auf Hunde und Jäger ging, und 
was das Wild in den Feldern und Gütern der Wuͤrtem— 
berger zerftdrte: fo ergibt fich," daß die Jagdfreuder 
Sriedrichs feinen armen Unterthanen viele, viele Milz 
lionen gefoftet haben. ! 


Aus diefer Eitelkeit und Glanzfuht Friedrich iſt 
auch das Meifte zu erklären, was er für Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften gethan hat, worüber er von Manchen fo hoch 
— wird. Gewiß hatte er Sinn und Geſchmack fuͤr 

ie Kunſt; gewiß war auch die Wiſſenſchaft in ſeinen Au⸗ 
gen nicht ohne Werth, obſchon er die, welche ſtudirt hats 
ten, mit den Ehrennamen der Schreiber, Schulmeifter 
und Barbierer zu bezeichnen pflegte; — aber was hat er 
denn während feiner Regierung Würdiged und Gros 
Ges für Kunft und Wiffenfchaft gethan? Diefen oder jes 
nen Künftler hat er, weil er ihm vielleicht gerade wegen 
einer Sonderbarkeit gefiel, begünfligt, und bie beſſern 
zurüdgefegt und oft gebrüdt; er hat fein Gebäude, fo 
viel auch unter ihm gebaut wurde, von Geſchmack und 
Dauer aufgeführt; feine Gartenanlagen, vorzüglich im 
Ludwigsburg und Stuttgart, verdienen Lob und Dank; 
allein warum hat er fie gemacht? wie hat er fie ausges 
führt? Auf fein Zheater verwandte er außerordentliche 
Summen; aber es ift nie geworden, was es bei wenigerm 
Aufwand hätte werden koͤnnen, weil er, was er mit der 
einen Hand bier aufgebaut hatte, mit der andern felbft 
‚ wieber zerftörte. Zu feinen Bildungsinftituten für Thea 
ter und Mufif ließ er Waifenfnaben und Waiſenmaͤdchen 
wählen, die zum heil auf Koften bes Landes und zum 
Nachtheil andrer Bedürftiger im Waifenhaus forterzogen 
wurden. Go beförderte er die ſchoͤnen Künfte. Er bat 
ferner in Tübingen ein Paar neue Lehrer angeftellt, und 
die Entftehung des wirklich ausgezeichneten Klinicums, 
aber nicht mit eignem Aufwand, befördert, während er 
der Univerfität Rechte und Selbſtſtaͤndigkeit entzog; er 
wurde der Stifter der fogenannten, aber nur fogenannten, 
fatholifhen Univerfität in Ellwangen, bat aber- zugleich 
das Studiren hier und in Tübingen beinahe unmöglich ges 
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macht; ein Militaͤrinſtitut für Bildung kuͤnftiger Officiere 
würde von ihm fundirt; aber fein Nachfolger glaubte 
nichts Beſſeres damit thun zu können, als es fogleich nach 
. Zod aufzuheben; er hat feinen Profefjoren in Xüs 
ingen und auch auswärtigen Gelehrten feinen Civilver⸗ 
bienjtorben verliehen; andere, die ihm ihre Werke zus 
ſchickten, bin und wieder mit Dofen und Uhren-belohntz 
bat einen berühmten Namen in Adeljtand — und an 
ſeinen pet gerufen; bat endlich aus dem Bücherfund in 
- den aufgehobenen Klöftern fich eine anfehnlihe Privats 
bibliothek errichtet, ſtatt das hier gefundene mit der fchom 
vorhandenen zu vereinigen — dies ift Alles, was er für 
die Wiffenfchaft gethan hat. Er that, was Gutes dabei 
ift, faft einzig, um zu glänzen, und es gehört in eine 
Glaffe mit feinem Hofftaat, —* Garden, feinen gl 
zenden Sagden. Hat er bod) auch Würtemberg ftatt Wirs 
temberg fchreiben lafjen, damit man nicht an, Wirth am 
Berge denen follte; das fogar hat feiner Eitelkeit ges 
fhmeichelt, daß er einft eine Zeit lang glauben burfte, 
man habe ihn in die Luft fprengen wollen. 


Selbft feine preiswürdigfte Eigenfchaft wurde druͤ⸗ 
dend, feine Liebe zur Gerechtigkeit. Obſchon Friedrich, 
wenn er in heftiger Leidenfchaft war, oder von fchlechten 
Menihen, die auf ihn Einfluß hatten, geftimmt und ges 
leitet wurde, das fchreiendfte Unrecht begehen fonnte und 
negan en hat, fo war, gerecht zu. handeln, bei falten 
Blut dennoch fein ernfllichfter Wille. Allein diefe Liebe 
zur Gerechtigkeit glich allzufehr der Gerechtigkeitäliebe je 
ner berühmten Herrfcher des Drients; er entfihied nad 
dem, was er gerade als recht und billig erkannte, aber 
nit nach ben befiehenden Geſetzen. In ſeinen Strafurs 
theilen hauptſaͤchlich wollte er Gerechtigkeit beweifen; ges 
rade hier aber hatte er allmäplig eine jo harte Strenge ſich 
angewöhnt, daß er in der Regel jedes zur Genehmigun 
ihm vorgelegte Urtheil noch fchärfte. Wenn er nun au 
feinem Staat die ihm angefonnene Einführung des frans 

ſiſchen Geſetzbuchs erfparte, was auch andern Fürften 
es Rheinbunds gelungen ift, oder. wenn er durd feine 
Energie weitre Eingriffe jener Regierung, die zu befürch- 
ten waren, unmöglich‘ machte, wird mar es dem Würs 
temberger verdenten, daß en diefer Berdienfte wegen bie 
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Augen gem Ungeheuern, das fonft geſchah, nicht zudruͤkte? 
Sein Volk konnt’ ihn nicht lieben! — 


- Anders wurden bie innern und äußern Berhältniffe 
MWürtembergs, wie in fo vielen andern Staaten von Eu— 
ropa, durch jenen Krieg des franzöfifchen Kaiſers gegen 
Rußland, und die freilich von feinem Sterblichen geahns 
ten Folgen diefes Kriegs. Die Wurtemberger hatten fich 
auch dies Mal, wie die Sontingente aller Fuͤrſten des Rhein: 
bundes, mit den Schaaren Napoleons vereinigt, ge— 
gen 15,000 Mann ſtark; denn der König hatte wegen des 
letzten Laͤndererwerbs aus freiem Wilken eine erhöhte Ans 
zahl geftellt, und fie traten im Jahr 1812 den verhaͤng⸗ 
nißvollen Marſch nach Rußland an. Sie bewiefen ausge: 
eichnete Tapferkeit in der Schlacht an der Moskwa; al 
. kein es traf fie das. Schieffal aller andern; den größten 
Theil raffte der fchauervolle Ruͤckzug hin; nur Einzelne 
erblickten das Vaterland wieder! Friedrich war erſchuͤt⸗ 
tert über die Nachrichten, die er erhielt, und kaum konnt 
er fih halten, daß er feinen Unwillen über den Kaifer nicht 
laut ausbrechen ließ. Mit den ungeheuerften Anftrengunz 
en und Aufopferungen feiner Untertbanen rüftete er auf's 
Reue: noch zweifelte er nüht an den Gluͤck und der Um 
überrwindlichkeit des Kaiſers, obgleich das begeifterte Voft 
Preußens berrits auf der Seite der Ruſſen fouht, und 
fhon im Mai des folgenden Jahrs marſchirte die Haͤlfte 
eined Gontingentö über die eben mit Blut getränfte Wahl⸗ 
Bitte von Lügen. Noch mancher brave Würtemberger 
wurde ein Opfer der Sahe Napoleons in den Schlachs 
ten bei Baugen. und Juͤterbock. Daranf ſchloß fich Deffers 
Teich an deffen Gegner an; Baiern warf endlich die Mäste 
ab; aber immer noch fochten die Würteriberger mit’ den 
Franzoſen; ja der König beftrafte die beiden Cavallerieres 
gimenter auf’5 empfindlichſte, welche, weil fie’ anders 
nicht zu retten waren; ihr Generäl in den’ Tagen bei Leipe 
sig zu den Verbundeten übergeführt hatte. Er ließ ſich 
urch eine falfche Darſtellung der Sache dazu verleiten, 
durch ein fonderbares: Ehrgefühl , "und ſagen wir's often, 
bürc feinen Unwillen ber dieje Wendung der Dinge, -" 


Jaetzt erft fing der König en; den Verbündeten zu 
nähern. Aber der Minifter;? den er an fie abordneie 
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ſollte ihm fogar noch irgend ein Stud Land als Belohs 
Hung für feinen Uobertritt zu ihnen auswirken, und fiel 
in Ungnade, daß er ihm durch den Vertrag zu Fulda vom 
6. November 1813 bloß Garantie feiner fammtlichen Staas 
fen und erneuerte Anerkennung feiner Unabhängigfeit, 
und nicht noch Weiteres, verfchafft hatte. Bald darauf bes 
gab er ſich felbft ins Hauptquartier Der verbündeten Fürs 
en nach Frankfurt, um feinen Frieden’ vollends perföns 
lich mit ihnen zu ſchließen. Und nun ruͤckten die Krieger 
Würtembergs, von ihrem Kronprinzen' geführt, zahlreis 
cher gegen die Sranjofen, als jeimit ihnen, ins. Feld, und 
bie Welt weiß, wie Präftig dev Prinz’und fie das Ihrige 
thaten zu Erkaͤmpfung der allgemeinen Freiheit. Sie 
ſochten rühmlic) „mo fie fiegten, und rübmlih, wo fie 
der. Uebermacht weichen mußten, das zeugen die Giege 
bei Brienne, bei Montereau und viele andre; und als 
man 1815 zum zweiten Mal nach Srankreich zog, bewies 
auch jetzt ihr Sührer,,.. was er .vermöge mit Ihnen auszu— 
ichten.. Diele Thaten erfreuten den König nicht minder 
enn bie. frübern ; fie [hmeichelten feiner Titelkett, und er 
fuͤrchtete ſich allmahlig nicht mehr vor Napoleon. | 


, Mächtig wirkte der ganze Zufammenhang diefer Be? 
gebenheiten auch auf das Innere Würtembergs zurüd, 
and der König fühlte und erfannte bald, daß es ferner 
Rn möglid). ſeyn würde, feine Unterthanen auf die bis: 
erige Weife zu handhaben, Deutjchland, vorzüglid das 
proteftantifche, welches das fremde Joh nun endlid) abs 
Kr ittelt.hatte, und. der von den Fremden ausgegangnen 
Beife, nach welcher man es behandelte, herzlich ſatt ge⸗ 
worden war, ſprach laut Foderungen an ſeine Fuͤrſten aus, 
welche mit der bisherigen Ordnung ‚der Dinge in fchnürs 
* em Widerſpruch ſanden. Die verbündeten Fuͤrſten 
elhſt, den Feuereifer des deutſchen Volks wohl kennend, 
wodurch fie hauptſaͤchlich fo weit gediehen waren, und 
ihn Elüglich weiter für, ſich benuhend, verlangten Manß: 
regeln von "Friedrich, bie fich zu feinen Grundfägen, 

Ne die Nacht zum Zag, verbielten. Er, welder ſei 
sole aus Mißtrauen entwaffnet hatte, follte nun Lands 
ehr und Landfturm anordnen, und denen, die ihm Ye: 
ide jegt verbächtiger ald je waren, die Waffen wieder in 

Hände geben? - Glüdlich wußt' er Beides zu. eludiren, 
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Jedoch das Volk ſchien ihm damals noch unbedeutend; ge: 
Fährlichere Anfprüche erwartete er vom Abel; furchtbarer 
waren ihm feine einft reihöunmittelbaren Vafallen, welche 
zeither fo tief von ihm erniedrigt, jest ihre alten Rechte 
zurückfordern, und zum Xheil die bedeutendften Rollen 
auf dem Gongreß der Herrfcher Europa's fpielen würden, 
welcher nach Wien fo eben angekündigt war. Um diefe 
Seit äußerte er die Furcht, daß es um den Glanz feiner - 
Krone gefchehen feyn möshte, und da aud) er nah Wien 
eingeladen war, fo entfchloß er fich zur Reife dahin, fo 
befhwerlich fie ihm. in mancher Hinfidt war, um dad dros 
hende Ungewitter, wo möglich, zu befehwören. 


Erft in Wien erfuhr er vollftändiger, um was es efs 
gentlich zu thun fey. Da war die Rede von einem beuts 
hen Bund, deffen Mitglieder nothwendig in gewiſſen 
Hinfichten fich befchränfen müßten, ja felbft von Mieders 

berftellung des alten Kaiſerthums; von anftändigerer und 
würdigerer Lage, in welche der Adel zu verfesen jey; von 
Rechten der Boͤlker hderhaupt, und von Einführung ſtaͤn⸗ 
difcher Verfaffungen in det deutfchen Staaten, Er aber 
vechnere bisher gerade das, daß Würtemberg unter ihm 
von Reich und Kaifer frei geworden, daß er feinen Adel 
in fo ftrenge Zucht genommen, daß er die alte Berfaffung 
des Herzogthums hatte vernichten koͤnnen, mit unter bie 

(orreichften Ereigniffe feiner Regierung, Natürlich wi⸗ 
Berfehte er fich daher jenen drei Puncten, fo weit fie feine 
—— Unabhaͤngigkeit gefährdeten, mit aller ihm moͤg⸗ 
ichen Anftrengung, und feine Stimme war nicht ohne Ges 
wicht, da er unter den flnf Hauptmächten Deutſchlands 
faß, welche die Angelegenheiten des gemeinfamen Bater: 
lands zu beforgen hatten, und eine andere berjelben in der 
Hauptjache durhaus feiner Meinung war. Zwar mußt’ 
er endlich nachgeben: aber man weiß, wie lange er es an⸗ 
fteben ließ, bis er die deutſche Bundesacte unterfchrieb und 
dem Verein der deutfchen Staaten völlig beitrat, durch die 
Urkunde vom 1. Sept. 1815. = 


Mas die ftändifche Verfaffung betrifft, fo verordnete 
war die Bundesacte die’allgemeine Einfuhrung. derfelben 
allen deutfchen Staaten ,. uͤberließ es aber Dem rignen 
* 
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Ermefien der einzelnen Fürften, zu thun und zu geben, 
was fie felbft für gut oder nöthig halten würden. Auf 
diefe Klaufel baute Friedrich feinen Plan, und wer hätte 
nicht erwartet, daß fein Volk, feit vielen Jahren gewöhnt, 
feinem Willen blind zu gehorchen, auch jest ohne Widers 
rede demſelben fich fügen würde? Kaum war er zu vie IL 
des Jahres 1815 von Wien nach Stuttgart urüdgefoms 
men, fo erklarte er fofort öffentlich feinen nterthanen, 
daß er flatt ber frühern, welche im Drang der Zeiten hätte 
zu Grunde gehn müffen, eine neue und pajjendere Verfaf: 
fung ihnen ertheilen würde. Soglei ward auch die Wahl 
be Berti des Volks auf eine Weife angeordnet, die 
zwedmäßiger war, denn zur Zeit des Herzogthbums; und 
neben ihnen erhielten Sig und Stimme in der Fünftigen 
Reihöverfammlung die einft ynmittelbaren fürftlihen und 
räfliyen $amilien, fo wie einzelne vom übrigen Adel des 
eichs für fih und-ihre Nachlommen, unter befiimmten 
Bedingungen. Der Kanzler der Univerfität Tübingen, 
der ältefte lutherifche Prälat, fo wie der Eatholifche Bi: 
hof und ein zweiter Fatholijcher Geiſtlicher ſchloſſen ſich 
ar dieſe an. Schon am 15. Febr. follte die Berfammlung 
eröffnet, und die Berfaffung, zu deren Vorbereitun eine 
eigne Commiſſion aus Staatödienern verfchiedner Art er- 
nannt war, ihr als koͤniglicher Wille mit etheilt werden. 
Die Redaction der Verfaffung gefchah na rlich unter bem 
befondern Einfluß des Königs, und das Ganze fiel fo aus, 
daß man zum Schluß fich berechtigt glaubte, e3 fey dem 
König damit nur darum zu thun, daß er unter andrer Form 
auf die bisherige Weife fortherrfchen Eönne. Die Mitglies 
der der Ständeverfammlun „ſchon vorher von einigen 
Verfechtern der berzogthümlichen Verfaſſung gehörig bear: 
beitet und großen Theils durch ihren Einfluß gewählt, oder, 
wie die ehemaligen Unmittelbaren, zum voraus unzufries 
ben, kannten fchon bei ihrer Ankunft auf dem Landtag ge: 
nau den Inhalt der neuen Verfaffung, und vereinigten 
fi vorher, in Stuttgart felbft fie zu verwerfen, ohne daß 
der König, fo gut war er bedient! — auch nur das Min: 
deſte davon erfahren hätte. Geiner Sache fiher, eröff: 
—F er am beſtimmten Tag feierlich ſelbſt die Verſamm— 
ng mit einer Anrede, ließ die Verfaſſung vorlefen und 
Sergab fie dann den Ständen; allein Faum batte er ſich 
entfernt, fo trat man ber Verabredung gemäß mit Reden 
' Beitgenoffen IT. z, 3 
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egen ſie auf, und ſie ward einſtimmig von allen Anwe⸗ 
en. ohne weitre Unterfuhung, was Doch die Achtung 

egen den König erfordert hatte, durch eine Art von Ac⸗ 
clamation verworfen. Selbſt die, welche nicht in der Ver— 
abredung waren, fogar folde, welche entfchieden für dem 
König wollten, wurden, ‚fie wußten nicht wie, vom Strom 
dahin geriffen. Wie ftaunte Friedrich, aldernocd am 
Abend ded nämlihen Tags, den er als hoͤchſt glorreich 
für fich gedacht hatte, dieſe Botſchaft feiner Stände las! 


Vom Monat Mai bis in den Auguft dauerte die erite 
Berfammlung der Stande Würtembergs. Sie befianden 
auf Wiederherftellung der frühern Verfaſſung für das ches 
malige Herzogtum, und daß diejelbe auch auf Die neuer= 
worbenen Länder ausgedehnt werden-müffe; die alten Lanz 
descaffen, jene für die Steuer und die geheime Zruche, 
wurden zurüdverlangt; Ausfchuffe nach alter Art follten 
ſich bilden; der volljiandige Zzagegei der Rechte des alten 
Lands fuͤr das ganze Neich in Uebung kommen. Zugleich 
wurde ihm die Lage des Landes in.all ihrer Erbarmlichkeit 

efchildert, ein fchredendes Gemälde feiner Leiden und La— 
Ren ihm vorgelegt, a um Abhülfe gebeten, und 
ihm manche heilfame Wahrheit, die er almählig ganz ver= 
geffen haben mochte, vielleicht nur etwas zu derb, unter 
die Augen gefägt. Sie fprachen und fihrieben fo im Na— 
men ihrer Committenten, des wurtemberaifchen Volks, 
von welchem fie fi) aud) mit jener Zuruͤckforderung der als 
ten Verfaffung hatten beauftragen lafjen. Den König war 
dies alles ein wahrer Greuel und feiner innerften, zum ab» 
foluteften Defpotismus geneigten Natur zuwider; nur Dies 
ſes wußte er bejtimmt: aber was er thun und zu weldyen 
Mitteln er greifen folle, um fo weniger, da der Plan, eine 
fönigliche Wartei in der Derfammlung zu bilden, fo gut 
wie ganz mißlungen war. Nachgeben wollte und Fonnte 
er feiner Anficht nad) nicht, wiewohl er inzwifchen mans 
ches Drüdende abftellte, das für ihn Aufopferung genug: 
war; und eben fo wenig wollt’ er einen gewaltfamen Schritt 
thun, weil er fich das Volf als Ruͤckhalt der Stände dachte, 
wie wenn es auf jeden Wink derfelben zum Aufftand bereit 
wäre, Ohne daß fich ein Refultat ergeben hatte, erfolgte 
endlich ihre Auflöfung am 8. Auguſt. | 
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* Zum: zweiten Mal wurden fie einberufen im October 
des nämlichen Jahrs. Dieß Mal fchien der König geneigter 
zum Nachgeben, und.da die Stände wiederum mit Zuruͤck⸗ 
forderung der alten Berfaflung auftraten, feste er ihnen, 
angeblich durch eine fremde Einwirkung dazu bewogen, als 
eine Art von Ultimatum jene vierzehn Säge entgegen, auf 
welche bin, als Grundlage, er mit ihnen auf Entwerfung 
einer neuen Berfaflung für altes und neues Land unter 
handeln wolle. Jene vierzehn Säge find allgemein bes: 
Bannt, fie machten günftigen Eindrud in Würtemberg 
felbft und erregten freudiges Auffebn in ganz Deutſchland. 
Die Stande mußten darauf eingehen, wenn fie ihre Po— 
pularitat nicht verlieren wollten, Commiſſarien von ihrer 
und von föniglicher Seite traten nun zufammen, und es 
ward allmählig eine vollftändige Verfaflung für das Kd» 
nigreich von ihnen entworfen. Ehe der König aber ihren 
Entwurf ganz geprüft hatte, raffte ihn der Zod weg. Es 
laßtjich nicht mit Sicherheit fagen, wie weit er ihn gebil: 
ligt oder verworfen haben würde; aber das ift ficher, daß 
diefe neuefte Zeit. nicht mehr feine Zeit war; wie hätte er 
ber den, Anfichten, die fich fo früh in ihm feftgefegt hatten,. 
und durch Zeit und Uebung beinahe zu firen Ideen gewor⸗ 
ben waren, die Ideen: und Forderungen unfrer Zage ges; 
hörig würdigen und in ihrer Nothwendigkeit begreifen moͤ⸗ 
gen? Diefer Mann fonnte fich nicht cr umdenken, und, 
wie einft-Herzog Ulrich, als er den Tübinger Vertrag 
unterfchrieb, mußte auch er, was er immer gab und bot, 
ald Opfer betrachten, das er gezwungen darbrachte oder 
aus Großmuth. Neben diefen Sehbichten war er auch noch 
in. befonderem Kampf begriffen mit feinen einſt reichsun— 
mittelbaren Bafallen, welche ihm ein günftigeres Verhälts 
niß abnöthigen zu wollen fhienen, als er felbft ihnen ein= 


r 


zuräumen gefonnen war. 


Belle Puncte in biefer Ießten trüben Zeit waren für 
ihn noch die Befuche der beiden Kaifer von Defterreich und 
von Rußland, wodurch er noch mehr wüuͤrde befriedigt wor: 
den feyn, wenn bie Einfachheit diefer Fuͤrſten feiner Pracht: 
liebe weitern Spielraum geftatret hätte; .das freudigfte 
Ereigniß aber, die glüdliche Vermählung feines Sohns, 
des Kronpringen, mit der Großfürftin Catharina von 
Rußland, wodurch feinen Wünfchen und Anfichten fo ganz 
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in jeder Hinficht entfprochen ward. Möchte er auch noch 
die Freude erlebt haben, einen Enkel aus dieſer Berbin— 
dung in feine Arme zu drüden, ber er mit großväterlider 
Sehnfucht entgegenjah, und der er fo nahe war! _ 


Schon feit mehrern Jahren litt Friedrich an bedeus. 
tenden Rranfheitsanfällen, welche von. Zeit zu Zeit wie— 
derfehrten, und fein Körper war fo beſchaffen, daß er ihm 
die Hoffnung des Alters nicht gewährte, das er erre ht 
hat; allein durch feine außerordentliche phyfifche Kraft riß 
er fich immer wieder heraus. Von einer Unpaßlichkeit der 
Art kaum genefen, fuhr er den 23. Det. 1816 Vormittags 
nach Kannſtadt, um einen bort auögegrabnen Haufen fofz. 
filer Mammuthszähne, vorzüglich merfwürdig durch ihre 

onderbare Verwidlung in einander, zu betrachten. Er 
blieb in der feuchten Kuft etwas zu lange; ein leichter 
Schnupfen ftellte fih am Abend ein, von dem es am fols 

enden Tag zum völligen Katarrh fam, wozu fi bald 
Berti er und anhaltender Bruſtkrampf bei fieberhaftem Puls 

efelte. Am 27. fühlte er fich merklich erleihtert; aber 
[don am 28. war unverkennbar, daß eine Lahmung der 
‚Lunge fich ergeben hatte, und von nun an war feine Krank⸗ 

eit ein faft fehmerzlofer Schlummer bei fortdauerndem 

bantafiren. Zwar hatte er von Zeit zu Zeit Zwiſchen⸗ 
räume des vollften Bewußtfeynd; allein wie vorher, fo 
ahnete er auch während derjelben nichts von feinem Zu: 
ftand. So ftarb er, ohne an den Zod zu denken, Mitt: 
wochs, den 30. Drt., Morgens um halb 2 Uhr, 7 Zage 
vor feinem 62ſten Geburtstag. Beinah Niemand in Wür: 
temberg wußte von feiner Krankheit, und wer bavon wußte, 
dachte an jene frühern Zufälle, wovon man ihn wieder ge: 
nefen zu fehn gewohnt war; um fo unerwarteter fam aller 
Drten die Nachricht von feinem Tod. 


Wir enthalten uns weiterer Beurtbeilung feines Cha— 
rafters und feines Lebens, und wiederholen, wovon wir 
überzeugt find, daß die Natur ihm Kraft und Anlagen, 
vie fe zum trefflihen Regenten erforderlich find, in reis 
hem Maaß gegeben hatte, 
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Heryog su Anhalt: Deffau 





An ihren Werken ſollt ihr fie erkennen! 
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Der Entwurf zur Lebensbefchreibung eines Zürften, ber 
in fo vieler Rüdficht ausgezeihnet und unter feinen 
Zeitaenoffen einzig dafteht, muß ganz dem Wefen feines 
Wirkend angepaßt werden. Man ſucht feinen Beitrag 
zur Aufklärung von Begebenheiten, die Europa erfchüts 
terten. Es handelt fich hier nicht um Krieg und Gewalt 
und um das Treiben hinterliftiger Politil. Won den 
Segnungen fol erzahlt werden, die der Friede, mit eis 
nem Fürften vereint, über ein Land ausgoß, in dem 
Maaße, daß felbft der Krieg nicht Alles wieder zerftören 
konnte. Die Darftellung des Herzogs von Anhalt: Def: 
fau, eines FPleinen und auf das politifhe Zreiben der 
Staaten Deutfchlands an fih völlig einflußlofen Laͤnd— 
hend, Fonnte beinah nur die Geſchichte eines großen 
Hauswefens feyn. Sie mußte fid) über vieles Einzelne, 
wie die Thätigfeit des Fürften felbft, verbreiten, diefer 
nahgehn, um zu fehben, was, wie und warum das ge: 
[heben ift, was wir erbliden. In diefem Geift hat der 
Verfaſſer verfucht, ben Fürften in defien Handlungsweife 
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zu fhildern, ohne daß er ſich bewußt ift, der Zuneigung 
ober dem Widerwillen ungerechten Einfluß gelaffen zu 
haben. Er hat deshalb Manches fagen müffen, was zu 
verfhweigen bie Wahrheit nicht erlaubte, dagegen Manz 
ches nur angedeutet, was gerehte Scheu ihm auszus 
führen verbot. Was Lenz in den Nachtraͤgen zum Bed 
mann, dv. Rode in feiner Befchreibung der Sehenswürs 
digfeiten von Deffau und Wörlig, und dem Leben Erd⸗ 
mannsdorfs, Matthiffon in feinen Erinnerungen, 
Winkfelmann in feinen Briefen über Deffau oder den 


‘Fürften gegeben haben, ift treulich und dankbar benugt 


worden; außer dieſen noch viel zerfireute Nachrichten, 
theil8 aus Drudfcriften, theild aus den Verordnungen 
des Herzogs, theild aus eigner Erfahrung und gütiger 
Mittheilung. Er würde mehr gegeben haben, wenn nicht 
engherzige ——— Andrer ihm die Mittel verwei⸗ 
gert hätte, 


Im März 1817. 
Der Berfaffer. 


-£eopold Friedrich Franz, 
Herzog zu Anhalt» Deffau, 


Leopold Friedrich Franz, aͤlteſter Sohn des das 
er — nachher regierenden Fürften Leo: 
pold Marimilian von Anhalt: Defjau, und der Gis 

fela.Agne3, — Prinzeſſin von Anhalt-Koͤthen, 
wurde den 10. Auguſt zu Deſſau geboren. Den er: 
ften Unterricht in den Merfchaften erhielt er von einem, 
vormals in preußifchen Dienften gewefenen, v. ’Eftocg. 
Nach herkömmlicher Gewohnheit des in vorzüglich 
feit dem berühmten Leopold, ward auch er von feinem 
Bater, der ſelbſt preußifcher Feldinarfchall war, zum 
Kriegsdienft für Preußen beflimmt, und ſchon in feinem 
11. Jahr dem König Friedrich Ul., bei einer Heerfchau, 
unfern Magdeburgs, vorgeftellt. Noch in demfelben Jahr, 
nachdem er (30% Aug. 1751) feine Mutter verloren hatte, 
farb (16. Dec. 1751) fein Vater, und vermöge des von 
diefem hinterlaffenen legten Willens, übernahm beffen 
Bruder, Prinz Dietrich, die Vormundfchaft über den 
minderjährigen Fürften und dejien Gefchwifter, trat bie 
vormundfchaftlihe Landesregierung an, und nahm die 
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Huldigung ein. Prinz Dietrich ließ ſich die Erziehung 
des jungen Fürften und defjen Unterricht in den Willen- 
fchaften fehr angelegen feyn, und es gelang ihm dieſes 
um fo mehr, da der Fürſt felbjt an den fchönen Wiſſen— 
fchaften viel Gefhmad fand. Indeſſen erbielten jih von 
den Kicblingsneigungen bes Oheims die zum Reiten und 
Sagen auch bei dem fünftigen Jüngling, bis zu des 
Greifes fpäteftem Alter. Da der Furft durh den Tod 
feines Vaters Inhaber des erledigten Regimentd wurde, 
fo erhielt er auch früh Anleitung zu militärifchen Uebun— 
gen, und ftellte fi dem König bei der jedesmaligen Fruͤh⸗ 
lingsheerfhau, mehrere Jahre hindurch (1752 — 55), vor. 
Am 20. Ian. 1753 hatte der Vormund * Herrn von 
Guerike zum Bberhofmeiſter des Fuͤrſten ernannt, der 
nachher auch (8. Zul. 55) felbft zum Regiment nach Halle 
ging, in demfelben ald Hauptmann bei der Keibcompagnie 
den Dienft verrichtete, und, um diefen beffer zu erlernen, 
fi nachher noch öfter von Zeit zu Zeit bei dem Regiment 
aufhielt. Als fi aber 1756 daS preußifche Heer in Be⸗ 
wegung feste, fo wollte der König dem Fürften wegenIfeis 
ner Jugend (er war eben erft 16 Sahr alt) nicht erlauben, 
mit dem Regiment zu marſchiren und wirflihe Dienfte zu 
thun. Deffen ungeachtet bezeigte der Fürft viel Verlan— 
gen dem Feldzug beizuwohnen, und begab fich deshalb, 
mit Genehmigung feines Vormunds, als Volontair zu 
feinem Oheim, dem Prinzen Moris, nah Düben, wo 
Diefer am 1. Sept. mit feiner Heeresabtheilung eintraf, 
blieb bei demfelben, während die fächfifchen Truppen: bet 
Pirna eingefchloffen wurden, ging aber während ber 
Dauer der Winterquartiere — Deſſau (17. Dec. 1756, 
18. Febr. 1757), doch mit Anbruch des Fruͤhlings wieder 
um Heer nach Dresden, zu feinem Oheim Moritz. Mit 
iefem marfchirte er nach Böhmen, wohnte (6. Mai) der 
Schlaht und Belagerung von Prag bei, kam auch bald 
nachher, in der Schlacht bei Collin (18. Mai), nicht von 
ber Seite des tapfern Oheims, der den linken Flügel des 
preußifchen Heeres befehligte. Bald darauf befand fich 
der Fürft Pränklih, und ging, dur feinen Oheim Morig 
und ben Kath der Aerzte veranlaßt, im Auguft nad) Dress 
ben. Da fich aber feine Krankheit verfchlimmerte, fo bes 
nachrichtigte der Eönigliche Leibarzt, Gcheimerath Cothe— 

nius, den Regenten, Prinzen Dietrich, davon, welcher, 
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zu änaftlich beforgt wegen des Lebens des jungen Fuͤrſten, 
den König erfuchte, demfelben die Erlaubniß zur Ruͤckkehr 
nad) Deflan zu geben. Diefe erfolgte. Der Fürft kant 
in fein Land zuruͤck, aber die Krankheit nahm zu, und da 
geraume Zeit zur Herftellung nöthia ſchien, auch andre 
(man weiß. nicht genau weldye) Gründe dazu kamen, jo 
vermochte der zärrlihe VBormund feinen Neffen, um Ent: 
lafjung zu bitten (15. Oct. 1757), welche diefer auch fos 

leih, als Dbrift von der Infanterie, erhielt, nun vor: 

aufig in feinem Kand blieb, und, näch der ihm vom Kai: 
fer bewilligten Volljährigkeit, die Regierung (20. Octbr. 
1758) felbjt antrat. . Aber König Friedrich von Preußen, 
dem Haufe Anhalt: Deffau fchon nicht mehr wie fein Bas 
ter gewogen, nun über den Fürften unwillig, behandelte. 
deſſen Land völlig feindfelig, fo daß es nod) in demfelben 
Sahr (1757), in weldem ber Fürft den Abfchied nahm, 
Lieferungen an Lebensmitteln, über 100,000 Rthlr. an 
Werth, machen mußte. Diefer Drud dauerte in den fols 
genden Jahren fort und ward noch durch die Kriegsftener 
vermehrt, die ſich während des ganzen zu (bi$ 1763) 
auf ı Million Thaler belaufen haben fol. Da fühlte der 
Fürft die Folgen feines unvorfichtigen Schrittes, und tief 
gerührt über dad Unglüd, deſſen unfchuldige Urſache er 
war, übernahm er die Zahlung der Kriegsfteuer. felbit, 
gab, um fie abtragen zu fönnen, fein ganzes reiches vaͤ— 
terliches Erbe her, verkaufte fein Silbergefchirr und viele 
Koftbarkeiten, ſchraͤnkte feinen Aufwand möglichft ein, und 
erließ dennoch während des Kriegs (1761) feinen Unterz 
thanen den Frohnpfennig. Aber nicht zufrieden, mit Auf— 
opferung ſeines Bermögend das Verderben von feinem 
Land abgewendet zu haben, wollt’ er dajjelbe auch bie 
MWohlthaten einer befiern Bildung Eennen lehren. Er er: 
fannte dabei fehr wohl die Unzulänglichkeit feines bloßen 
MWillens, und befchloß deshalb, in entfernten Rändern die 
Ausbildung zu fuchen, die damals in Deutfchland noch 
fremd war. Zum Begleiter wählte er ſich — ei⸗ 
nen jungen ſaͤchſiſchen Edelmann, Friedrich Wilhelm von 
Erdmannsdorf. Dieſer hatte mehrere Jahr in Wit: 
tenberg ftudirt, als er au vor dem Regierungsantritt 
des Furften zufällig Deffau befuhte. Ein Juͤngling voll 
warmen Gefuͤhls für Liebe und Freundſchaft, wie für als 
led Schöne, empfänglich für die Genüffe des Lebens, bald 


- 
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en in beffen verfchiebnen Verhaͤltniſſen fich Teicht zu 
ewegen, jund er den jungen Fürjien, der fich eben jest 
mit voller Seele beſtimmte, der Retter und Beglüder feiz 
nes. bedrängten Landes zu werden, der aber auch feine 
Muße gern im beitern Lebensgenuß mit gleichgeftimmten 
Freunden feines Alters theilte. Sie gewannen ſich lieb, 
und aus einem Purzen Befuch ward ein Aufenthalt von 
vielen Jahren. Aufmerkſam durdpreiften fie nach (1763) 
hergejtelltem Frieden (1764) die Niederlande, fetten von 
Galais nady England uber, und machten von London aus 
häufige Eleine Reifen in da3 Innere des Landed. Die 
vornehmften Britten ehrten die Abficht bes jungen deut— 
fhen Fürften,, boten ihm, eingenommen von der Em: 
pfänglichfeit feines Geiftes und der liebenswürdigen Anz 
—— ſeines Betragens, gaſtfreundlich die Hand, 
— gaben ihm Gelegenheit, feine Wißbegierde zu befrie— 

igen. | 


Nach Verlauf eines Jahrs Fehrten die Reifenben nach 
Deffau zurüd. Geläuterte Begriffe von jedem gefell: 
fhartlihen Verhältniß, erhöhtes Gefühl echter Menſchen⸗ 
wirde, fo einheimifh in England, gründlide Kenntniß 
des vervollkommneten Kunftfleißes der Handwerker, Ma: 
nufacturen und Fabriken, des Ader:, Gartens, Deich: und 
Straßenbaues, vor Allem geprüfte Befanntfchaft mit der 
Dodenimpfung, waren die Früchte diefer Reife. Alles 
wurde auf die VBerfhönerung und Wohlfahrt ded Landes 
angewendet. Es mag jest der hervorftechende Drang des 
Fürften, das Schöne mit dem Nüslichen zu verbinden, 
eben fo viel Theil gehabt haben, als der Gefhmad und 
Geift des Altertbums, der fo laut aus den Werfen brit: 
tifcher Baufunft fprach, und die Bewunderung der gries 
chiſchen und römifchen Baufunft, die eben er anfing in 
den Prachtwerken der Ruinen von Balbed, Palmyra und 
Athen bekannt zu werden, daß a Erdmannsdorf, 
er riffen und aus ſeiner behaglichen Ruhe emporgeriſſen, 
ih ein feftes Ziel ftedte — das gruͤndliche Studium der 
fhönen Baufunft. Wie vielen Einfluß diefer Entfhluß 
des Freundes auf die Baumerfe des Fürften hatte, zeigen 
= * vorhandnen Werke dieſer Kunſt in Deſſau und 

r itz. 
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Des Fürften erfter Verfuch in der Baukunſt war ber: - 
offne Gartenfig zu Wörlis. Ein maffived Gebäude mit: 
einem Giebel und vier ionijchen vieredigen Säulen. Man 
bemerkt an demfelben mande Mängel, in Bergleihung' 
der fpätern Bervollkommnung unter Minkelmann. — Es 
wollte fich der Fürjt nunmehr vermaͤhlen. Seine Wahl 
traf. die Prinzeflin Louiſe Henriette Wilhelmine, Tochter 
bes (12. Dec. 1788 verfiorbenen) Markgrafen Heinrich: ; 
Briedrich von Brandenburg : Schwedt und der Leopoldine 
Marie, Tochter Leopolds-von Anhalt = Deffau, des Großs- 
vaterd bes Fürften. Eine Ausföhnung und Verbindung: 
mit dem preußifchen Haus mochte nothwentig ſcheinen. 
Um fidy aber vorher noch fo viel als möglich auszubilden, : 
unternahm der Fürft, in Begleitung feines jüungern Bru— 
ders Hans Görge, des durch feine Betrahtungen über. . 
die Kriegskunft beruihmten Behrenhorft und feines Freun— 
des von Erdmannsdorf, im Jahr 1765 eine größere 
Reife. Zuerſt gingen die Reifenden nach Italien. Am 
27. Dec. 1765 trafen fie in Rom ein, und fhon Tags 
darauf fuchte der Fürft Abends, ohne Bedienten, Wins 
felmann auf: „Ich bin von Deffau, mein lieber Winkels 
mann, id) fomme nah Rom um zu lernen, und habe Gie 
noͤthig““, fagte der Fürit bei feinem Eintritt. Bis Mits 
ternacht blieb er, und Winkelmann, der enthufiaftiiche Bes 
wunderer alles Großen und Schönen, begeiftert von Vers 
ehrung und Liebe zu einem Fürften, den er den liebends- 
würdigften aller Menfchen nannte, vergoß Freudentbräs 
nen, dc lüfwünfhend, daß feinem Volk ein foicher 
Fuͤrſt — Eine genaue Freundſchaft ward unter 
ihnen errichtet, und da Winkelmann, der damals Aufſe— 
her der Alterthuͤmer in der Vaticana war, aus Achtung 
vor dem Fuͤrſten und dem zugleich anweſenden Prinzen von 
Mecklenburg-Strelitz ſeiner Arbeiten daſelbſt entledigt 
wurde, ſo war er 6 Monate lang, ſo lange dauerte des 
Ada Anwefenheit in Rom, defjen täglicher Begleiter. 

eden Morgen um 9 Uhr erfchien er beim Fürften und be: 

leitete ihm bei Betrachtung der Sehenswürbdigfeiten Roms, 
* wie auch auf den Wanderungen in die umliegende Ge— 
gend, nach Tivoli, Frascati, — und vorzüglich 
nach Caſtel Gandolfo und Nettuno, den Randhaufern des 
Cardinals Aleffandro Albani, welcher dem Fürften mit 
zuvorfommender Artigkeit begegnete und ihm, ſo wie auch 
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bem Prinzen von Medlenburg= Strelig und dem liebens⸗ 
würdigen und feingebildeten Herzog von la Rochefaucauld,. 
in Caſtel Gandolfy zu wohnen erlaubte, und feine herrlis 
chen Antifen und ubrigen Kunftfhage zur Bejchauung herz ' 
gab. Winkelmann, der Bibliothefar.diefes gelehrten Al⸗ 
terihumöfenners, feines vorzüglichften Befchugers, lebte. 
‚ in dejien Haufe und ftand mit ihm in ‚den ‚freundfchaftz. 
lihften Verhaltniffen, was nıcht wenig zu dem freundlis 
chen Empfang unfers Fürften beigetragen haben mag. 
ier ftudirte nım der Fürft fo thätig und unermüdet, als 
hätte er die ftrengften Aufjeher, vorzüglich die Baufunft- 
gründlich und mit Erfolg. Winkelmann mußte verfpres- 
chen, auf feiner Reife nad) Dentichland au Deſſau zu 
befuchen, wogegen der Fuͤrſt fich verband, zugleich deſſen 
Kreund, den Baron Muzel: Stofch, einzuladen. Es blieb ' 
auch Winfelmann..bis an feinen Tod dem Fürften mit der 
innigften Verehrung zugethban und fand mit ihm forts 
dauernd im Briefiwechlel. Noch kurz vor feinem traurigen 
Ende fchrieb er an den Furften von Wien aus und ents 
ſchuldigte fih, daß eine ihm unerflärbare Schwermuth 
feine Rückkehr nach Italien fordre: „Ich kuͤſſe“, fahrt er 
fort, - „meines göttlihen Fürften Hande mit innigfter 
Wehmuth, und fchife meinen Gefährten Gavaceppi, ber. 
feines geliebten Fürften Hände zu kuͤſſen wuͤnſcht und zu 
Ende diefes Monats (Mai 1768) eintreffen wird." Bon 
mehr ald 40 Briefen, die ber Fuͤrſt von Winkelmann bes. 
figt, hat er befcheiden nur diefen abdruden laffen, der ges 
wiß ein bleibendes Denkmal der dauernden Hochachtung 
Winfelmanns ift. 


Außer Winfelmann fuchte der Fürft und vorzuͤglich 

Erdmannsdorf den, nachher fo berühmten Maler und Ars » 

itecten Cleriffeau auf, und der Einfluß dicier beiden 

änner auf den Fürften und feinen Freund ift in Hin— 
fiht der Ausbildung des Gefhmads, obwohl in allen bil= 
denden Künften, doch vornehmlich in der Baukunſt, fehe 
bedeutend geworden. Don dem, mehr durch Anſchauen 
römifcher als griechifcher Bauwerfe gebildeten, Cliriſſeau 
nahm Erdmannsdorf ausfchließend die korinthiſche Ord— 
nung und einen Schmud und Reichthum an, der bei aller 
Zierlichfeit dennoch oft ins Ueberladene fallt. Aber mits 
ten in der fchönen Natur Staliens, mitten unter den Kunfte 
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ſchaͤtzen ber alten Welt, unter den jugendlichen Frenden, 
welche die Fürjienföhne dort vereint und auch in Gefell: 
fhaft der ausgezeichnetften Manner genoffen, begleiteten 
dennoch den Furften von Deflau die Dichter und Weiſen 
des Vaterlands, und Winkelmann lernte in Rom dur 
ihn die Werke Wielands, Leffings, Mofes Mendelsſohns, 
Ramlers, Weiſſe's und Käftners kennen. - ° nr 


:, Rad) achtmonatlihem Aufenthalt in Italien reifte ber 
Fuͤrſt mit feiner Begleitung über Florenz.nach Genua, und: 
fehiffte fich dort nad) Antibes ein, befirchte alle Denkmaͤ⸗ 
ler. römifcher, Baukunſt im mittäglichen Frankreich, und 
ging über Paris nah. London. Mit noch — Auf⸗ 
merkſamkeit als fruͤher durchſtreiften die Reiſenden nun 
gas England, befuhten Schottlands Hauptſtadt Edin⸗ 

g und Gladgow, um ſich mit den Manufacturen bes 
kannt zu machen, und festen auch nach Irland über. Bei: 
her; vorgüglichen Meigung des Fürften dur fhönen Baus’ 
kunſt, fcheint er fich in England für das Gothifche entfchies - 
den zu haben, da diefe Bauart, neben der antiken, dort 
ſehr hochgefchägt wird. Er ftubirte auch diefelbe nad 
ben (hörten Muftern fo genau, faßte ihren Sinn fo gang: 
auf, daB man bald nachher mehrere Baumerfe, ganz dem 
Geift des gothifchen entfprechend, im Deffauiichen Lande 
entftehn ſah. Mit den. geiftreichftien Männern hatte der 
Hürft, in allen den größer Städten, die er befuchte, Um⸗ 
gang, und gewann ihre Achtung und Liebe. 


- Nach achtzehnmonatlidyer Abwefenheit fam ber Fuͤrſt 
nah Deffau zuruͤck, und es war nun feine Hauptforge, die’ 
noch in fo vieler Hinficht rohen Eitten feiner Unterthanen 
gu mildern, und ihnen Künfte und MWiffenfchaften werth 
gu machen. An diefen Beflrebungen nahm v. Erbmannss> 

orf thatig Theil. Er wußte Kunftfähigfeit zu entdecken 
und zu entwideln. Er berief fremde Künftler nad Defz 
fan, und bildete ihren Gefhmad durch Vorlegung der 

Werke großer Meifter, leitete ihre Arbeiten unmittelbar, 

und legte oft felbft mit Hand an. Sein Haus wurbe zur 
Akademie, und fo ward ed möglih, Werke auszuführen, 
die durch ihre prunflofe Schönheit, durch ihre geſchmack— 
vollen Verzierungen, vorzüglich damals, als fie entftan« 
den, allgemeine Bewunderung erregten, und fo, durch 
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das Hinweiſen zur Antike, eine völlige Ummälzung des 
Gefhmads der Baukunſt in Deutfchland bewirkten. Der 
erfte nunmehrige Verfuch ward, noch im J. 1767, mit 
Auszierung des fogenannten großen Saals im Sciop zu 
Defjau und des runden Cabinetö der fünftigen Fürftin 
gemacht. Beides entfprach durch die fhönen Berhaltniffe 
und den edeln Schmud feinem Zweck trefflich. ; 


Nun reifte der Fuͤrſt mit Erdmannsdorf nach Berlin 
zur Bermählurg mit der ſchon oben genannten Prinzeffin 
Luiſe, einer Dame, die eben fo ausgezeichnet durch dem 
Ausdrud und die Schönheit ihrer Gefichtszüge, durch die 
Hoheit ihrer Geftalt,. ihre Würde und Haltung, als durch 
die ‚erg ihrer Sitten, die vortreffliche Bildung ihres 
Geiftes und herrlichen Kunftfinns, ſich die vorzüugliche Achzı 
tung Friedrich6 des Großen, wie durch die Reinheit ihres 
* ens und ihre ungeheuchelte Religioſitaͤt, die Liebe des 

** von Deſſau erworben hatte. Die Vermaͤhlung 
warb am 25. Suli 1767 gefeiert. 


Empfänglic für Familien: Freuden, wählte der Fuͤrſt 
mit feiner Gemahlin im folgenden Jahr (1768) Wörlig- 
zum Landfig, und unternahm ed, in Vereinigung mit als 

en Künften, diefen fumpfigen, unanſehnlichen Ort, der 
den Nachbarn nur durd ein duͤſtres Jagdhaus befannt 
war, zu einem Aufenthalt haͤuslichen Gluͤcks, zur Erho— 
lung von Gefhäfften im Kreife feiner Familie und andrer 
gebildeter Männer umzufchaffen. Den Plan zu dem Schloß 
entwarf Erdmannsdorf. Am sten April 1769 legte ber 
Fuͤrſt mit diefem und der Fuͤrſtin den Srundkein, und am: 
22. März 1773 ward les vollendet. Der Fürft weihte es 
feiner Gemahlin. Er felbft verfertigte die Infchrift: 
Liebe und Freundfchaft haben es gebaut. Ei- 
nigfeit und Ruhe mögen es bewohnen, fo wers- 
den haͤusliche Freuden nicht fehlen. E3 war 
Erdmannsdorfs Meifterflüd; nirgends Pracht; ganz im 
Geift des Fürften. 


Aber des Landesherrn erfte Sorge war, fowohl fein 
Land zu verfchönern, ald es in Wohlftand zu bringen. 
Es mußte alfo der Befig gefichert, plößlicher VBerarmung- 
gefteuert, und für Unglüdlihe Sorge getragen — 

on 


Herzog von Anhalt: Deffau, 49 


Schon kurz nad) feinem Regierungsantritt hatte ber Fuͤrſt 
10. Sept. 1761) menfchenfreundlich befohlen, auch au: 
er dem Lande bei Feuersnoth Hülfe zu leiſten. Bald 

darauf (19. Apr. 1762) ward die Verordnung wegen der 

u errichtenden Brandcaſſe für das ne Land geges 
en, fpäter (21. Nov. 1764) die alte Feuerorbnun on 

J. 1661) mit zwedmäßigen Zufägen vermehrt, ja der 

Fuͤrſt fah fich genöthigt, durch ein befondres Edict (1. Juni 

1770) die widerfpenftigen Hausbefiger über diefe wohlthäs 

tige Einrichtung aufzuklären. Mehrere Verordnungen 

festen Strafe auf er beim Seuer (3. Jul. 1778, 

29. Dct. 1803), gaben Berhaltungsregeln. bei Seuersges 

fahr, vorzüglid während des Sturms (1776), beflimm:> 

ten die Weite der zu bauenden Schornfteine (17. Apr. 1779) 

und ertheilten Anweifung zur zwedmäßigen Errichtung 

der Brandbmauern (18. Febr. 1766.) Dazu war (2. Apr. 

1771) befohlen, entjtandne Feuersgefahr fogleich durch reis 

tende Boten nad Defjau zu melden, und es ift ein bes 

fondres Verdienft des Fürften, daß er, ſowohl benach— 
tichtigt, als wenn er bei etwaniner Nachläffigkeit der das _ 

u bejteflten Wächter von feinem Schloß aus felbft die 

 eueräbrünfte in der Gegend gefehn hatte, dann fchnell, 

zu jeder Zagszeit, zu Pferd hineilte, mit lauter Stimme 
zur Rettung ermunterte, und Alles, was fic) thun ließ, 
anorbnete, 

Aber auch der ſchon verarmten Einwohner nahm fich 
der Fürft thätig an. Am 25. Juni 1764 wurde die Anle= 
gung. eines Armenhaufes in Deffau befchloffen. Erft 
I 66 konnte der Bau angefangen werden, und 1770 ward 
e Ber bewohnt, ohne Ruͤckſicht auf den Unterfchied der 
Religion zu nehmen. Im Sahr 1808 befanden ſich 100 
Arme darin, wobei 27 Waifenfinder, welde den erften 
Unterricht in einer zum Armenhaus gehörigen Schule 
empfingen. Da aber diefe Anftalten im Jahr 1771 und 

2 bei dem allgemeinen Mangel an den nothwendiaften 
ebensbebürfniften nicht ausreichten, fo erhielt der Furft 
das geſammte Armenwefen ‚ein volles Jahr hindurch 
auf feine Koften. — Allem öffentlihen Betteln wur: 
be gefteuert durch die Einrichtung eines Armen = Direcz 
toriums, welches aus dem Prafidenten der Landesregies 
rung, dem Superintendenten und einigen andern angefes 
henen Geijtlihen noch jebt befteht. Jede Woche verfams 
Seitgenoffen II. 3, 4 
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melte fich diefes, und theilte monatlich 10 — 12,000 Pfund 
Brod, 10 — 1200 Pfund Graupen, und über 100 Thaler 
baares Geld aus. Jaͤhrlich wurden über 300 Thaler zur 
Arznei und 400 Zhlr. zur Kleidung vom Fuͤrſten angewies 
fen. Dazu gab er allen Armen, denen es an Arbeit fehlte, 
fowohl Erwachfenen als Kindern, in den Städten und 
auf dem Lande, Wall, Graben:, Feld: und Straßen: 
arbeit, oder Wolle und Flachs zum Spinnen, und fchentte 
das daraus verfertigte Zeug den Armen. Er ließ ferner 
Getreide aus Rußland fommen und verkaufte es wohlfei— 
ler (für ı Zhlr. den Berliner Scheffel) an feine nothleir 
denden Unterthanen. Aerzte und Wundärzte wurden über: 
dies im Lande angeftekt, und dürftige Kranke erhielten 
von diefen nicht nur freie Arztliche Behandlung, fondern 
auch Arznei und nöthige Lebensunterhaltung unentgelt- 
lich. ndre Hausarme —— der Fuͤrſt taͤglich auf 
eben dieſe Weiſe mit Brod und Bier aus ſeinen Vorraͤ— 
then. Bei allen Einrichtungen zur Befoͤrderung des Wohls 
feiner Unterthanen ſuchte der Fürft die Urſachen der Uebel 
und Gebrehen auf, um durch Ausrottung derfelben ihre 
Folgen zu verhindern. Er hatte, wie ſchon erwähnt wor- 
den, noch während des Kriegs (1761) feinen Unterthanen 
den Frobnpfennig erlaffen. Die Accife verminderte er zu 
verfchiedenen Malen (1765, 86, 91), und bob auch 
(1783) das Salz: und Delgeld auf, welches jährlich 7000 
Shaler eintrug. Die Gründe gab’ das Edict vum 7. Ja: 
nuar 1783 an: „Wir entfagen’, hieß e& in bemfelben, 
„dieſer beträchtlichen Einnahme, weil fie zur Aufnahme 
unfred Landes beiträgt, und wir werden und von bem 
Dank unfrer Unterthaner am beften überzeugen, wenn 
wir fehen, daß fie fich ihrer Armen, mehr als bisher ge: 
fchehen ift, annehmen." So wurde vielem Böfen beffer, 
als durch — Geſetze, geſteuert, zu deſſen Ausbruͤchen 
nur zu oft die Armuth und das Elend Veranlaſſung gibt. 
Bekannt mit der Noth, welche nur zu häufig das 2008 der 
Wittwen und Waifen vieler, um den Staat wohlverdienter 
Manner ift, errichtete er, mit Juftimmung der fürftlichen Die: 
ner, für diefelben eine Wittwen:Gaffe (Edict v. 21. Nov. 91), 
nach welcher alle in fürftlihen Dienften ftehenden Beamten 
in 6 Claſſen getheilt wurden, von denen die Mitglieder der 
erften 4 Abtheilungen jedes ı vom Hundert der Einkünfte, - 
die lebten nicht3 beifteuern. Ein Gapital für Pfarrwitte 
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wen, aus dem Vermaͤchtniß feiner Großtante, der Herzo⸗ 

in von Radzivil, ſchlug der Fürft dazu, und verband 
ih felbft, jährlih 1500 Thlr. in Gold und die Fuͤrſtin 
1000 Thlr. zu geben. Diefen Beitrag verfprad) der Erb— 
prinz nad) dereinftigem Ableben feiner Aeltern zu über: 
nehmen. Der Ueberihuß wird jedes Mal zum Capital 
geſchlagen, welches nie verringert werden darf. Reicht 
die Caſſe nicht aus, fo wird der Beitrag, fowohl bes Kür: 
fien als der Theilnehmer, nad Befinden erhöht. Auch 
andre Verordnungen zwedten zur Erhaltung des Wohl— 
fiandes und der Gefundheit der Unterthanen ab. So wur: 
den die Gollectionen für Lotterien verboten. Zur Rettung 
Berunglüdter oder Selbjimörder forderte ein befondres 
Edict (26. Marz 1774) auf, und erinnerte, fich von fols 
her Pflihterfüllung nicht durch Aberglauben abhalten zu 
kafien. Ferner fies er fammtlichen Hebanımen im Bande 
unentgeltlich Unterricht ertheilen (18. Sept. 1800), und 
ei einen befonders bazu befoldeten Arzt an, allen Kins 

ern, deren Xeltern es wünfchen würden, die Kuhpoden 
unentgeltlich einzuimpfen. Ein Kranfenhaus wurde zus 
gleich für arme Handwerker und dienende Perfonen zwed: 
mäßig eingerichtet. Das öffentliche Gefundheitswefen 
wurde einer befondern Medicinal = Gommiffion übergeben, 
Die fehr angelegentlich ihren Zwed erfüllt, wie viele erlafz 
fene Verordnungen bezeugen (Edict vom 13. Sept. 1798, 
24. Mai 1804). Etwas Eigenthümliches mehrerer Poli: 
zeiverorbnungen ift, daß die Strafe der Uebertretung an 
Die Armencafje gezahlt wird. Auch für die allgemeine Be: 
kanntmachung aller Verordnungen wurde geforgt (17. Oct, 


1774): 


Es Eonnte dem aufgeflärten Fürften bei feinen Unter: 
rd nicht entgehen, daß die Quelle der Anhänglich- 
eit an unendlich viele verjährte Mißbraͤuche, der Mider: 
feglichkeit gegen die heilfamjien Verbefferungen, des Aber: 
lauben3 und der Rohheit, in der Vernachlaͤſſigung des 
Unterrichts und der Erziehung liege. E5 waren in Deutfchs - 
land Schulen genug vorhanden, in welden mit Elöfterlis 
cher Pedanterei über die Erlernung der alten Sprachen, 
bie Ausbildung des Menfchen gänzlich vernachläffigt wur: 
de. Der Zeitgeiſt hatte feit Rouffeau einen gewaltigen 
Umſchwung genommen. Er verlangte etwas Zweckmaͤßi⸗ 


52 Leopold Friedrich Franz, 


ges, der Idee von Menfchenerziehung Entfprechenbes, 
und ergriff das. Neue, das ſich ihm darbot, mit Empfängs 
lichkeit. Man fühlte das Beburfniß der Erziehungsans 
ftalten allgemein, al8 J. B. Bajedow auftrat und durch 
den Muth, mit welchem er verjährte Vorurtheile angriff, 
da® Auge des Furften auf fich 308: Baſedow Fam auf 
Verlangen deſſelben (1771) nach Deffau, einen öffentlis 
lichen Nerfuch feiner Erziehungsweiſe zu machen. Er vers 
langte 27,000 Thaler auf 4 Sahr zur —— eines 
Gebäudes, Beſoldung der Lehrer, Anſchaffung der Ge— 
raͤthe und andrer Nothwendigkeiten. Dieſe Summe mochte 
ſich nicht gleich herbeiſchaffen laſſen und drei Jahr verflofs 
fen, ehe etwas gethan werden konnte. Unterbdefien kam 
Wolke, der fhon früber mit Baſedow befannt geworden 
war, nach Deſſau. Mit Bafedows Tochter Emilie wurde 
1774 der Verfuch nad) des Vaters Lehrart gemacht. Binz 
nen 10 Wochen Eonnte fie das Deutfche fertig und auch 
das Franzoͤſiſche leſen; und eben fo ſchnell lernte fie das 
Lateinifche verftehen und fprechen. Jetzt ſah man die ges 
machten Vorfhläge ald ausführbar au. Der Fürft er= 
Yaubte Bafedow, eine Reife durch Deutfchland-zu machen, 
um zu erfahren, ob noch andre Fürften die Ausführung 
des Plans unterftligen wollten. Ohne Erfolg. Alſo bes 
ſchloß der Fürft allein die Ausführung, und am 27. Dec. 
1774, am Geburtstag des fünfjährigen Erbprinzen Fried— 
J ,‚ ward die Errichtung des Philanthropins, unter dem 
Schuß des Fürften, befaunt gemacht. Nebft der genannz 
ten Emilie und ihrem Bruder, nahmen zuerft 11 Zöglinge 
mit dem Erbprinzen Theil am Unterriht. Am 13. Mai 
1775 war die erfte Öffentliche Prüfung. Der Fürft, die 
Fürſtin, nebft vielen durch diefe von benachbarten Höfen 
und Gegenden erbetenen Abgeordneten, berühmten Manz 
nern und Zufchauern waren zugegen. Allgemein war der 
Beifall. Der Fürft ud die vornehmften Anwefenden zur 
Tafel, und ließ die übrigen Fremden und Einheimifhen 
feftlich bewirthen. Das fröhliche Leben in der Kinderwelt 
des Bu aayenn2, die Zwanglofigteit der Erziehung, 
die Wärme und Herzlichkeit der Kehrer und die freundliche 
Umgebung des ſchoͤn angebauten Landes, mußten, mit 
der Perfönlichfeit des Fürften, günftig auf alle Zufchauer 
wirfen. Die auswärtigen Beiträge beliefen fich nun bald 
über 2000 Thlr. Baſedow gab von feinem eignen Vers 
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mögen 4000 Thlr. her, und deffen ungeachtet fing die Anz 
ftalt bald an zu finken, als der Fürjt nun felbjt 12,000 
Thlr. anweifen, den fuͤrſtlich Dietrihfchen Pallaſt einräus 
men und fur die Anftalt einrichten ließ. Nun wuchs die 
Zahl der Zöglinge fhnell bis ayf 30. Bald mußten Zus 
fendungen, wegen Vangel an Platz, verbrten werben. 
Auswärtige Zehrer wurden berufen. Campe von Potss 
dam, und fpäter Salzmann von Erfurt. » Das Lehrerper: 
ſonal beftand aus einem Gurator und 3 Profefjoren,. nebft 

ordentlichen Lehrern. Die a e waren unter bes 
händiger Aufficht der Lehrer. ie Anftalt erhielt eine 
Buͤcher-, Kupferftiche, Modell: und Anftrumentenfamms 
lung, die der Fuͤrſt durch anfehnliche Geſchenke vermehrte. 
Eine eigne Buchhandlung -ftand mit der Anftalt in Verbin 
dung. Sie follte alle Schriften der Lehrer des Philans 
thropins verlegen, und überhaupt Buchhändler: Specula: 
tionen entgegenwirken. Doch erhielt fich diefe Buchhand— 
lung, nicht ohne einige treffliche Werle verlegt zu haben, 
vieleicht fhon wegen innerer fehlerhafter Ginrihtung, 
nur bis 1787. Indeſſen war ed gewiß nicht Schuld des 
Fürſten, eben fo wenig als beim Philanthropin, daß die ' 
fhönen Erwartungen nicht ganz befriedigt wurden. Die 
Idee der Menfchenerziehung, der leichten, fpielenden 
Entwidlung der geiftigen und phyfifchen Anlagen und 
Kräfte, war groß und fehön. Der Fürft ftand höher als 
Bafedow, und hatte fie reiner aufgefaßt als diefer, der 
bei alles feinen Zalenten und gewiß gutem Willen doc) 
durchaus nicht der Mann war, der einen folchen Plan als 
oberfter Leiter hätte ausführen koͤnnen. Wolfe that, nad 
Baſedows baldiger Entfernung, das Meifte, und mit ihm 
trefflihe Männer: Campe, une Dlivier, Ifelin, 
Kalbe, geachtete Namen in der Gefchichte des Erziehungs— 
weſens. Baſedows heftige Sinnesart, feine eigne Nies 
drigkeit und ungefihidtes Benehmen gab der Anftalt gleich 
Anfangs einen heftigen Stoß; die Mißverhältniffe der 
Lehrer unter einander festen die Erfhütterungen fort, 
und man kann mit Recht behaupten, daß Deutfchland die 
Früchte, die aus diefer Anftalt, bei allen ihren Gebrechen, 
—— wurden, dem Edelſinn des Fürften verdankt, 

er nie abließ aufzumuntern, auszugleichen und zu unters 
fügen, wo Mangel bemerkt wurde. Eben fo gewiß wird 
man den Zürften von der Schuld an dem Vorwurf freie 
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dauers, befohbers einiger, die während der Dauer 
bes Congreſſes gejchrieben find. 


Bon der andern Seite koͤnnen fih aus jener Nas 
tionalmafje von zufriedner Sinnlichkeit und Empfind— 
famkeit die zarten Gebilde dichterifcher Grazie, die in 
ihrer Iuftigen Vollendung den ganzen Ernft des Da: 
feyns zu erfüllen ſcheinen, viel leichter entwickeln, ald 
aus den Empfindungen eines Volkes, weldes durch 
Noth, übertriebne Entwiclung einer Seite der menſch— 
lichen Natur, Gährungen allerlei Art, burd einen ho: 
hen Grad fogenannter gefelfchaftliher Verfeinerung, 
wenn man fo jagen darf, an die Eultur fich felbft ver: 
loren bat. Eine Empfindfamkfeit, die aus dem vjterreis: 
chiſchen Volfscharafter hervorfommt, und fich mit der 
Feinheit ſowohl in alter und neuer Literatur, als in 
mancher Gejelligfeit unfrer größern deutfchen Städte 
vertraut macht, hat den großen Vortheil der Griechen, 
daß fie als Natur, heiter und in fich felbft vollendet, 
in den Formen der höchiten gefellfchaftlihen Feinheit er: 
fennbar bleibt und auf das anmuthigfte rührt. 


Bon diefer fchönen Richtung, in welcher ber öfter: 
reichifche Volksgeiſt, wenn der Gang der Eultur es will, 
einft alle übrigen Deutfchen weit übertreffen dürfte, find 
Stolls Poefien gleihfam vorausgefandte Funken, die fie 
RE und bezeichnen. Das Eleine dramatifche Ge: 
dicht: Amors Bildfäule, ift der fehönfte Beleg für 
diefe Behauptung; denn griechifche Zartheit und Befrie: 
digung waltet in feinem Stoff und feiner Form, obne 
dag die conventionellere Eleganz, die mit dem Namen 
der franzöfiichen am ficherften bezeichnet wird, ganz fern 

eblieben wäre. Ein Product, was im eigentlichiten 

inn diefer legten angehörte, die —— weil ſie von 
dem Conventionellen ſich wieder zur Natur wendet, ward 
durch Stoll in dem kleinen Luſtſpiel: Ernſt und 
Scherz, noch mehr in die Natur hinübergeſpielt, in 
eine Empfindſamkeit, die an ſich ſelbſt genuͤgt. 


— 
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Daß der junge Dichter der Gattung treu blieb, 
für welche er ein angeborned Talent befaß, verdient 
nicht blos wegen des gewöhnlichen literarifchen Treibens 
in Deutfhland, wodurdh taͤglich Zalente zu Grunde 
gehn, weil fie fih in Verſuchen .abarbeiten, die ihnen, 
und welchen fie nicht zufagen, unfre Aufmerffamfeit und 
Achtung; fondern vorzüglich bei Erwägung feiner Erzies 
bung und übrigen Geiftesbildung. | 


Er war ber einzige Sohn eines der berühmteften 
Aerzte, eines überaus geachteten und mit erhabnem 
Vertraun beehrten Arztes des größten Kaiferhaufes. 
Seine glüdlihen Naturanlagen verfprachen eine Zus 
funft, welche ben väterlihen Ruhm überträfe, und 
wurden früh auch der Arzneigelahrtheit geweiht. Aber 
er follte zu diefer die vielfeitigfte Geiftesbildung, reiche 
Kenntniffe aller Art und unbegrenzte Kunde der menſch— 
lihen Sitte, der Bölker mitbringen. Jede Geiegen: 
beit, die eine Hauptfladt gleih Wien darbietet, ward 
für feine Jugend benust; er ging früh auf Reifen nad 
England und Frankreich. 


Ä 


Seine feurige Empfänglichkeit griff Alles auf, ge: 
wann Etwas von Allem, doch begnügte ſich natürlich 
mit der Blüthe. Ein feftes Gewebe von pofitiven Kennt: 
nifjen Eonnte fo nicht entftehn, und bei den lebhafteften 
Anftrengungen feines Fleißed in gewiſſen Perioden ge: 
warn er nicht die Grundbildung zu irgend einem Beruf 
in der Welt. Natürlich war, daß bei diefem Diangel 
an ernften, pofitiven Kenntniffen, bei feiner. Scheu vor 
dem planmäßigen, auch trodne Partieen des Wiſſens 
umfaffenden Fleiß, fein Geift, der gleichwohl ernfte und 
große Anftrengungen nicht feheute, wenn fie nur ganz 
das Werk feiner eignen Kraft fehienen und ihren Ge 
genftand immer felbft fchufen, die philofophifche Spe: 
eulation, die in Deutfhland zu Haufe ift, fo häufig in 
ihm ihr Thronwechſel feyn mag, mit einem Feuer er: 
geif, das fein ganzes übriges Streben zu verzehren 
tohte. - Er Fam überdies in die Nähe Fichte's, in 
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bertrauten umgand mit dieſem eifernden unb die meiften 
entzundbaren Seelen hinreißenden Philofophen. 


Allein troß aller Zerftreuungen durch bie vielfeitig- 
ften Richtungen des menfchlichen Wiflens und Lebens, 
tro& der fpeculativen Beſeſſenheit, blieb er feinem eigen: 
thuͤmlichen, zarten, bildenden poetifchen Talent getreu; 
von ihm allein hoffte er Ruhm, und welde Spfteme 
der Metaphyſik er fich felbft aufbauen mochte, nie dachte 
er daran, als Philofoph je glänzen zu wollen, fo we: 
nig, als durch feine übrigen reihen Kenntniffe fich je 
einen Namen zu erwerben. Er empfand und fah fid) 
nur als den Dichter der Grazie, 


Wie er diefen natürlichen Punct in den Nebeln der 
Speculation und in dem Gewirr zerftreuter literarifcher 
Kenntniffe nicht verlor: fo blieb ihm ein heitres, fchulds 
loſes, kindliches Gemüth im Schwall alles? Lebensge— 
auf und im Verkehr mit der Verderbtheit mehrerer 

er, 


Ein folder Sinn erhält freilich mitten in der Welt 
auch fehr wenig Weltkenntniß. Unbefümmert um die 
meiften menfchlihen VBerhältniffe, gina der junge Dichter 
mit einem Stolz; auf fein Re Talent, der 
feiner Natur an fih wohl anftand, doc ar feiner 
Erſcheinung in der Menfchenmaffe, durch diefelbe hin, 
anmuthig für billige und geiftvolle Herzen, befpöttelt, 
betrogen, bemitleidet von der Menge, 


‚So lange das väterliche Vermögen hinreichte, fühlte 
er fich gluͤcklich in der Taͤuſchung, daß er wie ein höhe. 
red Mefen, Durch einmohnende Kraft, über den gemei: 
nen Mann hinfchreite. Allein viel zu. fchwach, Ih in 
biefem Glauben zu erhalten und zugleich die Mittel 
for das gemeine Leben zu erwerben,. ging er unter, fo: 
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bald ein günftiges dußres Geſchick ihm bie Götterflügel, 
womit er fchwebte, nicht mehr Eräftigte. 


Er ftarb in feiner Vaterftabt in Sram und Armuth; 
und bemerfenswerth genug faßte die Zheilnahme feiner 
Mitbürger, die ihn zum ernten Studium der Heilfunde 
und zur Erbfchaft des väterlihen Ruhms unterftügen 
wollten, am Ende feines Lebens den Punct wieder auf, 
nad welchen es früh gerichtet, und weldhem er eben 
durch die Treue gegen feine Dichternatur untreu ges 
worden war. 


Anton Gramberg 


‚ farb im $rühling des vorigen Jahres und in ber Blüthe 
feines Lebens zu Didenburg ‚} wo er im Jahr 1772 gebo: 
ten war; ein Dichter, deſſen Talent freilich Feine gro— 
Ben Meiſterſtuͤcke hervorbrachte, aber unter allen Entars 
tungen unferd äfthetifhen Gefhmads, unter den oft 
verderblichen und verfengenden, felten erquidlichen und 
erfrifchenden Winden, die unfre Dichter und noch mehr 
Dichterlinge aus allen Zonen nah Deutfchland herüber: 
tiefen, weil es ihnen an dem eignen deutſchen Athem 
gebrach, in fliler Zufriedenheit und Unfhuld, von al 
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Yen Manieren der Schulen unberührt anfblühte, und 
fhon dadurch von feinem Naturadel zeugte. 


Die Liebe zur Dichtkunft entwidelte fi) in ihm 
fehr frühzeitig. Sein Vater, ein ausgezeichneter Arzt 
und Kenner der Literaturen, und im höchften Greifen: 
alter noch jest zu Oldenburg in diefer doppelten Hin— 
fiht thätig und geachtet, war felbft ein glüdlicher Dich: 
ter, wie feine Beiträge zu dem Göttingifchen Mufen: 
almanach, vorzüglich zu jener Zeit, als fein Freund 
Goͤcking denfelben herausgab, und viele andre. Ge: 
dichte beweifen, die vielleicht nicht über die oldenburgis 
fhen Grenzen binausgefommen find: fo wie für feinen 
patriotifhen und zwedmäßigen literarifhen Eifer feine 
Beiträge zu dem alten deutihen Mufeum über die aͤl— 
tefte deutſche Poeſie trefflihe Belege find. Auch das 
Nibelungenlied hat er dort ſchon im Jahr 1783 als ein 
wahrhaft deutfches Merk hervorgehoben, und ein großes 
Stück davon auf eine Art bearbeitet, die unferm Publi: 
cum mehr sufagen möchte, als ähnliche Verſuche in un— 
fern Zagen. emerft man noch, daß der Arzt Gram: 
berg ein Mann von ber lebhafieften Mittheilung, einem 
heftigen Streben war, Alles nad außen fchnell zu vers 
breiten, was er in der Einfamfeit feiner Bibliothek, die 
felbft mit literarifcher Neugier gefammelt war, ſich an— 

eeignet hatte: fo ſieht man als unvermeidlich an, daß 
fein ältefter Sohn, der: Dichter Anton Gramberg, bei 
feinen Anlagen ſchnell in literarifcher und poetifcher Thä> 
tigkeit gedieh. 


Etwas Eigenthuͤmliches an dem Knaben war bie 
Richtung des poetifchen Wied, welche foviel wie mög: 
lich alles Empfindfame vermeidet, nur komiſche Auftritte 
des Lebens mit feharffichtiger Combination, nur bizarre 
— der buͤrgerlichen Geſellſchaft genial auf: 
aßt. — 


Diefer Hang verleitete ihm oft zu einem Benehmen, 
was feine. Gefpielen erzürnte und ihnen als Erguß eines 
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fchlechten Herzens vorfam, So ſicher fie darin Unrecht 
hatten, fonnte man es ihnen wicht verargen, weil Gram⸗ 
berg bisweilen darauf Ausging, fie, und ihre Verhält: 
nifje und ihr Thun fo zu gruppiren, daß er Stoff zu 
lächerlihen Gombinationen gewann. Die wenigen Knas 
ben, welde mit ihm vertraut waren, fanden ihn im 
Grunde gutmüthig und aufrichtig. 


Als er dem Jünglingsalter nahe war, gelang ihm 
fhon vorzüglich eim Product der bemerften Richtung feis 
nes poetiihen Talents, ein Schornfteinfegerlied. 
Allein faft darf man daffelbe wie einen Abfchied anfehn, 
welchen er von der dichterifchen Neigung und Stimmung 
feiner Knabenjahre nahm. Seltfam genug war der Jüng: 
ling, und noch mehr der Mann, der Rictun des Rnas 
ben ganz entgegengefest, fo abgewandt von VBerfpottun: 
der Menfchen, von dem Komifchen der VBerhältniffe, al 
diefer beides geliebt und gefucht hatte; fo in Traͤume 
von einer Unfchuldswelt, in fanfte Empfindfamfeit, in 
Unkunde de3 bürgerlichen Lebens gleichfam hingegeben, 
al3 der Narur des Knaben die Stimmung für jene wis 
derwärtig ſchien, und er diefes mehr Fannte, mehr zu 
nehmen wußte, wie fo unreifen Jahren geziemen mochte. 


Er weihte fih der Rechtögelahrtheit auf der hohen 
Schule zu Erlangen nit ohne Fleiß, und diefes Stu: 
dium hätte ihn in das bürgerliche Keben, feine ehema— 
lige $reude an den bizarren ‚Seiten deffelben, noch mehr 
verfiriden koͤnnen; er wurde dann Sachwalter -in feiner 
Baterftadt, Nichter dafelbft, endlich Mitglied des Faiferl. 
franz. Oberappellationshof3 zu Hamburg; und dlle diefe 

agen mit ihren Gefchäfften, die mit Gewalt in die nadte 
MWirflichleit des Lebens einweihen, feflelten ihn nur inni— 
er an eine arfadifche Welt, worin er lebte und webte. 
nausfprechlich füße und * epigrammatiſche Gedichte, 
wie fein Geſpraͤch mit Amor; Lieder, die ein Hauch 
einer Phantafıe und eines Gemüths find, deren einziges 
Element da3 ländliche Keben, unfchuldige Liebe, unaus— 
fprechlihe Sehnfucht nach Ruhe; Idyllen, die entweder 
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ihren Stoff aus der alten bibliſchen Geſchichte nehmen, 
oder gar in eine Welt verfesen, wie die Geßnerifche, 
wenn man. eine Welt einen ſolchen Zuftand nennen darf, 
ber uns eine Eultur menfchlicher Empfindung und Anficht 
in einer dußern Umgebung zeigt, durch welche und in 
mweldher jene unmöglich entftehen fonnte: dies find die - 
Früchte, welche Gramberg fehr reichli gewann in einer 
beißen, juriftifchen Amtöfphäre, unter gehaffigen Berwid: 
lungen und ftürmifchen Veränderungen des bürgerlichen 
Lebens um ihn ber; und fo arkadifc, fühlte, dichtete und 
trachtete. in folder Lage ein Zalent, weldes in feiner 
Frühe beſtimmt fchien, nur Spötter uber unfre Wirklich: 
feit zu werden. | 


- Daß feinem fchönen Herzen nicht genügte, ſich nur 

it Spott des Geiftes über das wirflidhe Treiben zu er= 
Be: daß der Hana dazu bei Nachgiebigkeit gegen ihn 
fein Talent ganz ausfüllen und befchäfftigen moͤchte, diefe 
Beſorgniß und feine Selbjlerfenntniß, wenigften3 in der 
Ahndung, wie feine Kraft nicht umfaffend genug fey, 
um Gatyre und fhöne Empfindfamfeit zugleich in feiner 
Bruſt zu beherbergen und zum Künftlerifchen auszubilden: 
darin müffen wir den Grund fuchen, warum er als Jüng: 
ling und Mann ein durchaus andrer Dichter wurde, als 
feine Knabenjahre angefündigt hatten, 


- Auch darf man nicht unbemerft laffen, baß er ein 
vollfaftiger, höchft blühender Knabe, ein welfender Juͤng⸗ 
ling war, ein Mann,’ deſſen Leben an der Auszehrung 


ſchwand. 
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Friedrich Buchholz, 


geboren in der Mark Brandenburg, von einem Vater 
erzogen, welcher ben preußiihen Patriotismus aus der 
Zeit Friedrichs I. hegte, weiter gebildet auf einer preus 
ßiſchen Univerfitat, zu Halle, Lehrer zu Brandenburg an 
der Kitterafademie, einem jener Inftitute, wo der Adel 
zu dem eigentlichen Kern. preußiſcher Patrioten erwachfen 
jollte, in der Hauptſtadt der Monarchie lebend und: Ideen 
fchaffend, nachdem er fein. Amt aufgegeben, trotz ‚aller 
Feinde durch Hardenbergs Ureheil mit einem jährlichen 
Gehalt vom König unterftügt, üt ein preußifcher Patriot 
in jeder Ader, jeglihem Gefuhl, und man: verfennt den 
Urfprung und. Zufammenhang feiner politifchen und hiftos 
rifchen Anfichten und Behauptungen, wenn man ihn nicht 
von diefem Standpunct aus beurtheilt. Ä | 


Wie glüflich er bisweilen großen Xheilen ber allge: 
meinen Gefchichte Ideen abgewinnt, wie unermüdet und 
öfters zu leidenichaftlih, zu lebhaft wechfelnd, er nad 
ee Principien in. den menjchlichen Dingen ftrebt: 
fo begeiftert ihn eigentlich nur die Ruͤ kſicht auf Preußen, 
und feine Liebe für daſſelbe beengt, verleitet ihn bisweis 
len in feinen Unterfuchungen. 


Eifrig ift er bemüht gewefen, feinen Forſchungen über 
dad Geld, die Juden, den Adel, tüchtige Principien, eis 
nen allgemeinen Gharafter zu geben; aber er ijt bier 
Preuße durch und dur, nur die Erfahrungen feines 
Daterlands find feine Führer,. gegen Adel und Juden ift 
er bitter, weil er glaubt, baß die preußiihe Monarchie 
durch beide, befonders durch das ißraelitiiche Volk, unaus⸗ 
fprechlich leide; und wenn man fich verwundert, wie ein 
fo fharfjinniger Denfer, der es fo redlich mit der Wahr: 
heit halt, bei deraleichen Unterfuchungen eine an fich wahre 
Vorftellung, die aber nur ein einzelner Punct, bisweilen 
nur Nebenpunct des Ideenſyſtems ift, zu einem herrſchen⸗ 
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den Princip hinauftreibt und daburd) völlig unwahr macht : 
fo geräth man bald auf Spuren, daß er in preußiicher 
Befchrankung fein Vaterland für die Welt, und ein Ber: 
haltniß der Heimath für ein allgemeines der Menfchheit 
anfah. : Zr ee 


Zu einer Zeit, wo Bonaparte faft noch mehr verfannt 
wurde, als jegt nach feinem Sturz; wo das Beßre und 
Große in ihm dem Scidfal und dem ungeheuren Streben 
wider England nody nicht gewichen, und doch fchon ver: 
fpottet und gehaßt wurde; wo fhon Muth dazu gehörte, 
ein hiſtoriſches Urtheil über ihn auszufprechen, ſtand Buchs 
holz nicht an, eine ungeheuchelte Bewunderung der Tha: 
ten und Einrichtungen beffelben nicht nur zu verfünden, 
—— felbft zu übertreiben, wie ihm leicht geſchieht. 

enn er jest, wo er derfelben Gegenftände und Perfonen 
erwähnt, jene Urtheile ganz vergejlen zu. haben, ja von 
einem Geift befangen zu feyn fcheint, der ihnen geradezu 
widerfpridht: fo wähne man nicht, daß der Sturz des 
fonft bewunderten Helden und dem Anfchein nah auch als 
ler Einrichtungen, die derfelbe im Sinn der Revolution 
in Frankreich getroffen hat, feine Anficht völlig umgekehrt 
babe, und noch weniger traue man ihm zu, daß er nun, 
wegen feiger, felbftfuchtiger Antriebe wider feine innere 
Ueberzeugung rede. Buchholz ift ein entfchloßner, mus 
tbiger Forfcher, Kein wanfendes Rohr, das von jedem 
Wehen der öffentlichen Stimmung bewegt wird, und hat 
zu viel gute hiftorische Einfiht, um zu glauben, daß mans 
che der politifchen Inftiturionen, die er einft gepriefen hat, 
Durch irgend eine Gewalt entwurzelt werden könnten. 


Allein er hatte die nreigung, die Bemwundrung von 
ihrem Schöpfer und defjen Beginnen länaft fchon abge: 
wandt, von dem Augenblid an, da dieſer der Zerftörer 
feine Vaterland wurde. Sein patriotifher Schmerz 
uͤberwog jede feiner bisherigen Vorftellungen, jede feiner 
politifchen Erwartungen von einem neuen Zeitalter, felbft 
alle Macht und ihm wohlbefannte Herrfchaft der hiftori: 
fhen Kritik. Dem unwahrfceinlidften Gerücht ſchenkte 
er Beifall, um ſich nur vorfpiegeln zu Eönnen, daß fein 
König über Bonaparte triumphire. Der Tilfiter Frieden 
bat feinen mehr verwundet, als ihn, und da endlich der 
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erwartete Zriumph feines Vaterlands erfolgt ift, Fennt 


ewiß Feiner der preußifchen Patrioten eine umfafjendere 
reude, als er, ; 


Wenn man feinen politifchen und hiftorifchen Ideen 
durchaus nicht eine gewiſſe Originalität und Haltbarkeit 
abfprechen fann, and nur bedauert, daß fie das Einzelne 
zu häufig zum Allgemeinen ftempeln wollen: fo muß man 
feinen pfychologifchen Scharffinn noch mehr fhägen, Aber 
auch hier fich verwundern, wie die gludlichften Bemer— 
tungen dadurd) verborben werden, daß er aus einzelnen 
ehren Charakterzuͤgen fich gewaltfam eine ganze Perfon 
aufbauen will, ohne fie als foldhe durch die Befchichte 
wahrgenommen zu haben und darthun zu fönnen. Er hat 
allerdings das Fünftlerifche Bedürfniß, ein Ganzes zu fehn _ 
und zu bilden; doc ihm entfteht die Stärke der Einbils 
dungskraft des Hiftoriferd, die allein folches Beduͤrfniß 
befriedigen fan. Denn er fi von jener Gewaltfamfeit 
frei erhalt, wie treffend und fein pfychologifch raifonnirt 
er dann; 3. B. über Effer, Baco und Elifabeth. 


Rudolfladt ı817, 


gebrudt in D. €. 9. Fröbels Hofbuhbdruderei. 
à—————— 


Literariſcher Anzeiger 
sum fechften Hefte der Zeitgenoffen, 


I. 
Berid ee 
über 
bie vierte Originals Auflage 


bes \ 
Eonpverfationd»« Eericong 
mit Könige, Würtembergifchen Privilegien. 


Bon welcher in ber Reipziger Zubilate: Meffe 1817 die erften acht 
Bände in dreierlei Ausgaben vollfländig werden zu haben ſeyn. 


* 
* * 


Es hat dieſes Lexicon bei gegenwaͤrtiger vierten Auflage 
auch den zweiten Titel erhalten: 


Allgemeine 
ande Encycelopädie 
für 
bie gebildeten Stände; 


und kann demnach jeder Käufer feine Erempfare mit dem einen 
oder andern Zitel binden laffen, 





Der Pränumerationspreis auf alle 10 Bände genen baare Zahlung 
ift auf gutem Drudpapier ı2 Thlr. ı2 Gr, oder 22 Fl. 
30 Kr. rheinl. 

Eben fo auf gutem Schreibpapier 18 Thlr. 18 Gr, oder 35 Fl. 
45 Kr. rheinl. 

Und auf Belinpapier in Median-Format (burd veräns 
derte Stege bewirkt) 40 Thlr. oder 72 Fl. rheinl. 

* 


* 


Die Bühhandlungen erhalten den bei den foge: 
nanntehk Netto: Artifeln Statt findenden Bors 
theil, 


a * 
* 


Privat: Shmmier, die fih direct an ben Verleger nad 
Altenbura ober nah Leipzig wenden, erhalten auf G Erem: 
plare das zte frei, wenn fie den Betrag in Wechſeln oder baar 
aleich mit einfenden, oder dafür genügende Anweifung oder Zu: 
ſicherung geben. Ä 


* * — 


Der gte Band erſcheint unfeblbar im Sommer 


d. 3. (1817) und der ıote und legte zu Ende dieſes 
Sahrd, Beide werden gratisnadgeliefert, 





Berid Lt 


‘ 


(Aus der Vorrede zur vierten Auflage. ) 


Gegenwãrtige durchgängig verbeſſerte und berichtigte vierte Auflage nf: 
feres mit fo allgemeinem Beifatt aufgenommenen Werks wurde zunächſt 
Dadurch verantant, daß der Buchtruder Mackhot in Gtuttgard unter 
dem Bchup der würtemberatichen Gefege, welche den Nachdruck auswärts 
erichienener Bücher geftatten , im vergangnen Jahr angefangen batte, die 
Dritte Aufiage nachzudrudfen, und feinen Nachdruck durch das Verſpre— 
den zu empfehlen fuchte, das Driginat bedeutend verbeffern zu wollen. 
Der rerhbtmäßige Unternehmer, der Diefem Werke eine vieliahrige rafttofe 
Shätigkeit und anfehntiche Gerdfonds, narürtich nur in der Doffnung ei— 
nes gefiherten Befiges, gewidmet hatte, ſah fih dadurch von einem nicht 
bio augrndticiichen, fondern fiets wiederkehrenden Bertuß in- feinem 
Durch grone Anſtrengungen woht erworbnen Eigenthum bedroht, da das 
Bedürfniß eines Handwörterbuchs diefer Art nicht vorübergehend, fondern 
dauernd ift, ſobald daſſetbe immer feiner Zeit angepakt wird, Dicier 
Mertuft war um fo mehr zu fürdten, Da bei dem Manget eines allgemei« 
nen deutſchen Giefened wider den Nachruf, bei den großen Verbin— 
dungen, weiche die Geſammtheit der Machttuder, befonders in dem 
ſüdiſchen Deutfchtand, den Rheingrgenden und Defterreich unter fich ums» 
terbätt, und bei der Art, wie felbige ihre en und ihren Abfag 
zu bewirken fuchen, ihnen nichts leichter Äft, ats fich eines Werfes, Das 
der urfprüngtiche Unternehmer mit jahrelanger Arbeit und mit Gefahr feir 
nes Vermögens faum zu Stande gebracht bat, gieich bei feiner Erichei- 
nung zu bemächtigen und es durch die bloße mechanifche Anſtellung einer 
Anzähl Super und Drucder ſchon in wenigen Wochen zu Stande zu brin: 
en. Bel diefer Lage der Garen, welche noch jept (was Die deutfchen 
Bundesftaaten betrifft) insbefondre In Würtemberg und Baden fort: 
Dauert, ungeachtet in der deutichen Bundesacte bereits der Grundſatz der 
Nicrruräffigkeit des Nachdruds in dem ganzen Umfreiie der deutichen Bun: 
desitaaten ausgefprochen it, biieb dem rechtmäßigen Unternehmer nur Ein 
Mittel zur Sicherung seines Eigenihums übrig, 


Dieſes Mittel fand fih in der Beſtimmung des würtembergifchen 
Geſetzes, daß der rechtmäßlge Verleger eines in Würtemberg bereits 
nachgedrudten Werks doch für eine neue wefenstih verbefferte 


— 


Auflage beffeiben ein PBriviteglum erwerben kann, wenn er noch vor ihrer 
wirftichen Erfcheinung geztemend darum nachſucht; und der Unterneh» 
mer mußte firb notbgedrungen entichliegen , Dies Mittel zu ergreifen, wenn 
er nicht Gefahr taufen wohte, ein mühlam eriworbenes Eigenchum rad 
und nach ganz zu verlicren. Unter fo gebieterifchen Umſtanden olaubr er 
von der Billigkeit feiner aeitherigen Käufer vorausfegen au dürfen, daß 
fie ibm Die früher gelegentlich gegebne allgemeine Zulage, vor Ber 
endigung Des ganzen Werts und überhaupt in den eriwen Jahren keine 
neue weſentlich verbeſſerte Auflage ju beforgen, gern ertaffen werden, um 
fo mebr, Da fie ja nichts dabei verlieren. 

Eine nabere Unteriuchung Des Nachdruds ferbit zeigte übrigens ſehr 
bad, das darin für die innere Bervoufommmung des Werks fo vier wie: 
nichts geſchehen war. Alle ſogenannten Vermebrungen und Verbeſſerun—⸗ 
E beichrankten fih am Ende auf ein batbes Dudend Nrrifer in jedem 

ande, und waren gegen die Maffe des Ganzen für nichts zu rechnen. 
Die in das Driginat eingeichlichenen Drudfehter waren nicht nur gröftens 
15.416 wiederholt, fondern auch noch mir unzähligen neuen vermehrt wors 
den. Ja der Nachdrud war nicht einmat nach dem neneften Druc des 
Driginars, fontern nach einem frübern gemacht, und fonach rinige 
augenicheintiche Unrichtiateiten, fo wie eine große Anzabı Artifet, weiche 
Die Redaction ſchon durchaus verbeffert und Dem Zwed des Ganzen mehr 
angepaßt hatte, in ihrer erfien minder zwech⸗ und zeitgemäßen Gefialt 
wieder abgedrudt worden. Wir nennen in diefer Hinſicht unter andern 
nur die Artikel Anaragoras, Biere, Büdler, Edda, Eiba, 
AT Rreibriefe, At. v Humboldt u. ſ. mw. 

aß bei ſolchen Nachtäffigkeiten vollends nicht daran gedacht war, dem 
Merk überhaupt einen höhern Charakter zu geben, wohin das unabtäflige 
Beſtreben des Unternehmers gebt, bedarf wohl Feiner weitern Erwäh— 
nung. Ga, da ein Theit des Madiorfhen Nachdrucks auferhatb Wür— 
temberg_ gemacht wird, in einem Kande, wo die Eenfurbehorden andre 
Girundiage befolgen, fo dürfte das Werk überhaupt nicht einmat in alten 
Artikeın volliandig oder unverffümmelt nacdgedrudt werden, und 
Diele Austafungen und Berfiümmelungen möchten wohl meiſtentheils die 
wicdtigften Artikel treffen. E 
’ Um- fo mehr find wir Dagegen bemüht geweſen, fo viel ed nur im 
mer die Kuͤrze der Zeit geſtattete, auf diefe neue Auflage die gröfte Sorg— 
fat zu wenden, und dadurch zugleich aufs Neue den Beweis zu führen, 
Das die Berrbeidiger des Nahdruds durchaus Unrecht haben, wenn fie ihn 
als ein Mirtel zut Förderung der Literatur und Votkerbittung darzuftelten 
ſuchen, und daß ein titerariiches Unternebmen mir Einheit und Eonirauenz 
nur von denen feine Bervolltommnung erhalten kann, von denen es aus» 
gegangen iſt; welche ſiuſenweiſe Vervolllommnung aber durchaus nicht 
Statt ſinden fonnte, wen der Nachdrudt allgemein würde, indem 
ed dann den eriten Unternehmern an Gelegenheit und Vertrauen fehlen 
wtrde, neue Auflagen zu veranftalten. 


. , Demnah murden alte Kräfte aufgeboten, um den fieben erften 
Danden in dem neuen Abdruck alle dieſenigen VBereicherungen au geben, 
weiche die immer gefieigerten Forderungen der Medaction erheifchten ; eine 
Menge wichtiger neuer oder vorher Üüberiehener Artikel wurde eingeihaitet, 
eine große Anzahl anderer gänztich neu bearbeitet, manche vexhättnißmä— 
Pig au lange zweckmäßig abgefürjt; verattete, vder deren Gegenttande 
fein Intereſſe mehr hatten, ganz gefirichen ; überhaupt auf die ſtyliſtiſche 
Ausfeitung und die harmonifche Beſchrankung oder Erweiterung alter Ars 
tißel die größte Sorgfalt gewendet; endlih, und insbefondre allenthatben, 
der neuefte Zuftand der Dinge und die neueften Vexhältniſſe der Derfonen’ 
nach den beften Duelten berüdfichtigt, fo daß Das Ganze als ein neu ger 
ſchafnes Werk betrachtet werden kann. — Eo war, während Madtot 
beihäftigt war, Die resp. 3. und 9. Aufl., und nicht einmat in ihrer 
neueften, fondern in einer älteren oder ihrer erften Geftatr nachzudrucken, 
der rechtmäßige Unternehmer ſeinerſeits beichärftigt, Diefer feiner neuen 
Auflage auf eben bezeichnete Weile die möglichite Vollendung zu geben, 
und betrieb die Ausführung mit äußerfter Energie. Sobald zwei Bande 
derfelben vollendet waren, eriaubte er fih, bei des jeyt regierenden KO» 


nisd von Würtemberg Majenät, in Beziehung auf die Beſtimmungen des 
unter der vorigen Regierung geqebnen , Dermalen noch gültigen, Gefehes 
um ein Pricilegium geziemend nachjufuchen, welches ihm auch auf ſechs 
Sahr hurdreichit ertbeiit wurde. Zugleich verantafte Die perfontiche Anwe⸗ 
fenheit des Iinternebmers in &tuttgard eine Annäherung amifchen ihm und 
dem Buchdrucker Macdtot, und Kepterer hatte Die Billigkeit, fich freiwite 
Lig nicht nur zu einiger Entihädigung für die Vergangenheit au verfiehen, 
fondern au, nach Berfauf feiner einmal angefananen Auflage, für die 
Zukunft auf jede WBiederhotung derſetben, in weıcher Geflatt eg auch ſeyn 
möchte, Verzicht zu leilien. Auf dieſe Weiſe it die Unternehmung in if 
rer jepigen Geſtalt möglichſt gefichert und wieder einzig in den Händen 
ihres rehrmärigen Beſihers eue Etörungen fürchter derſelbe um fo wer 
niger, ats fich mit Necht_erwarten läßt, daß der Bundestag, den Des 
fiimmungen der deutſchen Bundesarte gemäh, dem ſchändlichen und fchäde 
lichen Nachdruckerhandwerk, das nur noch in Deutſchſand ungefraft auss 
eilbt werden Darf, bad Finhatt tbun und Echriftfietern und Verlegern 
bre Mechte und ihr Eigenthum eben fo beſtimmt fichern werde, wie dies 
längſt in allen andern potizirten Staaten von Europa aeichehen iſt; ſich 
auch ohnehin andre Nachtruder an dem, was eben jent gefchieht, fpies 
arg einiehen werden, daß gerade dies Buch fih am wenigften für 
e eigne. 

Um aber die Beſitzer der frühern Drucke dieſes Werks fchadtos zu 
hatten, follen ihnen alte Diejenigen Artikel, welche in diefer vierten Aufr 
Yage neu oder gam umaearbeiter exicheinen , in einem oder zwei &uppies 
mentbänden, Die übrigend auch den Befisern des NMachdrucds willtenmen 
ſeyn müfen, 3%. einem mögtichft niedrigen Preiſe nachgetiefert werden ; 
und wir glauben dadurch gegen die früberen Käurer des Driginats alle 
— — zu erfüllen, auf die fie billigerweiſe Anſpruch machen 

onnen. 

Hinſichtlich des achten, neunten und zehnten Bandes baben wir 
nur noch zu bemerken , daß dieſe für alle Auflagen vollig gleihb find, da 
fie nach eineriei Sat abaqrdrudt werden, und wenn mir bei dem einen 
Theit der Eremptare dierer drei Bände auf dem Titer Ste und in den 
Norm neue Anfiage, auf den andern Eremplaren aber gte Auflage beim: 
Ben Bande angeben, und weiterhin beim gren und zoten Bande angeben 
werden, fo ift Dies einzig der Uebereinſimmung wegen gefchehn, damit die 
frübern Befiser das Wert vom ıten —gten Bande mit der Angabe 3te, 
und vom Sten Bande an mit der Angabe weite, die nunmehrigen 
Kaufer aber atte zehn Bände in Titel und Norm gleichfürmig, mit 
der Anaabe ate Auftage haben ſollten. 

Ungeachtet die Dreife des Papierd und Druds faſt um ein Viertet 
geftiegen find, ungeachtet die Honorare bedeutend erhöht worden und jes 
der Band um ein Dritter ſtärker getiefert wird, als die urfprünatiche Were 
pfichtung befagt — im Durchſchnitt faſi 6o.Boaen ftatt 40 — ungeachtet 
endtich Die Derbeifbafung aller erforderlichen Materialien einen immens 

röß-en Aufwand erfordert; fo wird der Unternehmer dennoch den Preis 

es Werts wenigftens vor aänzticher Boflendung deffeiben nicht echöben, 
und er boft Dadurch ein fo unentbehrticheg Hüffobuch um fo Teichter unter 
alle gebildete Stande zu verbreiten, 

Für diejenigen, weiche den Titel Eonverfationd » fericon 
weiter nicht ganz angemeffen finden möchten, haben \pir noch einen zwei⸗ 
ten binzugefügt, der auch in feiner Eintachheit die Jdee des Werks bins 
länglich bezeichnet, Ueber Diele glauben wir und bier um fo weniger noch 
weiter verbreiten zu dürfen, als wir auf einen früher bier fchon abgedruds 
ten Auszug aus einer Recenſion verweilen konnen, 

Nur einem Tadet ertaube man uns noch zu begegnen, welcher bie 
teten Veränderungen, Zuläge pder Wraiaffungen treffen fünnte, Die man 
jedesmal, fo oft tınfer Werf neu ericheint, darin wabeninmt Dabei It 
freitich picht au vermeiden, daß nicht immer noch von den einen Leſer 
Diefer, von dem andern ein andrer Gegenſand anders gewünſcht, au 
manches Weggetaffene ungern entbebrt werden follte. Eben fo wird man 
immer cine Anzahl neuer Artikel vermijien, weiche man mit Recht in Dem» 
ferven au ſuchen Hatte, Diele Mänger tiegen ıbeus in Dem Weſen eines 


Werks diefer Art, das ſich zwar theifweile der Gegenwart anpaft und 
anpaffen muß, ihr aber doch nicht fchnell genug folgen kann; thells m 
der Unmöglichleit, mehr ats dag Allgemein : Intereffante, und felbit died 
vollftändig darin aufzunchmen ; thells in Dem fteren WBechfer defien, was 
eben intereffirt, fo daß Einzernes, was heut mit Recht feinen Prag darin 
findet, Das nächftemat ald en oder veraltet norhiwendig ausgeichies 
den werden muß (wie es 3. B. wahrfcheintich dem jetzt aufgenommenen 
Propheten Adam Müller künttig ergehen wird, und wie es eben vier 
ten ephemeren Repotutionsgmannern,, franzofifden Generaten und andern 
Zeitartikein ergangen ft); theils endtih in der abſotuten Unmöglichkeit 
uber alles Neue, worüber die Medaction dem Publicum gern Bericht 
geben möchte, fogteich richtige und befehrende Motizen erhatten zu können, 

Nicht mit Unrecht hat man fich bei den bisher erfihienenen Banden 
Diefed Werts in ihren wiederholten Auftagen oft über unreinen und ſchlech⸗ 
ten Druck und au geringes’ Papier befchwert. Auch dafür ift von dem 
Herausgeber bei Diefer vierten Aufiage möglichſt qgeforgt worden, und da 
Der Druck der erftien acht Bände in vier verfchiedenen Öfficinen @tatt fand, 
fo bat dadurch außer der fehnellen Rörderung auch noch erreicht werden 
fonnen, daß alte Bände, mit Ausnahme eines einzigen, mit ganz neuer 
Echrift, aus der trefflihen Schriftgießerei des Hrn. Walbaum in 
Weimar, gefegt werden fonnten; auch it auf reinen und faudern Druck 
und auf gutes und feltes Papier alle Sorgfalt gewendet worden. Die 
Ausgabe auf feinem Papier Täft nichts zu wünſchen übrig, und für eins 
seine Klebhaber find au, jedoch mur in geringer Anzahl, Eremptare auf 
Pelinpapier mit veränderten Stegen in Median » Kormat abgedrudft wor: 
den, Die felbir jede Pract» Bivtioihef zieren werden. 

Daß unfer Werk mit dem fogenannten kleinern Eonverfationg + Lerts 
con nicht das mindefie gemein hate, noch dafi Lesteres ats Auszug aus 
Demfeiben betrachtet werden dürfe, woie der Titet leicht glauben machen 
fonnte, bedarf keiner Erwähnung für den, der beide Werke auch nur 
flüchtig angefeben bar. Weide haben ganz verfchiedene Verfaſſer, Redac— 
toren und Werleger, und wollen ganz verfichiedenen Dedürfniffen und Ans 
fprüchen Genüge leiſten. 


Altenburg (in Sachſen), am ı3. Mär 1817. 
5 A. Brodhaus, 





NII. 
Anzeige. 


Herr Mackhot in Stuttgard hat dem aten Bande ſeines Nach: 
drucks des Converſatlons⸗Lerxicons vordrucken laſſen, daß 


„in Folge einer Uebereinkunft zwiſchen, dem erſten Unterneh⸗ 

„mer des Sonverfationg » Lericons, Herrn Brodhaus in 
„Altenburg, und ihm der Druck feiner Ausgabe von nun an 

„unter Zuftimmung von diefem fortgefegt und beendigt würde.“ 

indem ich dies meinerfeitd an und für fih beRätige, dürfte es jedoch 
nicht — —— ſeyn, zugleich nachträglich und zus Erfiärung anı 
uzeigen, 
— Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Wuͤrtemberg mir, dem erſten 
Unternehmer und rechtmäßigen Eigenthumer des Converſa- 
tions-Lexicons, unterm ıyten Januar dieſes Jahres, ein 
Privilegium auf ſechs Jahr für eine Vierte Auflage bies 


c 


ſes Werks und für kuͤnftige Auflagen deſſelben, welche im’ 


biefem Beitraum etwa erficheinen Eönnten, huldreichſt ertheilt 
und allen Nachdruck und Verkauf eventueller andrer Rachs 
drüde diefer vierten und der fünftianen Auflagen in 
ben Königl. würtembergifchen Landen bei ber gefegliden 
Strafe verboten haben. 


Dieſes hufdreich ertheitte Privileglum auf die vierte Auflage hob 
die von Derrn Mackhot geſehlich erworbene Befugnis zum Nachdrück Ter 
dritten Auflage aber nicht auf, und ich hielt unter Tieien limftänden 
eine Uebereinkunft awifchen Her Madlot und mir, vermoge welcher 
Ich auf mehrere andere eingeleitete Maaftregein gegen ihn und feinen Nach 
druck der dritten Auflage Verzicht letiiete, der Lage der Sache am an— 
gemeffenfien 

Ein umfändticher Bericht über meine neue vierte Auflage wird 
ehettens in alten Buchhandiungen zu erhatten feyn. Hier bemerkte ih nur 
porläufig, daß der 8te, gie und rote Band bei der vorbergegangenen und 
Diefer gen Auftage ganz gleich find, und das; Die wichrigiten Verbefferuns 
gen , fo wie die neuen Virtiker Der eriien 7 Bande in einem Euppiements 
bande zu einem fehr billigen Preiſe den früberen Käufern dieſes Werks 
nachgeliefert werden folten, wodurch ich nach Recht und Billigfeit jedem 
Gnüge au teilten denfe. Diefer Enppiementband wird den Beſihern des 
Nachdrucks ebenfalls unentbehriich werten. 

Alte deutſche Buchhandiungen , fo wie Privatperfonen, können fhon 
von jebt an ihre Beſtellungen auf die gte Auftage an den Unterzeichneten 
abgehen laſſen, da bereits ſechs Bände derfeiben fertig find und die zwei 
noch fehlenden es bis zum eriten Mai werden. 

Der Pränumerationspreis für alte zehn Bände it auf Drudpapier 
z9 Thir. 12 Gr., oder 22 Ft. 30 Kr. rbein., auf F.dweibpapier 18 Thir. 
18 Gr., oder 33 Fl 45 Kr. rhein., und auf Belinpapier in großerem 
Format 30 Their. oder 72 Ft. rhein. Privatfammıer, die 7 Erpt. nehmen, 
und ee, an mich direct wenden , erhalten wie zeither auf 6 Erempf. dad 
te frei. 
Der gte Band, für alle Auflagen ateich , erfchrint im Kaufe dieſes 
Sommers, und der zote und legte zu Ende diefed Jahres. 


Altenburg (in Sachſen), den 15. März 1817. 
Brodhaus, 


r 





Mm. 
unzeige, 
meine poetifhen Preisaufgaben 
betreffend. 


Anden ich mich alten denen, welche die von mir im vorigen Jahr 
eftellten drei Preisaufgaben mit ihrer Concurreny beehrt haben, zu ber 
rn Dank verpflichtet fühle, beeite ich mich, biermit anzuzeigen, daß 
ich Die gefammten bis zum Zıften December 1816, als dem feltgeiegten 
Termin, zahlreich eingegangenen Gedichte bereits zur Beurtheilung übers 
geben babe, und daf ich das Reſultat derfeiben zu feiner Zeit befannt 
machen werde, Ich kann vorläufig re daß, wie ich hoffe, feine 
der ———— drei Dichtungsgattungen ohne irgend einen Preis bleiben 
werde 
Zei einem Im Sanzen, wie es fcheint, fo günftigen Erfolg eines 
nicht ohne einige Wedenkticpkeit gewagten Verſuchs ftehe ih nicht an, Dies 


ſelben PBreidanfgaben für das Laufende Jahr nicht nur zu wiederhoten, fon» 
dern auch noch Drei neue Preife binzuzufegen, | 

Demnach beitimme ih, wie das eriiemal, einen Preis von zwanzig 
Sriedrichsd’or für das beſte Eedicht, fo fern es den Korderungen einer ges 
sechten Kritik entſpricht und folglich ein vorzügliſches if: 

ı) in der poetiſchen Erzählung, wobeil Stoff, Gattung und 

Einkteidung dem Dichter frei bteiben ; 

9) in der Idylle, fie fey num rein ideal, oder mehr oder weniger 
der Wirktichkeit entichnt ; 
3) in der poetiſchen Epiftel aus dem Gebiet des Lebens oder der 
Kunft, wobei nur die Deroide ausgefchtoffen, eine didaftifhe Ten» 
denz bingegen ats befonders wilkommen bezeichner wird 
Ueberdies erbiete ich mich, das getungerte Gediht nah dem aefrön« 
ten in jeder Gattung, wenn ed ſich zur Aufnahme in die Urania eignet, 
nit vier Rriedrihsd’or für den Bogen zu bonoriren, 

Die Baht der Versart, fo wie die ganze äufere Form und Einriche 
tung, werden ganz der Wiuführ des Dichters anheimgegeben ; eben fo we— 
nig kann ich die Abſicht haben, bei den Schwierigkeiten, weiche die bare 
moriiche Begränzung eines Kunftwerfs bar, Die einzig durch fich fetbft bes 
dinge wird, den Umfang fcharf zu beſtimmen, und ich fürchte nicht, mig⸗ 
veritanden au werden, wenn ich andeurungsiweife wiederholt auf Pope's 
£otenranb «798 B.) und Verſuch überden Menfchen (1304%.) 
hinzeige. Naher babe ich mich Über die ganze Derantafiung zu diefen 
Preisaufgaben in meiner erftien Aufforderung, die in der Urania für ıgr7 
wiererbort it, Aklärt, worauf ich mich hier beriebe. 

Kerner berimme ich drei Preife, jeden von ſechs Friedrichsd'or, 
für das vorzüglichſte Gedicht in der Gattung der Dde, der Elegie, und 
für den fcehönften Sonettenkranz, ın fo fern fie überhaupt eines 
Preifes wriardig befunden werten. Auch hier bieiben Erof und Form, ſo 
weit fie nicht durch die Aufgabe fetbft beſtiwmt md, der Wahl des Dich— 
ers üuberla Ten, und gleich willtommen wird cine mit pindarifchem Feuer 
oder in anafreontiich tändeinder Weiſe gedichtete Dde, eine Elegie im 
Geifte der Alten oder Neuern, eine mehr oder minder zufammenhäangende 
Sonettenreihe im Gere Derrarca’s oder Berni's, A. W. Saible⸗ 
gels oder Freimund Reimar's ſeyn. 

Die gekrönten Gedichte Werden in der Ur ania abgedruckt, und ich 
bedinge mir an ihren das Verlagsrecht auf fünf Jahre aus, nach welchen 
fie an den Bertaffer ats freies Eigenihum zurückfallen. 

Der Termin der Einfendung ift bis zum Zıflen December r8ı7. Die 
zur Concurrenz beitimmten Gedichte erbitte ich unter meiner Adreſſe nach 
Altenburg (in Bawien) oder nad meinaig, mit Beobachtung der 
bei rn übtihen Formen, (D. b. dafi der Name tes Verf. 
in einem verfieaeiten Zettel angegeben wird und Ddiefer Zettel ein Motto 
erbätt, das auf dem Gedicht ferbit wiederhott wird), und tade alle, welche 
N üben und der Urania günftig find, freundlichſt zur Theit- 
nahme ein. 


Altenburg, den Zoften Januar 3817. 
8 A. Brockhaus. 


IV. 


Arthur, Herzog von Wellington. Sein Leben 
als Keldherr und Staatsmann. Nach engliſchen 
Duellen, vorzüglich nad Elliot und Clarke, bearbeitet und 
bis zum September 1816 fortgefegt. Leipzig und Alten 
burg: 8. U. Brodhaus, 1817. gt. 8. Vorerinnerung X. 
498 ©. Anh. 70 S. u. Regiſter 4S. 2Thix. 12 gr. fühf. 
(4 51. 30 Kt.) 


Die erfie volttändige, aus den befien Quellen bearbeitete Lebensbe⸗ 
ſchreibung des berühmten Feldberrn! Das Werk von Ertiot, weldes 
die Eritiichen Zeitfchriften der Englander „aus goldnen Stoffen gebitder‘’ 
nennen, liegt Dabei zum Grunde. Das weitichichtige Werk von Clarke 
wurde verglichen und benutzt, Einzeines berichtigt, und Day Ganıe nach 
engüifchen , frangonichen und deutſchen Nachrichten bis zum Geptembee 
1816 fortgefene. Man findet atio darin Die Theitnahme des Derjogs an 
den Eongrenverhandiungen zu Wien, feinen Feldzug in VBelgien 1815, und 
feinen potitifchen Einkuß auf das Schickſal Frankreichs vor und feit dem 
testen Frieden, Hierdurch erbalt die deutfche Bearbeitung einen Korzug 
wor dem Driginat und vor der franzöfiichen Ueberſeßzung degelben. Denn 
auf 568 ©. ilt e9 reicher an Inhalt, und umfaßt einen gröfern Zeitraum, 
ais das Driginat, weiches anf 655 enggedruckten, großen Detavfeiten nur 
Die Zeit big zum daſten Auguſt ıg14 enthalt. Die üppigen Auswiüchie Defe 
feiben find namtich in der deutſchen Berrbeitung weggeſchnitten, doch ift 
an dem Pan des Werts und im Welentiimen nichts geändert worden. 
Es beichränft fich nichs auf die Perlon des Herzogs, fondern umfaßt zus 

teich alle Verbattniffe, unter denen er wirkte, daher verbreitet ed viel 

icht über Die Zengeſchichte Indiins, über den Gang des portugieftich« 
ſpaniſchen Freiheitstriegs, über die Geichichte der Regentſchaft in Spas 
nien imd über ähnliche Gegenſtände. ein Werts für die Staartgeichichte 
it aus diefer Urfache in England und Frankreich anerlaunt. Die Kriegde 
geſchichte hat der Berfaffer nicht allein aus offenttiinen, fondern auch aus 
qᷣrivatberichten geichöprt, und nich feıten die des Feindes auszugsweiſe 
—— In der Dariichung des Helden ſpricht fat nur fein Les 

n; der Gefchichtichreibes wird höchſt feiten Lobredner. Aus dem Ganı 
zen aber gebt allerdings ein Bild des Mars hervor, nicht wie ihn Starius 
und Elaudian mit green Farben malen, ungeberdig, nur auf zermal⸗ 
mende Gewaititreiche finnend, Die umfichtige Ktugheit verachtend , fondern 
wie Domer ihn zeichnet, in dem beionnenen, von Minervens Echup ftet3 
befhirmten Uihſſes. Wellington ift nicht, ateih Marlborongh und Andern, 
einer von den durch den Krieg gemäfleten Feldherrn, weiche Ariſtophanes 
einem ungelchtachten Ptiefen, dem Kriege, ats Mörferfeufe dienen Täßt, 
mit denen er In einem ungeheuten Mörfer die griechiichen Staaten zer: 
fampft; Welingtong Leben ii ein ireues Abbild von Marmontels Beliſar. 
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Friedrich 1. 
König von Württemberg. 





König Friedrich von Würtemberg wurbe ben 6. Nov. 
1754 zu Xreptow in SHinterpommern geboren. Sein 
Vater, Friedrih Eugen, war durch feine VBermähz 
lung mit Sophia Dorothea von Brandenburg: 
Schwedt in die engften Berhältniffe mit dem preußis 
fhen Hof gekommen, hatte fi) deshalb bleibend ben 
preußifchen Dienft gewahlt, und war gerade bei der 
Geburt diefes feines alteften Sohns mit feinem Regis 
ment zu Zreptow im Standquartier. Der Prinz und 
die Gefchwifter, die nah ihm geboren werden follten, 
waren durch den Willen Friedrichs des Großen jchon 
vor ihrer Entſtehung zum lutherifhen Glaubensbekennt— 
niß beftimmt, während ihr Vater Katholif war, ihre - 
Mutter zur reformirten Kirche gehörte; es gefchah dem 
lutherifchen Herzogthum zu Lieb, obfihon bei ihrer Ver— 
mählung kaum von fern Hoffnung war, daß ein Sohn 
diefer Ehe jemals regierender Fuͤrſt von Würtemberg 
werden möchte. Friedrich Eugen hatte zwei ältere 
Brüder; beide jung und Eräftig; beide vermählt; wie 
ließ fich erwarten, daß Feiner von ihnen männliche Nach— 
kommen ‚hinterlaffen werde? | 


6 Friedrich II. 


Friedrich Wilhelm Carl, denn dies ift fein 
vollitändiger Name, ward von der Natur mit außeror: 
dentlichen Faͤhigkeiten ausgeftattet; in ihm lag ein gro: 
Ber Mann nach Kopf und Herz, und es hing von der 
Erziehung und den frühern Berhältniffen des Knaben 
und Junglings ab, ob er entwidelt werden follte. Seine 
Erziehung fonnte erjt nad dem Frieden von Huberts: 
burg, 1763, regelmäßiger geordnet werden. Die Ab- 
wehölungen des fiebenjährigen Kriegs geftatteten feiner 
Mutter, während der Vater rühmlich mit den Kriegern 
Friedrichs focht, Feinen bleibenden Aufenthalt an ei= 
nem Ort; fie hatte von Treptow und Schwedt bald nad) 
Stettin, bald nad) Berlin felbft flüchten müffen. Zwar 
wußte fie ihrem Sohn überalt die, beffen LTehrer zu ver: . 
fhaffen, die nur zu befommen waren, und wirklich fol 
len fchon damals feine ausgezeichneten Zalente ſich glück— 
lih zu entwideln begonnen haben; aber follte nicht audy 
eben diefer häufige Wechfel der Lehrer auf irgend eine 
Weiſe von nachtheiliger Wirfung auf ihn geweſen feyn ? 
Nun endlich erhielt er einen Gouverneur und zwei blei— 
bende Lehrer; unter den legtern war namentlich der noch 
jest lebende würtembergifche Präalat von Cleß, und es 
zeugt vielleicht von dem damaligen Buftand feines Zoͤg— 
lings, daß er den Auftrag erhielt, vorzüglich ihn zum 
firengften Gehorfam anzuhalten Seine weitere intels 
lectuelle Bildung ging von nun an höchft glüdlih von 
Statten; er fammelte fih einen Schatz fchöner Kennt: 
niffe, und vorzüglich waren Mathematik, Naturgefchichte, 
Phyſik, Gefchichte und Geographie die wiffenfhaftlidhen 
Fächer, in welchen er fi auszeichnete. Es verfteht fich 
von felbft, daß die lateinifche Sprache und das Lefen 
ihrer Schriftfteller in jener Zeit nicht der unbedeutendfte 
Gegenftand des Unterricht3 feyn fonnte, und lateiniiche 
Worte und Phrafen, felbft zufammenhängende Stellen 
aus Claflifern, wurden ihm noch in den lebten Jahren 
feines Lebens von diefem Jugendunferricht ber oft pIöß: 
lich wieder gegenwärtig. Allein, dies war Verdienſt fei: 
nes aufßerordentlichen Gebächtniffes, und beweift weder 
für große Fortfohritte, noch für ernftliches Studium, fo 
wie man überhaupt nicht von einem Einfluß bemerft, 
den das claffifhe Alterthbum auf feine Bildung gehabt 
hätte. Sie war frangöfifcher Art, ging von franzoͤſiſchem 
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Wefen aus, und Frankreichs Sprahe war fchon. früher 
feine Lieblingsfprade. Auch konnt' es nicht wohl an— 
ders feyn, da feine Familie in fo engem Verhaͤltniß mit 
dem preußifhen Hof ftand, und Friedrich der Große 
ihm von feiner früheiten Jugend an als höchjtes Ideal 
vor der Seele ſchwebte. | 


Nach Verfluß einiger Jahre fam der Prinz mit drei . 
feiner jüngern Brüder nad) Lauſanne, damit dort ihre 
Bildung vollendet würde, und natürlich mußte durch 
diefen Aufenthalt feine Vorliebe fürs Franzöfifche feiter 
begründet, feine Gultur noch viel mehr franzöfifch ge— 
artet werden. Es ift wahr, daß diefe franzöfiiche Euls 
tur, vorzüglich in jener Zeit, die deutfche an Gewandt— 
beit und Feinheit unendlich übertraf, daß fie angenehm, 
felbjt imponirend ins. Auge fiel; allein fo mehr ftand jie 
der deutfchen an Ziefe und Grundlichkeit nah, und es 
war fein Erfag für diefe Eigenfchaften, daß. fie. über 
Alles mit Leichtigkeit fchwaßen lehrte. Auf den Prinzen 
wirkte dies fo nachtheiliger, je mehr Geift und Talent 
er beſaß; fchnell faßte er jeden Gegenftand nach irgend 
einer Anficht auf, und eben weil die Gründlichkeit fehlte, 
mußte ihm denn diefe ftet3 die richtige feyn. Mancher 
Mißgriff feines fpätern Lebens ift hieraus hervorgegan⸗ 
gen. Uebrigens wurde feine Bildung doch nicht durch— 
aus franzöfifh; unverkennbar find ee feiner fruͤ— 
bein Erziehung durch Deutfche in ihm zurüdaeblieben, 
und ficher erhielt fpaterbin feine Vorliebe für das Franz - 
zöfifche no einen gewaltigen Stoß durch die Ereigniffe 
der jranzöfifhen Revolution. s 


Nach zurüdgelegten fogenannten Bildungsjahren be: 
trat Sriedrih Wilhelm Carl die militärifche Kauf: 
bahn, und es verfteht fi von felbft, daß er zuvoͤrderſt 
jedem andern den preußifchen Dienft vorzug, in weldhem 
er fogleich al DObrift von Friedrich dem Großen ans 
Bene wurde. Seine dortigen Berhältniffe waren wohl 

eranlaffung, daß er fih um diefe Zeit, am 27. Dkt. 
1780, mit Augufte Caroline Friedrife Kuife 
der tälteften Zochter des regierenden gerross bon Braun- 
Ihweig: Wolfenbüttel, vermählte. Sie gebar ihm zwei 
Prinzen und zwei Prinzeffinnen, und der Tod trennte 


8 J Friedrich II. 


ſie von ihm 1787. Er befand ſich noch im Dienſt von 
Preußen, und war ſchon Gatte und Vater, als Groß— 
fürft Paul von Rußland und deſſen Gemahlin, feine 
Schwefter, ihre Reife durch Deutſchland, Italien, die 
Schweiz und Franfreihd madten; an fie fehloß er fich 
ur Durdreifung Staliend, fagte darauf fchnell den preu= 
ifchen Dienft auf und begleitete fie nach Petersburg, 
wo ihn die Kaiferin Catharina als General: Lieutes 
nant und General:Gouverneur von Ruflifh = Finnland 
anftellte. Hier blieb er bis Ende des Jahrs 1786. Er 
hatte während feines Dienftes in Preußen Gelegenheit 
ehabt, fich im bairifchen Erbfolgefrieg auszuzeichnen, 
B kurz derfelbe dauerte, und war von Sriedric zum 
eneral: Major befördert worden; feine Verbindung mit 
feiner Gemahlin fegnet Würtemberg, weil aus ihr ihm 
fein König Wilhelm a auch Russland ließ 
dem Berdienft Gerechtigkeit widerfahren, das er fich 
während feines Aufenthalts dafelbft erwarb; aber den— 
noch Llöfte ſich von diefen Verhaltniffen Feines für ibn 
freundlich, und in allen zeigte fih, wie wenig er der 
roßen Kunft Meifter geworden fey, fich felber zu be= 
J—— ſich ſelbſt und andern zu gehorchen. 


Nachdem er Rußland und den ruſſiſchen Dienſt ver— 
laſſen hatte, begab er ſich wieder an die Ufer des &en= 
ferfeed, und miethete fich unweit Zaufanne, feines ans 
genehmen Jugendaufenthalt3, das Landhaus Monrepos, 
wo er ungefähr ein Jahr verweilte. Dann bezog er Bo= 
denheim, einen Landfib in der Gegend von Mainz, das 
er ſich erfauft hatte, und bereifte von hier aus Holland 
und Frankreich; lesteres im Jahr 1789, als eben die 
Verhandlung der Generalftaaten in Berfailles begonnen 
hatte. Um biefe Zeit war langft entfchieden, daß von 
feinem feiner beiden Obeime, Carl und Ludwig Eus 

en, den dältern Brüdern feines Vaters, männliche 

tachlommenfchaft mehr zu erwarten wäre, und daß die 
Regierung nah dem Ableben derfelben an feinen Vater 
und deffen Familie übergehen würde. Mit Recht Fonnte 
er daher einen Wohnfis im Derzogthum verlangen, und 
wirklich ließ er fich jegt,; beinahe gegen den Willen des 
Oheims Carl, im Febr. 1790, in Ludwigsburg nieder. 
Wir fagen nichts von feinen fortdauernden Kämpfen mit 
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dem Herzog waͤhrend dieſes Aufenthalts; aber eigen iſt, 
daß gerade er es war, der um dieſe Zeit dem letzten 
roͤmiſch-deutſchen Kaiſer, Franz II., das Diplom feiner 
Wahl von Frankfurt nad) Seligenftadt zu überbringen 
hatte, und der ihm zuerft zu diefer fonft höchften Würde 
in der Chriſtenheit Gluͤck wünfchte; auch das darf nicht 
übergangen werden, daß fchon damals jene Menfchen ſich 
um ihn zu fammeln anfingen, welce einft, wenn er 
felbft zur Regierung Fame, fo bedeutenden Einfluß auf 
das Wohl und Weh der Würtemberger haben follten. 


Carl und Ludwig Eugen, feine beiden Oheime, 
farben fchnell hinter einander, innerhalb zwei Jahren; 
die Regierung Würtembergs ging 1795 an feinen Vater 
über, und er felbft nahm jett den Titel des Erbprins 
zen an. Schon das Jahr darauf war die Lage des Her: 
zogthums höchft fchwierig; die Heere der franzöfifchen 
Republif waren über den Rhein gegangen, und drohten 
mit einem Einfall. Da führte er, was vom Militär im 
Lande war, nah dem Schwarzwald, ihr weiteres Vor: 
dringen zu verhindern, aber ohne Erfolg; der Kniebis 
ward von den Feinden erſtuͤrmt, und noch jest erzählt 
man ſich, welchen Schreden damals feine plößliche Zus 
rückkunft überall im Land verbreitete. Die Franzofen 
rudten ein, und er flüchtete nach Anfpach, hielt ſich dann 
einige Wochen in Wien auf, und fchloß fich während 
diefer Zeit (nur zu eng an die Gegner Frankreichs an. 
Hier leitete er auch feine zweite VBermählung ein, mit 
der Kronprinzeffin von England, Charlotte Augufie . 
Mathilde, der jeht verwittweten Königin, welche in 
London, wohin er felbft gereift war, am 18. Mai 1797 
vollzogen wurde. Bald darauf fam er mit feiner Ge: 
mahlin zurüd nad Stuttgart, und benußte die Zeit bis 
um Zode feines Vaters auf eine Weife, die feinem Ver: 
Hand und feinem Willen Ehre macht. Er fah öfters 
Männer aus verfchiedenen Ständen bei fich, welche den 
Ruf hatten, daß fie Hug und in ihrem Fach zu Haufe 
feyen; befprady fi) mit ihnen über bie Gegenftände, 
worin er ihnen vorzügliche Einfiht zutraute, und fuchte 
ſich fo für feine künftige Regentenbeftimmung durch Un: 
terredungen mit ihnen zu belehren. Unermwartet fchnell 
farb fein Vater, fhon am 23. Dec. 1797. 


10 Friedrich II. 


Als der izte regierende Herzog trat er nun unter 
dem Namen Friedrich II. die Regierung Würtembergs 
‚an, und unftreitig hat die würtembergifche Gefdyichte 
unter feinem feiner Vorfahren einen Zeitraum aufzuwei— 
fen, der feine Zeit an Wichtigkeit und Merkwürdigfeit 
dbertroffen hätte. Das Herzogthum aedieh unter ihm 
zuerjt zum Ghurftaat, endlich zum unabhängigen König» 
reich; die Zahl feiner Bewobner flieg von 600,000 Uns 
tertbanen, die er antraf, allmablig über 1,300,000; fein 
Flaͤchenraum erweiterte ſich von 153 Bis 368 Quadrat: 
meilen. Mo Friedrichs Ahuberren in befhranften Ber: 
haltniſſen regiert hatten, waltete und berridte er felbft 
bald in ungebundner Machtvollkommenheit. Allerdings 
begünftigten ihn Umstände und Verhaͤltniſſe; allein fein 
Verdienſt iſt es, daß er diefelben mit Kraft und Ver: 
fiand benutzte; Fein Minifter hat in feinem Namen ge: 
handelt; ſelbſt ſchon wegen des Ruſs, daß er din Mann 
von Geift und Charakter ſey, ift ihm häufig ehrenvolle 
Ruͤckſicht von Machtigern zu Theil geworden. In der 
Geſchichte feiner Regierung fprechen fich vorzüglich zwei 
er aus: das Wünfchen und Streben einer 
Seit3, fich mit den bedeutendern Füurften Europa’s durch 
‚ Rang und Würde, durch Glanz und Macht mehr und 
mehr in eine Linie zu ftellen, und andrer Seits ein 
beinahe leidenfchaftliches Trachten nach freier, ungebemmz= - 
ter Thätigkeit im Innern feines Staats ſelbſt. In die: 
fen beiden Hinfichten gleiht er vorzüglich jenem erjten 
Friedrich Würtembergs, deſſen Namen er bedeutung®: 
voll annahm; und war nicht Friedrich 1]. von Preu— 
Ben das Ideal feiner Seele, an welchen fein Name eben: 
falls erinnern follte? 


Die erften Sahre feiner Regierung — we⸗ 
nig Hoffnung fuͤr Erreichung jener beiden Endzwecke, lie— 
ßen Wuͤrtemberg ſelbſt wenig Troͤſtliches erwarten, we— 
gen der unſichern und ſchwankenden Verhaͤltniſſe Euro— 
pa's uͤberhaupt. Die betraͤchtlichen Beſitzungen der Fa— 
milie jenſeits des Rheins waren im Verlauf des Revo— 
lutionskriegs verloren gegangen und ber franzöfifchen Re: . 
publif einverleibt worden; und obfchon ber Friedenscon= 
greß in Raftadt begonnen hette, und von Entfchadigung 
der deutfchen Fürften für die jenfeits des Rheins ver: 
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lohrnen Laͤnder die Rede war, dennoch wußte nach jaͤhri⸗ 
ger Unterhandlung Niemand, was und wie es werden 
moͤchte. Der Congreß endete, wie nie einer, im April 
1799, und der Krieg begann auf's Neue. Der Herzog, 
welcher in enger Verbindung mit Oeſterreich und mit Eng⸗ 
land war, von welchem legtern er Subfidien bezog, mad): 
te größere Anjtrengungen gegen Frankreich, ald die bloße 
Prlicht des Reichsfürſten ihm auflegte; das Glüd ſchien 
überhaupt die Verbündeten zu begünftigen, und naments 
lih fchlugen die Würtemberger in Verbindung mit Des 
fterreichern, im Auguft und October 1799, die Franzos 
fen glüdtich zurüud, welche von Manheim aus ins Her: 
zogthum vorgedrungen waren. Allein derfelbe Monat 
October führte auh Napoleon Bonaparte aus Yes 
ypten zurud, der ſich jest an die Spitze des franzojiz 
hen Staats ftellte. General Moreau commandirte 
pin zweiten Mal mit dem glüdlichften Erfolg gegen 
eutfhland; das Herzogthum ward abermald von den 
Sranzofen befest, die Bergfefte Hohentwiel bei dieſer 
Gelegenheit zerftört, und das Land mußte 6 Millionen 
Liores Contribution bezahlen. Der Herzog hatte ſich 
indejjen nach Erlangen geflüchtet, und begab fich von da 
nah Wien, perfönlich fein Intereffe am Eaiferlichen Hof: 
lager zu betreiben; bald fchidte er zu demfelben Zweck 
einen Gefandten nach Paris, und benuste zugleidy gluͤck— 
ih für fi feine Verbindungen mit Rußland. Nicht 
fehr günftig aegen ihn war vorzüglich die franzöfifche 
— — geſtimmt, die eine entſchiedne Abneigung ge— 
gen Frankreichs Sache bei ihm bemerkt zu haben glaubte, 
und ihn aus dieſem Grund nicht in der Nähe zu wüns 
hen fhien. Damals -war die Rede davon, daß das 
an he nad) dem Lauf des Nedard zwiſchen Baiern 
und Baden getheilt werden follte, und ficher ift, daß 
dem’ Herzog von Seiten des Kaifers Paul von Ruß: 
land das ganze Ghurfürftenthum Hannover ald Entfchä= 
digung angetragen wurde, wenn er auf fein Stammland 
Verzicht thun würde. Er verwarf dad Anerdieten mit 
der entfchlojienen Erklärung: er wolle lieber gar nichts, 
als mit freiem Willen auch nur ein einziges Dorf des 
Herzogthbums abtreten. Seine Feftigkeit blieb nicht un: 
belohnt. Nicht nur muthete man ibm fein Aufgeben ſei— 
ned Herzogthums mehr zu, fondern Frankreich felöjt, 
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nun minder abgeneigt, verfprach ihm jest angemeſſene 
Entſchaͤdigung ſowohl für die überrheinifchen ——— 
als fuͤr die Verluſte und a überhaupt, 
welhe Würtembera in den lebten Kriegsjahren erlit= 
ten hatte. | 


Nah dem zu Küneville zwifhen dem Kaifer und 
Sranfreich abgejchloffenen Frieden kehrte Friedrich II. 
am 13. Mai ıgoı nah Würtemberg zurüd, und über: 
nahm die Regierung wieder perfönlich, wiewohl auch 
während feiner Abmwefenheit und wahrend die Feinde das 
Land befest gehalten hatten, alle Verordnungen in feis 
nem Namen ergangen waren. Das Jahr darauf mach— 
ten auch Sranfreich und England ihren Frieden zu Amien$, 
und noch zuverfichtlicher fonnte von jeßt Der Gemahl ber 
Kronprinzejjin von England der naͤchſten Zukunft entge: 
genfehen. Bald fam ein befondrer Friedenstractat zwi— 
fhen Franfreicy und Würtemberg zu Stande, auf's Neue 
ward dem Herzog Fraftige Mitwirkung der franzöfifchen 
Regierung verfprohen, ihm eine angemeſſene Gebiets 
entfhädigung zu verfchaffen; die NReichödeputation, de— 
ren Mitglied Würtenberg war, eröffnete wirklich unter 
Nußlands und Frankreichs Bermittlung ihre Verband: 
lungen, und ihr Refultat war für Würtemberg nit un— 
erfreulib. Nämlich durd ihren Schluß vom 25. Febr. 
1803 ging dem Herzog ein alter Wunjd feines Haufes 
in Erfüllung, indem es zur Churwuͤrde erboben ward, 
wodurch es den erften ee ge Deutfchlands 
an Rang vollends ganz gleich fam, und für die verlor: 
nen Belisungen jenfeitd des Rheins befam e3 eine bes 
traͤchtliche Entfhädigung.e Das waren die bisherigen 
Reichsſtaͤdte Reutlingen, Weil, Eflingen, Rothweil, 
Giengen, Xalen, Hal, Gemünd und Heilbronn, nebft 
der gefürfteten Propftei Ellwangen und den Klöftern 
Bwiefalten, Rothmünfter, Heiligenkreuztbal, Schön=- 
thal, Komburg, Oberftenfeld und Margretenhaufen; für 
etliche und 40,000 Seelen erhielt er 110,000, flatt jener 
entlegnen Beſitzungen folche, bie im Herzen des alten 
Landes lagen, .oder fich bequem an baffelbe anfchloffen. 
Dieje neuen Befigungen vereinte der Churfürft nicht mit 
dem alten Lande, fondern bildete daraus einen eignen 
Staat unter dem Namen des Neuwürtembergifchen, deſ— 
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fen Organifation durchaus fein eignes Werk war. Der 
neue Staat befam feine vom alten Staat durchaus uns 
abhängigen Regierungs- und DVerwaltungsbehörden, des 
ren Sis Ellwangen war, und wurde von ihm in brei 
Landvogteien, Ellwangen, Heilbronn und Rothweil, eins ' 
getheilt. 


‚Kurz vorher, ehe die Sachen diefe glüdliche Geftalt 
gewannen, hatte dad Herz Friedrichs einen empfindlis 
chen Berluft erlitten Durch den Zod des Grafen Carl 
von 3epplin, dem er feit langer Zeit nicht nur fein 
Bertrauen, fondern noch mehr, feine Liebe und Freund 
fchaft, gefchentt hatte. Zepplin war ein medlenburgis 
fcher Edelmann, fland lange vor dem Kegierungsantritt 
des Churfürften in einem trauten Verhaͤltniß zu denifels 
ben, hatte in frühern Lagen Freud’ und Leid brüderlich 
mit ihm getheilt, und war von ihm, als er zur Negies 
rung fam, zu feinem erſten Minifter ernannt, war durch 
feine Verwendung zum Grafen erhoben worden. Er war 
ein Mann voll Geift, Leben und Kraft; human, nicht 
ohne Kenntniffe, fehr flug, und hatte den entſchieden— 
ften Einfluß auf Friedrich; er nahm ſtets das Edlere 
in feinem Freund in Anſpruch, und fuchte ihn über fich. 
ſelbſt emporzuheben. Dft war es ihm gelungen, bie 
ſtuͤrmiſche Leidenfchaft deffelben zu befchwichtigen oder zu 
mildern, und wie wohlthätig möchte er in mancher Hinz 
ſicht für Würtemberg geworden feyn, wenn er bei läns 
gerem Leben in gleicher Liebe und Achtung bei Fried 
rich ſich hätte erhalten fünnen! Er ftarb, und jeder 
MWürtemberger, der ihn Fannte, fegnet feine Afche! An 
feinen Namen knuͤpft man, wie gern, Ideen von Bie— 
derfeit und wahrhaft deutſchem Charakter! — 


Eine neue Störung erlitt Deutfchland, und vorzüg« 
lich die Ruhe von Würtemberg, ſchon nach zwei Sabren 
wieder. Der dritte Krieg zwifchen Defterreich und Frank— 
reich war audgebrochen; unerwartet fchritten die französ 
ſiſchen Heere über den Rhein; die Unterhandlungen des 
Churfürften mit Preußen, fi fichre Neutralität zu ver: 
fchaffen, waren umfonft gewefen, und fhon am 2. Oct. 
1805 war Kaifer Napoleon felbft in Ludwigsburg. Er 
und der Churfürft ſahen fich bei diefer Gelegenheit zum 
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erften Mal; er ließ dem Geift und Charakter des letztern 
Gerechtigkeit widerfahren, und fichtlich behandelte er 
ihn von bdiefer Zeit an flet8 mit Achtung, wohl mehr 
feiner Perfönlichfeit wegen, als wegen der politijchen 
Bedeutung feines Staats. Auch dfterreihifhe Streif: 
partien waren um dieſe Zeit bis in die Nahe Stuttgarts 
efommen; in der einen Hälfte des Landes fpielten De: 
fereie den Meifter, in der andern Franzojen, und 

riedrich befand fich in einer peinlichen Verlegenheit 
über die Wahl, welche er treffen follte. Noch immer 
wünfchte er, neutral bleiben zu fönnen; aber Napoleon 
wollte fihern Rüden. Man erinnert. fi) noch, welche 
Mühe der franzöfifche Gefandte fi geben mußte, bis 
Friedrich endlith den harrenden Kriegern Napoleon$ 
bie Zhote von Ludwigsburg eröffnete; wie-lange Marz 
fhall Ney vor Stuttgart fland und drohte, ehe ihn der 
alte General von Hügel einließ, und welches Schidfal 
diefer fih dadurch zuzog. Der Ehurfurft verband ſich 
mit Franfreih, weil er Feine andre Wahl hatte, und 
ftellte gono Mann gegen Defterreih ins Feld. Der 
Schritt mag ihm — t worden ſeyn durch die Ausſicht 
auf die Koͤnigswurde und die damit verbundne volle 
Souveraͤnetaͤt, welche ihm ſchon damals eroͤffnet ward, 
und durch Verſprechung neuer Gebietsvergroͤßerung. Nach 
einem Krieg von zwei Mongten erfolgte der Preßburger 
Frieden am 2. Dec. 1305; darin wurde von Defterreich 
die Königdwürde und volle Souveranetät Würtembergs 
anerkannt, und von vorberöfterreihifhen Befigungen ar 
dafjelbe abgetreten: die Graffchaft Hobenberg, die Lands 

raffchaft Nellenburg, die Landvogtei Altdorf mit Zubes 
ör, die fünf Donauftädte: Ehingen, Munderfingen, 
Riedlingen, Mengen und Saulgau, ein Theil des Breis— 
gaus innerhalb der würtembergifchen Befigungen, und 
die Städte Villingen und Breunlingen. Zu Würtem- 
berg fam damals ferner die Grafihaft Bondorf, dem 
Sohanniter: Orden zugehörig feit dem Reichsdeputations⸗ 
ſchluſſe; und alle Belisungen der Reichsritterfchaft und 
des Deutſch- und Johanniter= Ordens, welche von Würs 
temberg umgrenzt waren, mußten fich deſſen Oberherr⸗ 
Vichkeit unterwerfen. Diefe Städte und Herrfchaften, nes 
ben dem alten Herzogthum und dem frirber erhaltenen 
Neuwürtemberg, - waren damals. die Beftandtheile bes 
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neuen Königreihs. “Durch eine feierliche Handlung ers 
Härte fih Friedrich ald König von Würtemberg am 
erften Januar 1806. 


Noch im EN eben dieſes Jahrs 1806 Fam neuer 
und bedeutender Landerzumahs zu dem neuen Königs 
reich. Die franzöfifhe Politif wollte das Neich deut— 
fher Nation, welches feit langer Zeit bloß noch ehrwürs 
diger Nachhall aus der Vergangenheit und nicht mehr 
von wirklicher Bedeutung war, vollends ganz aufgelöft 
fehen; Franz Il. entfagte dem Zitel und den Anſpruͤ— 
chen des römifchen Kaiferd, während die unter Franfs 
reihs Einfluß ftehenden deutſchen Fuͤrſten vom Reiche: 
verbande fich losfagen, und in den Rheinbund unter 
Frankreichs Schuß zufammentreten mußten. Es galt 
bier nicht, die Folgen zu überlegen, welcde das nene 
Verhaͤltniß für die Verbündeten haben möchte; alle folgs 
ten felbft der Nothwendigfeitz und wenn auch nicht, wer 
hätte damals würdigen und berechnen wollen? Am 12. 
Suli wurde der Rheinbund gefchloffen, und Würtemberg, 
Baiern und Baden, damals die bedeutendftien Mitglies 
der deffelben, erhielten neue Gcbietövergrößerung; die 
Freude hierüber ließ fie wohl Manches überiehen, was 
gleich anfangs mißlich fcheinen mochte. An König Frie d⸗ 
rih wurde von Baiern die Herrfchaft Wiefenfteig, mel: 
he in vorigen Jahrhunderten zwei Mal in würtemberais 
fhen Händen gewefen war, von Baden die Stadt Bis 
berach mit ihrem Gebiet abgetreten, wofür er lesterem 
die Graffchaft Bondorf nebit einigen Städten uͤberlaſſen 
folte. Er erhielt ferner die Commenden des deutſchen 
Ordens Kapfenburg und Alfıhhaufen, die Benedictiner: 
Abtei Wiblingen, die Stadt Waldfee und die Grafichaft 
Schelklingen. Zugleich famen unter würtembergijche Ho— 
heit die Befißungen der Fürften und Grafen Truchſeß— 
Waldburg, die Graffchaften Baindt, Gutenzell, Eglofs, 
ER) JIsny, Königsegg, Aulendorf, Ochfenhaufen, 

oth, Schuffenried und Weiſſenau; die Herrſchaften Mies 
tingen und Sulmingen, Neu: Ravensburg, Tannheim, 
Barthaufen, Weingarten; die Befißungen der Fürften 
von Thurn und Zaris, mit Ausnahme einiger Aemter; 
die fürftenbergifchen Herrfchaften Gundelfingen und Neu: 
fra; die limpurgifhen Herrfchaften; ferner alle fuͤrſtlich 
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bohenlobifhen Befigungen, mit Ausnahme ber Oberäm= 
ter Schillingsfürft und Kirchberg; endlich der auf der 
linken Seite der Jaxt gelegene Theil von Salın: Kraut: 
heim. Es war natürlid, daß die meuen Beſitzungen der 
drei Höfe mannigfah auf unbequeme Weife in einander 
griffen; deshalb ſchloß der König in den nachften Jahren 
mit Baiern und Baden mehrere Berträge, welde dem 
Uebelftand abhalfen. 


Friedrich hatte als Mitglied des NRheinbunds ein 
Gontingent von 12,000 Mann zum Bundesheer zu ſtel— 
len, und es mußte noch im Lauf des Jahrs 1806 gegen 
Preußen ins Feld rüden. Die Würtemberger ftanden 
nebft den Baiern unter dem Oberbefehl des Prinzen Je—⸗ 
rome, und zeichneten fich Feineswegs durch gute Mannss 
zucht, wohl aber durch Tapferkeit aus. Für lestere jeus 

en die Eroberung von Glogau und von Breslau, ihre 

ampfe mit dem Fürften von Anhalt: Pleß, die Erobes 
rung des verfhanzten Lagers bei Glatz. Damald war 
die Yage der Dinge fo, daß fich der König glücklich ſchaͤ— 
gen mußte, als feine Zocter, die Prinzeſſin Catha— 
rine, vom franzöfifchen Kaifer zur Gemahlin für der 
Prinzen Jerome, den nachmaligen König von Weft- 
phalen, beitimmt wurde, wie fehr auch diefe Verbindung 
feiner fonjtigen Anfiht und Gefinnung wibderftreiter 
mochte. Die Dynaflie Bonaparte fhien für Jährhun— 
derte fefigegründet; er erfannte, daß er vom Kaifer ab: 
hänge, hatte Dankbarkeit gegen ihn, ehrte feine außer: 
ordentlichen Eigenfchaften. 


Am Geift derfelben Politif fand fih Friedrich im 
- Dich. 1808 zu Erfurt ein, bei der feierlichen Zufammen: 
funft der beiden Kaifer von Rußland und von Frank: 
zeih. Wohl wußte er, daß er nebft andern Fürften des 
Rheinbunds zunächſt nur darum hinberufen fey, um den 
Glanz des Herrſchers der Franzofen zu erhöhen; allein noth— 
wendige Rüdfichten geboten, wahrend zugleih der Ges 
bante, in dem Kreife der Herrſcher Europa’3 perfönlich 
anwesend zu ſeyn, und in ihrer Mitte zu glänzen, ihn 
ſchmeichelnd anſprach. Hier wußte er Mürtemberg der 
traurigen Nothwendigkeit zu entbeben, feine Söhne, 
gleich. andern Staaten des Rheinbunds, zum jichern Uns 

tergang 
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fergang in ben fpanifchen Krieg fenden zu müffen, ins 
dem er das franzoͤſiſche Gabinet darauf aufmerfjam machte, 
wie wenig Dejterreich zu trauen ſey, deſſen Kaifer, obs» 
fon von Napoleon eingeladen, nicht in Erfurt ers 
füjienen war. Baiern, Sachen und Würtemberger folls 
ten zum Schug von Deutfchland zurüdbleiben. . u 


Wirklich kam ed fhon im Frühjahr 1909 zum viers 
ten Krieg zwifihen Frankreich und dem öjterreichifchen 
Kaiferftaat. Friedrich nahm an diefem Krieg thatia 

ern Antheil, ald an einem der frühern, Nicht nur rudte 

as würtembergifche Gontingent, unter Anfuhrung des 
franzöfifhen Generald Bandamme, wohlgerüjtet und 
— ind Feld, und erhielt von den Franzofen felbft 

erechte Anerkennung feiner Tapferkeit und der Verdiens 
de, welche es bei entſcheidenden Gelegenheiten fich machte, 
fondern der König unternahm fogar perfönlich einen Feld⸗ 
zug. Alle deutfhen Provinzen im Süden und Norden, 
welde in diefen legten Jahren franzöfiiche Waffengewalt 
ihren zeitherigen Befigern entrijfen und fremden Herren 

ugetheilt hatte, waren —— und drohten mit Auß 
am. Nah dem Beifpiel der Zyroler erhoben fich. die 

oratlberger, rüdten gegen das wuͤrtembergiſche Obers 
fhwaben, und diefes fchien theilweife ſelbſt nicht unges 
neigt, fih zu gemeinfchaftliher Sache an ſie anzuſchuͤe— 
Gen. Da brad) Friedrich, mit feinen Garden, dem fonft 
im Lande befindlichen Militär und den fogenannten Detes 
ranen fchnell gegen fie auf; ſchon fein bloßes Erfcheinen 
binderte fie; noch ehe aber Thaten verrichtet waren, langte 
bie Nahriht an von der Schlacht bei Wagram und dem 
in Folge berfelben gefhloßnen Waffenſtillſtand, welchem 
den 14. Oct. 1809 der Wiener Friede folgte, Etwas fris 
ber hatten fich die Einwohner von Mergentheim, dem Sig 
des Deutfchmeifterthbums, erhoben, nahdem ihr Landchen 
Eur; vorher von Seiten Wirrtembergs-befegt worden war, 
Die nachſichtsloſe Strenge und die graufame, greuelvollg 
Ditte, mit_ber fie. beſtraft wurden, beweiſt, wie anſte⸗ 

end franzöfifches Beiſpiel auch hierin war.-  _ 


Abermals verſprach der Kaifer dem König bei feiner 
Nürfreife aus Defterreich bedeutenden Laͤnderzuwachs, wie 
Baiern, mehr, als er zu halsen gefonnen war. Allein 
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ehe etwas gegeben wurde, mußte er ſich, gleich andern 
Fuͤrſten des Rheinbunds, zu der bekannten Reiſe nach 
Paris am Ende des Jahres 1809 entſchließen. Schun 
durch das bloße Erſcheinen in Paris betrieb mar in dama- 
liger ungtüdlichen Zeit fein Intereffe, und gewiß that er 
tlug daran, daß auch er die Entſchaͤdigung für: feine, Ans 
firengungen im letzten Krieg fich nicht wollte entſchluͤpfen 
lafien. Er erhielt den bedeutenderen Theil des Deutich- 
meiftertbums Mergentheim; -und Baiern, dem ein Stüd 
der öfterreichifichen Eroberung‘ sugetheitt ward, fratibm 
äufolge eines Vertrags vom 18. Mai 1810 fo vielan Land 
und Leuten ab, daß für Württemberg, nad Abzug deſſen, 
was es an Baden abgegeben hatte, ein Gewinn vor 
110,000 Einwohnern übrig blieb, Die baierifchen Land— 
erichte Tettnang, Buhhorn, Wangen, Ravensburg, 
eutfirh, Söfflingen, Geißlingen, Alped =: Elchingen, 
Krailsheim famen damals an Würtemberg; Theile der 
Landgerichte Nördlingen, Dinkelsbühl, Feuchtwang, Ro: 
theriburg und Uffenheim, die Stadt Ulm; die —— uͤber 
die Grafſchaften Fugger-Kirchberg, Fugger-Dietenheim, 
über die thurn⸗ und tarifhen Beſitzungen Tiſchingen 
und Neresheim, über das Fürftentbum Hobentobe - Kirch 
berg, endlich über einige Theile von den Fürjtenthiimern 
Dettingen: Spielberg, und Dettingen = Wallerjtein, - Dies 
war der letzte Zuwachs, der dem Königreich zu Theil wur: 
de. Seine Bevölkerung flieg dadurch auf 1,350,000 Eins 
wohner, fein Flaͤchenraum auf 368 Quadratmeilen. 


Allein; welche Aenderungen gingen nicht im Innern 
diefed Staats vor, feitdem er Königreich geworden war, 
und -während-er fich-fofort vergrößerte! Kein-Stein vom 
alten Gebäude blieb unverrirt art-feiner Stille; und wie 
Friedrich die ganze Leitung des auswärtigen Verhaͤlt— 
niſſes ausſchließend ſich ſelbſt vorbehalten, und durchaus 
nach eigner Anſicht zu Vergtoͤßerung ſeines Staats be— 
nutzt hatte, ſo war er auch die Seele von alle dem Einrei- 
Ben und Aufbauen, Das ſeit der angenommenen Koͤnigs— 
würde Schlag auf Schlag im Innern erfolgte. Kaum iſt 
wohl eine bedeutende Idee von einem feiner Minifter aus: 

egangen; fie müßten in bie feihigen eingeben, und im 

inzelnen ausfüßren, was er in ber Eile fi) allgemein ge: 
dacht hatte. Hatte er vollends eine Idee mit Leidenfchaft 
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aufgefäßt, und nach feiner Art von ihrer Tuͤchtigkeit fich 
überzeugt, dann wäre Fein Sterblicher vermögend gewes 
fen, ihn durch Ueberredung davon abzubringen. " 


Friedrich war ein Mann von ausgezeichnetem Geift 
und von derber Kraft; gewiß, wie je ein Fürft,; von der 
Natur audgeftattet, um Selbſtregent eines Staats zu 
feyn. So beftimmt, als irgend eine andre Eigenſchaft, 
lag der Wille dazu in ihm vor; und mußten niächt ſeine 
Anfihren und fein Wille, diefen Pund betreffend, ' ent: 
fhieden fich ausbilden, während er in dem Dienft Preus 

end und Rußlands fi befand? War nicht Friedrich. Il. 
08 Regenten-Ideal, auf das er hinſah? Voͤllig freie Hand 
uhaben, um zu thun und’ zu befördern, "was in feinen 
gen gut und nuͤtzlich war, haͤtte ſchon ‘darum in ihm 
pm heißen Wunſch werden müffer /- wenn ihn auch -micht 
ie eiaentbümliche Ungebundenheit des Charakters, : ein 
ſtarker, von "feiner Erziehung überwältigter Naturzug 
berrfchen zu wollen, und nicht ſich beherrſchen zu laſſen, 
unwiderſtehlich maͤchtig zu dieſem Wunſch hingetrieben 
hätte. Fruͤhe richteten ſich ſeine Augen auf Würtembergg 
fruͤh dach te er ſich als den Regenten dieſes Lands — aber 
die Verfaſſung deſſelben entzog, feiner Anſicht nah ;jisent 
Regenten beinahe allen Spielraum, worin er ſeine Kraft 
eigen konnte; und wenn er auch dieſe Verfaſſung ini: 
hat uf feine Dheime und Ahnherren billigte‘, und äner⸗ 
annte, Daß die würtembergiſche Familie ſeibſt ihr die 
— — babe — für ſeine eigne Perſontpaͤf⸗ 

d konnte er ſich nimmermehr dieſelbe vorſtellen.“ Er 
kam nach Wirrtemberg zuruͤck, und ſah num ſelbſt, wiſſen 
mußte er es laͤngſt, das ihm niedrig bedintfende Spiel, 
welches erh arl und die Ständeausfchtrffe zuſammeu 
trieben; die franzoͤſiſthe Revolution; welche in ihrer om 
ſten Periode 'fosuft nichts Anderes forderte, als was M 
Wüurtemberg laͤngſt zu Haufe war, hatte ihn argwöhnifch 
gemacht; er ſah var Beifallund die guten Wuͤnſche,wol⸗ 
die damals im Herzogthum, wie beinahe in ganz Deutichs 
land, für die gute Sache Frankreichs fich erflärten; er 
hörte endlich von revolutionaͤren Umtriebem;: welcht man 
einzelnen Mitgliedern der Stande Wuͤrtembergs, vom Bahr 
1797 an, nd jeßt Öffentlich: Sehuld gibt: — iſt nicht un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden etklaͤrbar, daß er· weder Sinn noch 


— 
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Herz für die Verfaffung des Herzogthums haben Eonnte, 
fchon als er die Regierung antrat? Zwar beſchwur er dies 
felbe; denn auf fie zu ſchwoͤren war unvermeidlich, wenn 
er die Regierung antreten mpllte; er befhwur fie fogar 
öhne Arg; allein eine geheime Gafle, wovon man ihm 
feine Rechnung ablegte, eine erlaubte Betriebfamfeit der 
Ausſchuͤſſe hinter feinem Ruden und fogat gegen ihn felbft, 
ein fortdauernder Gewalteinfluß einzelner Familien, von 
den Vätern her ererbt — folhe und andre Dinge vertrus 
en, fih unmöglich mit feinem Charakter und mit feinen 
Bnfichten, Auch ihn fuhte man 5* zu handhaben, 
wie weiland Herzog Earl in feinen ſpaͤtern Zeiten, und 
e3 gereicht ihm wahrlich nicht zur Unehre, daß man vom 
fandichaftliher Seite unter der Hand fagen börte, bei 
ihm fey mit Geld aud nicht dad Minderte auszurichten. 
Ein bloßer Verfuch der Art mußte ihm die Sache der Vers 
fafjung vollends ganz verwerflih machen, und Kämpie 
zwifchen ihm und den Standen.waren bald nothwendig, 
um fo mehr, wenn fie fidy gegenuber von ihm mehr er: 
laubten, als die wahre Klugheit ihnen. geftattetes und 
berzlicher Widermille und Haß gegen die Berfaffung mochte 
in ihm allmählig entfiehen, wozu ein Volksauftritt in 
Stuttgart, ald er 1800 bei feiner Flucht nach Erlangen 
die landſchaftliche Caſſe mit ih nahm, gewiß nicht wenig 
beitrug. So mißlich damals feine Lage war, ebnete er 
fich doch bald wieder feinen Weg; ev erhielt die Hoffnung 
und Zuficherung einer angemeßnen Entſchaͤdigung für 
ge und. die andern uberrheinifchen Beſitzungen 
und der Reichsdeputationsſchluß von 1803 fiel fo aus, daß 
er nicht gendthigt war, das Neuerworbene mif dem alten 
Lande zır vereinigen. Er bildete #5 zum. eignen Staat 
unter dom Namen Neuwürtemberg, mie fich von felbit 
verſteht, ohne Staͤnde, und gewiß war fein ernſtlichſter 
Mille, an ihm feinen befangenen Altwürtembergern recht 
augenſcheinlich zu zeigen, wie ein Staat beichaffen ſeyn 
e, der den en eines wohleingerichteten verdiene... 


++ Auch nach diefem fuhren er und-bie Stände des Der: 
zogtbums fort, einander,gegenfeitig zu reizen, bis Nas 
poleon endlich aus Veranlaffung des dritten franzöfifch- 
Öfterreichifchen Kriegs im Jahr 1805 ins Land Fam, fich 
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enger mit ihm verband, und ihm durch ben Prefburger 
Frieden Souveränetät und Koͤnigswuͤrde verfchaffte. Diefe 
Souveränetät (der Sinn des Ausdrucks ſcheint abfichtlich 
nicht näher beflimmt worden zu feyn) gab ihm nicht nur 
Unabhängigkeit von Kaifer und Reich, fondern gewährte 
ibm, nad) feiner Anficht, zugleich aud) völlige Unbeſchrankt⸗ 
heit in feinem Regentenverhältniß zu dem eignen Staate; 
und gewiß, wenn Souveränetät bloß bas Eine oder dad 
Andere hätte bedeuten follen, und ihm die Wahl geblieben 
wäre, eins von beiden fich zu wählen, er hätte die Unbes 
ſchraͤnktheit im Innern der äußern Unabhängigkeit vorges 
zogen! Sofort ward die Verfaffung des Herzogthums für 
aufgehoben erklärt, und altes und neues Land mußten fich 
unter feine individuelle Einfiht und feinen Herrfchermwillen 
mit gleicher Refignation bequemen. Auch das Land feiner 
Bäter harte er fich jegt erft erobert! Wenn man fragt, ob 
Eu denn die Stimme feines feiner Minifter oder feiner 

ertrauten Dagegen erhoben habe, fo dient zur Antwort: 
er befprad) die Sache mit Keinem ald etwas, deſſen Auss 
führung überhaupt noch überlegt werden müffe, ſondern 
die Rede konnte nur davon feyn, wie es auszuführen ſey; 
und die, welche bei ihm in folhen Dingen das meifte Ges 
wicht hatten, waren Ausländer; oder, — ob nicht in feis 
nem eignen Innern eine Stimme ihm hörbar geworden 
fey, an den Eid ihn erinnernd, den er feinem Land ges 
fhworen hatte? Aber hieran ward im erften Freudentaus - 
mel wohl nit einmal gedacht; er benahm ſich ald ein 
Mann, aus deſſen ganzer Handlungsweiſe hervorleuchs 
tete, daß ihm auch nicht ein leifer Zweifel einfam, das 
Recht möchte vielleicht nicht auf feiner Seite feyn. Der 
Verfaſſer diefer Darftellung ift weit entfernt, das Beneh— 
men Friedrichs bei diefer Gelegenbeit zu billigen; er 
will es nur erflären, während er zugleich auch freimüthig 

efteht, daß die Stände Würtembergs, wären fie fortbes 
——— durchaus andern Taet und andre Handlungsweiſe 
ſich hätten aneignen muͤſſen, als bis dahin bei ihnen 
berfömmlich gewefen war; wären fie fortbeftanden und 
nach alter Art im alten Sleife fortgegangen, dann ließ 
fih das Ende Würtembergs vorausfehen. — Aber: if 
e3 benn aud gedenkbar, daß Stände überhaupt bie 
Zeit Napoleons über mit Wirffamkeit fortdauern 
Tonnten ? ® | 
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Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, all die Aenderungen 
and Umgeſtaltungen der Zeitfolge nach aufzuzahlen, welche 
jetzt im Innern —— ſchnell hinter einander vors 
amen. Alles ward anders mit der angenommenen Koͤ⸗ 
nigswürde,. ſowohl in Hinfiht auf Regierung als anf 
Verwaltung; Juſtiz- und Finanzweſen erbielten eine neue 
Geſtalt; das Königreich wurde zum eigentlidyen Militärs 
ſtaat; ſelbſt die kirchliche Einrichtung, felbft das Schul. 
und höhere Erziehungswefen, obfd,on jie am wenigſten 
angetaftet wurden, Famen nicht durch ohne Umwandlung. 
- Ein Staatöminifterium, aus den Miniftern der auswärtis 
gen Angelegenheiten, des Innern, der Juftiz, der Fis 
nanzen, bed Kriegs und des Gultus, endlich fam auch 
noch ein eigner Minijter der Polizei dazu, trat an bie 
Stelle de3 alten Geheimenraths; bald ſchloß ſich ein 
Staatsrat) an daffelbe an. Die Eollegien wurden ges 
trennt und vervielfältigt; gingen größtentheils in franzoͤ⸗ 
ſiſche Bureaur uͤber; naͤherten fich endlich wieder der alten 
Gollegienform. Altes und neues Land wurden durch und 
burch unter einander gemengt; das Ganze bald in Kreife, 
bald in Landvogteien hin und ber eingetheilt; die alters 
Dberamter zerriffen und neue aus den Bruchilüden ges 
formt, und aud) die Neuen blieben nicht, fondern mußten 
bald eine neuefte Geftalt annehmen ; nichts mehr von geiſt— 
lihen Verwaltungen und Pflegen oder-herrfchaftlihen Kels 
lereien; alle gingen in Gameralverwaltungen über, die 
alles Einfommen des Staats in eine Gaffe lieferten. Das— 
felbe Umfchaffen und Hin: und Hereintheilen gefchah in 
forftliher Hinſicht. Der König, eiferfüchtig darauf, 
Selbſtregent zu feyn, ernannte alle Staatödiener; er 
felbft auch den Moͤßner in Stuttgart, den Kaftenknecht in 
jedem Gameralbezirt; und weil er die Menfchen nicht 
felbft kennen und beurtheilen Eonnte, die ihm zu irgend eis 
nem Amt vorgefhlagen waren,’ ließ er oft nach altdeut— 
— Sitte luſtig genug das Loos walten. Das alte 

andrecht ſollte zwar Civilgeſetzbuch bleiben; allein ganze 
Stroͤme neuer Geſetze ergoſſen ſich ſeit 1806 über das Koͤ— 
nigreich; die dickleibigen Bände wuͤrtembergiſcher Regie⸗ 
rungsblaͤtter zuugen davon; und wie oft widerſprach nicht 
das neue Geſetz, ſich ſelbſt unbewußt, dem kaum vorher— 
re oder hob dies geradezu. auf, und doch follte 
das jo aufgehobene fortdauern. Sehr oft wußte der Würs 
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temberger nicht, woran er war. Ein ewiger Wechfel von. 
Geſetzen und Berordnungen war beinahe fhon darum 
notbwendig, weil Würtemberg durch Vergrößerung fo 
haufig eine neue Geftalt befam; weil fo mandjes Gefeg 
von einer allgemeinen Anficht ausging, ohne genaue Bes 
rechnung und Ueberlegung, ob es auch auf dieje oder jene 
einzelne Verhaͤltniſſe paſſe; weil endlich der leichtbeweg— 
liche Geift Friedrich$ von einem einzelnen Fall fo plöße 
licy zum Allgemeinen auffteigen fonnte. Fern fey es von 
uns zu behaupten, daß nicht unter den vielen manche treff: 
liche Verordnung ausgegangen fey; fo die Edicte, welche 
fi) auf freie Uebung der verſchiednen chrijtlichen Glaubenss 
befenntnifje bezogen, deren keines dem Bekenner irgend 
einen Vorzug im Staat einräumte. Noch mandes Andre 
koͤnnte angeführt werden. 


Diefe Zeit war eine harte, bängliche Periode für alle 
Glafien. der Bewohner Wuͤrtembergs ohne Unterfchied, 
Wie wurde ber einft reichöfreie Adel gedemüthigt, der jegt 
einen Beftandtheil des Königreichs bildete? Welche Ernie: 
drigungen mußten fich die fonft unmittelbaren Fürften und 
. Brafen gefallen tajien? Man ging von der Anficht aus, 
daß fie gegen Würtemberg ſchlecht gefinnt feyn mußten, 
und daß ihnen durchaus nicht zu trauen ſey; darum bes 
handelte man fie nach jeder Hinfiht grob und wegwer- 
fend; Darum follten fie durch Aufhebung der Fideicommilffe 
eigentlich und vollftandig vernichtet werden. Die Beams 
ten wurden fo ſchlecht als möglich geftellt, indem man als 
Grundſatz aufftellte, daß der Staat nur die einzelne Pers 
-fon des Beamten, nicht aber auch fein Weib und feine 
Kinder zu ernähren habe. Die Regierung hielt es ges, 
fahrlih, einen Landbeamten allzulang auf der .nämlichen 
Stelle zu laſſen, weil er bedenklichen Einfluß auf feine 
Amtsuntergebnen zen koͤnnte; fo war feiner feiner 
Anftellung auf 24 Stunden fiher, und mancher mußte in: 
nerbalb weniger Jahre drei und vier Mal ohne Schadens 
erfaß von einer Grenze bes Landes an die entgegengefebte 
ziehn. Sie wurden zu allem diefem mit Gefchäfften übers 
bäuft, und Vergehungen, vor Gott und Menfchen ent: 
fhuldbar, felbft Fleine Nachläffigkeiten und Verfehen 
fhredlich an ihnen beftraft. Den Geiftlidhen drohte man, 
fofern fie einen Staatsdiener trauten, ohne zuvor erhal: 
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gene Bönigliche Erlaubniß, nicht nur mit Gefängniß und 
Feſtung, fondern mit noch andern Leibesftrafen, das ift, 
mit Stodprügeln. Bon der unfeligen Idee Friedrichs, 
dag feinem Menfchen zu trauen fey, und wie fam er, lei⸗ 
ber! auf diefe Idee? gingen foldhe und andre Maafres 
gein aus; von diefer Idee endlich dad Unerhörte, daß er 
fein ganzes Volk entwaffnete, die einen, weil fie Altwürs 
temberger, Die andern, weil fie neuerlich erworben was 
ren, und weder den einen noch den andern zu trauen ſey. 
Drüdend laftete die Gonfeription auf allen Ständen; nahm 
fait feine Rudfiht auf die befondre Lage des Einzelnen, 
ohne Nothwendigkeit; erhob fih jeden Augenblid über 
die Gefege, unter welden fie beftehen follte.e Ein Poli= 
zeiwefen wurde eingeführt, deſſen einziger Zweck, man 
wird es faum glauben, zu feyn ſchien, das Volk zu bes 
fhweren; die Polizei hatte zwar nicht Feinheit genug, 
aber doch den reblichiten Willen, jogar ben Gedanken 
nahzufpahen; ein allgemeines Angebereifpftem hätte man 
mit Freuden angeordnet, wenn nicht der Sinn des Volks 
noch zu rechtlich gewefen wäre. Dies war allgemeines 
Leiden, Allein wenn ber Zorn des Königs erſt einen Eins 
zelnen befonders traf, der durch irgend etwas, felbft etz 
was Unfchuldiges, ihm widrig aufgefallen war, oder der 
fid ben Haß eines feiner Lieblinge zugezogen hatte — ein 
folder durfte darauf rechnen, daß uber kurz oder lang irs 
gend ein fchweres Ungewitter über ihn ausbrechen werbe. 
ad, Gluͤck mancher Familie in Würtemberg ift dadurch 
getrubt, ich will nicht fagen, vernichtet worden! Diefe 
En derbe, heftig leidenfchaftliche Art, die Menfchen zu 
ehandeln, veranlaßte zu ähnlichem Zon diejenigen, die 
‚ihn zunaͤchſt umgaben; viele überhaupt, welche, was und 
worin es auch war, zu befehlen hatten. 


Hier wird ‚ed. zur Pflicht für den. Gefchichtfchreiber 
Sriedrichd, zu erklären, daß fo manches Unheil biefer 
Art nicht unmittelbar von ihm — fondern von des 
nen, bie ihn zunaͤchſt umgaben. Cine verkehrte Leiden: 
ſchaft zog ibn zu fhönen Simglingen hin; an fie haͤngte 
er jich mit eigner Zärtlichkeit; oft ſtand er ihnen faft wils 
lenlos zu Gebot, und dann konnten fie ihn handhaben, 
und mit ihm jchalten und walten und fpielen, wie ihnen 
gut baͤuchte, und wie fie unter einander verabrebeten. Er 
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beförberte fie ju immer höhern, allmählig zu den höchften 
ir er machte fie zu $reiherren und Grafen, ums 
haͤngte fie mit würtembergifchen und andern Orden. Und 
doch erfreute fih auch nicht einer von biefen Menfchen 
einer bejjern Bildung; fie blieben ohne Kenntnifje, fogar 
ohne äußere Feinheit, und brachten ihn felbft dadurch oͤf⸗ 
serd in Derlegenheit; trog aller angenehmen Dienſte, 
welche fie ihm geleiftet haben mögen, ift. nicht wohl ber 
greiflich, wie ſich der geijtreihe Mann fo ganz an fie bins 
eben fonnte. Sie fanden in Berührungen außerhalb des 
Dot im anzen Reich, und benugten, wie oft! ihren Eins 
uß zu Beinatiader ‚wie oft veranlaßten fie Unheil aus 
bloßem Muthwillen, wie oft aus Leichtfinn und Dumms 
beit, ohne böfe Abſicht! ae fie unter ihnen, und 
das Oberhaupt der ganzen Stppfchaft, war der bekannte 
Graf von Dillen, Dilleniud vor feiner Erhöhung im 
Abelftand, der fih vom Bereiterjungen endlich zum Gias 
fen, zum General: Lieutenant, zum Oberhofintendanten, 
zum wichtigften Mann, fo wie zu einem der reichten in 
ganz Würtemberg emporfhwang. Seine Keidenfchaftlichs 
eit war es hauptſaͤchlich, woran er ben König gängelte, 
und auf die er in ihm wirkte, durch die er den König fo 
zu feinem Sklaven madıte, daß er felbft den Liebling end» 
licy fürchtete, und fich nichtd mehr gegen deſſen entſchied⸗ 
nen Willen erlaubte. Man erzählt Sefhichten, einzig in 
ihrer Art, wie er den König bearbeitete, und vom Rechten, 
das er füch felbft überlaffend erfannt und. befchlofien hatte, 
ihn, wie er wollte, zum Verkehrteſten und Berberblichiteu 
binzuleiten verſtand. An diefer Gefellfchaft, man reizte fie 
fort und fort, flieg die Leidenfchaftlihkeit und der Unges 
füm Friedrichs von Jahr zu Jahr höher, und imnier 
mehr verlor ſich die Scham vor unfhidlihen Handlun— 
gen; Spuren feines urjprünglich guten und fürs Gute 
—— fühlenden Herzens wurden immer weniger ſicht⸗ 
vn — 


Eine ungeheure Prachtliebe Friedrichs, die theils 
aus einer natürlichen Eitelkeit, theild aus der Anficht her: 
vorging, daß auch der größtmögliche aͤußere Glanz als 
weientlicher Beftandtheil zum Königthum gehöre, machte 
die Lage feiner Unterthanen noch unglü licher. Schon 
ald Herzog bildete er einen glänzenden Hof um ſich, ats 


26 | $riedrih Il. \ 


keiner feiner naͤchſten Borganger; die Pracht flieg mit der 
Ehyurfürfienwürde; und. als cr vollends Könia geworden 
war, ‚glaubte er ed allen Kaifern und Königen in der 
Welt, wenn nicht zuvor, doch gleich thun zu müffen. 
Wer hätte ihm nicht gern bie Freude gegoͤnnt, daß er fich 
nun mit. einer Schaar von. Grafen und Baronen und 
Herren, die fein Werk waren, umgeben Eonnte? Man hätte 
hoͤchſtens dazu gelädheit, daß er eine fo außerordentlich 
ftarfe- Anzahl wurdiger Männer fand, die er mit feinen 
Givils und Militarverdienfls und großen Orden ſchmuͤcken 
fonnte; auch hatte Niemand fiheel geſehen zu den Trangs 
porten medlenburgifchen armen Adels, die von Zeit zu 
Zeit ankamen, zur Zierde feines Hofs, da er einmal 
glaubte, daß es feinem Staat an. Adel fehle — aber daß 
fein Hof jährlich Millionen verfhlang, daß er viele Hun⸗ 
Derttaufende an feine Lieblinge hinwarf, daß er fich mit 
einer — hoͤchſt koſtſpieligen Leibwache umgab, 
daß er den Militaͤrſtand unnoͤthiger Weiſe auf's hoͤchſte 
trieb, daß er in jeder Hinſicht verfchwendete ; «nur. nicht 
für: das. Gute, zu einer. Zeit, die ſchon durch ſich ſelbſt 
dem Staat — Anſtrengung noͤthig machte — das 
war hart für Wuͤrtemberg. Man ſtellte es im würtem- 
bergifchen Staatshaushalt als allgemeinen Grundſatz auf, 
daß die Ausgabe jih nicht nad) der Einnahme, fondern 
dieſe fich . jener richten muͤſſe; directe und indirecte 
Abgaben fliegen auf's Höchfte und zerfiörten vollends den 
Wohlftand der Familien, der durch die Zeit felbft fi 
genug gelitten hatte. Stempel, Zoll, Acciſe, Regien, 
ähmten Handel, Gewerbe, Berkehr. Weil auch hier Als - 
les in der Eile und gleichfam im Flug, oft von. Männern, 
bie nicht unterrichtet genug waren, angeorbnet wurde, fo 
befamen die Einrichtungen. manches Ungefchidte und Un 
bequeme, und wurden eben dadurch noch laftiger, als fie 
es an und für fich felbit gewefen wären. Trotz aller biefer 
Abgaben vermehrte ſich jedes Jahr die Maffe der Staatö- 
ſchulden. | 
Das Drüdendfte unter Allem, vorzüglich für die nie— 
dern Glaften des Volks, war das — Fried— 
rich liebte die Jagd, wie fo manche Andre, und darum 
wird ihn fein Menfch tadeln. Er konnte feines Körpers 
wegen dem Waidwerk nicht auf die Art obliegen, wie Ans 
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dere; mußte fich alfo das Wild auf enge Räume zufams 
mentreiben lafien, um feine Zuft zu befriedigen; und auch 
dies ift in der Ordnung. Allein Die Bertellung diefer 
Sagden war in den Handen feines Herrn von Ditlenz 
dieter kannte den großen Gefhmad feines Herrn, und 
hatte hierin fich felbft zum ähnlichen erhoben, und fo wur 
den diefe Jagden fo großartig, wie fie ficher um diefe Zeit 
in ganz Europa nirgends gewefen find. Auf die Jagdzeit 
im Herbft und Winter wurde Wild aus dem ganzen Kö: 
nigreich auf einzelne Puncte zufammengetrieben; aus ei= 
ner Entfernung von 15— 20 Stunden das Volk, das fich 
felbft verföftigen mußte, zum Zufammentreiben aufgebo= 
ten; oft hatten fie zwei und drei — zu machen, 
ehe ſie an Ort und Stelle ankamen. olche Jagden wa⸗ 
ren durch Zuruͤſtungen aller Art, durch Pracht und Glanz 
einzig, zum Theil wahre Dianenfeſte, wie die bekannte 
bei Bebenhauſen. Zuweilen war die Jagd auf irgend ei— 
nen beſtimmten Tag feſtgeſetzt, und alle Welt war in Ber 
reitfchaft und erwartete die Nager; plöglich erhalt man 
Nachricht, fie fey auf den fommenden Tag verfhoben; man 
rüftet fih und wartet wieder; aber auch dies Mal vergebs 
lich, und endlich fommt die Nachricht eines neuen Aufs 
ſchubs; fo Fonnte es Wochen lang fortdanern, und viele 
Zaufende hatten unterdeffen ihre Zeit verloren, ihr Selb 
verzehrt. Die armen Menfchen, welche Wild zu treiben 
hatten ‚. wurden nur in fo fern befler als das Wild behans 
delt, daß man nicht abfichtlich auf fie ſchoß; und doch, ers 
hielt nicht hie und da einer bie Kugel, flatt der Sau, der 
fie galt? Wie Mancher wurde durch Wild und Hunde un: 
glücklich? Manchen brachte die Kälte um feine gefunden 

liedmaaßen. Und bei allem diefem doch. Feine Ruhe vor 
dem Wild! Es wurde gehegt und gepflegt und verbreitet, 
als wäre es das Edelſte im Königreich; trog alles Jagens 
nahm es von Sahr zu Sahr mehr überhand, zerwühlte 
und zerftörte dem Landmann feine Felder; in der Refidenz 
und Hauptſtadt des Reichs felbft war man endlich vor wik 
den Schweinen faum mehr fiher. Der König wußte nicht, 
Daß es fo fchredlich juging; allein die, welche ihm die Au: 
gen hätten öffnen-follen, öffneten fie ihm nicht, aus Furcht 
vor jenen, welche fie nicht geöffnet wiffen wollten. Rech— 
net man den Zeitverluft und außerordentliben Aufwand 
der Jagdfröhner, das Holz, das verfchwenderifch in Balz 
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ten Nächten verbrannt wurde (auf eine Jagd wurden 
fünftaufend Klaftern angenommen! ), die Zerftörungen 
in Wäldern und Feldern während des Zreibens und Ja— 
gend; rechnet man, was auf Hunde und Jäger ging, und 
was das Wild in den Feldern und Gütern der Würtems 
berger zerftörte: fo ergibt fi,” daß die Jagdfreuden 
Friedrichs feinen armen Unterthanen viele, viele Milz 
lionen gefoftet haben. 


Aus diefer Eitelkeit und Glanzfuht Friedrichs iſt 
auch das Meifte zu erklären, was er für Künfte und Wifs 
ſenſchaften gethan hat, worüber er von Manchen fo hoch 
—— wird. Gewiß hatte er Sinn und Geſchmack fuͤr 

ie Kunſt; gewiß war auch die Wiſſenſchaft in ſeinen Au⸗ 
gen nicht ohne Werth, obſchon er die, welche ſtudirt hats 
ten, mit den Ehrennamen der Schreiber, Schulmeifter 
und Barbierer zu bezeichnen pflegte; — aber was hat er 
denn während feiner Regierung Würdiges und Gros 
Ges für Kunft und Wiffenfchaft gethan? Diefen oder jes 
nen Künftler hat er, weil er ihm vielleicht gerade wegen 
einer Sonderbarkeit gefiel, begünfligt, und die beſſern 
zurüdgefegt und oft gebrüdt; er hat fein Gebäude, fo 
viel auch unter ihm gebaut wurde, von Gefhmad und 
Dauer aufgeführt; feine Gartenanlagen, vorzüglich in 
Ludwigsburg und Stuttgart, verdienen Lob und Danfz 
allein warum hat er fie gemacht? wie hat er fie ausges 
führt? Auf fein Theater verwandte er außerordentliche 
Summen; aber es ift nie geworden, was es bei wenigerm 
Aufwand hätte werben können, weil er, was er mit der 
einen Hand bier aufgebaut hatte, mit der andern felbft 
‚ wieder zerfiörte. Zu feinen Bildungdinftituten für Thea 
ter und Muſik ließ er Waifenfnaben und Waiſenmaͤdchen 
mählen, die zum Theil auf Koften bes Landes und zum 
Nachtheil andrer Bedürftiger im Waifenhaus forterzogen 
wurden. So beförderte er die ſchoͤnen Künfte.. Er Tat 
ferner in Tübingen ein Paar neue Lehrer angeftellt, und 
die Entftehung des wirklich ausgezeichneten Klinicums, 
aber nicht mit eignem Aufwand, befördert, während er 
der Univerfität Rechte und Selbfiftandigfeit entzog; er 
wurde der Stifter der fogenannten, aber nur fogenannten, 
fatholifhen Univerfität in Ellwangen, hat aber- zugleich 
das Studiren hier und in Zübingen beinahe unmöglich ges 
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macht; ein Militaͤrinſtitut für Bildung kuͤnftiger Officiere 
würde von ihm fundirt; aber ſein Nachfolger glaubte 
nichts Beſſeres damit thun zu koͤnnen, als es * nach 
fe Zod aufzuheben; er hat feinen Profefjoren in Tuͤ— 
ingen und auch auswärtigen Gelehrten feinen Civilvers 
dienjtorden verliehen; andere, die ihm ihre Werke zus 
fchidten, hin und wieder mit Dofen und Uhren belohnt; 
bat einen berühmten Namen in Adelftand erhoben und an 
feinen 2 gerufen; bat endlich aus dem Bücherfund im 
den aufgehobenen Klöftern fich eine anfehnliche Privats 
bibliothek errichtet, ftatt das hier gefundene mit der ſchon 
vorhandenen zu vereinigen — dies ift Allıes,. was er fün 
die Wiffenfchaft gethan hat. Er that, was Gutes dabei 
ift, faſt einzig, um zu glänzen, und ed gehört in eine 
Claſſe mit feinem Hofftaat, — Garden, feinen glaͤn⸗ 
genden Jagden. Dat er bod) auch Würtemberg ftatt Wirz 
temberg fohreiben lafjen, damit man nicht an Wirth am 
Berge denken follte; das fogar hat feiner Eitelkeit ges 
fehmeichelt, daß er einft eine Zeit lang glauben durfte, 
man habe ihn in Die Luft fprengen wollen. y 


Selbft feine preiswürdigfte Eigenfchaft wurde: druͤ⸗ 
dend, feine Liebe zur Gerechtigkeit. Obſchon Friedrich, 
wenn er in heftiger Zeidenfchaft war, oder von ſchlechten 
Menſchen, die auf ihn Einfluß hatten, geftimmt und ges 
leitet wurde, das ſchreiendſte Unrecht begehen konnte und 
rg en hat, fo war, gerecht zu handeln, bei kaltem 
Blut dennoch fein ernftlihfter Wille. Allein diefe Liebe 
zur Gerechtigfeit glich allzuſehr der Gerechtigkeitäliebe je 
ner berühmten Herrſcher des Drient3; er entfihieb nach 
dem, was er gerade-als reht und billig erfannte, aber 
nicht nad) den befiehenden Geſetzen. In ſeinen Strafurs 
theilen hauptfachli wollte er Gerechtigkeit beweifen; ges 
zabe hier aber hatte er allmählig eine jo harte Strenge rn 
angewöhnt, daß er in der — — Genehmigun 
ihm vorgelegte Urtheil noch ſchaͤrfte. enn er nun ai 
feinem Staat die ihm angefonnene Einführung des frans 

öfifhen Geſetzbuchs erfparte, was auch andern Fürften 
es Rheinbunds gelungen ift, oder.wenn er durch feine 
Energie weitre Eingriffe jener Regierung, die zu befuͤrch⸗ 
ten waren, unmöglich machte, wird man es dem Würs 
temberger verdenten, daß er dieſer Berdienfte wegen bie 
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Augen — Ungeheuern, das ſonſt geſchah, nicht zudruͤkte? 
Sein Volk konnt' ihn nicht lieben! — 


Anders wurden die innern und aͤußern Verhaͤltniſſe 
Wuͤrtembergs, wie in fo vielen andern Staaten von Eus 
ropa, durch jenen Krieg des franzöfifchen Kaifers gegen 
Kupland, und die freilich von feinem Sterblichen geahns 
ten Folgen diefes Kriegs. Die Wurtemberger hatten fich 
auch dies Mal, wie die Contingente aller Fürften des Rhein: 
bundes, mit den Schaaren Napoleons vereinigt, ge— 

n 15,000 Mann ſtark; denn der König hatte wegen des 
jesten Laͤndererwerbs aus freiem Wilken cine erhöhte Anz 
zahl geftellt, und fie traten im Jahr 1812 den verhaͤng⸗ 
nißvollen Marſch nach Rußland an. ie bewiefen ausge: 
— Tapferkeit in der Schlacht an der Moskwa; al⸗ 
lein es traf fie das. Schickſal aller andern; den größten 

Theil raffte der. fchauervolle Rüdzug bin; nur Einzelne 
erblictten das Vaterland wiedert Friedrich war erfchüts 
tert über die Nachrichten, die er erhielt, und kaum fonnt’ 
er fich halten, daß er feinen Unwillen über den Kaifer nicht 
laut ausbrechen ließ. Mit den ungeheuerften Anftrengun= 

en und Aufopferungen feiner Untertbanen rüſtete er auf's 

eue; noch zweifelte er nüht an dem Glüd und der-Uns 
überwindlichkeit des Kaiſers, obgleich das begeifterte Volk 
Preußens berries auf der Seite der Ruffen focht, -und 
fhon im Mai des folgenden Jahrs marſchirte die Hälfte 
eines Gontingentö über die eben mit Blut getränfte Wahl⸗ 

Atte von Lügen. Noch mancher brave Wirtemberger 
wurde ein Opfer ver Sahe Napoleons in den Schlachs 
ten bei Bautzen und Juͤterbock. Darauf ſchloß fich Deſter⸗ 
reich an deſſen Gegner an; Baiern warf endlich die Maͤske 
ab; aber immer noch fochten die Wuͤrtemberger mit’ den 
Franzoſen; ;ja:der König beftrafte Die beiden Cavalleriere⸗ 
gimenter auf’5 empfindlichſte, welche, weil fie" anders 
nicht zu retten waren; ihr General in den’ Tagen bei Leip⸗ 
ig zu den Verbündeten Übergeführt hatte. Er ließ ſich 
urch eine falfche Därftelung der Cache dazu verleiten, . 
durch ein fonderbares: Ehrgefühl, ‘und fagen.wir’s offen, 
durch feinen Unwillen über dieje Wendung der Dinge: 


“nn 


Sept erſt fing der König on; ide Verbündeten zu 
nähern. Aber der Minifter;’ den er tn fie abordnete 
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ſollte ihm ſogar noch irgend ein. Stud Land als Beloh—⸗ 
nung für feinen Uebertritt zu ihnen auswirken, und ſiel 
in Ungnade, daß er ihm durch den Vertrag zu Fulda vom 
6. November 1813 bloß Garantie feiner ſaͤmmtlichen Staa⸗ 
ten und erneuerte Anerkennung‘ feiner Unabhängigkeit, 
und nicht nody Weiteres, verfchafft hatte. Bald darauf bes 
ab er fich felbft ins Hauptquartier Der verbündeten Fürs 
en nach Frankfurt, um feinen Frieden’ vollends perfoͤn⸗ 
Ficy mit ihnen zu fchließen. Und nun ruͤckten die Krieger 
Wuͤrtembergs, von ihrem Kronprinzen geführt, zablreis 
cher gegen die. Franzoſen, als jeimit Ihnen, ins Feld, und 
die Welt weiß, wie Fraftig dev Prinz’ und fie das Ihrige 
thaten zu Erfämpfung der allgemeinen Freiheit. Gie 
fochten ruͤhmlich, wo hie fiegten, und rühmlich, wo fie 
der Uebermacht weichen mußten, das zeugen die Siege 
bei Brienne, . bei, Montereau und viele andre; und als 
man 1815 zum zweiten Mal nach Srankreich zog, bewies 
auc jest ihr Führer, was er .vermöge mit ihnen auszu⸗ 
—— Dieſe Thaten erfreuten den Koͤnig nicht minder 
enn die fruͤhern; fie ſchmeichelten feiner Eitelkeit, und er 
fuͤrchtete fich allmählig nicht mehr vor Napoleon. 
Maͤchtig wirkte der ganze Zufammenhang diefer Bes 
gebenheiten auch auf das Innere Würtembergs zurüd, 
und der König fühlte und erkannte bald, daß es ferner 
icht moͤglich ſeyn würde, feine Unterthanen auf die bis 
erige Weile zu handhaben, Deutſchland, vorzuglid das 
proteftantijche, welches das fremde Joch nun endlich ab⸗ 
üttelt.hatte, und der von den Fremden ausgegangnen 
Beife, nach welcher man es behandelte, herzlich ſatt ge— 
worden war, ſprach laut Foderungen an feine Fuͤrſten aus, 
welche mit der bisherigen Ordnung der Dinge in fchnürz 
radem Widerfpruc) ſanden. Die verbindeten Fuͤrſten 
elbſt, den Feuereifer des deutſchen Volks wohl kennend, 
wodurch fie hauptſaͤchlich ſo weit gediehen waren, nnd 
ihn Elüglich weiter für, fih benugend, verlangten Maaß: 
‚regeln von Friedrich, bie fich zu feinen Grundfägen, 
wie die Nacht zum Tag, verbielten. Er, welder feiht 
Bolk aus Mißtrauen entwaffnet hatte, follte nun Lands 
wehr und Landfturm anordnen, und benen, die ihm ge: 
rade jet verdaͤchtiger als je waren, die Waffen wieder in 
die Hände geben? Glüdlich wußt er Beides zu eludiren. 
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Jedoch das Volk ſchien ihm damals noch unbedeutend; ge⸗ 
fährlichere Anfprüche erwartete er vom Adel; furdtbarer 
waren ihm feine einft reihsunmittelbaren Bafallen, welche 
zeither fo tief von ihm erniedrigt, jetzt ihre alten Nechte 
zurüdforbern, und zum Theil die bedeutendften Rollen 
auf dem Gongreß der Herrfcher Europa’s fpielen würden, 
welcher nad Wien fo eben angekündigt war. Um diefe 
Zeit äußerte er die Furcht, daß es um den Glanz feiner 
Krone gefchehen feyn moͤchte, und da aud er nah Wien 
eingeladen war, fo entfchloß er fich zur Reife dahin, fo 
befchwerlich fie ihm in mancher Hinſicht war, um dad dros 
hende Ungewitter, wo möglid, zu beſchwoͤren. 


Erſt in Wien erfuhr er vollftändiger, um was es efs 

entlib zu thun fey. Da war die Rede von einem deuts 
hen Bund, deſſen Mitglieder nothwendig in gewiſſen 
Hinfichten fich befhränfen müßten, ja felbft von Mieders 
berftellung des alten Kaiferthums ; von anftändigerer und 
wiürdigerer Lage, in welche der Adel zu verfesen jey; vor 
Rechten der Boͤlker Überhaupt, und von Einführung ſtaͤn⸗ 
difcher Verſaſſungen in den deutfchen Staaten, Er aber 
rechnete bisher gerade das, daß Würtemberg unter ihm 
von Reich und Kaifer frei geworden, daß er feinen Adel 
in fo ftrenge Zucht genommen, baß er die alte Verfaſſung 
des Herzogthums hatte vernichten können, mit unter bie 

(orreichiten Ereigniffe feiner Regierung, Natürlich wi: 
Berfegte er fich Daher jenen drei Puncten, fo weit fie feine 
fürftlihe Unabhängigkeit gefährdeten, mit aller ihm moͤg⸗ 
lichen Anftrengung, und feine Stimme war nicht ohne Ges 
wicht, da er Unter den fünf Hauptmäcten Deutſchlands 
faß, welche die Angelegenheiten des gemeinfamen Vater: 
land3 zu beforgen hatten, und eine andere derjelben in ber 
Hauptjache durchaus feiner Meinung war. Zwar mußt’ 
er endlich nachgeben: aber man weiß, wie lange er es ans 
fteben ließ, bis er die deutſche Bundesacte unterfchrieb und 
dem Verein der deutfchen Staaten völlig beitrat, durch die 
Urkunde vom t. Sept. 1815. 


Mas die ftändifche Verfaſſung betrifft, ſo verordnete 
war die Bundesacte die allgemeine Einführung derſelben 
n allen deutſchen Staaten, überließ: es aber dem ‚gnen 
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Ermeffen der einzelnen Fürften, zu thun und zu geben, 
was fie felbft für gut oder nöthig halten wuͤrden. Auf 
dieſe Klaufel baute Friedrich feinen Plan, und wer hätte 
nicht erwartet, baß fein Volk, feit vielen Sahren gewöhnt, 
feinem Willen blind zu gehorchen, auch jest ohne Widers 
rede demfelben ſich fügen würde? Kaum war er zu Anfang 
bes Jahres 1315 von Wien nach Stuttgart zurüdgefoms 
men, fo erklarte er fofort öffentlich feinen Unterthanen, 
baß er ftatt der frübern, welche im Drang der Zeiten hätte 
zu Grunde gehn müffen, eine neue und pafjendere Derfaf: 
dei Ian ertheilen würde. Sogleich ward auch die Wahl 
ber Bertreter des Volks auf eine Weife angeordnet, die 
zwedmäßiger war, denn zur Zeit des Herzogthums; und 
neben ihnen erhielten Sig und Stimme in der Fünftigen 
Reihöverfammlung die einft ynmittelbaren fürftlichen und 

räfliyen Familien, fo wie einzelne vom übrigen Adel des 
Reichs für fih und-ihre Nachlommen, unter befiimmten 
Bedingungen. Der Kanzler der Univerfität Tübingen, 
ber ältefte lutherifche Prälat, fo wie der Fatholifche Bi: 
ſchof und ein zweiter Fatholijcher Geiftlicher fchlofjen ſich 
ar dieſe an. Schon am 15. Febr. follte die VBerfammlung 
eröffnet, und die Berfaflung, zu deren Vorbereitung eine 
eigne Commiſſion aus Staatödienern verfchiedner Art er: 
nannt war, ihr als Fönigliher Wille mit etheilt werden. 
Die Redaction der Berfaffung gefchah natürlich unter dem 
befondern Einfluß des Königs, und dag Ganze fiel fo aus, 
= man zum Schluß fich berechtigt glaubte, es fey dem 
König damit nur darum zu fhun, daß er unter andrer Form 
auf die biöherige Weife fortherrfchen Eönne. Die Mitglies 
der der Ständeverfanmlung, ſchon vorher von einigen 
Derfechtern der herzogthümlichen Verfaſſung gehörig bear: 
beitet und großen Theils durch ihren Einflußgemwählt, oder, 
wie die ehemaligen Unmittelbaren, zum voraus unzifries. 
den, kannten fchon bei ihrer Ankunft auf dem Landtag ges 
nau den Inhalt der neuen Verfaffung, und vereinigten 
ſich vorher, in Stuttgart felbft fie zu verwerfen, ohne daß 
ber König, fo gut war er bedient! — auch mıır das Min: 
beite davon erfahren hätte. Seiner Sache fiher, eröff: 
nete er am beftimmten Tag feierlich felbft die Verfamm: 
dung mit einer. Anrede, Tief die Verfaſſung vorlefen und 
Abergab fie dann den Ständen; allein Faum hatte er fich 
entfernt, fo trat man der Verabredung gemäß mit Reden’ 
Seitgenoſſen II. z, 3 
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egen ſie auf, und fie ward einſtimmig von allen Anwes 
en. ohne weitre Unterfuhung, was doch die Achtung 
gegen den König erfordert hatte, durch eine Art von Ac⸗ 
clamation verworfen. Selbſt die, welche nicht in der Ver— 
abredung waren, fogar foldhe, welche entjchieden für den 
König wollten, wurden, ‚fie wußten nicht wie, vom Strom * 
dahin geriffen. Wie ftaunte Friedrich, als er noch am 
Abend ded nämlichen Tags, den er als hoͤchſt glorreich 
für fich gedacht hatte, biefe Botfchaft feiner Stände las! 


Vom Monat Mai bis in den Auguſt dauerte die erſte 
Berfammlung der Stande Würtembergs. : Sie befianden 
auf Wiederherftellung der frühern Verfaffung für Das ches 
malige Herzogtum, und daß diefelbe auch auf die neuer= 
worbenen Länder ausgedehnt werden muͤſſe; die alten Lan⸗ 
descaffen, jene für die Steuer und die geheime Truche, 
wurden zurüdverlangt; Ausſchüͤſſe nach alter Art follten 
ſich bilden; der volljiandige — der Rechte des alten 
Lands fuͤr das ganze Reich in Uebung fommen. Zugleich 
wurde ihm die Lage des Landes in all ihrer Erbarmlichfeit 

efchildert, ein fchredendes Gemälde feiner Leiden und La— 
Hen ihm vorgelegt, dringendft um Abhülfe gebeten, und 
ihm manche heilfame Wahrheit, die er allmahlig ganz per= 
geſſen haben mochte, vielleicht nur etwas zu derb, unter 
die Augen geſagt. Sie fprachen und fehrieben fo im Sta: 
men ibrer Committenten, des wurtemberaifchen Volks, 
von welchem fie fich aud) mit jener Zuruͤckforderung der als 
ten Verfaffung hatten beauftragen lafjen, Den König war 
dies alles ein wahrer Greuel und feiner innerften, zum ab» 
foluteften Deipotismus geneigten Natur zuwider; nur Dies 
ſes wußte er beitimmt: aber was er thun und zu welchen 
Mitteln er greifen folle, um fo weniger, da der Plan, eine 
Fönigliche Partei in der Derfammlung zu bilden, fo gut 
wie ganz mißlungen wär. Nachgeben wollte und Fonnte 
er feiner Anfiht nad) nicht, wiewohl er inzwiſchen mans 
ches Drüdende abftellte, das für ihn Aufopferung genug 
war; und eben fo wenig wollt’ er einen gewaltfamen Schritt 
thun, weil er ſich dad Volf als Ruͤckhalt der Stände dachte, 
wie wenn ed auf jeden Winf derfelben zum Aufftand bereit, 
wäre, Ohne daß fich ein Refultat ergeben hatte, erfolgte 
endlich ihre Auflöfung am 8. Auguſt. 
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- Zum: zweiten Mal wurben fie einberufen im October 
des nämlichen Jahrs. Dieß Mal ſchien der König geneigter 
zum Nachgeben, und da die Stände wiederum mit Zurud: 
forderung der alten Berfafiung auftraten, feßte>er ihnen, 
angeblich durch eine fremde Einwirkung dazu bewogen, als 
eine Art von Ultimatum jene vierzehn Säge eritgegen, auf 
weldhe bin, als Grundlage, er mit ihnen auf Entwerfung 
einer neuen Berfaffung für altes und neues Land unter= 
handeln wolle. Jene vierzehn Säge find allgemein bes: 
kannt, fie machten günftigen Eindrud in Würtemberg 
felbft und erregten freudiges Aufſehn in ganz Deutſchland. 
Die Stande mußten darauf eingehen, wenn fie ihre Pos 
pularität nicht verlieren wollten, Gommiffarien von ihrer 
und von füniglicher Seite traten num zufammen, und es 
ward allmählig eine vollitandige Verfaffung für das Kd- 
nigreich von ihnen entworfen. Ehe der König aber ihren 
Entwurf ganz geprüft hatte, raffte ihn der Zod weg. Es 
laßt fich nicht mit Sicherheit fagen, wie weit er ihn gebil- 
ligt oder verworfen haben würde; aber bas ift ficher, daß 
diefe neuefte Zeit. nicht mehr feine Zeit war; wie hätte er 
bei den, Anfichten, die fich fo früh in ihm feſtgeſetzt hatten, : 
und durch Zeit und Uebung beinahe zu firen Ideen geworz,, 
den waren, die Ideen und Forderungen unfrer Zage ges: 
börig würdigen und in ihrer Nothwendigkeit begreifen mö« 
gen? Diefer Mann fonnte fich nicht ts umdenken, und. 
wie einft Herzog Ulrich, als er den Tübinger Vertrag 
unterfchrieb, mußte auch er, was er immer gab und bot, 
als Opfer betrachten, das er gezwungen darbrachte ober 
aus Großmuth. Neben diefen Geihichten war er auch noch 
in befonderem Kampf begriffen mit feinen einft reich3un= 
mittelbaren Bafallen, welde ihm ein günftigeres Verhaͤlt⸗ 
niß abnöthigen zu wollen fehienen, als er felbft ihnen ein= 
zuraͤumen gefonnen war. 


Helle Duncte in biefer letzten trüben Zeit waren für 
ihn noch die Befuche der beiden Kaifer von Defterreich und 
von Rußland, wodurch er nody mehr wuͤrde befriedigt wor: 
den feyn, wenn die Einfachheit diefer Kürften feiner Pracht: 
liebe weitern Spielraum geftattet hätte; das freudigfte 
Ereigniß aber, die gluͤckliche Vermählung feines Sohns, 
des Kronprinzen, mit der Großfürftin Catharina von 
Rußland, wodurch feinen Wünfchen und Anfichten fo ganz 
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in jeder Hinficht entfprochen warb. Möchte er auch noch 
die Freude erlebt haben, einen Enkel aus diefer Verbin= 
dung in feine Arme zu drüden, ber er mit großvaͤterlicher 
Sehnfucht entgegenjah, und der er jo nahe war! 


Schon feit mehrern Jahren litt Friedrich an bedeu— 
tenden Krantheitsanfällen, welche von. Zeit zu Zeit wies. 
derfehrten, und fein Körper war fo beichaffen, daß er ihm 
die Hoffnung des Alterd nicht gewährte, das er errc ht 
hat; allein durch feine außerordentliche phyfifche Kraft riß 
er fich immer wieder heraus. Von einer Unpäßlichkeit der 
Art kaum genefen, fuhr er den 23. Det. 1816 Vormittags 
nad Kannttabt, um einen bort auögegrabnen Haufen fof- 
filer Mammuthszähne, vorzüglich merfwürdig durch ihre 

onderbare Verwidlung in einander, zu betrachten. Er 
lieb in der feuchten Luft etwas zu lange; ein leichter 
Schnupfen ftellte fih am Abend ein, von dem es am fol 
enden Tag zum völligen Katarrh fam, wozu ſich bald 
—* er und anhaltender Bruſtkrampf bei fieberhaftem Puls 
—8 Am 27. fühlte er ſich merklich erleichtert; aber 
(dor am 28. war unverkennbar, daß eine Lähmung der 
‚unge ſich ergeben hatte, und von nun an war feine Krank: 
beit ein faſt fehmerzlofer Schlummer bei fortdauerndem 
Phantafiren. Zwar hatte er von Zeit zu Zeit Zwiſchen⸗ 
räume des vollftien Bewußtſeyns; allein wie vorher, fo 
abnete er auch während derfelben nichts von feinem Zus 
fand. So ftarb er, ohne an den Zod zu denken, Mitt: 
wochs, den 30. DOct., Morgens um halb 2 Uhr, 7 Zage 
vor feinem 62ften Geburtstag. Beinah Niemand in Wuͤr⸗ 
temberg wußte von feiner Krankheit, und werbavon wußte, 
dachte an jene frühern Zufälle, wovon man ihn wieder ge= 
nefen zu fehn gewohnt warz um fo unerwarteter fam aller 
Drten die Nachricht von feinen Zod, 


Wir enthalten und weiterer Beurtbeilung feines Cha: 
rakters und feines Lebens, und wiederholen, wovon wir 
überzeugt find, daß die Natur ihm Kraft und Anlagen, 
wie fie zum trefflihen Regenten erforderlich find, in rei: 
chem Maaß gegeben hatte. 





Leopold Friedrih Franz, 
Herzog su Anhalt: Deffau 





An ihren Werten ſollt ihr fie erkennen! 
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Vorredee. 





Der Entwurf zur Lebensbeſchreibung eines Fuͤrſten, der 
in ſo vieler Ruͤckſicht ausgezeichnet und unter ſeinen 
Zeitgenoſſen einzig daſteht, muß ganz dem Weſen ſeines 
Wirkens angepaßt werden. Man ſucht keinen Beitrag 
zur Aufklaͤrung von Begebenheiten, die Europa erſchuͤt— 
terten. Es handelt fi hier nicht um Krieg und Gewalt 
und um das Treiben binterliftiger Politif. Won den 
Segnungen foll erzahlt werden, die der Friede, mit ei— 
nem Fürften vereint, über ein Land ausgoß, in dem 
Maaße, daß felbft der Krieg nicht Alles wieder zerftören 
fonnte, Die Darftellung des Herzogs von Anhalt: Def: 
fau, eines Fleinen und auf das politifche Zreiben der 
Staaten Deutfhlands an fih völlig einflußlofen Land: 
chens, Fonnte beinah nur die Gefchichte eines großen 
Hauswefens feyn. Sie mußte fich über vieles Einzelne, 
wie die Thätigkeit des Fürften felbft, verbreiten, diefer 
nachgehn, um zu fehen, was, wie und warum das ge: 
fchehen iſt, was wir erbliden. In diefem Geift hat der 
Berfailer verfucht, den Fürften in defien Handlungsweife 
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zu ſchildern, ohne daß er ſich bewußt iſt, der Zuneigung 
oder dem Widerwillen ungerechten Einfluß gelaſſen zu 
haben. Er hat deshalb Manches ſagen muͤſſen, was zu 
verſchweigen die Wahrheit nicht erlaubte, dagegen Man— 
ches nur angedeutet, was gerechte Scheu ihm auszu— 
führen verbot. Was Lenz in den Nachtraͤgen zum Beck⸗ 
mann, v. Rode in feiner Befchreibung der Sehenswuͤr⸗ 
bigfeiten von Deſſau und Wörlig, und dem Leben Erbs 
mannsdorfd, Matthiffon in feinen Erinnerungen, 
Winkelmann in feinen Briefen über Deffau oder den 
‘Fürften gegeben haben,’ ift treulich und dankbar benugt 
worden; außer dieſen noch viel zerftreute Nachrichten, 
theil8 aus Drudfchriften, theild aus den Verordnungen 
des Herzogs, theild aus eigner Erfahrung und gütiger 
Mittheilung. Er würde mehr gegeben haben, wenn nicht 
engherzige — Andrer ihm bie Mittel verweis 
gert hätte, 


Im März 1817. 
Der Berfaſſer. 


£eopold Friedrih Frans, 
Herzog zu Anhalt» Deffau, 


Leopold Friedrich Franz, ältefter Sohn des das 
er ya Pe nachher regierenden Fürften Leo: 
pyold Marimilian von Anhalt: Defjau, und der Gi: 

fela. Agnes, gebornen Prinzeffin von Anhalt: Köthen, 
wurde den 10. Auguft En zu Deffau geboren. Den er: 
flen Unterricht in den ifenfchaften erhielt er von einem, 
vormals in preußifchen Dienften gewefenen, v. l'Eſtocq. 
Nah herfömmlicher Gewohnheit des u porzüglich 
feit dem berühmten Leopold, ward auch er von feinem 
Bater, der felbft preußifcher Feldmarfchal war, zum 
Kriegsdienft für Preußen beflimmt, und ſchon in feinem 
11. Sahr dem König Friedrich IL, bei einer Heerfchau, 
unfern Magdeburgs, vorgeftellt. Noch in demſelben Jahr, 
nahdem er (30° Aug. 1751) feine Mutter verloren hatte, 
farb (16. Dec. 1751) fein Vater, und vermöge bes von 
diefem hinterlaffenen legten Willens, übernahm deſſen 
Bruder, Prinz Dietrich, die Vormundfcaft über den 
minderjährigen Fürften und dejien Geſchwiſter, trat bie 
vormundfchaftliche Landesregierung an, und nahm bie 
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Huldigung ein. Prinz Dietrich ließ fich die Erziehung 
des jungen Fürften und defjen Unterricht in den Willen: 
fhaften fehr angelegen feyn, und es gelang ihm diefes 
um fo mehr, da der Kürjt felbit an den fchönen Wiſſen— 
fchaften viel Gefhmad fand. Indeſſen erbielten fih von 
den Kieblingsneigungen des Oheims die zum Reiten und 
Sagen auch bei dem Fünftigen Juͤngling, bis zu des 
Greiſes ſpaͤteſtem Alter. Da der Fuͤrſt durch den Tod 
ſeines Vaters Inhaber des erledigten Regiments wurde, 
fo erhielt er auch früh Anleitung zu milifaͤriſchen Uebun— 
gen, und ftellte fi dem König bei der jedesmaligen Fruͤh— 
lingsheerſchau, mehrere Jahre hindurch (1752 — 55), vor. 
Am 20. Jan. 1753 hatte der Bormund bem Herrn von 
Guerike zum Öberhofmeifter des Fürften ernannt, der 
nachher auch (8. Zul. 55) felbft zum Regiment nad Halle 
ging, in demfelben ald Hauptmann bei der Keibcompagnie 
den Dienft verrichtete, und, um diefen befjer zu erlernen, 
ſich nachher noch öfter von Zeit zu Zeit bei dem Regiment 
aufhielt. Als fi) aber 1756 das preußifche Heer in Bes 
wegung feste, fo wollte der König dem Fürften wegen ſſei⸗ 
ner Jugend (er war eben erft 16 Jahr alt) nicht erlauben, 
mit dem Regiment zu marſchiren und wirkliche Dienfte zu 
thun. Defien ungeachtet bezeigte der Fürft viel Verlan— 
gen den Feldzug beizuwohnen, und begab fich deshalb, 
mit Genehmigung feines Vormunds, als Volontair zu 
feinem Oheim, dem Prinzen Moris, nah Düben, wo 
Diefer am ı. Sept. mit feiner Heeresabtheilung eintraf, 
blieb bei demfelben, während die fächfifchen Truppen- bet 
Pirna eingefchloffen wurden, ging aber während ber 
Dauer der Winterquartiere nach Deffau (17. Dec. 1756, 
18. Febr. 1757), doch mit Anbrud) des Frühlings wieder 
zum ‚Heer nach Dresden, zu feinem Oheim Morig. Mit 
diefem marfchirte er nach Böhmen, wohnte (6. Mai) der 
Schlacht und Belagerung von Prag bei, fam auch bald 
nachher, in der Schlacht bei Gollin (18. Mai), nit von 
der Seite des tapfern Oheims, der den linken Flügel des 
preußifchen Heeres befehligte. Bald darauf befand fich 
der Fuͤrſt Pränklich, und ging, durch feinen Oheim Morig 
und den Rath der Aerzte veranlaßt, im Auguft nach Dres: 
den. Da fich aber feine Krankheit verfchlimmerte, fo bes 
nachrichtigte der Eönigliche Leibarzt, Gcheimerath Cothe— 
nius, den Regenten, Prinzen Dietrich, davon, welder, 
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zu änaftlicy beforgt wegen des Lebens des jungen Fürften, 
den König erfuchte, demfelben die Erlaubniß zur Rückkehr 
nah Defjau zu geben. Diefe erfolgte. Der Fürft kam 
in fein Land zuruͤck, aber die Krankheit nahm zu, und ba 
geraume Zeit zur Herftellung nöthia fehien, auch andre 
(man weiß nicht genau welche) Gründe dazu kamen, fo 
vermochte der zarrliche Vormund feinen Neffen, um Ent: 
lafjung zu bitten (15. Dct. 1757), welche diefer auch fo: 

leih, als Obriſt von der Infanterie, erhielt, nun vor: 

aufig in feinem Kand blieb, und, nach der ihm vom Kai: 
fer bewilligten rt art die Regierung (20. Octbr. 
1758) felbit antrat. . Aber König Friedrich von Preußen, 
dem Haufe Anhalt: Deffau fchon nicht mehr. wie fein Va⸗ 
ter gewogen, nun über den Fürften unwillig, behandelte 
befien Land völlig feindfelig, fo daß es nod) in demfelben 
Sahr (1757), in welchem ber Fürft den Abſchied nahm, 
Lieferungen an Lebensmitteln, über 100,000 Rthlr. ar 
Werth, machen mußte. Diefer Drud dauerte in den fols 
genden Jahren fort und ward noch durch die Kriegsftener 
vermehrt, bie fid) während des ganzen ur (bi$ 1763) 
auf ı Million Thaler belaufen haben fol. Da fühlte der 
Fuͤrſt die Folgen feines unvorfichtigen Schrittes, und tief 
gerührt über das Unglüd, deſſen unfdhuldige Urſache er 
war, uͤbernahm er die Zahlung der Kriegsfteuer. felbit, 
gab, um fie abtragen zu fünnen, fein ganzes reiches vaͤ— 
terliche8 Erbe her, verkaufte fein Silbergefchirr und viele 
Koftbarkeiten, fchränfte feinen Aufwand möglichft ein, und 
erließ dennoch während des Kriegs (1761) feinen Unterz 
thanen den Frohnpfennig. Aber nicht zufrieden, mit Aufs 
opferung ſeines Vermoͤgens das Verderben von feinem 
Land abgewendet zu haben, wollt’ er daſſelbe auch die 
Wohlthaten einer beffern Bildung Fennen lehren. Er er: 
fannte dabei fehr wohl die Unzulänglichkeit feines bloßen 
Willens, und beſchloß deshalb, in entfernten Rändern die 
Ausbildung zu fuchen, die damals in Deutfchland noch 
fremd war. Zum ai ae wählte er ſich vorzüglich ei» 
‚nen jungen fächfifchen Edelmann, Friedrih Wilhelm von 
Erdmannddorf. Diefer hatte mehrere Jahr in Wit: 
tenberg ftudirt, als er Eur) vor dem Regierungsantritt 
des Fürften 5 Deſſau beſuchte. Ein Juͤngling voll 
warmen Gefuͤhls für Liebe und Freundſchaft, wie für als 
led Schöne, empfänglich für die Genüffe des Lebens, bald 
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ieh in deſſen verfchiebnen Verhaͤltniſſen fich Teicht zu 
ewegen, jand er den jungen Sürjten, der fich eben jest 
mit voller Seele beſtimmte, der Retter und Beglüder fei— 
nes, bedrängten Landes zu werden, der.aber auch feine 
- Muse gern im beitern Lebensgenuß mit gleichgeftimmten 
Freunden feines Alters theilte. Sie gewannen ſich lieb, 
und aus einem kurzen Befuh ward ein Aufenthalt von 
vielen Jahren. Aufmerkſam durdpreiften fie nad (1763) 
bergejtelltem Frieden (1764) die Niederlande, festen von 
Calais nad England uber, und machten von London aus 
häufige Eleine Reifen in das Innere des Landed. Die 
vornehmſten Britten ehrten die Abficht des jungen deut⸗— 
fhen Fürften,, boten ihm, eingenommen von ber Ems 
»fänglichfeit feines Geiftes und der liebenswürdigen An: 
ſpruchsloſigkeit feines Betragens, gaftfreundlich die — 
= gaben ihm Gelegenheit, feine Wißbegierde zu befrie- 
igen. 


Nach Verlauf eines Jahrs Fehrten bie Reiſenden nach 
Deffau zurüd. Geläuterte Begriffe von jedem gefell: 
ſchaftlichen Verbältniß, erhöhtes Gefühl echter Menfchen: 
wirde, fo einheimifh in England, gründlide Kenntmiß 
de3 vervollkommneten Kunftfleißes der Handwerker, Ma: 
nufacturen und Fabriken, des Ader:, Garten:, Deich: und 
Straßenbaues, vor Allem geprüfte Befanntfchaft mit der 
Dodenimpfung, waren die Früchte diefer Reife. Alles 
wurde auf die Berfihönerung und Wohlfahrt des Landes 
angewendet. Es mag jeßt der hervorftechende Drang bes 
Fürften, das Schöne mit dem Nüslichen zu verbinden, 
eben fo viel Theil gehabt haben, als der Gefhmad und 
Geift des Alterthbums, der fo laut aus den Werfen brit: 
tifcher Baufunft ſprach, und die Bewunderung der grie— 
chiſchen und römifchen Baukunſt, die eben er anfing in 
den Prachtwerken der Ruinen von Balbed, Palmyra und 
Athen befannt zu werden, daß Br Erbmannsdorf, 
ergriffen und aus feiner behaglichen Ruhe emporgeriffen, 
fc ein feftes Ziel ftedte — das gründliche Studium der 
fhönen Baukunſt. Wie vielen Einfluß diefer Entfhluß 
des Freundes auf die Baumerfe bes Fürften hatte, zeigen 
— vorhandnen Werke dieſer Kunſt in Deſſau und 
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Des Fürften erfter Verfuch in der Baufunft war der- - 
offne Gartenfig zu Wörlisg. Ein maffives Gebäude mit‘ 
einem Giebel und vier ionijchen vieredigen Säulen. Man’ 
bemerkt an demfelben mande Mängel, in Vergleichung 
der ſpaͤtern Bervollkommnung unter Winkelmann. — Es 
wollte fich der Fürjt nunmehr vermäblen,. Seine Wahl 
traf die Prinzefiin Kouife Henriette Wilhelmine, Tochter 
des (12. Dec. 1738 verfiorbenen) Markgrafen Heinrich: » 
Friedrich von Brandenburg : Schwedt und der Leopoldine: 
Marie, Zochter Leopolds von Anhalt: Deffau, des Großs- 
vaters des Fürften. Eine Ausföhnung und Verbindung: 
mit dem preußifchen Haus mochte nothwendig ſcheinen. 
Um ſich aber vorher noch fo viel als möglich auszubilden, 
unternahm der Fuͤrſt, in Begleitung feines jüngern Brus: 
ders Hand Görge, des durch feine Betrachtungen über. . 
die Kriegskunſt berihmten Behrenhorft und feines Freun—⸗ 
des von Erdmannödorf, im Jahr 1765 eine größere: 
Reife. Zuerſt gingen die Reifenden nach Italien. Am: 
27. Dec. 1765 trafen fie in Rom ein, und fehon Tags 
darauf fuchte der Fürft Abends, ohne Bedienten, Wins 
felmann auf: „Ich bin von Deffau, mein lieber Winkels 
mann, ich fomme nad Rom um zu lernen, und habe Gie 
noͤthig““, fagte der Fürjt bei feinem Eintritt. Bis Mits 
ternacht blieb er, und Winkelmann, der enthufiaftiiche Bes 
wunderer alles Großen und Schönen, begeiftert von Ver⸗ 
ehrung und Liebe zu einem Furften, den er den liebends- 
würdigften aller Menfchen nannte, vergoß Freudenthräs 
nen, a lüfwünfhend, dag feinem Volk ein folcher 
Fuͤrſt KA Eine genaue Freundfchaft warb unter 
ihnen errichtet, und da Winfelmann, der damals Aufie: 
her der Alterthümer in der Baticana war, aus Achtung 
vor dem Fürften und dem zugleich anmwefenden Prinzen von 
Medlenburg: Strelig feiner Arbeiten dafelbft entledigt 
wurde, ſo war er 6 Monate lang, fo lange dauerte des 
— Anweſenheit in Rom, deſſen taͤglicher Begleiter. 

eden Morgen um 9 Uhr erſchien er beim Fuͤrſten und be— 
leitete ihn bei Betrachtung der Sehenswuͤrdigkeiten Roms, 
o wie auch auf den Wanderungen in die umliegende Ge— 
gend, nach Tivoli, Frascati, — und vorzuͤglich 
nach Caſtel Gandolfo und Nettuno, den Landhaͤuſern des 
Cardinals Aleſſandro Albani, welcher dem Fuͤrſten mit 
zuvorkommender Artigkeit begegnete und ibm, ſo wie auch 
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Dem Prinzen von Medlenburg= Strelig und dem liebens⸗ 
würdigen und feingebildeten Herzog von la Kochefaucauld; 
in Gaftel Gandolfy zu wohnen erlaubte, und feine herrlis» 
chen Antifen und ubrigen Kunſtſchatze zur Beſchauung herz 
gab. Winkelmann, der Bibliothefar.diefes gelehrten Al⸗ 
terthumsfenners, feines vorzüglichiten Befchugers, lebte. 
in defien Haufe und ftand mit ihm in ‚den freundſchaft⸗ 
 Lchften Verhältniffen, was nıcyt wenig zu dem freundlis 
hen Empfang unferd Fürften beigetragen haben mag. 
ier ftudirte nım der Fürft fo thätig und unermüdet, al& 
hätte er die ftrengften Auffeher, vorzüglich die Baufunft : 
gründlich und mit Erfolg. Winkelmann mußte verfpres» 
en, auf feiner Reife nad) Dentjchland auch Deſſau zu 
befuchen, — der Fuͤrſt ſich verband, zugleich deſſen 
Freund, den Baron Muzel-Stoſch, einzuladen. Es blieb 
auch Winkelmann bis an feinen Tod dem Fürften mit der 
innigften Verehrung zugethan und fland mit ihm forte 
dauernd im Briefwechſel. Noc kurz vor feinem traurigen 
Ende fhrieb er an den Zurften von Wien aus und ents 
ſchuldigte fih, daß eine ihm unerflärbare Schwermuth 
feine Kudkehr nach Italien fordre: „Ich kuͤſſe“, fährt er 
fort, - „meines göttlichen Fürften Hande mit innigfter 
Wehmuth, und ſchicke meinen Gefährten Gavaceppi, der. 
feines aeliebten Fuͤrſten Hände zu füffen wuͤnſcht und zu 
Ende diefes Monats (Mai 1768) eintreffen wird.‘ Bon 
mehr ald go Briefen, die der Fuͤrſt von Winkelmann bes. 
fist, bat er befcheiden nur dieſen abdruden laflen, der ges 
wiß ein bleibendes Denkmal der dauernden Hochachtung 
Winkelmanns ift. | 


Außer Winkelmann fuchte der Fürft und vorzüglich 
Erdmannsdorf den, nachher fo berühmten Maler und Ars - 
chitecten Gleriffeau auf, und der Einfluß dieſer beiden 
Männer auf den Fürften und feinen Freund ift in Hin— 
fiht der Ausbildung des Gefchmads, obwohl in allen bilz 
denden Künften, doch vornehmlich in der Baufunft, fehr 
bedeutend geworben. Bon dem, mehr durch Anichauenr 
römifcher als griechifcher Bauwerfe gebildeten, Gitriffeau 
nahm Erdmannsdorf ausfchließend die Forintbifche Ord— 
nung und einen Schmud und Reichthum an, der bei aller 
Bierlichfeit dennoch oft ins Ueberladene fallt. Aber mit— 
ten in der fohönen Natur Italiens, mitten unter den Kunfte 
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ſchaͤtzen der alten Welt, unter den’ jugendlichen Frenden, 
welche die Fürjtenföhne dort vereint und auch in Gefells 
fhaft der ausgezeichnetſten Männer genoffen, begleiteten 
dennoch den Furjten von Deſſau die. Dichter und Weiſen 
des Vaterlands, und Winkelmann lernte in Rom durch 
ihn die Werke Wielands, Leffings, Mofes Mendelsfohns,: 
Ramlers, Weiſſe's und Kaftners kennen. HE 


:, Rad achtmonatlihem Aufenthalt in Italien reifte ber 
Fuͤrſt mit feiner Begleitung über Florenz.nach Genua, und: 
fehiffte fich dort nady Antibes ein, befinhte alle Denkmäs 
ler. römifcher. Baufunjt im mittäglichen Franfreih, und 
ging über Parid nah: London. Mit noch A Auf⸗ 
merkſamkeit als früher durchſtreiften Die Reiſenden num 
England, beſuchten Schottlands — Ein⸗ 
* und Glasgow, um ſich mit den Manufacturen ber 
kannt zu machen, und.festen auch nach Irland über. Bei 
her. vorgüglihen Neigung des Fürften dur fhönen Baus 
unft, fcheint er fich in England für das Gothifche entfchies 
den zu haben, da diefe Bauart, neben der antiken, dort 
ſehr bochgefchägt wird. Er ftubirte auch diefelbe nad 
den fhönften Muftern fo genan, faßte ihren Sinn fo gang: 
auf, daB man bald nachher mehrere Bauwerfe, ganz dent: 
Geift des gothifchen entfprechend,, im Defjauiichen Lande 
entſtehn ſah. Mit den. geiftreichftien Männern hatte der 
Fuͤrſt, in allen ven größer Städten, die er befuchte, Um⸗ 
gang, und gewann ihre Achtung und Liebe. 


Nach achtzehnmonatlicher Abwefenheit Fam der Fuͤrſt 
nah Deſſau zuruͤck, und es war nun feine Hauptforge, die’ 
noch in fo vieler Hinficht rohen Eitten feiner Unterthanen 
gu mildern, und ihnen Künfte und Wiffenfchaften werth 
> machen. An diefen Beftrebungen nahm v. Erbmannss> 

orf thatig Theil. Er wußte Kunftfähigfeit zu entdecken 
und. zu entwideln. Er berief fremde Künftler nah Deſ⸗ 
fan, und bildete ihren Gefhmad durch Vorlegung ber 
Werke großer Meifter, leitete ihre Arbeiten unmittelbar, 
und legte oft felbft mit Hand an. Sein Haus wurde zur 

Bademie, und fo ward ed möglih, Werke auszuführen, 
die durch ihre prunflofe Schönheit, durch ihre gefchmad: 
vollen Verzierungen, vorzüglich damals, als fie entftans 
den, allgemeine Bewunderung erregten, und fo, durch 
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has. Hinweifen zur Antike, eine völige Umwaͤlzung des 
Gefhmads der Baufunft in Deutfchland bewirkten. Der 
erfte nunmehrige Verſuch ward, noch im J. 176 ‚ mit 
Auözierung des fogenannten großen Saals im Sciog zu 
Deflau und des runden Gabinets der fünftigen Fürftin 
gemacht. Beides entſprach durch die fhönen Verhaͤltniſſe 
und den edeln Schmud feinem Zweck trefflich. 


Nun reifte der Fuͤrſt mit Erdmannsdorf nad) Berlin 
zur Vermählung mit der ſchon oben genannten Prinzeffin 
Luiſe, einer Dame, die eben fo ausgezeichnet durch dem: 
Ausdrud und die Schönheit ihrer Geſichtszuͤge, durch die. 
Hoheit ihrer Geftalt,.ihre Würde und Haltung, als durch 
die —— ihrer Sitten, die vortreffliche Bildung ihres 
Geiftes und herrlichen Kunftfinns, fich die vorzüugliche Ach⸗ 
tung Friedrichs des Großen, wie durch die Reinheit ihres: 
F ens und ihre ungeheuchelte Religioſitaͤt, die Liebe des 

uͤrſten von Deſſau erworben hatte. Die Vermaͤhlung 
ward am 25. Juli 1767 gefeiert. 


Empfaͤnglich für Familien-Freuden, wählte der Fuͤrſt 
mit feiner Gemahlin im folgenden Jahr (1768) Wörlig: 
m Landfig, und unternahm es, in Vereinigung mit als 
en Künften, dieſen fumpfigen, unanfehnlihen Ort, der 
den Nachbarn nur durch ein duftres Jagdhaus befannt 
war, zu einem Aufenthalt häuslichen Gluͤcks, zur Erho— 
lung von Gefhafften im Kreife feiner Kamilie und andrer 
gebildeter Manner umzufchaffen. Den Plan zu dem Schloß 
entwarf Erbmannsdorf. Am zten April 1769 legte ber 
Fürft mit diefem und der Fürftin den Grunditein, und am. 
22. März 1773 ward 'ed vollendet, Der Fürft weihte es 
feiner Gemahlin. Er felbft verfertigte die Infchrift: 
Liebe und Freundfchaft Haben es gebaut. Ei- 
nigfeitund Ruhe mögen ed bewohnen, fo wer: 
den häuslidhe Freuden nicht fehlen. E3 war 
Erdmannsdorfs Meifterflüd; nirgends Pracht; ganz im 
Geift des Fürften. 


Aber des Landesherrn erfte Sorge war, fowohl fein 
Land zu verfchönern, ald es in Wohlftand zu bringen. 
Es mußte alfo der Befig gefichert, plößlicher Verarmung- 
gefteuert, und für Unglüdlihe Sorge getragen en 

on 


* 
— — _ — —— — 
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Schon kurz nach feinem Regierungsantritt hatte ber Fürft 
(10. Sept. 1761) menfchenfreundlich befohlen, auch aus 
Ber dem Lande bei Feuersnoth Hülfe zu leiften. ' Bald 
darauf (19. Apr. 1762) ward die Verordnung wegen der 
u errichtenden Brandcaſſe für das Tg eur Land gege⸗ 
en, fpäter (21. Nov. 1764) die alte Feuerorbnung (vom 
J. 1661) mit zwedmäßigen Zufägen vermehrt, ja der 
Fuͤrſt fah fich genöthigt, durch ein befondres Edict (1. Juni 
1770) die wiberfpenftigen Hausbefißer über diefe wohlthäs 
tige Einrichtung aufzuklären. Mehrere Verordnungen 
festen Strafe auf ea char beim Seuer (3. Jul. 1778, 
29. Oct. 1803), gaben Berhaltungsregeln bei Feuersge— 
fahr, vorzüglich während des Sturms (1776), beftimm: 
ten die Weite der zu bauenden Schornfteine (17. Apr. 1779) 
und ertheilten Anweifung zur zwedmäßigen Errichtung 
der Brandmauern (18. Febr. 1766.) Dazu war (2. Apr. 
1771) befohlen, entitandne Feuersgefahr fogleich durch reis 
tende Boten nad) Defjau zu melden, und es ift ein bes 
fondres Verdienſt des Fürften, daß er, ſowohl benach: 
richtigt, ald wenn er bei etwaniner Nachläffigkeit der das 
u bejtellten Wächter von feinem Schloß aus felbft die 
Eeueröbrünfte in ber Gegend gejehn hatte, dann fchnell, 
zu jeder Zagszeit, zu Pferd hineilte, mit lauter Stimme 
zur Rettung ermunterte, und Alles, was ſich thun ließ, 
anordnete. 

Aber auch der ſchon verarmten Einwohner nahm ſich 
der Fuͤrſt thaͤtig an. Am 25. Juni 1764 wurde die Anle— 
gung eines Armenhauſes in Deſſau beſchloſſen. Erſt 
I 6& fonnte der Bau angefangen werden, und 1770 ward 
e * bewohnt, ohne Rüdficht auf den Unterſchied der 
Religion zu nehmen. Im Jahr 1808 befanden fi) 100 
Arme darin, wobei 27 WBaifenfinder, welde den erften 
Unterricht in einer zum Armenhaus gehörigen Schule 
empfingen. Da aber diefe Anftalten im Jahr 1771 und 

2 bei dem allgemeinen Mangel an den nothwendigften 
ebensbebürftiffen nicht ausreichten, fo erhielt ber Fürft 
dad gefammte Armenwefen .ein volles Jahr hindurch) 
auf feine Koften. — Allem öffentlihen Betteln wur: 
de gefteuert durch die Einrihtung eines ‚Armen = Direcz 
toriums, welches aus dem Prafidenten der Landesregie: 
rung, dem Superintendenten und einigen. andern angefes 
henen Geiſtlichen noch jest befteht. Jede Woche verfans 
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melte fich diefes, und theilte monatlich 10 — 12,000 Pfund 
Brod, 10 — 1200 Pfund Graupen, und über 100 Thaler 
baares Geld aus. Jaͤhrlich wurden über 300 Thaler zur 
Arznei und 400 Zhlr. zur Kleidung vom Fürften angewies 
fen. Dazu gab er allen Armen, denen e$ an Arbeit fehlte, 
fowohl Erwachfenen al3 Kindern, in den Städten und 
auf dem Lande, Wall, Graben:, Feld: und Straßen: 
arbeit, oder Wolle und Flachs zum Spinnen, und ſchenkte 
das daraus verfertigte Zeug den Armen. Er ließ ferner 
Getreide aus Rußland kommen und verkaufte es wohlfei— 
ler (für ı Thlr. den Berliner Scheffel) an feine nothleis 
denden Unterthanen. Aerzte und Wundärzte wurden über: 
dies im Lande angeſtellt, und dürftige Kranfe erhielten 
von diefen nicht nur freie ärztliche Behandlung, fondern 
auch Ar * und noͤthige Lebensunterhaltung unentgelt⸗ 
lich. ndre Hausarme verſorgte der Fuͤrſt täglich auf 
eben dieſe Meife mit Brod und Bier aus feinen Vorraͤ— 
then. Bei allen Einrichtungen zur Beförderung des Mohls 
feiner Unterthanen fuchte der Fürft die Urfachen der Uebel 
und Gebrechen auf, um durch Ausrottung derfelben ihre 
Folgen zu verhindern. Er hatte, wie fchon erwähnt wor- 
den, noch während des Kriegs (1761) feinen Unterthbanen 
den Frohnpfennig erlaffen. Die echte verminderte er zu 
verfhiedenen Malen (1765, 86, 91), und bob auch 
(1783) das Salz: und Delgelt auf, weldes jährlich 7000 
Thaler eintrug. Die Gründe gab das Edict vom 7. Ja— 
an 1783 an: „Mir entfagen’, hieß es in —— 
dieſer beträchtlichen Einnahme, "weil fie zur Aufnahme 
unfres Landes beiträgt, und wir werden und von dem 
Dank unfrer Unterthaner am beften überzeugen, wenn 
wir fehen, daß fie fich ihrer Armen, mehr als bisher 4 
fchehen ift, annehmen. So wurde vielem Böfen beffe 
als durch —— Geſetze, geſteuert, zu deſſen Ausbrüchen 
nur zu oft die Armuth und das Elend Veranlaffung gibt. 
Bekannt mit der Noth, welche nur zu häufig das 2008 der 
Wittwen und Waifen vieler, um den Staat wohlverbienter 
Manner ft, errichtete er, mit Juflimmung der für lichen Dies 
ner, für diefelben eine Wittwen:Gaffe (Edictv.21.Nop, ot), 
nach welcher alle in fürftlihen Dienften ftehenden Beamten 
in 6 Claſſen getheilt wurden, von denen die Mitglieder der 
erften 4 Abtheilungen jedes ı vom Hundert der Einfünfte, 
die lehten nichts beiſteuern. Ein Capital fuͤr Pfarrwitt⸗ 
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wen, aus dem Vermaͤchtniß feiner Großtante, der Herzo« 
in von Radzivil, ſchlug der Zürft dazu, und verband 
dc felbft, jährlih 1500 Zhlr. in Gold und die Kurftin 
1000 Zhlr. zu geben. Dieſen Beitrag verfpradh der Erb: 
prinz nad) dereinftigem Ableben feiner Xeltern zu über: 
nehmen. Der Ueberſchuß wird jedes Mal zum Gapital 
geſchlagen, welches nie verringert werden darf. Reicht 
- die Caſſe nicht aus, fo wird der Beitrag, fowohl bes Kür: 
ſten als der Theilnehmer, nach Befinden erhöht. Auch 
andre Derordnungen zwedten zur Erhaltung des Wohl: 
ftandes und der Gefundheit der Unterthanen ab. So wurs 
den die Gollectionen für otterien verboten, Zur Rettung 
Berunglüdter oder Selbftmörder forderte ein befondres 
Edict (26. Marz 1774) auf, und erinnerte, fich von fols 
her Pflihterfülung nicht durch Aberglauben abhalten zu 
laſſen. Ferner fie er ſaͤmmtlichen Hebanımen im Lande 
unentgeltlich Unterricht ertheilen (18. Sept. 1800), und 
ftellte einen befonders dazu befoldeten Arzt an, allen Kins 
dern, deren Xeltern ed wünfchen würden, die Kuhpoden 
unentgeltlich einzuimpfen. in Kranfenhaus wurde zus 
gleich fer arme Handwerker und dienende Perfonen zweck⸗ 
mäßig eingerichtet. Das Öffentlihe Gefundheitswefen 
wurde einer befondern Medicinal: Commiffion übergeben, 
die fehr angelegentlich ihren Zweck erfüllt, wie viele erlafs 
fene Verordnungen bezeugen (Edict vom 13. Eept. 1798, 
24. Mai 1804). Etwas Eigenthümliches mehrerer Poli: 
eiverordnungen ift, daß die Strafe der Uebertretung an 
die Armencafje gezahlt wird. Auch für die allgemeine Be: 
kanntmachung aller Verordnungen wurde geforgt (17. Oct. 


1774). 


Es konnte dem aufgeflärten Fürften bei feinen Unter: 
——— nicht entgehen, daß die Quelle der Anhaͤnglich— 
eit an unendlich viele verjaͤhrte Mißbraͤuche, der Wider: 
feglichkeit gegen die heilfamfien Berbefferungen, des Aber: 
Ben und der Rohheit, in der VBernachläffigung des 
nterricht3 und der Erziehung liege. E3 waren in Deutfchs - 
land Schulen genug vorhanden, in welchen mit Elöfterlis 
her Pedanterei über die Erlernung der alten Sprachen, 
die Ausbildung des Menfchen gänzlich vernachläffigt wur: 
be. Der Zeitgeift. hatte feit Rouffeau einen gewaltigen 
- Umfchwung genommen. Er verlangte etwas Zweckmaͤßi⸗ 


52 Leopold Friedrih Franz, 


ges, der Idee von Menfchenerziehung Entſprechendes, 
und ergriff das Neue, das fi ihm darbot, mit Empfang» 
lichkeit. Man fühlte dad Beburfniß der Erziehungsans 
ftalten allgemein, al8 3.8. Baſedow auftrat und durch 
den Muth, mit welchem er verjährte Vorurtheile angriff, 
das Auge des Fürſten auf fich 309. Bafedow Fam auf 
Verlangen deſſelben (1771) nach Deffau, einen öffentlis 
lichen Verſuch feiner Erziehungsweife zu machen. Er vers 
langte 27,000 Thaler auf 4 Sahr zur —— eines 
Gebäudes, Beſoldung der Lehrer, Anſchaffung der Ge— 
raͤthe und andrer Nothwendigkeiten. Dieſe Summe mochte 
ſich nicht gleich herbeiſchaffen laſſen und drei Jahr verflofs 
fen, ehe etwas gethan werden Fonnte. Unterdeflen kam 
Molke, der ſchoͤn früher mit Baſedow befannt geworden 
war, nach Deſſau. Mit Bafedows Tochter Emilie wurbe 
1774 der VBerfuch nad) des Vaters Lehrart gemadt. Binz 
nen so Wochen Eonnte fie das Deutfche fertig und auch. 
das Franzöfifhe leſen; und eben fo ſchnell lernte fie das 
Lateinifche verftehen und fprechen. Jetzt fah man die ges 
machten Vorfhläge ald ausführbar an. Der Fürft er= 
Yaubte Bafedow, eine Reife durch Deutfchland-zu machen, 
um zu erfahren, ob noch andre Fürften die Ausführung 
des Plans unterftiisen wollten. Obne Erfolg. Alfo bes 
ſchloß der Fürft allein die Ausführung, und am 27. Dec. 
1774, am Geburtstag des fünfjährigen Erbprinzen Fried— 
J4 ward die Errichtung des Philanthropins, unter dem 
Schuß des Fürften, befaunt gemacht. Nebft der genannz 
ten Emilie und ihrem Bruder, nahınen zuerjt ıı Zöglinge 
mit dem Erbprinzen Theil am Unterriht. Am 13. Mai 
1775 war die erfte Öffentliche Prüfung. Der Fürft, die 
Fürſtin, nebft vielen durch diefe von benachbarten Höfen 
umd Gegenden erbetenen Abgeordneten, berühmten Manz 
nern und Zufchauern waren zugegen. Allgemein war der 
Beifall. Der Fürft lud die vornehmften Anwefenden zur 
Tafel, und ließ die übrigen Fremden und Einheimifchen 
feftlich bewirthen. Das fröhliche Leben in der Kinderwelt 
des A die Zwanglofigfeit der Erziehung, 
die Wärme und Herzlichkeit der Kehrer und die freundliche 
Umgebung des ſchoͤn angebauten Landes, mußten, mit 
der Perfönlichfeit des Fürften, guͤnſtig auf alle Zufchauer 
wirken. Die auswärtigen Beiträge beliefen fich nun bald 
über 2000 Thlr. Baſedow gab von feinem eignen Vers 
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mögen 4000 Zhlr. her, und beffen ungeachtet fing die Ans 
ftalt bald an zu finken, als der Fuͤrſt nun felbjt 12,000 
Thlr. anweifen, den fürftlidy Dietrihfchen Pallaſt einräus 
men und fur die Anftalt einrichten ließ. Nun wuchs die 
Zahl der Zöglinge fihnell bis ayf 30. Bald mußten Zus 
fendungen, wegen Vangel an Platz, verbrten werben. 
Auswärtige Lehrer wurden berufen. Campe von Potös 
dam, und fpäter Salzmann von Erfurt. Das Lehrerper: 
ſonal beftand aus einem Gurator und 3 Profeſſoren, nebft 

ordentlichen Xehrern. Die Zöglinge waren unter bes 
Hänbiger Aufjiht der Lehrer. Die nftalt erhielt eine 
Bücher:, Kupferftihe, Modell: und Anftrumentenfamms 
lung, die der Fürft durch anfehnliche Gefchenfe vermehrte. 
Eine eigne Buchhandlung-ftand mit der Anftalt in Verbin: 
bung. Sie follte alle Schriften der Lehrer des Philanz 
thropin verlegen, und überhaupt Buchhändler: Specula: 
tionen entgegenwirken. - Doch erhielt fich diefe Buchhand⸗ 
lung, nicht ohne einige treffliche Werke —— zu haben, 
vielleicht ſchon wegen innerer fehlerhafter Einrichtung, 
nur bis 1787. Indeſſen war es gewiß nicht Schuld des 
Fürſten, eben fo wenig als beim Philanthropin, daß die 
fhönen Erwartungen nicht ganz befriedigt wurden. Die 
Idee der Menfchenerziehung, der leichten, fpielenden 
Entwiflung der geiftigen und phyfifhen Anlagen und 
Kräfte, war groß und fhön. Der Fürft ftand höher als 
Baſedow, und hatte fie reiner aufgefaßt als diefer, der 
bei allen feinen Zalenten und gewiß gutem Willen doch 
durchaus nicht der Mann war, der einen folchen Plan als 
oberfter Reiter hätte ausführen koͤnnen. Wolfe that, nad) 
Baſedows baldiger Entfernung, das Meifte, und mit ihm 
trefflihe Männer: Campe, Salzmann, Dlivier, Ifelin, 
Kalbe, geachtete Namen in der Gefchichte des Erziehungs— 
weiend. Baſedows heftige Sinnedart, feine eigne Nies 
drigfeit und ungefchidted Benehmen gab der Anftalt gleicy 
Anfangs einen heftigen Stoß; die Mißverhältniffe der 
Lehrer. unter einander festen die Erfchütterungen fort, 
und man kann mit Recht behaupten, daß Deutfchland die 
Srüchte, die aus diefer Anftalt, bei allen ihren Gebrechen, 
——— wurden, dem Edelſinn des Füuͤrſten verdankt, 
er nie abließ aufzumuntern, auszugleichen und zu unters 
fügen, wo Mangel bemerkt wurde. Eben fo gewiß wird 
man den Zürften von der Schuld an dem Vorwurf freie 
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ſprechen, baß feit diefer Anftalt der Grund zur Vernach— 
laͤſſigung des Studiums der Alten und der Seichtigkeit 
im Unterricht gelegt worden fey und gewaltig überband 
genommen habe. Nach dem Abgang Salzmanns, Guns 
ders und Campe's wurde das Philanthropin 1793 aufges 
löft. Doc war fo der Anfang zu einer Revolution des 
Erziehungswefens in Deutſchland gemadht. Bon allen 
Anftalten, die in Deutichland, der Grundidee des Philan— 
thropins gemäß, errichtet wurden, erhielt ſich die, wels 
che Salzmann, von dem wadern Herzog. Ernft von Go— 
tha und dur feine fehöne Eigenthümlichfeit unterftüst, 
— ausfuͤhrte, am laͤngſten, und bluͤhet noch unter 
er Leitung des Sohnes dieſes wuͤrdigen Manns. Der 
Fuͤrſt ehrte Salzmann, ſowohl in Deſſau, als auch ſpaͤ— 
ter durch einen Beſuch in Schnepfenthal nach Verdienſt. 


Aber nicht bloß mit den großen Ideen neuer Erzie— 
hungsmethoden beſchaͤfftigt, war der Fuͤrſt ſehr beſorgt, 
vor Allem auch den gemeinen Mann zweckmaͤßiger unter— 
richten zu laſſen. Die Maͤngel der Dorfſchulen des uͤbri— 
gen Deutſchlands theilte auch das Deſſauiſche Land. Ab— 

edankte Soldaten, untaugliche Handwerker verſahen dieſe 
tellen. Deshalb legte der Fuͤrſt 1780 ein Seminar ſuͤr 
Dorfſchulmeiſter, unter Leitung des geſchickten Inſpectors 
Tamm, zu Woͤrlitz an, und ließ viele der jungen Leh— 
rer nach Rekahn reiſen, um die Lehrweiſe des Domherrn 
von Rochow zu erlernen, da dieſer ſich ſeit 1773 die 
Verbeſſerung der Dorfſchulen, mit ſo ſchoͤnem —5— 
angelegen ſeyn ließ. Nach Tamms Tod, 1784, kam diefe 
Anſtalt nach Deſſau unter die Aufſicht des Inſpectors 
Funke, und nach deſſen Ableben erhielt Inſpector de Ma— 
reed deſſen Beſchaͤffte. Die ehemals kaͤrglichen Beſoldun— 
gen wurden erhoͤht, ſo daß zuvoͤrderſt kein Dorfſchulmeiſter 
unter 100 Thlr., die Meiften nicht unter 150 Thlr. Bes 
foldung haben. An den meiften Orten, felbit wo die Ges 
meinden zum Bau der Schulgebäude verpflichtet waren, 
ließ der Fürft auf feine Koften geräumige, anftändige und 
freundlihe Wohnungen für die Schulmeifter anlegen. 


- Eben fo fehr z0g der mangelhafte Zuftand der Stadt: 
Igor des Fürften Aufmerkſamkeit auf fih. Der gefchähte 
euendorfiward zum Schuldirector berufen und ent— 
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warf den Plan zur. beffern Einrichtung derfelben. Die 
Anzahl der Lehrer wurde vermehrt, die Befoldungen ers 
hoͤht, Gelder zur Anfchaffung der Schulbücher, der Schul: 
bibliothef und andrer Lehrmittel, fo wie auch zur Unter: 
ftügung bülfsbebürftiger. Schüler angewiefen. Der Fürft 
ließ den Prinz: Morigifhen Palaft zur Schule einrichten. 
Ein großes, weitläufiges, wahrhaft fürftliches Gebäude, 
vielleicht, zu ſolcher Beflimmung, einzig in Deutſchland. 
Noch während des Baues im rechten Slugel, wurde fie, 
3. Oct. 1785 ,_eröffnet. Bis 1798 fland ihr Neuendorf 
vor. Seit deffen Tode ift der, als Mathematiker ruͤhm—⸗ 
lich befannte, Bierh Director. 


Auch für die Bedürfniffe der bisher fo vernachläffig: 
ten Bildung des weiblichen Gefchleht3 wurde durch eine 
Zöchterfchule geforat, die feit 1786 befteht. Auch eine 
Snöduftriefchule zur Unterweifung in den gemeinnüsgigften 
zn ward vom Fürften angelegt, und 74 arme 

inder auf feine Koften in derfelben unterrichtet. 


Sp, unermübdet thätig — befördern, Bil: 
dung zu verbreiten, fuchte er auch die Seiftlichkeit auf eine 
würdige Art aufzuregen und mit Liebe für die Willen 
fchaften zu beleben. Es Eonnte ihm nicht verborgen feyn, 
wie vielen Einfluß auf das Volk die Rohheit der Geiftlis 
chen, vorzüglich auf den Dörfern, haben mußte, ba fie, 
von allen wiffenfchaftlihen Berührungen getrennt, von 
Noth und ve des Lebens zum Theil umfangen, fo 
oft völlig aufhörten, fich durch irgend etwas von ihres 
Dorfes Mitbewohnern auszuzeihnen. Es wurde alfo, 
auf den Vorſchlag des damaligen Hofpredigerd der Fürs 
ſtin, Häfeli, im 3. 1787 eine Paftoralgefellfchaft er: 
richtet. Zum Ankauf nüglicher theologifher Schriften, 
welche durch das ganze Land unter den Geiftlichen Freifen, 

ibt der Fürft jährlich 200 Thlr. her. Jeden Monat find 
Fammtliche Geiftlihe des Landes, das in diefer Hinficht 
in 7 Abtheilungen gebracht wurde, verbunden, fih zu 
verfammeln und Ausdarbeitungen über theologifche Gegen: 
fände vorzulefen. Jedes Jahr ift allgemeine Verſamm⸗ 
lung zu Deffau, in Gegenwart eines fürftlichen Abgeord⸗ 
neten, in welcher Bericht über die Befchäfftigungen des 

vergangnen Jahres abgelegt wird. Saͤmmtliche Mitglies 
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der werben dann zur fürftlichen Tafel gezogen, und der 
Fürft erftattet alle Reifekoften. 


Da fih in dem Deffauifhen Land außer den Protes 
ftanten auch Katholiten und Juden befinden, fo wendete 
der Fürft viel Mühe an, Duldung unter den verfchiednen 
Keligionsparteien zu verbreiten. Weder in den Armenz 

aͤuſern, noch in andern milden Stiftungen, noch in dem 

hilanthropin und in den fämmtlichen Schulen wird Ruͤck⸗ 
fiht auf das Glaubensbefenntnig genommen. , Sn eben 
diefem Sinn ward der neue Begräbnißplag bei Deffau, 
für alle chriftliche Glaubensgenoſſen, auf hoͤchſt geſchmack⸗ 
volle Art, 1787, angelegt. Der Zürft felbft gab das 
fhönfte Beifpiel dur fein eignes Benehmen. Selbft 
dem reformirten Befenntniß zugethan, trug er doch aus 
feinem Vermögen 3000 Zhlr. zum Bau der Kutherifchen 
. Kirche bei. ie Katholiken erhielten ein Bethaus mit 
Zhurm und Slode, und der Eatholifhe Geiftliche freie 
Wohnung vom Fürften, der den Betfaal für die Katholis 
fen im Amalienftift berftellen ließ, und die jährliche Mies 
the an das Stift zahlt. In Deffau haben auch die Juden 
ihre Rabbiner, und der Fürft erbaute ihnen in Wörlig 
gejchmadvollen Tempel, der ihm 2000 Thaler ko⸗ 

ete. 


Mit dieſen Beſtrebungen verband der Fuͤrſt ſehr ernſt⸗ 
liche Bemuͤhungen, auch den Wohlſtand des Landes, durch 
Abſchaffung von Mißbraͤuchen und Einfuͤhrung neuer Er— 
findungen und Verbeſſerungen, vornehmlich im Ackerbau 
und der Landwirthſchaft, zu heben. Beguͤnſtigt durch den 
Beſitz aller ehemaligen Ritterguͤter des Landes, welche 
beſonders ſein Großvater an ſich gekauft hatte, konnte der 
Fuͤrſt manchen Verſuch mit Verbeſſerungen leichter mas 
chen, als felbft andre Fürften, und der glüdliche Erfolg 
muste die Untertbanen um fo eher auf die Vortbeile der: 
felben aufmerffam machen, da diefe fehr bald in allen 
Theilen des Landes fihtbar werden mußten. So konnte 
mit Ruhe, und ohne thätlihe Wibderfeglichfeit aufzures 

en, Manches bewirft werden, was, bei der Anhänglichs 
eit des Landmanns an das Alte, in andern Randern, bei 
weniger vorfihtigem Berfahren, allgemeinen ®iberwils 
len gegen die Regierungen erregte. Dahin gehören die 
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Abſchaffung der fo fhädlichen Gemeinheiten, der Huth 
und Trift und der Brache, der Anbau der Futtertrauter 
und Einführung der Stallfütterung. Auch im Deffauis 
chen fehlte es nicht ganz an Widerftand; doch ervarben 
ich auch mehrere Männer, unter ihnen vorzüglich der 
DOberamtmann Holzhaufen und der Gammertirector - 
v. Raumer um diefe Verbefferungen namentliches Ver-⸗ 
dienſt. Dem v. Raumer wurde das fürftlihe Gut zu 
Woͤrlitz übergeben, um dafelbft Verſuche in der Yantwirths 
ſchaft zu madyen. Er ift als der vorzüglichfte Berlefjerer 
- der Deffauifchen Landwirthfchaft anzufehn, um fo mehr, 
da, ald Sammerbdirector, fein Wirfungskreis auf alle fürfts 
lihe Güter ausgedehnt if. Zur Beredlung der Pferdes 
zucht wurden Landgeftüte angelegt, 'zum unentgeltlichen 
Gebrauch der Unterthanen, Mit eben fo großer Aufmerk⸗ 
famteit ließ ber Fürft die durch fein Land führender groͤ⸗ 
Bern Straßen für Wagen und Fußgänger bequem ans 
legen und angelegentlidy für die —— derſelben for: 
en. Mit Fehr großen Koften erbaute er die durch einen 

isgang (1784) weggeriffene Elbbrüde, gewiß die befte 
hölzerne über diefen Fluß, mit einem Koftenaufwan) vor 
gegen gn,000 Thlr. Mehrere kleinere Brüden eben der Art, 
und auch von Stein, erbaute er über die Mulde und 
mehrere Muld = und Elbarme, welche das Land vielfach 
durchfchneiden, fo wie über Fleinere Flüffe, und diefe Brüs 
den zeichnen fich durch Feftigkeit, wie durch Schoͤnheit 
gleid, aus, | 


Die Anpflanzungen von Sruchtbäumen jeber Art bes 
förderte der Fuͤrſt vorzüglid. Alle größern und Fleinern 
Straßen find gt Stentheits mit doppelten Baumreihen bes 
fest, fo daß die Objtbaume theild mit italienifchen Paps 
peln, theild mit Platanen, Akazien und andern Bäumen 
untermifcht find. Bei dem überhandnehmenden a. 
de3 Brenn= und Nutzholzes durften auch diefe Gegenftän= 
de nicht vernachläffigt werben. Cine Verordnung wurde 
wegen Erfparung des Nugholzes erlaffen (14.Mat 1780). 
Eben deshalb und zur längern Dauer der Gebäude wurde 
befohlen, die Schwellen der Häufer wenigftend ı Fuß hoch 
über ber Erbe zu legen (20. Aug. 1787.) Die Befchäbigungen 
der Bäume wurden nachdruͤcklich verboten (31. März 69, 
1. März 73). Der Anbau und die Erhaltung der Forſten 
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wurde thaͤtig betrieben und viele wuͤſte, ſandige Stellen 


mit Nadelholz beſaͤet. 


An dieſe Bemuͤhungen nr Wohlſtand, Gluͤck, Aufs 
klaͤrung feiner Unterthanen knuͤpften ſich, im freundlichen 
Derein, die Beftrebungen des Fürften zur Verfchönerung 
feines Zandes. Er hat es zu einem großen Garten umges 
fhaffen, daß es der Wandrer erkennt, er betrete es von 
wannen er fomme, wo er wolle. Vieles, was der Fürft 
aus England mitbrachte, und was fein empfanglicher 


Sinn in andern fremden Ländern ſah, wurde nach eigner., 


dee zu einem Ganzen, das Seden entzudt. Woͤrlitz 
“wurde fo durch die fehöne Gartenfunft, im Verein mit 

ben übrigen Künften, ein Aufenthalt, den Weltumfegler, 
wie Sorfter, und Reifende, wie Humbold, ein Paradies 
nannten, Dichter befangen "und der das fehönfte Denkmal 
von dem Gefhmad und der unermüdlichen Ausdauer des 


Zurften ift. i 


Außer Wörlig legte er ſchon 177% ben Ruftgarten 
bei Deſſau und das Luifium unfern der Städt, fpäter die 
Anlage auf dem Ligliger- Berg an, und gewiß wurde 
durch ihn fein Bruder Hans Gurge aufgeregt, -1780 eine 
fumpfige, wilde Gegend zu einem freundlihen, fihönen 
Sarten, der Georgengarten genannt, umzufhaffen. 


Eigenthuͤmlich find in des Fürften Gartenanlagen die 
eigne Wahl der fehönen An= und Ausfichten, die paffende 
Anordnung, Vermiſchung, Gruppirung der verfchiednen 
Baum: und Straudarten. Kein Ruheplag ifi ohne 
Zwei, gerade an dem beftimmten Plab angelegt, und 
diefes Alles ift ohme Zwang, mit Vermeidung alles Stei: 
fen und Gezierten, zur eignen, aus dem Innern ent: 
“ fpringenden und aus dem Ganzen zu deffen Theilen zus 
fammenftimmenden Schöpfung geftaltet. Faſt überall 
auf den Kandftraßen find Ruhepläßge angelegt, die dem 
müden Wandrer Kühlung und Erholung gewähren. An 
der Ausführung der Gartenanlagen des Fürften bat: 
ten bie Hofgärtner Neumark Schodh und Eifenbef, ein 
Zenntnißreicher Botanifer und get Zeichner voller 
Einbildungsfraft und Gefhmad, viel Theil. Die bei— 

ben legtern hatte der Fürft mit nah Holland und Eng= 
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land genommen. Auch viele ausländifche Gewächfe brachte - 
der Zurft in feine Gärten und verfchönerte diefe fo durch 
Mannigfaltigkeit des Laubes. Im Jahr 1798 befanden 
fih in Wörlig allein 462 Arten ins und ausländifcher 
Bäume und Sträuder, und 644 Arten in= und ausländis 
fher Pflanzen und Stauden. 


Außer diefen ſchoͤnen Gartenanlagen zeichnen fid die 
Bauwerke des Fürften, fowohl in feinen Gärten als in 
den übrigen Theilen des Landes, vortheilhaft aus. Erd 
mannsdorfs Verdienſte in diefer Hinficht find ſchon früher 
erwahnt. Dem Herzog unmittelbar fceheint Alles anzu= 
gehören, was im gothifchen Geſchmack gebaut if. Er 
felbft gab Vieles dazu an, und leitete die Arbeiten mei: 
ſtens perfönlid. In drüdender Sonnenhige, oder im 
Megenwetter, ließ er fih nicht abhalten, Stunden lang 
anzuordnen, aufzumuntern und nicht felten felbjt mit 
Hand anzulegen, wenn man ihn nicht verftand. Es ift 
gewiß nichts Wichtiges in diefen Bauten angefangen und 
vollendet worden, ohne daf er es angegeben und nach den 
Regeln der Kunft geleitet hätte. eshalb zeichnen do 
feine Gebäude nicht allein durch den ſchoͤnen, richtigen Ges 
fhmad, in dem fie errichtet find, fondern auch durch ihre 
Seftigkeit aus. Vorzuͤglich wendete er die gothifche Baus 
art, fehr angemefjen, auf Kirchen an, deren fich mehrere 
. B. in den Dörfern Rieſigk, Vockerode und Pötnig be: 
Finden. Die fchönfte Kirche in diefer Art ift wohl die zu 
Woͤrlitz. Alles ift von außen und innen nach den ſchoͤn— 
* Muſtern gothiſcher Baukunſt, mit außerordentlichem 

ufwand von Arbeit, auf das Uebereinſtimmendſte ver- 
ziert. Der Fürft hat zu dem Ende gefchidte Zeichner nad) 
den berühmteften Domkirchen Deutfchlands gefendet, die 
Einzelnheiten genau zu zeichnen. Er felbft vereinigte Al 
les in fchöner Auswahl. Alle nähern Umgebungen ber 
Kirche find in diefem Geſchmack gearbeitet und verziert. 
In eben diefem Gefhmad ift auch das — Haus mit 
großen Koſten und allem Muͤhſamen und Abenteuerlichen 
und hoͤchſtgezierter Seltſamkeit erbaut. (P. de Ligne 
coup d’oeil sur Belville II. p. 159.) Der Zifchlermeis 
fter Irmer, der fi unter den Augen des Fürften gebildet 
hatte, beforgte fihon 1779 die innere gothifche ie 
rung der Deffauer Schloß: und Stadtkirche, mit vielem 
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Geſchmack, nad Angabe des Fürften. Der wibige Prinz 
von Ligne urtheilte: „Des Fürften gothifhe Gebaude 
feyen nicht rofenroth, wie die der Catharina von Ruß— 
land, da er (der Fürft) fich nicht gleiche poetifche Freiheit 
herausnehme.“ (Briefe des Pr. v. &. ©. 292.) 


Diefe und viele andre Gebaude ſchmuͤckte der Fürft 
mit herrlichen Werken der bildenden Künfte:: mit Gemaͤl⸗ 
den von Claude le Lorrain, Rubens, Vernet, Domini- 
hino, Paul Veronefe, Hadert, Zuccarelli, Cleriſſeau 
and Andern; mit Relief von Doell, Pfeifer, Bildfäus 
len alter römijcher und griechifher Kunft. — 


Seine Sammlung von Kupferſtichen iſt fehr vorzuͤg⸗ 
lich. Vieles bracht' er aus Italien’ und andern Ländern | 
felöft mit, oder ließ es fpäter, wie die 9 Mufen, jest 
im Pantheon zu Wörlig, durch den Hiftorienmaler Reh— 
berg in Rom Faufen. Vieles, was er nicht im Original 
befigen fonnte, wurde dur Nachbildungen derfelben, fo 
viel als möglich, zu erfeßen gefucht. ch erwähne nur 
die antife Brunnenfaffung in Wörlis, in Geftalt einer 
rumden Ara, nach einem Mufter in Herfulanum, das 
Winkelmann (Gef. d. Kunft ©. 97) befchrieben und 
(Mon, ined. P. I. p. 24. 2ı.) abgebildet hat. 


Zur Uebung ber fihönen Reitkunft wurde eine Reit: 
bahn erbaut (1790— 91), mit finnreidyen — in 
Stuck, die Gefhichte bes Pferdes und der Keitfunft, von 
Erfhaffung deffelben, nach der Mythe, und der erften 
Bändigung, bis zur jesigen Zeit in 22 Abftufungen vor= 
ftelend. Nach Angabe des Prof. Doell verfertigte fie 
Drof. Schulz Den Dachſtuhl verfertigte, nach eigner 
Erfindung, der Zimmermeifter F. Leiderib. 


Auch die Schaufpielfunft fand in dem Fürften einen 
warmen Verehrer. Schon 1777 bradte ein erwarteter 
Befuch die fehnelle Erbauung eines Eleinen Theaters im 
Schloß hervor. Erbmannsdorf führte e3 aus, antiken 
Zheatern, fo weit es anging, nachgebildet. So erhielt 
Deffau bald ein Liebhaber: Theater, das ſich dreift mit 
ähnlihen, in Gotha und Dresden, in einen Rang ftellen 
fonnte. Doc) da diefes fpater nicht mehr ausreichte, fo 


Herzog von Anhalt - Deſſau. 61 


ließ der Fürft, zu Ende des Jahrhundert3, ein eignes 
Skhaufpielhaus erbauen. Erdmannsdorf entwarf. auch 
dies Mal den Plan zu demfelben, benugte dabei die von 
Saunders angeftellten Verfuhe und Refultate über die 
Ausbreitung des Schalls, ftarb aber noch vor der Vollens 
dung (9. März 1800). Doch hinderte das diefelbe des 
Werkes nicht. Ein edler Geſchmack zeichnet ed aus, und 
eine ftehende Schaufpielergefellfchaft trug zu den edlern 
Bergnügungen der Bewohner Deſſaus viel bei. Mit dies 
ag ag erhöhte eine Gapelle.den Sinn für. das 
Schöne. er als Componift und Virtuos auf der Vio— 
Yine und dem Glavier. ausgezeichnete Mufikdirector Ruſt, 
Keller auf dem Flügel, Godovsky und Sanft auf ber 
Flöte, die Nithardt ald Sängerin, find namhafte Kuͤnſt⸗ 
‚ler, Es ift feitdem die Neigung und Ausbildung der Defs 
fauer in muficalifher Hinfiht ausgezeichnet geblieben. 


Auch für bie Kupferftecherfunft verwendete ber Fürft 
bebeutende Summen, Auf Erdmannsborfs Rath über: 
nahm der Fürft (1796) die durch den Baron v. Brabed 
geftiftete Kupferftecher = Anftalt und verwandelte fie in bie 
chalkographiſche Gefellfchaft, der die Kunftwelt manchen 
vortrefflihen Kupferftich verdankt, die fich aber leider nur 
bis 1806 erhielt. Die Errichtung einer Landzeichenſchule 

verhinderte Erdmannsdorfs Zod, 


Nachdem (am 3. Marz 1793) der legte Fürft von Anz 
De ne ohne männliche Nachkommenſchaft, geftor: 

en war, fo wurde, den Erbverträgen gemäß, diefes Für: 
ſtenthum gleihmäßig unter die übrigen drei anhaltifchen 
Zurftenlinien vertheilt. Durch das Loos (28. Dec. 1798) 
fiel dem Fürjten von Deffau Zerbft, zur großen Freude 
der Einwohner, zu, und es theilten von nun an diefe 
neuen Befibungen die väterlihe Vorſorge des Fürften. 
Gleich bei dem Gluͤckwunſch, den die Abgeordneten des 
Magiftratd und der Bürger dem Fürften abftatteten, ba: 
ten fie denfelben um Verbeflerung des Armenwefens und. 
der Schulen. Sogleich wurde der Bau einer neuen Schule 
thätig betrieben. Im Jahr 1803 war der Bau vollendet, 
und am ten April wurde fie eingeweiht. Der Fürft felbft 
and feine beiden älteften Enfel wohnten-der Einweihung 
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bei. Ein einfacher Stein über dem Eingang bezeichnete 
mit feiner Inſchrift | 
„Mögen meine Wünfhe für meine guten 
Zerbfter erfüllt werden“ 
Franz. 
die Geſinnungen des Fuͤrſten. Der Bau hatte gegen 
‚000 Thaler gekoſtet. Die Schule der Reformirten und 
er Zutberaner, fo wie auch das Anhaltifhe Gefammt: 
Gymnaſium, (welches von Bernburg und Eöthen deshalb 
an Defjau überlaffen wurde,) waren zu einer Bildungs= 
anftalt vereinigt. Neue Kehrer der Mathematif, Botas 
nik und franzöfifchen Sprache wurden angeftellt und vom 
uͤrſten beſonders (mit ungefähr 2000 Thlr.) befoldetz 
tipendien (etwa 10) für die auf der Schule wohnenden 
Schüler (zu 20— 30 Thlr.) und für Gehülfslehrer in den 
Frei: Glafjen angewendet; Inftrumente zum Unterricht 
in Phyſik, Mechanik u. f. w. angeſchafft. Die Beſoldun— 
en der Lehrer find reihlih, Die Wohnungen mehrerer 
ind in dem Schulgebäude, ‚das von großem Umfang ift. 
gie Uebrigen erhalten Entfhädigung. So Fonnte das 
ulgeld, vorzüglich in Ben niedern Glaffen, ganz uns 
bedeutend u werden. Viele junge Leute aus dem 
benadhbarten Sachfen, Preußen und Anhalt befuchen die 
Schule. 
Auuch für die, noch völlig von der vorigen Regierung 
vernacdhläffigte, weibliche Bildung forgte der Furt thätig, 
und da die Umftände nicht fogleih die Einrichtung eines 
eignen Schulgebäudes erlaubten, fo gab er das Schloß 
Sahre lang (1806— 11) ber, bis ein eigned Haus ges 
Paurt und zur Schule und Wohnung de3 Directord einges 
richtet wurde. Zwei Lehrer und drei Lehrerinnen ertheis 
len nöthigen Unterricht unter zwedmäßiger Leitung und 
thätiger Theilnahme des Directord Hausmann, wodurd 
diefe Anftalt vor andern ſchoͤne Erwartungen erfüllt. 


Die Wittwencafje wurde ebenfolls auf.den neuen Lans 
destheil ausgedehnt (16. Mai 1804), und der Fürft er: 
höhte feinen jährlien Beitrag auf 2400 Thlr. in Gold, 
und verfprady noch im nöthigen Falle Vermehrung dejjels 
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ben. Auch die Armenanftalt in Zerbft warb verbeffert : 
und vom Fürften durch einen bedeutenden Beitrag (von 
jährlih 1200 Thlr.) umterftüstz die Brandeaffen auch 
auf den Zerbfter Antheil übergetragen (23. Febr. 1799). 
Das Zwangs= und Arbeitshaus, welches fonft in Deflau 
mit dem Armenhaus vereinigt war, wurde (da man viels 
leiht das Unfchidliche fühlte) nach Zerbft in ein eignes, 
dazu. errichtetes Gebäude verlegt, und auch hier Alles dem 
Geift des Fürften gemäß menchlich und zwedmaßig ans , 
geordnet, und für Beſſetung und nöthige Thätigkeit der 
Verbrecher geforgt, (15. Aug. 1801) auch ein Zuchthaus⸗ 
prediger angeftellt. an 


Auch bei der Paftoralgefellfchaft, in welche ded neuen 
Antheild Geiftlihe aufgenommen wurden, erhöhte ver 
Fuͤrſt den jährlichen Beitrag um zo Thlr. Bald fah man 
auch an den Verfchönerungen des Landes und den Umges ' 
bungen Der Stadt, daß eine, von der vorigen. weit vers 
ſchiedne Regierung das Land bejige. 


Wie groß fchon früh der Ruf von der vortrefflichen 
Regierung des Fürften war, bezeugt der Gefchichtichreis 
ber der Schweiz (Darftellung des Fürftenbundes 1797. 
Saͤmmtl. Werke Th. 9. Auch 5. E. 12.), da er von deſ— 
fen Beitritt zum Fürftenbunde, den Friedrich der Große 
am Ende feiner Jahre (23. Juli 1785) gegen Joſephs II. 
Vergrößerungsbegierde abfchloß, fagt: ;‚MWenn in einer 
freien Republik, bei Berathfchlagung zweifelhafter Fälle, 
der Wohlgefinnte oft fich hierdurch entfcheidet: „„Weil 
Ariſtides, weil Cato diefer Meinung find, fo muß diefe 
die beſſere ſeyn““. welch’ ein Vorurtheil für die deut: 
fhe Affociation, einen Zurften von Deffau und einen 
Markgrafen von Baden für fich zu haben; — — Landes 
— ‚ welden die Vervollkommnung ihres Volks und 

andes ein Studium ift, und welde, fern von den Sys 

emen hinterliftiger Politit, in den Lauf der Gefchäffte 
ie Gerechtigfeit bringen möchten, die in ihren Seelen 
lebt! — — Das größte Lob der Politik eines Fürften ift 
hicht ſowohl in außerordentlichen Dingen, als daß er feine 
Lage kennt und nach berfelben thut. 
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Unter diefen Befhäfftigungen und Sorgen für Auf: 
klaͤrung, Bildung und Wohlſtand feiner Unterthanen, 
war ber Fürft, vorzüglic) in feinen fruͤhern Sahren, nicht 
arm an häuslichen Freuden. Am 27. Dec, 1769 gebar 
ihm feine Gemahlin den Erbprinzen Friedrich, deſſen Er: 
aiehung Ih der Zurft ſehr angelegen feyn ließ, der aber 
unter Bafedows Leitung nicht den zarten, milden Sinn 
ausbildete, der den Zürjten fo fehr auszeichnet. Der Ges 
burtstag der Fuͤrſtin (24. Sept.) ,. fo gern fie fpäter. ge: 
räufhvolle Vergnügungen vermied, wurde durch ein 
Volksfeſt auf einem sn bei Wörlig feftlich bes 
gangen; Wettrennen und Wettreiten der jungen Lands 
leute aus 8 benachbarten Dörfern wurden bier angeftellt. 
Der Sieger erhielt den Preis aus den Händen der Fürs 

in, und Tanz auf offnem Plage befchloß das Feſt. Ein 
SE aller Foͤrmlichkeit und der Hoffefte, genoß der Fürft 
e. Muße im Umgang der erften Gelehrten und andrer 
eifenden, die aus allen Gegenden Woͤrlitz häufig befuchs 
ten, die er oft ſelbſt einlud und mit der größten Freunds 
lichkeit und zuvorfommenden Artigfeit aufnabn. So fah 
man den Fürften oft in dem Wörliger Garten an beitern 
Sommernachmittagen. Seine Gemahlin ftidte, er felbit 
las vor, Göthe zeichnete. Dft war er Fremden, auch 
diefen unbekannt, felbft Führer, indem er ihnen das Ses 
henswuͤrdigſte zeigte, oder ihnen Anweifung gab, wie fie 
ihre Wünfche befriedigen Fönnten. Seine Geſundheits— 
umftände nöthigten ihn meiftens, einige Sommermonate 
in Bädern zuzubringen. Go reifte er auch (1770) mit 
feiner Gemahlin und Erdmannsdorf nad) der Samwei, 
und (1774) mit benfelben nach England, wo er fi in 
Bath aufhielt. Hier traf er Forfter, der ihm mehrere 
Geltenheiten aus den Südfeeinfeln und Otaheite verehrte, 
die der Fuͤrſt in einem eignen Gebäude zu Woͤrlitz aufbes 
wahren ließ. Sonft ging der Fürft haufig nad Carls⸗ 
bad, Pyrmont, Schandau, und tberall ruͤhmte man feine 
Be und Mildthätigkeit gegen Arme. Ceine 
emahlin, durch reizbare Nerven und zarte Empfaͤnglich— 
feit zur religiöfen Schwärmerei geneigt, oft durch Beh— 
renhorfts männliche Beredtfamkeit aus den Irrwegen der 
Myſtik zurüdgeführt zur wahren Einfiht, mußte wegen 
ihres — Koͤrpers den groͤßten Theil des Som— 
mers zu einer Traubenkur unter füdlichem Van. am 
ein, 
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Rhein, oft in der Schweiz und in Italien zubringen. 
Sie lebte einfam im Umgang ihres —— Haͤfeli, 
ſpaͤter Matthiſſons, beſchaͤfftigt mit der ſchoͤnſten Aus— 
wahl der claſſiſchen Schriftſteller Italiens, Frankreichs 
und Englands, die fie im Original lad, Doc blieb ein 
liebevolle Verhältniß zarter Aufmerkfamkeit gegen eins 
ander zwifchen den Gatten. Es mag fo der Fuͤrſtin viels 
leicht einiger Einfluß auf die religiöfe Denkart des Fürs 
fien mit Recht beigemefjen werden. Diefe fpricht fich bei 
dem Fürften menſchlicher aus, da fie entfernt von aller 
Schwärmerei iſt. Davon zeugen die fhöngewählten Ins 
ſchriften auf dem Kirchhof in Wörlig, im Shtos dafelbft 
und über dem neuen Begräbnißplag bei Deffau, aus 
Klopftod3, Herderd und Hubers (Verſuche mit Gott zu 
reden) Schriften, und die vom Fürften felbft verferrigte 
Snfhrift zu Rouffeau’3 Denkmal; davon des Fürften 
Sorgfalt für Erbauung und Ausfhmüdung der Kirchen, 
je Edicte, den Gottesdienft betreffend, eigner Kirchen 

eſuch und fonft vielfach gezeiater religiöfer Sinn. Auch 
in dem Beftreben, feiner Familien: Glieder Andenfen, da 
er fie alle überlebte, zu bewahren, bewährt fich fein ties 
fes, religidfes Gefühl. In der Kirche Ei Ruͤſigk — er 
ſeiner Schweſter end, Frejfrau von Loen (+ 15. Dec. 
1799) ein Denfmal errichten. Ein einfadyverzierter Sar— 
Fophag, auf dem man ihre lebensgroße Figur, in frommer 
Haltung des Mittelalters findet, umfchließt die Heberrefte 
der geliebten Schwefter. 


Auf dem Drehberg bei Woͤrlitz, ben er fich felbft zum 
Begräbnißplag beftimmte und antik ausfchmüdten ließ, 
baute er auch feinen beiden Schweftern, Xeopoldine (+ 15. 
Apr. 1769) und Gafimire (+ 8. Nov. 1772)" vortrefflis 
chen Frauen, Gemablinnen des Grafen Simon Auguft 
von Lippe= Detmold (feit 28. Sept. 1765 und 9, Novbr. 
1769) Denkmäler. Die Inſchriften verfertigte er felbft: 


„Dem Andenten meiner Schwefter Reopolbdine, 
Zu bald ward fie mir, die mid Kiebende, ent» 
riffen. Sie ging allihren Gefhmiftern vor 
an, in jenem Keben der Belohnung ihres gu— 
ten Herzens theilhbaftig zu werden und ung, 
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wenn wie unfre Laufbahn treu vollendet ha— 
ben, dors zu empfangen.‘ 
Franz. 
und 
„Dem Andenken meiner Schweſter Caſimire. 
Sie lebte nah goͤttlicher Vorſchrift, ein, 
menfhlihen Kräften nah, faſt untadelhaf— 
tes keben. Gott gebe zum Glüdder Erdeibr 
viele Bewohner wie fie, mir, folhem Ber 
fpiel zu folgen und fie dort wiederzuſehen.“ 
dran;. 


Auch feinen Vorfahren weihte er ein Denkmal nad 
feinem eignen Plan. Die Bildfäulen derfelben wurden 
in diefem, mit von ihm felbft verfaßten claffifhen Infchrif: 
ten im Lapidarftyl aufgeftellt. Um diefe Zeit hatte er dag 
Unglüd, durch einen Sturz feines Pferdes auf fhlüpfri: 
gem Wege das Bein zu brechen. Die Fuͤrſtin befand fich 
gerade in der Schweiz, als fie die Nachricht erhielt. Sie 
entjagte fogleich dem Wunſch, den Winter am Genferfee 

uzubringen, und cilte nah Deffau. „Willtommen in 

oͤrlitz!“ rief der Fürft auf feinen Krüden Matthiffon 
entgegen, als fie mit dieſem angefommen war. „Der Dim: 
mei’, fuhr er fort, „forgt immer fur Entfhadigung, wenn 
er Leiden ſchickt. Ich habe bei der Gelegenheit meines 
Unfalls gefehn, daß ich noch gelicht werde, und darüber 
alle Schmerzen leicht vergeffen fünnen. Beſſer gar nicht, 
als ungeliebt leben.’ 


Bald wurde die Anzahl der Werkleute verboppelt, da 
der König und die Königin von Preußen auf den fommen- 
den Sommer dem Fürften einen Beſuch verfprochen bat: 
ten, und diefer ſich von den beiden gefrönten Menfchen: 
freunden bie erfte Weihe für feinen &amilientempel erbit⸗ 
ten wollte. Doch riß ihn ſeine außerordentliche Vorliebe 
für das Reiten, ohne welches er nicht leben zu koͤnnen aus 
Berte, früher hinaus, al3 e3 für den Brudy des Beines 
dienlih war, Es war ein fchöner Sommerabend, als 
Matthiffon im Garten bei Wörlig länger ald gewöhnlich 
fpazieren ging. Spät Fam der Fürft gefprengt: „der 
fhöne Abend riß mich fort", fagte er J— der Begruͤ⸗ 
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Fung, „und erhob meinen Sinn zu Gott. Mir war ald 
führe mein Weg mic) durd) den Himmel, und jede meiner 
Empfindungen wurde Gebet. Kine ganz eigne Sehnſucht 

nach dem Grabe meiner ‚Schwefter Agnes trieb mich nach 
KRüfige, Ich ließ die Kirche auffchließen und blieb ziems 
lich lange drinnen; das hat mich fo verſpaͤtet.“ Aber 
durch da3 Keiten war das Bein entziindert worden. Der 
Furft mußte von Neuem das Bette Düten. Abends famen 
der König und die Königin; die Muſik der Deffauifchen 
Jagd empfing fie. Das königliche Paar erfüllte die Win: 
fhe des Fuͤrſten, und betrat das nun vollendete Denk: 
mal der fürftlichen Vorfahren. Dann befuchten fie den 
kranken Fürften. Der König ſprach zu ihm wie ein ges 
fühlvoller Sohn, ohne Geremonie, die beiden verhaßt iſt. 


Sm ähnlichen Geift fprach fich immer das zarte Ges 
fühl des Fuͤrſten durch die Aufmerkfamfeit aus, mit der 
er den Wuͤnſchen feiner Familie zuvorfam, und zugleich 
die einzelnen Theile feiner Anlagen mit den Namen derer 
Bee deren Andenken ihm wert) war. So ward dad 

uifium nad feiner Gemahlin, die Friederiken-Bruͤcke 
nach der Prinzeffin Friederike von Preußen, nachherigen 
2 ogin von Sort, die — nach der Herzogin von 

achſen⸗Gotha Namen genannt. Die Amalien-Grotte wur: 
de am Geburtstag (29. Juni) der Gemahlin feines Soh— 
ned, Amalie, gebornen Prinzeffin von Heſſen-Homburg, 
eingeweiht. Auch feinem verehrten Oheim und Bormund 
ließ er ein Denkmal an eben der Stelle feßen, wo derfelbe 
ehemals einfach gewohnt hatte. Erdmannsdorf leitete bie 
Arbeit und 1775 war es vollendet. Die Reliefs find von 
des Baumeifterd Erfindung, und deuten auf bie Lieb» 
lingsbefchäfftigungen des Prinzen, auf Jagd, Landbau 
und Krieg. Die Infhrift verfertigte der Fuͤrſt: 

Dem Andenken Dietrihs, des freigebigen 
Mannes, tapfern Kriegerd, guten Oheims, 
redlichen Vormundes. Franz. 
Auch Schochs, des Baters, gedachte der Fuͤrſt durch 

die Ueberſchrift der Gruft deſſelben: 

Schochs Ruheplatz. Seiner Haͤnde Fleiß verſchoͤnerte 

dieſes Gefilde. 
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Der Berluft, den der Fürft durch fo viele Todesfaͤlle 
in feiner Familie erfuhr, und den er fich fo oft wehmüs 
thig zurüdrief, erfegte ihm (12. Juni 1792) die Vermaͤh— 
lung feines einzigen Sohnes Friedrid mit Chrijtiane 
Amalie, Prinzeflin von Heflen: Homburg, Schweiter der 
Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Preußen und der 
tapfern Helden der neueften Kriege, die ihrem Gemahl 7 
Kinder gebar, deren 6 noch leben. 


So war die Lage des Fleinen Landes und ber fürftli- 
chen Samilie — als wohl irgend eines andern 
Theiles von Deutſchland, bis es in den verhängnißvols 
len Jahren die Schrecken des Kriegs erſchütterten, der 
über das große Vaterland hereinbrach. “Im Jahr 1805 
war der Fürft zu feinem alten Freund, dem Churfürften 
von Baden, gereift, hatte den-Kaifer von Franfreih in 
Durlach getroffen, und war bei feiner Rüdfehr empört 
von Unwillen über den dortigen franzöfifchen Gefandten 
Maffias, der keck verfichert hatte, Napoleon fey unſchul— 
dig an dem Zode Enghiens. 


Eben war der Fürft mit der Verfchönerung von Woͤr— 
fig, durch den Bau der gothifhen Kirdye und des Kirch: 
thurms befchäfftigt, als der Kanonendonner die Nähe der 
Feinde anfündigte. Bald darauf ging der unordentliche 
Ruͤckzug der Preußen aus dem Treffen bei Halle dur 
da3 Deffauifche, und am 19. Octbr. Nachmittags brannte 
ber Prinz Engen von Würtemberg die fhöne Elbbrüde 
bei Deffau ab. Nun Fam der Kaifer der Franzofen felbft 
an der Spitze einer anfehnlichen Macht nady Deffau. Am 
Ausgang des Schloffes eınpfing ihn der Fürft, mit den 
Infignien des preusiichen ſchwarzen Adler» Ordens ges 
fhmudt, den er 1769 von Friedrich deitı Großen erhalten 
hatte. Barfch frug Napoleon: „Haben Sie dem König 
von Preußen Contingent geſtellt?“ Nein Sire, war die 
Antwort, eben fo unerfchroden und feft, als die Frage. 
Der Kaifer: „Warum niht?" Der Fürft: „Weil man 
keins von mir begehrt hat.” Der Kaifer wurde nun heit— 
rer, und erfuchte den Fürften, mit ihm auszureiten. Es 
geichah. An der verbrannten Elbbrüde befahl der Kaifer, 
d ejelbe binnen zwei Mal vier und zwanzig Stunden herzu— 
ftelen, fonft fönne er für nichts gut fagen. Der fürft- 
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liche Baurath Pozzi, dem die oberfte Leitung diefer An: 
gelegenheit vom Fürften übertragen wurde, machte ſich 
fehr verdient, daß er den Befehl wirklich vollführte. Als 
der Fürft zurüdfam, harten die deutſchen Köche in feinem 
Schloß den franzöfiichen weichen müjfen. - Vom Kaifer 
zum Mittagdeffen eingeladen, fpeifte er mit diefem, und 
nur Jerome und Berthier waren noch zugegen. Ruftan 
allein beforgte die Aufwartung. Die Unterhaltung bes 
Kaifers war über den Krieg und König Friedrich II. Der 
Kaifer gewann den Fürften immer lieber, und bat ihn, 
nach Paris zu fommen. „Als deutſcher Fürft in Paris zu 
erfcheinen, würde mir fchmerzlich fallen‘, antwortete der 
Fuͤrſt; „aber, wenn Ew. Maj. mich als einfachen Pris 
batmann empfangen wollten, würde mir die Reiſe gewiß 
viel Vergnügen machen.” „Sehr gern’’, erwiederte Nas 
poleon, „wir wollen dann auf dem Lande wohnen, und 
recht fleißig mit einander jagen. Bor dem Sceiden 
fagte der Kaiſer noch: „Kann ich mit irgend etwas dem Fuͤr⸗ 
flen von Defjau nüglich feyn, fo wuͤnſche ich das auf der 
Stelle zu erfahren, denn ich habe Geſchaͤffte.“ Der Fürft: 
„Ich für meine Perfon bedarf nichts; aber um Schonun 
für meine armen Unterthanen bitt’ ich, denn fie find alle 
‚ meine Kinder.” Der Kaifer gab Berthier einen Wink, 
und alle Forderungen (fie waren nicht unbedeutend) wur: 
ben fogleich vernichtet, aller Art von Gewaltthaͤtigkeit 
Schranken gefegt, und das Land neutral erklärt. Woͤr— 
li$ und andre Anlagen und Gebäude erhielten Schugwas 
hen, fo wie auch das Land (unterm 30. Oct. 1807). 


Das feine und biedre Benehmen des Fürften gegen 
Murat, Berthier und andre franzöfifhe Große und Ge: 
nerale, gewann ihm deren Achtung und wendete viel Un- 

lud von dem Lande ab, das ohnehin ſchon anfehnlichen 
Serluft erlitt, Indeſſen brachte die Verknuͤpfung der po— 
Ütifhen Angelegenheiten es mit fih, daß der Furft (13. 
Apr. 1807) dem Rheinbund beitrat und den herzoglicdhen 
Zitel annahm (Bekanntmach. 1. Suni) mit der Verbinds 
lichkeit, nebft den — beiden anhaltiſchen Linien, 800 
Mann leichten Fußvolks, von welchen 350 Mann auf den 
Deffauifchen Antheil kamen, ald Zruppencontingent zu 
elem. Diefe mußten wirklich noch gegen Preußen aus: 
tüden; doch ber Tilfiter Friede bracte fie ohne Verluft 
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nach Hauſe zuruͤck. In demſelben Jahr reiſte der Herzog 
ohne alles Gefolge nach Paris. Es wurden ihm zu Eh— 
ren glaͤnzende Jagden angeſtellt, bei denen nur er es mit 
dem Kaiſer im Reiten aufnehmen konnte, indem er ihm 
immer zur Seite blieb. Er wohnte auf dem Landſchloß 
zu Rambouillet, vergaß aber nicht in Paris den 97 Jahr 
alten Cleͤriſſeau aufzuſuchen (deſſen Kunſt Winkelmann fo 
bohfhäßte), um die Bekanntſchaft von Rom 1766 zu 
erneuern. Zufrieden mit feinem Empfang, Fehrte er nad) 
furzem Verweilen nah Defjau zurüd, reife aber bald 
darauf, eingeladen, nah Wien zum Kaifer von Defterreich. 


Aller der durch den Krieg vermehrten Ausgaben uns 
—— war dennoch keine neue Auflage gemacht, ja in 
er Verbeſſerung aller Zweige der Verwaltung fortgefah— 
ren worden, Es ſtand jetzt das zojaͤhrige Regierungsju— 
bilaͤum des Herzogs bevor. Schon 1801 hatte man ihn 
erinnert das Subilaum feiner Fürftenwürde zu begeben, 
und er hatte geantwortet; „Er werde den Zodestag feis 


ned Vaters nicht feiern.” Im Jahr 1758 hatte er die 


Regierung felbft übernommen, fidy mit unermüdeter Ans 
ftrengung die Aufflärung und Bildung feiner Zeit ange: 
eignet, um fie mit weifer Hand in feinem Lande zu ver: 
breiten. Er hatte feine Unterthanen der frühern Rohheit 
entriffen, mit Aufopferung eigner Ruhe, eignen Vermoͤ— 
gend, gigner Sicherheit, Elend gemildert, Unglüd abges 
wendet, gleich liebenswürdig als Menfh und als Fürft, 
in 50 verhängnißvollen Jahren den Zwed feines Regenten: 
lebens unabläffig im Auge behalten, fein Volk gluͤcklicher 
und beſſer zu maden. Er hatte fein Land zum Garten 
umgefchaffen und auf eine Höhe des Glüds erhoben, die 
früher in Deutfchland unbefannt war; — wer mag ſich 
wundern, wenn die Unterthanen mit den heißeften Wüns 
fehen einem Feft entgegen en an welchem fie ihrem 
Pen ihrem Vater, die Huldigungen des reinften Dans 

ed und ber tiefften Ehrfurcht bringen wollten. Es wur: 
ben freiwillige Beiträge gefammelt, um dem Herzog eine 
Bildfaule zu errichten. Der Erbprinz verſprach das Feh— 
lende zu geben. Es bedurfte deffen nicht, Binnen Furzer 
Beit waren mehrere Zaufende von Thalern gefammelt. 
Ein Jeder eilte einen Beitrag zu geben, ber feinem Ver: 
mögen nur irgend angemeffen war. Man mußte endlich 
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dem Herzog den Plan eröffnen, und ſogleich erſchien fol⸗ 
gende, von dem Herzog eigenhändig aufgeſetzte Bekannte 
machung: „Den allererfenntlichften Dank an alle mich 
liebende Meinigen, für das, was fie für mich zu thun 
Willens waren. Ich kann die Gefühle, die dies in mir 
erwedt hat, unmoͤglich mit Worten ausdrüden. Es ift 
mir zwar fehr fchmeichelhaft; ich kann aber den mir zuge⸗ 
dachten Beweis der Liebe und Achtung aus guten Gruͤn⸗ 
den nicht annehmen. ine jede Anwendung defien, was 
ein Seder hierzu beftimmt hatte, zum Nußen der Seinis 
gen oder andrer Hülfsbebürftigen, wird mir ein werthes 
res Geſchenk feyn, als Alles, was man hierzu hat an« 
wenden wollen und fünnen. Die Gnade und Barmhers ' 
zigfeit Gottes und die Liebe meiner Treuen find mir mehr 
werth, als die größten zu erbauenden Ehrenbenfmäler. 
Gott wolle Cuh alle für Eure gute Gefinnung beftens 
ſegnen!“ Deffau am ı. Ian. 1808. 
Leop. Fr. Franz, H. u. F. z. A. 


Dennoch konnt' und wollte er die Übrigen Feftlichkeis 
ten nicht verhindern. E3 war ein wahres Volksfeſt. Ein 
allgemeiner Ausdrud der Verehrung, Liebe und Dank—⸗ 
barkeit. Fremde mußten das Land beneiden und den Für: 
ſten, und gerührt werden durch die warme Anhaͤnglichkeit 
der Unterthanen an einen Fürften, der fie gluͤcklich gemacht 
hatte. In einer, ber vorigen in Rüdficht der herzlichen 
Sprache ähnlihen, Bekanntmachung (10. Nov.) dankte 
der Fürft feinen Untertbanen für die Zheilnahme am Jus 
beifeft. „Aus der Rührung, welche mein Auge fprad, 
leuchtete zwar Elar genug meine Dankbarkeit hervor; den—⸗ 
noch fann ich mir nicht verfagen, laut das Gefühl, das 
mich belebte, zu befennen, und allen meinen lieben Ges 
treuen die innige Erkenntlichkeit meines Herzens hiermit 
öffentlich an den Tag zu legen’ u.f.w. Es war ein ſchoͤ⸗ 
nes Zeichen der Toleranz, daß zum Jubelfeft Reformirte 
und Lutheraner ein neues Gefangbucd für beide Confeſ⸗ 
fionen einführten. | 


Auch auf ein benachbartes Laͤndchen Eonnte der Her: 
309 feine wohlthätige Re —— ausbreiten. Der 
Herzog von — er den Kaiſer Napoleon 
als ſein Ideal verehrte, hatte alles wohlgemeinten Abra⸗ 
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thens ungeachtet, „die heilbringende Gonftitution, welche 
der größefte Gefeßgeber der Welt, Napoleon der Große, 
feinen Völkern, die er als Vater liebt“ (Worte des Edicts 
vom 28. Dec. 1810) gegeben, auch auf fein Land ausge: 
dehnt. Das Derzogthum ward in ein Departement und 
mehrere Difiricte getheilt. Ein geheimer Staatsrath und 
Minifter, Prafecten, Staatöräthe und Maire’s eingefest, 
ein Verdienſtorden geftiftet (15. Aug. 1811) und Stände 
berufen. Dabei befand ſich das Land, durch thörige Ver: 
fihwendung des Herzogs, in der traurigften Lage. Cine 
beinahe auf 2 Milionen Thaler gehäufte Schuldenlaſt 
drüdte ed. Bald fonnten die Zinfen nicht bezahlt werden. 
Alles war in der größten Unordnung. Die Kammer, die 
felbjt nicht genau wußte wie viel fie fhuldig war, mußte 
erichtlich niedergelegte Depofiten-Gelder angreifen. Das 
geil lief beerdenweife über die Felder und verzehrte die 
Früchte der Kandleute. Keiner, vom geringften Unter: 
thanen bis zum Staatsrat), war vor perfönlichen Miß— 
handlungen fiber. Dur fächfifhe Vermittlung war 
endlich der Herzog auf eine beftimmte Summe, für feinen 
Ale angewiefen. Um nun bei etwaigem Zode des 
erzogs die Aufficht und Unterfuchung, wie es fcheint, 
nicht in der Nahe zu haben, oder aus perfönlicher Abnei: 
‚gung gegen den Herzog von Deſſau, fuchte man, alten 
————— zuwider, die Vormundſchaft über den min— 
berjährigen Neffen und Erben des Herzogs, deffen müts. 
terlichem Großvater, dem Großherzog von Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt zu übertragen, und in biefem Baus: und Familiens 
gefes zu beftimmen, daß wahrend der Vormundfchaft 
nichts an der Verfaffung geändert werden folle. Am 5 
Mai 1812 ftarb der Derjog. Der Großherzog von Hetz 
fen » Darmftadt ſchlug die — aus, die nun an 
den Herzog von Deſſau fiel. Dieſer hoͤb (24. Oct. 1812) 
„auf erjtatteten Bericht der Näthe und Bitte und Bes 
fhwerde der Unterthanen, und überzeugt, daß die ohne 
gehörige Vorbereitung und Berüudjichtigung der Umſtaͤnde 
eingeführte neue Staatd= und Juſtizverfaſſung eben fo 
wenig dem Getft des großen Mufterd, al$ dem Umfang 
bes Landes angemeſſen fey, und bei den gänzlich zerrüttes 
ten Finanzen durchaus nicht länger beibehalten werden 
Fönne, ohne den Ruin des Landes herbeizuführen‘ (Worte 
bes Edict5), dieſe vom 1. Nov. ıgı2 an vorläufig auf, 


- 


. 


Herzog von Anhalt : Deffan. 73 


fchaffte die bisherigen Staatsämter ab, loͤſte eine befte: 
bende Reiterei des verftorbenen Herzogs auf, ließ das 
Wild todtfchießen und verfaufen, und eine It vors 
zn Regierungs-Commiſſion für Göthen eins 
sichten. * 


Der Krieg ſchlug im Lauf der letzten Jahre dem Lande 
harte Wunden. Beim Ausbruch der Feindſeligkeiten ges - 
gen Defterreih, 1809, mußte der beftimmte Zruppenbei: 
trag wieder ins Feld geflellt werden. Das anbaltifche 
Bataillon, 800 Mann art, marfcirte nad) Znrol, und . 
nah Abſchluß des Friedens, ohne bedeutenden Verluft er: 
litten zu haben, nach Spanien, wo es in Gatalonien vol: 
lig aufgetieben wurde, fo daß nur Wenige ihr Vaterland 
wiederſahen. Im Jahr 1812 mußte ein erneutes Batail— 
Ion nady Rußland marfhiren. Ein Conſcriptions-Geſetz 
wurde (16. Aug. 1812), mit mögliher Schonung der 
höhern Glaffen der Bewohner, gegeben. Das Bataillon 
theilte das Schickſal der übrigen Truppen und ward bei 
Kowno, im ruffifhen Polen, völlig zerfprengt. Schon 
waren im Frühling 1813 Erſatzmannſchaften für daffelbe 
ausgchoben und ausgerüftet, als Preußen die deutfchen . 
Brüder zum Kampf für die Freiheit rief. Der Erbprinz, 
ber diefe Angelegenheiten unter fich hatte, ließ die Kecru: 
ten fogleich in ihre Wohnungen zurüdfehren, um fie nicht 
den Sranzofen Überlaffen zu muͤſſen. Noc waren mehrere 
Striche des kleinen Landes, und felbft Bernburg in fran: 
zöfifchen Händen, als eilig ein neues Bataillon von Coͤ— 
then und Deffau, mit thatiger Theilnahme des Erbprin: 

en, ausgehoben wurde, dem fich viele Sünglinge als 
Kreillige beigefellten. Der Herzog bielt fih von allen 
Geſchaͤfften entfernt in Wörlig auf, und ſchien an nichts 
Zheil zu nehmen. Am 1. Mai 1813 marfdirte das Bas 
taillon, 600 Mann ſtark, auf das rechte Elbufer, die er: 
fien, welche von diefer Seite die Waffen für die Freiheit 
ergriffen. Viele andre Zünglinge hatten ſich den preußis 
fchen ag er ——— und fochten tapfer und 
in den Reihen derſelben. Schon am 28. Mai hatte 

as Bataillon Gelegenheit, unfern Hamburgs dem Feind 
entgegen zu treten. Was aber ber Herzog gefürchtet hatte, 
gefhah. Die Franzofen drangen nah der Schladit vom 
2. Mai vor, und überzogen auch Deſſau, weldes, vers 
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möge des Waffenftillftands, auf die Dauer deffelben in 
ihren Händen blieb. Der Herzog wurde nun in des fran- 
zöfifhen Kaiferd Anwefenheit genöthigt (12. Juli 1813) 
zu erklären: „Das Bataillon fey ohne feine Genehmi= 
gung und Zheilnahme von den Ruffen genoramen worben, 
und zu befehlen, daß jeder in fein Vaterland zuruͤckkeh— 
ren folle, bei Strafe für Rebellen angefehn und des Ver: 
mögens verluftig zu werden.’ 


Natürlich war der Befehl ohne Wirkſamkeit. Doc 
nun ohne Unterftügung, mußte das Bataillon in engli— 
fhen Sold treten. Es focht unter dem General: Lieutes 
nant dv. Wallmoden bei der Göhrde und in mehrern Ge— 
fehten, bis es am 10. Dec. unfern Rendöburg, nad 
ſechsſtuͤndigem Zirailliren noch zum Sturm auf Gerchü 
befehligt und bei Mangel an Pulver, ohne andre Hulfe 
zu erhalten, von der dänifchen Keiterei ganz gerfprengt 
wurbe. Unterbeflen hatten die anhaltifchen Herzöge für 
Sranfreich ein Regiment Jäger zu Pferd, zoo Mann — 
ausruͤſten muͤſſen, welches in der Schlacht bei Culm 
gleich aufgeloͤſt und groͤßtentheils gefangen wurde. 


Deſſen ungeachtet marſchirten im Winter 1814 ein 
Bataillon Landwehr und ein Bataillon Fuͤſilier, mit einer 
Abtheilung freiwilliger Jäger, nach Franfreih, und zeich: 
neten ſich bei der Vertheidigung von Dornif (31. März 
1814) aus, und zugleich ward (15. März 1814) der Lands 
fturm errichtet und in Thaͤtigkeit gefegt. 


Auch 1815 ruͤckte das Regiment mit den freiwilligen 
Sägern wieder aus, und wurde im nördlichen Franfreich 
por mehrern Feftungen gebraudt. Seine Enkel, den je: 
tzigen Erbprinz und deſſen Bruder Georg Bernhard, ließ 
er, jenen als Volontair beim Öfterreichifchen Heer, dies 
| fen eben fo. beim preußifchen, unter den Brüdern ihrer 

utter, den Prinzen von Heffen: Homburg, Theil am 
Feldzug 1814 nehmen. 


Der Verluſt, den das Land durch dieſe geſtellten 
Truppen an Menſchen erlitt, iſt ſehr bedeutend, im Vers 
haͤltniß ſeiner Groͤße Die vielen Durchzuͤge fremder 
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Truppen brüdten, Bo feit 1812, das Deffauifche 
gend außerordentlih. Viele Berwuftungen richteten die 

erihanzungen an, welche von Sranzofen und Schweden 
— wurden; drei Mal mußte die Brüde über die 
Elbe neu gefchlagen werden, nachdem fie fo oft, wie auch 
mehrere andre Muldbrüden, verbrannt worden. 


Wer follte nicht glauben, daß die Finanzen des Her: 
3093 hatten völlig zerrüttet werben müffen? Dennoch war 
ied weniger der Sal, als in irgend einem andern Lande, 
Es hatte der Fürft, im Befig aller Nittergüter des Lans 
des und vieler Privatbefigungen (die Privarbefisungen 
allein bewohnen 66,000 Einw. mit weit über 200,000 Guls 
den Ertrag), vorzüglich in Oftpreußen, von feinem Groß: 
vater ber, durdy aute Bewirthfchaftung derfelben feine 
Einnahme fehr erhöht, und fo die großen Summen her: 
beifhaffen koͤnnen, welde ihm feine Verbefferungen und 
Berfchönerungen koſteten. Jetzt aber waren die oftpreus 
Bifchen Güter, wie früher fchon 1807, nody mehr 1812 
und 13 durch die Franzofen und Ruffen fehr verwüftet 
worden, und bedurften nochmaliger großer Unterftüßung. 
Glücdlicherweife war das Land völlig fhuldenfrei, und 
es traf der Krieg auch nicht alle Theile der berzoglichen 
Befigungen gleihmäßig. Erfi am 8. Juni 1810 wurde 
der Befehl gegeben, Zabelien über Grundeigenthum, 
Pacht und Gewerbe, zur gleichmäßigen Vertheilung einer 
Kriegsfteuer anzufertigen, welche den 20. Aug. ıgıo für 
das Sahr 1811 zuerft ausgefchrieben wurde. (Sie betrug 
von dem Haus eines Vollfpännerd 2 Ihlr., vom Mors 
en ſchlechten Aders 4. gl. 6 pf., von ber Pacht ı vom 
De) | 


Es mußte aber fpäter, da dieſe Steuer vorzüglich 
bie Grundhefiger traf, auch eine Gehalt:, Gefinde: und 
Gewerbfteuer ausgefchrieben werden (20. Juni 1814), wo⸗ 
bei die durch den Krieg gewinnenden Gewerbe berudfichs 
tigt wurden. Vom Schalt wurde nach 5 Abftufungen, 
von 1200 Zhlr. zwei, bid unter 200 Thlr. ein Viertel vom 
Hundert gefordert. 


Auch zu einer Anleihe mußte gefchritten werden (21. 
Sept. 1813), und da bei den drüdenden Zeiten, auch 
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vielleicht aus Mißtrauen, ba das Ausfchreiben nicht vom 
Herzog felbit, fondern nur vom Erbpiinzen unterzeichnet - 
war, diefe nicht freiwillig zu Stande fam, fo wurde (19. 
Nov.) in nochmaliger Aufforderung Zwang gedroht, zu 
welchem es aber nicht gedieh, indem das Verlangte ſchnell 
zufammengebradyt wurde. Anfangs betrug die Anleihe 
nur 250,000 Thlr.; doch mußte * bis auf mehr denn 
00,000 Thlr. gebracht werden, mit 5 vom Hundert Zins 
en auf zwei Jahr. 


Dazu erließ am J. Aug. 1813 ber gera0g folgende 
Bekanntmachung an feine Unterthanen: „Eine lange Reihe 
von Jahren hindurc habe ich bewiefen, daß ich tede bils 
ige Bitte meiner Unterthanen gewährte. Die lebten 
‚Beitereignifje haben leider mich um die Mittel gebracht, 
ferner hierin den Wünfchen meines Herzens zu folgen. 
Nur felten werde ih Hülfsbedürftige unterftügen können, 
wenn uns Gott nicht bald beffere Zeiten ſchenkt.“ In— 
deſſen fcheint diefes mehr gefagt zu feyn, um die Noth des 
Landes öffentlich zu zeigen und dadurch Schonung bei dem 
Feind zu bezwecken. och mußten (2. u. 4. Quli 1813) 
noc alle zur Conſcription Gehdrigen und Ausgenommes 
nen eine Summe rıdfihtlih von 5 — 50 Thlr. ald Dur: 
lehn geben, fobald fie nicht wirklich dienten, 


Am 1. Dec. 1813 wurde bie Errichtung der Lands 
wehr befannt gemacht, und um freiwillige Beiträge ges 
beten. Diefe wurden verhältnißmäfig reichlich darge: 
bracht (über 3500 Thlr.). Der Herzog dankte in der Auf: 
forderung dazu Öffentlich dem Kaufmann Koch, der un: 
aufgefordert 100 Zhlr. beigetragen hatte. Aber bald hob 
fih, durch weife Sparfamfeit, der Grebit des Landes. 
Einſchraͤnkungen mancyerlei Art wurden gemadht: das 
T:heaterperfonale verabfchiedet, fo wie auch cin Theil der 
Kapelle. E3 konnten fo, Michaeliß 1816, ſchon 30,000 
Thaler zurüdgezahlt werden. In wenig Jahren wird auf 
diefe Weife, durch den Antheil an den franzöfifchen Kriegs— 
eontributions = Geldern und englifchen Subfidien , und 
durch Fortdauer ber Kriegsiteuer, das Land wicher fchul: 
benfrei feyn. Das genommme Darlehn (vom 2. und 4. 
Juli 1813) wurde (26. Oct. 1816) zum Theil zurüdge: 
zahlt. Das Vertrauen ift fo groß, daß die Randes: Eres 


i 
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dit »Gaffen » Obligationen ı vom Hundert gegen baares 
Geld gewinnen. 


Sonft nahm der Herzog noch thatig Theil an der Bes 
freiung Deutichlands durch die Bemühungen, einen ho— 
ben Sinn unter den Einwohnern feine3 Landes zu erbals | 
ten. In diefem Geift wurde die religiöfe Feier des 19. 
Detobers (11. Detbr. 1814) anbefohlen, und mit allge⸗ 
meiner Erhebung bis zum Jahr 1816 gefeiert, und wird 
es gewiß noch ferner werden. 


Sein milder Sinn zeigte ſich auch, vorzuͤglich gegen 
die in der Leipziger Schlacht verwundeten Krieger, das 
durch, daß er fein Schloß zu Zerbft zum Lazareth ber= 

ab. Die Erbprinzeffin Amalie, mit ihren beiden älte: 
* Toͤchtern, riefen um Beitrage für daſſelbe die Bes 
wohner des Landes mit herzlichen und freundlichen Wors 
ten auf (10. Nov. 1813), und ed wurde nah Vermögen 

egeben. Dem fhönen Beifpiel Bee waren die Jungs 
rauen und Frauen beforgt um. die Verpflegung der franz 
Ten und verwundeten Zapfern. ® 


Es entfagte nun, den neuen Verhältniffen gemäß, 
der Herzog dem rheinifchen Bund (1. Dec. 1813), bes 
fhidte auch den Wiener Gongreß durch einen Abgeorbnes 
ten, ben Präfidenten von Wolframsdorf, in Begleitun 
feines aͤlteſten Enkels, und unterzeichnete (8. Juni 1815 
feinen Beitritt zum deutfchen Bunde. Es erhielt das Ges 
fammthaus Anhalt mit Oldenburg und Schwarzburg 
eine Stimme in der Bundesverfammlung. Ueberhaupt 
benahm fich der Herzog, in den fo fiharf einander entges 
gengefesten politifchen Verhältniffen Deutfchlands, mit 
einer Umficht und Würde, die den genauen Beobachter in 
Erftaunen fest, und die ihm die Achtung der größten Mons 
archen erwarb. „So wurde er dom Kaifer Napoleon, 
wie erzählt worden ift, und auch zu Erfurt 1808 (wie der 
Derfafler genau weiß), dann in Dresden 1812, fehr aus⸗ 
aan. Mit außerordentliher Achtung begegnete ihm 

er Kaifer Alerander, den der Fürft in Wittenberg bes 
fuchte (1805), und ihn zu ſprechen 1814 nach Leipzig 
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reifte. pie, bei der Anmeldung bes Herzogs, antwor« 

tete ber Kaifer: „Es ſchicke fih, daß der Jüngere zu dem 

Aeltern gehe’, und er that eö fogleih. ben fo herz= 

lih nahm ihn Kaifer Franz in Wien auf. Der König von 

sun befuchte ihn noch 1814 in Wörlig und ehrt 
n body. 


Ueberhaupt fchloß ſich der Herzog völlig, fehon früs 
ber, an Preußenan. Sein eigner Sohn war preußifcher 
General: Major. Selbft während der Zeit, in ber fich, 
im Sommer 1813, Deſſau in den Händen der Franzofen 
befand, war die alte Verbindung und Mittheilung zwis 
fhen dem Dergog und Preußen nicht ganz abgebroben. 
Seine beiden Entel befanden fi) 1814 bei den oͤſterreichi— 
fhen und preußifchen Heeren, von denen der Jüngere noch 
jest in preußifchen Dienften ift, damit das Andenfen der 
Helden feines Haufes nicht verlöfhe, die für Preußen 
fohten und biuteten. Er vermittelte felbft (1816) die 
Verlobung feines älteften Enfeld mit der Prinzeffin Frie— 
berite Wilhelmine Luife Amalie, Prinzen Ludwigs von 
Preußen, Bruders des Königs, Tochter, und ficherte 
feines Haufes Beftand fo, durch engeres Anſchließen ar 
das Intereſſe Preußens, dem auch feine Unterthanen völs 
lig ergeben find. Seine ältefte Enkelin, Amalie Augufte, 
wurde (15. Apr. 1816) mit Friedrih Günther, Fuͤrſten 
von Schwarzburg=Rudolftadt, vermählt. 


Es mußten ihn diefe frohen Ereigniſſe tröften über 
den Verluſt, den er noch in feinem oben Alter erlitt. 
Am 11. Decbr. 1811 ftarb feine Gemahlin, allgemein vers 
ehrt und als große Wohlthäterin der Armen bebauert, 
Der —A tief ergriffen uͤber den Tod derſelben, ver— 
goß innige Thraͤnen, als er von ihrem Ende zu einem ſei— 
ner Raͤthe ſprach. Es iſt wahr, daß die religiöfe Schwaͤr— 
merei der Fürftin einen zu finnlihen Genüffen reizbaren 
Mann von fich entfernte; doch weiß man, daß die Nach⸗ 

iebigfeit deö Herzogs gegen diefe Begierde, außer der 
Frühern Sahre zu gedenken, noch nad) feiner Berheiras 
nn mit Miffen und Bewilligung, ja fogar, fagt man, 
auf Anregung feiner Gemahlin veranlaßt worden ift. 
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Auch darf nicht verfehwiegen werden, daß dadurch 
mehrere 100,000 Thaler verfchwendet worden find. Doh 
wird man milder im Urtheil, wenn man bedenft, daß der 
Herzog erft 1811 fein Land mit neuen Steuern belafiete, 
daß diefe Summen dem Lande nicht verloren gingen, und 
dag weiblicher Einfluß in wichtigen Regierungsangelegenz 
beiten nicht bemerkt worden if. Docd mag eine freiere 
Denkungsart in diefem Bezuge dadurch in Defjau beförs 
dert worben feyn. | | 


Seinen einzigen Sohn verlor der Herzog auch noch 

25. Mai 1814). Diefer hatte fchon feit mehrern Jahren 

heil an den Kegierungsgefchäfften genommen. Auf feis 

nen ausdrüdlihen Wunſch: „unter feinen Mitbürgern bez 

erdigt zu werden‘, wurde er auf dem Begräbnißplaß bei. 
Deſſau beftattet. 


Seitdem fteht eine Regierungscommiffion dem Her: 
og zur Seite, obgleich diefelbe erft im Juli 1816 den 
ntertbanen als folche vorgefiellt wurde. Doc ift der 

Herzog nicht völlig von allen Geſchaͤfften zurüdgezogen, 
fondern noch immer nach Möglichkeit thätig.. Wenn auch 
in den legten Jahren fehr nüßlihe Verordnungen erſchie— 
nen, vorzüglich in Polizeis Angelegenheiten, z. B. die 
Errihtung einer Gensd’armerie (feit 1. Nov. 1810) bes 
treffend, und mehrere Befehle, um die Polizei, befonders 
nach hergeftelltem — wieder in Wirkſamkeit treten 
zu laſſen und ſie kraͤftig aufrecht zu erhalten, ſo bemerkte 
man doch, daß die Natur ihre Rechte fordre. Indeſſen 
wurde noch (11. Juni 1811) die Abzugsfreiheit zwiſchen 
deſſauiſchen und preußiſchen, und (1. Mai 1812) zwis 
ſchen jenen und den coͤthenſchen Unterthanen feſtgeſetzt; 
Tillich bei ſeiner Erziehungsanſtalt ſehr thaͤtig unterſtuͤtzt; 
den Tuchfabriken aufgeholfen, und noch eben jetzt (Maͤrz 
1817), die Anlegung einer Lederſabrik in Dranienbaum 
mit thaͤtiger Theilnahme des Herzogs betrieben. 


Auch die Kuͤnſte ſind nicht vergeſſen. Noch 1816 
ſchickte der Herzog einen jungen Mann, Walkof, von 
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dem 'er eine Zeichnung geſehn hatte, auf feine Koſten 
nah Italien, um die Kunfifertigfeiten auszubilden, 
Eben fo wurde für die Verfehönerungen noch geforat, 
wenn gleich Vieles bei dem Drud ber Zeiten unterblei: 
ben mußte. 


‚Am 24. Sept. 1809, am Geburtätag ber Herzogin, 

wurde die neue Kirche zu Wörlig geweiht; die Verwuͤ— 
ftungen, welche der Krieg angerichtet hatte, wurden durch 
MWiedererbauung. der zerftörten Brüden, neue Anpflans 
ung der umgehauenen Bäume auf den geebneten Der: 
—— en, immer noch mit vorzuͤglicher Thaͤtigkeit vers 
det. anches gefchah wohl, was früher entweder ganz 
wäre unterlaffen worden, oder anders gefchehen wäre, 


Der Einfluß des Erbprinzen, den heftige Leidens 
fchaftlichfeit nicht felten fortriß, war nicht immer auf 
wohlthätige Weije bemerkbar. So mag daher eine Span: 
nung mit Anhalt Bernburg entflanden ſeyn. Durch wı: 
driges Zufammentreffen der Umftände, vielleicht durd 
Unvorfichtigkeit des Erbprinzen felbjt, wurde der Ge 
beimerath von Node in Ruheftand verfegt. Gin Mann, 
den, wegen feiner claffifhen Bildung, tiefen Kenntnifle, 
großer Rechtſchaffenheit, Keinheit im Umgang und meh— 
rerer Verdienſte hochgeichägt, das Bedauern aller Gut: 
gefinnten und die allgemeine Achtung des Landes in feine 
Zurüdgezogenheit begleitet hat. Man bemerft, daß bei 
— Nachfolger in der Gunſt des Herzogs muſicaliſche 

ertigkeit nicht die Vorzuͤge des von Rode erſetze. 


Manche willkuͤrliche Handlung muß ebenfalls auf die 
Rechnung bes Erbprinzen geſetzt werden, der jaͤhzornig, 
oft gegen beßres Wiſſen und Wollen des Vaters han 
beilte, wenn auch er es gleich mit feinem Lande ſeht 
gut meinte. Schöne Hoffnungen blühen dem Lande in 
dem Sohn deffelben auf, der die natürliche Milde und 
Sanftmuth und Liebenswürdigfeit des Großvaters der 
einigt, ohne ſich den Schwachen deſſelben und Kr 
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Vaters hinzugeben. Unſtreitig eine Frucht der Erzie— 
2. feiner Mutter, der fo ein dankbares Andenken im 
ande manche Leiden früherer Sabre verjußen wird, 


Der Herzog ift ein Mann von großem, kraͤftigem 
Körperbau, mit fcharf bezeichnenden Geſichtszuͤgen, vol: 
fer natürlicher, doch dur eigenthümliche Güte gemils 
derter Lebhaftigkeit. Sein Benehmen ift ficher, durch 
die erworbene Welt: und Menfchenkenntniß und durch 
den Umgang mit.allen Ständen der menjchlichen Gefell: 
ſchaft. Seine Schreibart iſt herzlich; einfach, wie feine 
Rede; zutraulih, wie fein Weſen; kraͤſtig, wenn er 
befiehlt. Der durchgehende Zug feines Weſens iſt die 
Verbindung des Schönen mit dem Nüslihen. Aus ihr 
erklärt fih die Vorlicbe für die fhöne Bau- und Gar: 
tenkunft. Sein Gefhmad iſt bewährt, in dieſer und 
andrer Hinfiht auf fchöne Kuͤnſte. In allen jeinen 
Anordnungen zeigt fih dad, | 


Er befist eine anſehnliche Bibliothef der claffifchen 
Schriftſteller Deutfhlands, Italiens, Franfreichd und 
Englands, deren Sprachen er verficht und fpricht. Sei— 
ne Yoseitäammer, mit Gemälden verziert, find mit Büs 
ern auf dem Fußboden, und Schreibercien auf den 
Zifchen bevedt. Es iſt da wie bei einem vornehmen 
Gelehrten. Prunklos ift er in feiner Haushaltung. Ei: 
nen eigentlichen Hofftaat hat er nicht.“ Hoffeſte find 
felten. Die oͤffentliche Zafel, zu der Gebildete von als 
len Ständen geladen werden, ift ohne Zwang und Uep: 
pigfeit. Seine Kleidung ift einfah. Er lebt in ſei— 
nem Lande wie ein Vater unter feinen Kindern; in ſei— 
ner Fumilie wie ein Patriarch. Er genießt allgemeiner 
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Verehrung. Jeder kennt ihn leicht. Er grüßt Jeder⸗ 
mann, Bene Ruͤckſicht des Standes und Alters, freund= 
ih. Ohne Bedienten, oft. ohne Auszeichnung, gebt er 
in den Straßen. Die Aeltern zeigen ihren Kındern ben 
alten Herrn, ben alten Bater, fo nennen ihn 
feine Unterthanen. 


Ulrich Saspar Seesen. 
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Yon den frühern Schiefalen und der Bildungsgefchichte 
dieſes merkwürdigen Mannes, deſſen frühzeitigen Ver: 
luft alle Freunde der Welt: und Völkerkunde auf das 
innigfte bedauern, iſt uns leider nur fehr wenig befannt. 
Erſt von dem Zeitpunet an, wo er Europa verließ, um 
als. Gefährte und Nebenbuhler der berühmteften Reiſen— 
den’ netierer Zeit zu erfcheinen, laßt ſich der Kauf feines 
Lebens und feiner Handlungen beftimmter — 
Aus Dftfriesland gebürtig, bildete ſich unſer Seetzen 
unter Blumenbadh in Göttingen zum Naturforfcher, 
machte ſich dann durch mehrere Abhandlungen ftatijtifch> 
Öconomifch = naturhiftorifchen Inhalts wortheilhaft befannt, 
und erbielt gt en Ende des vorigen Jahrhunderts in 
Sever eine ——— als ruſſiſch-kaiſerlicher Cammer— 
Aſſeſſsr. Der Wunſch zu einer Reiſe ins Innere von 
Afrika fcheint ſchon früh im ihm gereiſt zu feyn, da feit 
einer langen Reihe von Jahren das Studium jenes Welt: 
theils unter feine wefentlihen Befchäfftigungen gehörte, 





*) Um Mißverftändniffe zu. vermeiden bemerkt der Berfafler 
diefer Notiz ausdruͤcklich, baß bei deren Bearbeitung nur 
die von Seegen aus dem Drient an bie Serren von Bad, 
—— und Lindenau geſchriebnen Briefe benugt 
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Beftimmt trat er mit dem Plan dazu im Bahr 1802 her: 
vor, wo er feine Ideen über die zwedmäßigite Art, eine 
folche Reife mit — zu unternehmen und auszufühz 
ren, in der Monatl. Gorrefp. für Erd: und Himmels: 
funde 8. VII. ©, 143 f. befannt machte. 


Atronomifhe Befhäfftiaungen waren ihm bis bas 
hin ganz fremd geblieben; allein da bei einer Reife in 
ganz unbekannte Regionen die Erlangung der zu geo= 
graphijchen Ortsbeſtimmungen erforderlichen Fertigfeiten 
ihm wiünfchenswertb, ja — ſchien, ſo kam er 
im Jahr 1802 auf die Sternwarte Seeberg, wo er un— 
ter Zach's Leitung in kurzer Zeit mit dem Gebrauch der 
bierher gehörigen Inftrumente befannt und vertraut 
wurde. Den Mangel eines eignen aftrongmifchen Appas 
rats raumte der damals noch lebende, fo liberal gefinnte 
Herzog Ernft von Sadfen: Gotha bald aus dem Wege, 
indem er Seegen aus feiner Privat: Sammlung’ mit 
einem Dollondjchen Sertanten, Zafchen: Chronometer, 
fünjtlichem Horizont: und achromatifchem Fernrohr vers 
ſah, und ihn dadurd) in den Stand feste, für die mathe: - 
matifche Geographie entfernter Welttheile thätig zu wers 
den. Allein einen weit wefentlibern Antheil an dem 
bejjern Gelingen diefer Reife nahm der damalige Erb: 
prinz, jesige Herzog Aug uſt von Sahfen: Gotha. Von 
diefem mit Kunft und Wilfenfchaft befreundeten Fürften 
erhielt Seetzen für die ganze Dauer feiner Abwefenheit 
ein bedeutendes Sahrgeld, was theild ald Beitrag zu 
ben Reifefoften, theils zu Erfaufung orientalifher Sel: 
tenheiten beftimmt ſeyn follte, fo daß wir naͤchſt Sees 
ben alles Schöne und Neue, was diefe leider nicht volls 
endete Reife gewährte, hauptfächlid Herzog Augufts 
kunſtliebender Großmuth verdanken, 


Sp ausgeruͤſtet trat Seetzen im Auguſt 1802, in 
Begleitung ſeines Landsmanns Jacobſen und des das 
mals aus Sachſen in fein Vaterland Ungarn zurüdfeh- 
renden Prof. Pasquich, feine weite Reife über Wien 
nach Gonftantinopel an. Im des lestern Umgang hatte” 
er die beiie Gelegenheit, feine aftronomifhen Kenntniſſe 
und Fertigkeiten zu erweitern, - von denen er fchon auf 
ber Reiſe von Peſth nah Bukareſt, durch Ortsbeftims 
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mung einiger minder bekannten Staͤdte erfreuliche Bes 
weife allegte. Doc bald hatt’ ihn fchon hier fein fpa> 
teres Schickſal erreicht , indem er bei der Schifffahrt auf 
der Donau, nad mehreren durchwachten Nächten, im 
Wahn von Räubern und Mördern umringt zu feyn, in 
einem Fieber: Anfall vom Schiff in die Donau fprang 
und nur mit Mühe aus drohender Gefahr gerettet wurde, » 
Sn feinem Tagebuch bemerft e3 Seetzen, daß jene 
Zage, wo die Schredniffe wilder, gefeslofer Umgebun: 
gen eine halbe Verftandes: Verwirrung herbeiführten, die 
unglüdlichften feines Lebens waren; doch bald ging dies 
fer Zuftand vorüber, und bei allen, ‚oft dringenden Ge: 
fahren feiner weitern Reifen geigt fih der ruhige, felbft= 
vertrauende Muth, der eine gluͤckliche Vollendung des an: 
gefangnen Unternehmens zu verheißen fhien. 


Die Schilderung feiner Reife von Bukareſt nad) 
Gonftantinopel, auf, einer wenig bekannten Straße, über 
Galaz und den Hamus der Alten, enthält eine Menge 
für Geographie und Menfchenkunde gleich merfwürdiger 
Htachrichten, die wir aber fämmtlih mit Stillfhweigen 
übergehen müffen, da hier nur von der Perfönlichkeit des 
Heifenden die Rede feyn Fann. 


Den ı2. Dechr. 1802 fam Seeben nach Gonftanti= 
nopel, wo er bei allen dort befindlichen Gefandten euro: 
päifcher Mächte, mit alleiniger Ausnahme des englifchen, 
die freundlichfie Aufnahme und Bereitwilligfeit zur Un: 
terftüsung feiner fernern Reifen fand. Allein bejonders 
nüslih war ihm die Bekanntſchaft mit dem berühmten 
Drientalit Hammer und dem ruffifhen Staatärath 
Froding, der das füdliche Arabien, und befonderd Mo: 
cha durch einen längern Aufenthalt dafelbft Fannte. 
Unter Befchafftigungen mancherlei Art, Sammlung von 
Nachrichten uͤber die fünftig zu bereifenden Länder, Er: 
lernung der arabifchen —— Ankauf orientaliſcher 
Manuferipte und andrer Öeltenheiten für den Herzog 
von Gotha, verging ein Zeitraum von ſechs Monaten, 
nah deren Berlauf er Gonftantinopel verließ, um zu 
Lande nah Smyrna zu gehen. Er befuchte auf diefer 
Reife den myfifchen Olymp und machte zahlreiche Orts— 
beflimmungen, die wefentli zur Berichtigung der Geo: 
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graphie von Klein-Aſien beitragen. In Smyma traf 
er wieder mit einigen Europaern zuſammen, mit dem 
befannten Bartholdy und deffen Zeichner Grapius 
aus Braunfchweig, und dann mit dem in jenen Gegen 
den beinahe einheimifch gewordenen Prediger UEfo, aus 
Preußen gebürtig, der einen großen Theil von Syrien, 
Palaͤſtina und Perfien felbft bereift hatte, und darüber 
Seetzen die beften Auffchlüffe zu geben vermodte. Auch 
erwähnt Resterer bier, als eines merfwürdigen Reifen 
den, des ruffifchen Sürften Orfafomw, der da$ Innere 
von Klein= Afien und Egypten befucht hatte, ohne daß 
hiervon irgend etwas Weiteres befannt worden wäre. 


Trotz dem, daß in Smyrna unfer Reifender von feis 
nem in dem dortigen Clima erfranfenden Gefährten 
Sacobfen verlaffen wurde, blieb fein Plan weiterer 
Forſchungen doc unerfchüttert; nach einer zweiundzwans 
‚zigtägigen Wanderung in mehrere der benachbarten gries 
chiſchen Inieln, verließ Seetzen Smyrna am 7. Octbr. 
1803 mit einer Garavane, und Fam den 23. Novbr. nach 
Halep, wo er bei einer Gräfin Sieriman wohnte, 
deren Bruder, ein Maronit, ihm Unterridht im Arabi- 
ſchen gab. Diefe, zum erften Mal ganz auf orientalis 
ſche Art und als Xlepinifcher Sau mean gekleidet, ges 
machte Reife war theils wegen Der zu uberficigenden 
hohen, mit Schnee bededten Gebirgsäfte des Taurus fehr 
befchwerlich, . als auch nicht minder gefährlih, da jene 
Gegenden in einem anardijchen Zuffand fih befanden, 
wo Aufruhr, Rauberbanden und Gewaltthätigfeiten! an 
ber Zagsordnung warm. Genaue Bekanntſchaft mit der 
arabiihen Sprahe wurde ein zur aludlihen Ausführung 
weiterer Reifen in Arabien unumaängliches Erforderniß, 
und der Aufenthalt von länger als einem Fahr in Halep 
war hauptiachlich diefem Studium, dem Erfauf orientas 
liſcher Manuferipte und dann der Ausarbeitung vieler 
- böchft fhäsbaren, die Hunde jenes Landes betreffenden 
Abhandlungen gewidmet, die theils in der Monatlicher 
Gorrefpondenz, theils in den Sundgruben bes Orients 
abgedruckt worden find. 


Den 9. April 1805 verließ Seeken Halep, und fam 
ben 23. mit einer Handels: Garavane na Damasf, wo 
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er bei dem franzoͤſiſchen Arzt Chaboceau eine ſehr 
ſreundliche Auſnahme fand. Seine arabiſchen Studien 
in Halep hatten ihn in Stand geſetzt, ohne Dolmetſcher 
fortkommen zu koͤnnen, und es wurde ihm dadurch moͤg⸗ 
lich, manche merkwuͤrdige, noch von keinem Europäer 
betretene Theile von Syrien und Palaͤſtina bereiſen und 
über jene Provinzen, die in fruͤhern Zeiten ein Sitz von 
Herrlichkeit und Pracht waren, wo die berühmten zehn 
Bundesitädte Philadelphia, Gadara, Gerafa, Gapito= 
lias, Pellan.f. f. blühten, neuere Kunde erwerben zu 
fönnen. Halb tuͤrkiſch, halb arabifch gekleidet, unter 
dem arabifchen Namen Mufa, trat Sergen am ı. Mai 
1805 diefe Reife an, mit wechfelnder Begleitung von 
Sriehen, Mahometanern und Drufen, oft auch ganz 
allein, da Furcht vor raubenden Beduinen alle zurüd: 
ſcheuchte. Schon am fünften Zage feiner Wanderung 
ward er von einem Zrupp arabifher Reiter umringt, 
und würde unfehlbar geplündert worden feyn, wär’ er 
nicht als Arzt an feinen weislich mitgenommenen Arz⸗ 
neimitteln erfannt und al3 foldyer verfchont worden. Die 
Ausbeute diefer befchwerlichen Reife, wo er das unter 
den Römern fo berühmte, jest faft vergeffene Trachoni— 
tis und Auranitis befuchte, dann bis in den Öftlichften von 
Drufen bewohnten Theil Haurans vordrang, und füudlich 
die Grenzen des fteinigen Arabiens berührte, ift reich an 
merkwürdigen Refultaten. Auffallend waren befonders 
die Ruinen römifcher Gebaude und Infchriften, die dort 
in bewundrungswürdiger Menge vorhanden waren. In 
einem Eleinen Diftrict fand Seetzen vierzehn römifche 
Tempel, ein„gut erhaltnes Amphitheater, eine mächtige, 
zwanzig Stunden lange Wafferleitung, antite Grabmaler 
in der Form derer bei Palmyra, drei fhöne Stabdtthore, 
eine herrliche, fo fchön erhaltne Kreuz: Straße, daß ſolche 
aus neuerer Zeit ‚zu feyn ſchien, und noch eine Menge 
andrer, wahrfcheinlih aus den Zeiten der griedhifchen 
Kaifer herrührender Ruinen. Diefe Gegenden find ganz 
bafaltifh, und alle dort einzig aus diefer ſchwarzen vul: 
Tanifchen Steinart erbauten, von feinem Baum oder 
Buſch befchatteten Dörfer gewährten einen ganz eigene 
thümlichen Anblid. Auc copirte hier Seeten eine Menge 

nfchriften, die alle, mit Ausnahme einer einzigen pal- 
myrenifhen, in griehifcher Sprache waren, und bie uns 
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ſtreitig über die frühere Cultur und den ſpaͤtern Verfall 
diejer Länder manches jetzt fehlende Licht verbreiten 
werben. 


Im Juni 1805 fam Seetzen nad Damasf zurüd, 
um bald darauf neue Entdedungsreifen im Libanon: und 
Antilibanon zu beginnen. Mär:Serfis, wo er fechs 
Wochen lang in einer Art von Felfengrotte lebte, wurde 
bier der Mittelpunct feiner Reifen, von wo aus er die 
geheiligten Gedernhölzer, die mit ewigem Schnee bedeck— 
ten Gipfel des Libanon, die herrlichen Ruinen von Baal: 
bed, den von Gonftantin dem Großen zerftörten Tempel 
der Venus Aphacita an der höhft malerıfhen Quelle des 
Ibrahim-Fluſſes, und‘eine Menge zeither unbefannter 
Ueberrefte des fchönften Alterthums befuchte. Die dort auf 
der Felfenwand an der Mündung des Kelbfluffes (Lycus 
der Alten) befindliche Infchrift zeigte, daß Marc: Aus 
rel: Antonin die dort längs der Meeresküfte hinlau⸗ 
fende Felſenſtraße aushauen ließ. Bedauern moͤchten wir 
es, daß Seetzen nicht, gleich ſeinen beruͤhmten Mitge— 
noſſen Buch und Humboldt, ein Barometer mit ſich 
führte, um Beſtimmungen über die noch ganz unbekannte 

öbe des Libanon machen zu können, auf deren Betraͤcht⸗ 
Iichfeit wir jegt nur aus dem dort unter einer tropis 
fhen Temperatur vorfommenden ewigen Schnee zu fchlie= 

fen berechtigt find. Auch befuhte Seetzen in dieſen 
Gebirgen die beiden merfwürdigen Klofter, das maronis 
tifhe Kuffheia, wo eine fyrifhe Buchdruderei befindlich 
ift, und dann das griechifch= fatholifche Klofter Mär: Sus 
hanna: Schwoier, was fchon feit 70 Jahren eine arabi: 
fhe Buchdruderei befigt, aus der zweiundzwanzig Werke 
hervorgingen , die fih ſaͤmmtlich in der orientalifchen 
Sammlung des Herzogs von Gotha befinden, ' 


Eilf Wochen brachte Seesen mit ber Erforfhung 
jener Gebirgs-Gegenden zu, nach deren Verlauf er wie: 
ber nach Damask zurüdfehrte, die Lage der Stadt aſtro— 
nomifch beftimmte und fich zu neuen Wandrungen vors 
bereitete. Sein lebbafter Wunfch war es, von Damast 
aus weiter nach Oſten ind Innere vorzudringen, die Dfts 
feite des Hermon, Sordan, des todten Meeres kennen 


Ulrich Jaspar Seetzen. 91 


zu lernen und jene Gegenden zu beſuchen, die zu den 
Zeiten der Römer unter den Namen Moabitis, Ammo: 
nitis, Amoritis, Galaditis ıc. befannt und berühmt, feit 
dem aber wieder fo in Berfall und Bergeffenheit geras 
then waren, daß felbit in Damask Niemand jene benach> 
barten Zänder kannte, und Sedermann von deren Berei: 
fung als hoͤchſt gefahrsoll abrieth. Doc nichts vermochte 
unfern Reifenden, den Wunfch aufzugeben, mit dem frü: 
bern und gegenwärtigen Zuftand jener Provinzen, die in 
— Vorzeit ein Sitz hoher Cultur waren, aus eigner 
cht bekannt zu werden. Ein Damascener, Jus zef— 

als Milky, ſeit dreißig Jahren durch einen Kramhan— 
dellmit den meiften Stämmen des innern Arabiens ver: 
traut, erbot fi & feinem Begleiter. In der Kleidung 
eicies arabifchen Schechs vom Mittelftand, verließ See: 
gen am 19. Januar 1506 Damask, um diefe weite, ge: 
fahrvolle Reife anzutreten. Nachdem er Hasbeia,. das 
vormals fo blühende, jeßt ganz ruinirte Gaefarea Phi: 
lippi und den See von Tiberias befucht-hatte, Fam er 
ven 15. Febr. in dad Dorf el Hößn zu griechifchen Chri— 
ften, wo er fich einer höchft abenteuerlihen Verkleidung 
unterwerfen mußte, um nur mit irgend einer Ausficht des 
Erfolgs feine weitern Unterfuhungen an den Öftlichen 
Ufern des Jordans und des todten Meeres fortjegen zu 
koͤnnen. Er mußte, wie es nad) dortigem Sprachgebrauch 
heißt, Mes loch, das ift ausgezogen, oder richtiger im 
einer höchft zerlumpten, elenden Kleidung, enrblößt von 
Alem, was die arabifhe Raubfucht zu reizen vermochte, 
die Reife antreten. in alter Schlafrod, nebft einem 
zerrißnen blauen Weiberhemd war feine Bekleidung, ein 
fhlechtes Tuch diente ihm zur Kopfbedefung, und fo zog 
er oft baarfug, meifteris unter freiem Himmel fchlafend, 
in jenen unwirthbaren Gegenden umher, bie nur noch in 
ihren Ruinen Spuren früherer Pracht und Herrlichkeit 
darboten. Um das Mühfelige diefer Wanderung noch zu 
vermehren, fiel diefe gerade in die Zeit der großen gries 
hifchen Faften, wo Seesen, al3 angeblich griecpifcher 
Chriſt, auf alle animalifhe Nahrung Verzicht leiften und 
hen von Waſſer, Brod und Del leben mußte. 
ie bier von ihm beſuchte Landfchaft el Botthyn iſt ganz 
mit großen kuͤnſtlichen Höhlen angefüllt, ımd in Mkes 
(daS alta Gadara) traf er die merkwürdige Erfheinung 
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einer wahren Troglodyten-Nation an, wo Menſchen und 
Thiere ihre beſtaͤndige Wohnung in unterirdiſchen Höhlen 
haben. Das berühmte Abil fand er jest ganz ruinirt, 
und nur Spuren vormaliger Größe zeigten fi in einer 
fhönen Stadtmauer, Saulen von Marmor und den Ue— 
berieften machtiger Palläfte. Allein die merfwürbdigfte, 
am 9. März 1806 gemachte Entdeuung, bie ihn für alle 
Beſchwerden diefer Reife reichli entfhädigte, war die 
der herrlichen, zeither ganz unbekannt gebliebnen Ruinen 
von Dſcherraſch (das alte Serafa, eine von den Decapo— 
litan- Städten, etwa 20 Meilen füdlih von Damask in 
der Nahe des Dorfes Szuf), die nah Seetzens Be: 
fhreibung ein fehr wuͤrdiges Seitenftüf zu denen von 
Palmyra und Baalbeck abgeben. Außer einer unzäbli= 
gen Menge Trümmer von Saulen, Zempeln und Val: 
läften, waren dort noch fehr wohlsrhalten vorhanden: 
zwei prachtige Amphitheater von fhönem Marmor, drei 
Tempel, .ein ſchoͤnes Stadt-Thor, eine ftundenlange, 
aus lauter Marmor: Quadern beftehende Stadtmauer, 
und befonders eine lange, auf beiden Seiten mit Mar: 
morfäulen Eorinthifcher Drdnung — Kreuzſtraße, 
deren eines Ende ſich in einem halbkreisfoͤrmigen, von 
ſechzig ioniſchen Säulen umgebnen Platz endigte; übers 
haupt zaͤhlte Seetzen nur in dem einen von * beſuch⸗ 
ten Theil der Stadt an 200 ſtehende Saͤulen, die zum 
Theil noch ihr Gebaͤlke trugen. Einige dort copirte Ins 
fchriften werden hoffentlich uber das Gefchichtliche diefer 
fchönen Nuinen Aufſchluß — Leider fand ſich unſer 
Reiſender in der Unmoͤglichkeit, dieſe koͤſtlichen Ueberbleib— 
ſel des Alterthums naͤher unterſuchen und beſchreiben zu 
koͤnnen; allein gewiß wird es nun nicht an Maͤnnern feh— 
len, die in dieſer nun einmal aufgefundnen Quelle ei— 
ner ſchoͤnen Vorzeit tiefer zu ſchoͤpfen, und den Wißbe— 
gierigen weitere Auffchlüfle darüber zu geben bemüht 
feyn werden. Auch Ammän, das fpäterhin als Decapo: 
litan: Stadt berühmte Philadelphia, dieſer uralte Sig 
ber Könige, verdiente nit minder eine nähere Unterfu= 
chung, da Seetzen auch hier einen Reichthum der herr— 
lichſten, zeither ganz unbefucht gebliebnen Ruinen auf: 
fand, und alles diefe Stadt Betreffende um fo merfwür: 
diger iſt, da wohl von Feiner aefchichtliche Nachrichten 
ein jo hohes, in die grauefte Vorzeit reichendes Alter 
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vermuthen laſſen, als von dem laͤngſt vor der Roͤmer 
Zeiten ſchon beruͤhmten Ammaͤn. 


In es Szalt (wahrſcheinlich das alte Amathus), deſ— 
* ſchoͤne Cultur und Vegetation doppelt erfreute, da 
ie uͤbrigen Umgebungen eine Wuͤſte ſind, lebte Seetzen 
zehn Tage vei einem arabiſchen Dichter und Improviſa— 
tor, Schemmas, der ihm viele ſeiner Gedichte dictirte, 
von denen eins den Einfall der Franzoſen in Syrien zum 
Gegenſtand hatte, wo ein ſehr begeiſterter Aufruf an alle- 
Chriften des Jordans und des todten Meeres, vorkam, 
fih unter den Fahnen des fiegreiben Napoleon zu 
vereinigen, der unter den dortigen Arabern enthufiaftia 
[öe Anhänger hatte. Trotz der unzähligen Beſchwerlich— 
eiten diefer Reife, in Gegenden, wo nur ruinirte Städte, 
Dörfer und Räuberhorden anzutreffen waren, drang Sees 
ben doch immer weiter ſuͤdlich längs der Ditfeite des tod— 
ten Meeres vor, gelangte Ende Maͤrz nad Karrad, von 
wo aus er mit einigen rüdfehrenden Einwohnern vor 
Hebron und Bethlehem, durch fehr gefabrvolle Gebirgs— 
und Felfengegenden, das Südende jenes Meeres umreiſte. 
Sein Umfang beträgt ſechs Zagereifen; Fein lebendes We— 
fen fommt darin vor, und die daran liegenden Salz— 
berae erzeugen eine Salzigfeit, die der einer gradirten 
Soole gleih ift. Eine große, im Innern liegende Infel 
befuchen zu fönnen, war Seetzens lebhafter, allein leider 
wnausführbarer Wunfh, da auf dem ganzen See fein 
Kahn vorhanden war. 


Nach zwoͤlfwoͤchentlichen Wanderungen fam Seetzen 
am 7. April 1506 ind Klofter zu Terra: Santa nach Se: 
tufalem, wo er um fo zuporfommender aufgenommen 
wurde, da er damals der einzige dert befindliche euros 
päifhe Pilger war. Den 25. Mai verließ er Serufalem, 

ing nach Jaffa und von da zur See nach Akre, wo er 
is zu Ende de3 Jahres blieb, befchäfftigt mit Ordnung 
feiner Tagebücher, feiner Sammlungen, und Borbereituns 
gen zu feinen weitern Reifen in die füdlichften Theile 
von Arabien. Ueber eine Reife, die er gegen Ende des 
Jahres 1806 noch ein Mal in die Öftlihen Gegenden von 
Syrien und Paläftina gemacht zu haben fcheint, fehlen 
uns leider.die nähern Nachrichten, da ein in dem Zeit—⸗ 
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raum vom November 1806 bis März 1807 nad Europa 
geihriebner Brief verloren ge angen iſt. Unterm 5. No= 
vember 1806 fchrieb er aus Akre: „Nach drei, böcitens 
„vier Zagen fange ih, nah einem langen Stillftand, 
„meine Reiſe weiter fübwärts an; ich reife von bier nach 
„Nazareth, Thabor, Nablos, Jeruſalem, und von dort 
„zum zweiten Wal um den todten Sce; ferner nach Beth: 
„lehem und Hebron, und dann ferner auf einem bisher 
„unbefannten Wege gerade durd die Wuͤſte nach dem 
„Berge Sinai, von wo ich endlich nady Suez und Cairo 
„zu kommen gedenke.“ Allein Nachrichten über den er: 
ften Theil Dieter Reife fehlen, und wir finden ihn erft 
in Serufalem wieder, was er zum zweiten Mal den 15. 
März 1807 verließ, um nah Hebron zu geben. Nach 
vielen Schwierigkeiten verftand fich hier endlich ein Be: 
duine, Sheh Sibbon, dazu, fein Führer auf dem 
durch die Wüfte führenden, noch von feinem Europäer 
betretenen Wege zu werden; eine Reife, die eine Menge 
von Vorbereitungen verlangte, da Lebensmittel auf eis 
nen Zeitraum von zehn bis zwölf Jagen, während de: 
ren feine menfchlihe Wohnung angetroffen wurde, mit: 
enommen werden mußten. Die dort über vorbandne 

eberrefte herrlicher Gebaude in Waby- Mufa, Pharaün 
und bejonder3 in den Gebirgen al Scharach und Dſche— 
bal eingezognen Nachrichten verdienen die Aufmerkfams 
feit fpaterer NReifenden um fo mehr, da Seesen felbft 
jene Gebirgsgegenden, die ein Sit uralter Voͤlkerſchaf⸗ 
ten waren, leider nicht befuchen Eonnte. 


Den 27. März reifte er von Hebron ab, gelangte 
den 30. an das Ti-Gebirge (Seir der Bibel), was er 
als das oͤdeſte und unfruchtbarfte der ganzen Welt ſchil— 
dert, deſſen Ueberfteigung mehrere Zage erforderte, und 
erreichte nach einer zwölftägigen Reife durch die Wüſte 
am 10. April das griehifhe St. Catharinen-Kloſter auf 
dem Sinai. Während feines sehntägigen Aufenthalts 
dafelbft beftieg er den Gipfel des Horeb und Sinai und 
des St. Gatharinenbergs, beflimmte die Lage des Klofters 
durch aftronomifhe Beobachtungen, und fammelte über 
jene, durch die altefte Gefhichte des Menfchengefchlechtg 
ewig dentwürdigen Gegenden eine Menge mertwürdiger 
Nachrichten, deren Detail in feinen Zagebüchern aufbes 
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wahrt iſt. Den 20. April trennte ſich Seetzen dom Sinai, 
kam den 24. nach Suez, was er nach einem dreiwoͤchent⸗ 
lichen Aufenthalt verließ, um nach Cairo zu gehen, wo 
er nach langen eh in dem Haufe des öjterreis 
chiſchen General: Confuls Rofetti die Freuden und Bes 
quemlichkeiten eines civilifirten Lebens wiederfand. 


Don bier an beginnt in gewiſſer Hinficht eine zweite 
Epoche von Seetzens Reifen; ein mehr ald zweijähriger 
Aufenthalt in Gairo diente ihm ald Ruhepunct zu Ord— 
nung feiner Tagebücher und zu Vorbereitung neuer Unz 
ternehmungen. Um fich mit den verfchiednen Mundarten 
der arabifhen Sprache noch vertrauter zu machen, um 
dem Zweck feines hohen Beſchuͤtzers durch Erkaufung 
merkwuͤrdiger orientaliſcher Seltenheiten zu entfprechen, 
und zum Nachrichten über minder bekannte Länder der 
beiden benachbarten Belttheile zu erhalten, konnte wohl 
fein Ort günftiger als Gairo feyn, diefe afrikanifch = afia> 
tifhe Grenzftadt, wo ſich Bölfer aus dem entjernteften 
Diten und Weften verfammeln, um von da weiter ihre 
Pilger: oder Handels-Caravanen zu verfolgen. Keiner 
diefer Zwede blieb unerreicht fein eifriges Spradjitus 
dium gewährte ihm eine Geläufigfeit arabiſch zu_fpres 
hen und zu” fchreiben, die ihn bei feinen weitern Reifen 
häufig für einen — Araber gelten ließ. Seine in 
Cairo erkaufte — orientaliſcher Literatur- und 
Kunſtproducte iſt reich und koſtbar, (1574 Manuſcripte, 
3536 Antiquitäten, nebſt einer Menge mineralogifch = bos 
tanifch = zooiogifcher Seltenheiten), und feine dort von 
Pilgern aus dem innern Afrita, über jene unbekannten 
Regionen, die er fpäter felbft noch zu bereifen gedachte, 
eingezognen Nachrichten, die theils in der Monatlichen Cor⸗ 
refpondenz ſchon befannt gemacht wurden, theil3 in feis 
nen Zagebüchern noch erfcheinen werben, find eben fo merk: 
würdig als neu. 


Sm Mai 1808 befuchte Seetzen von Cairo aus bie 
Provinz el Feium, die Pyramiden von Gifeh, die Ibis— 
und Mumien: Grotten bei Safara, und den großen Lands 
fee bei Birfet el Körra, den er in Gemäßheit mancher 
dafür fprechender ®ocal: Umftände, für den ftygifchen See 
zu halten geneigt if. Die von Stegen aus Gairo von 
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dem dortigen Aufenthalt und weitern Reifen des angeb= 
lihen Aly= Bey, der neuerlich eine Art von literaris 


fhem Aufjehn gemadt hat, gegebnen Nachrichten find 


als ein wefentlicher Beitrag zur Gefihichte eines Mannes 
anzujehn, der fih in Marokko für einen Halepiner, im 
Cairo für einen Maroffaner ausgab, bald unter dieſem, 
bald unter jenem Namen erfchien, und der noch jetzt, bei 
der —— ſeiner an ſich ſehr intereſſanten Reiſe, 
die etwas laͤcherliche Maske eines „Aly-Bev el Abbasi, 
fils d’Otlıman Bey, prince des Abassides“ beibehält, 
während es in Paris und überall weltbefannt war, daß 
ber Verfaſſer ein. Spanier, Namens Badia, if. 


Auch benußte Seetzen feinen Aufenthalt in Gairo, 
um fi mit den Gebräuchen der muhammebanifchen Reli: 
ion befannt zu machen und zum Islam überzutreten, 
indem er, ohne Rechtgläubiger zu feyn und ohne die äus 
Bern Zeichen eines folchen an fid zu tragen, weder die 
Reife in's innere Afrifa, nocd auch die zu den heiligen 
Städten Mekka und Medina, fo wie überhaupt in Feine 
* den Wuhabiten beſetzte Gegend, haͤtte unternehmen 
nnen. 


Im April 1809 verließ er Cairo und verwandte die 
Reife nach Suez zur Unterfuhung des alten Verbin= 
dungs-Canals zwifchen dem rothen Meer und dem Nil, 
voii deſſen früherer Eriftenz er ſich vollkommen überzeugte, 
troß dem, daß eine Augen: Entzündung feine weitern 
Forſchungen hemmte und er durch die Züge in den blen= 
dend weißen Salzebnen b litt, daß er in Suez einige 
Tage ganz blind war. Faft überall ift das Bett dieſes 
Ganald 150 — ı80 Fuß breit; er nimmt feinen Anfang 
am nördlichen Theil des Meerbufens von Suez, läuft 
von bort nordwarts bis zu einem kleinen Salzſee, el 
Mimlahh, neun Stunden von Suez entfernt, dann durch 
ein flaches, fchmales Thal, nad) dem Dftende des Wady— 
Schoaib, durch deffen ganze Länge er geführt wurde, von 
wo er fich nordwärts um Belbés, und fo nad) Gairo, 
vermuthlih nah Birket-Hadſch hinzog. 


‚ Vor Antritt feiner weitern Reifen ins wuͤſte und 
gluͤckliche Arabien, ſchrieb Seegen aud Suez unterm 
15. Mai 
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15. Mai 1809 an Hrn. von Lindenau: „Man fchils 
„dert mir die Gefahren in Hedfchas hier als fehr groß; 
„die Wuhabiten, die bei Akaba Alles inne haben, er: 
„morden Seden, den fie für einen Keger halten; in Mois 
„leh liegt eine wuhabitifhe Garnifon; man prophezeit 
„mir einen fchlimmen Ausgang. Allein fehe ich auf ver 
„einen Seite Gefahr, ſo jehe ih auf der andern Xilch, 
„Aſſiun, Faraun, Midian; — können Sie zweifeln, 
„welche bei mir den Auöfchlag erhalten werde?‘ 


Durd nichts wurde Seegens Muth erfchüttert, und 
feinem einmal gefaßten Plan treu, trat er am 19. Mai 
die Reife von Sue; nad Afaba und Wady-Muſa an; 
allein er erreichte weder den einen noch den andern dies 
fer Orte, indem die dortigen Beduinen mißtrauifch gegen 
feine Unterfuhungen geworden waren und fein weitres 
Vordringen in ihr Land auf alle Art zu hemmen fuchten, 
"Das it alſo“, fagte ein Beduine zu Seetzens Begleis 
ter, „der Chrift, der in unferm Rande — nein, 
bei Gott Aly, ihr thut nicht wohl, daß ihr den Chriſten 
herumfuͤhrt, der bringt dem Lande kein Heil. Iſt dieſer 
Chriſt nicht der Moͤnch, der vor ein Paar Jahren aus 
ESyrien durch die Wuͤſte hierher Fam, der Alles aufſchrieb, 
und durch deffen Zauberei feitdem der Regen ausgeblies 
ben iſt; Diefer Chrift eilt feinem Unglüd entgegen: die 
Bebuinen find in Verzweiflung, denn wenn kein Regen 
falt, fo müffen wir alle umfommen. Ich rathe euch, 
feste er dDrobend hinzu, mit diefem Chriften wieder um: 
zukehren.“ 


Auch mußte Seetzen eine Tagreiſe weit von Akaba 
wirklich umkehren, und wurde für den vereitelten Plan 
nur dadurch entſchaͤdigt, daß er viele Inſchriften auffand 
und manche merkwuͤrdige Nachricht uͤber das alte Midian 
zu ſammeln Gelegenheit hatte. Ende Juli ı fam er 
nah Suez zurüd, von wo er bald nachher zur See nach 
Ienbua und Dſchidda ping. Hier ließ er fich noch mehr 
in die Myfterien des alams einweihen, Eleidete fich in 
ein Pilgergewand und zog den 8. Octbr. nach Mekka, 
um dort den Faftenmonat Ramadan zujubringen. „Sie: 
„ben Mal’, beißt es in feinem Briefe, „machte ich die 
heilige Runde um die Kaaba und fügte den fchwarzen 
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„Stein; ſieben Mal machte ich den heiligen Lauf auf der 
‚Rennbahn von Szoffa nah Merruch, ließ alsdann mein 
„Haupt ſcheren, und erhielt die Erlaubniß mein Pilger: 
„gewand abzulegen, und meine gewöhnlichen Kleider ans 
„uuziehen.“ 


Am November kehrte Seetzen wieder nad Dſchidda 
urüd, wo er durch feinen Manufcripten = Erkauf die 
ufmerffamfeit deö dort anwefenden Emirs der Wuha— 

biten erregte, der ihn zu ſich fordern und über den Zwed 
ſeines Aufenthalts und ſeiner Reiſen befragen, allein 
ohne Weiteres wieder frei ließ, als er ſich als Franken 
und Neophyten zu erfennen gab, Wuhrend des Aufent: 
halts in Medina gelang e3 Seegen, einen Plan nebf 
einer Anficht der Stadt und deren Nachbarfchaft, einen 
Grundriß von dem heiligen Tempel und ein Paar An 
fihten von der Grab: Gapelle des heiligen Propheten zu 
entwerfen. Bon hier ging er noch ein Mal nach Dſchidda, 
und dann zum zweiten Mal nad Mekka, um ber bort 
im Monat Januar gefegmäßig ftattfindenden Walfahrt 
beizuwohnen, 


„Mekka“, fchreibt Seeßen, „bot jegf ein ganz An: 
„deres Schaufpiel dar, als zur Zeit des Ramadan. At 
„Gaffen waren voll Menfchen und Laftthiere. Das meiſte 
Intereſſe gewährten die heilige Mofchee und die Laufbahn. 
„Mehr als taufend Pilger machten auf ein Mal bie hei 
neige Runde (Thanaͤf) um die Kaabaz man füßte den 
„ſchwarzen Stein mit einem Enthufiasmus, als wolle 
„man ihn zerfüffen, und man drangte fich dabei mit fol: 
„her Anftrengung, daß Manche in Gefahr zu erftiden ge 
„viethen. Kam man im Wirbel dieſes reißenden Stroms, 
„io mußte man mit fort, may mochte wollen oder nicht. 
„Die Laufbahn war ebenfalis fo voll, daß man ſich an 
„vielen Stellen durchbrängen mußte. Außer Arabern 
„aus allen Provinzen Hebfchad, Jemen, Hadramut, 
„Oman, befonders aber Wuhabiten aus Nadſched, fab 
„man Mauren, Neger aus den innern Gegenden Aftı 
„ka's, Perfer, Afghanen, Indier aus allen Provinzen 
„Aliens, eine Menge Iavanefer, Zartaren, aber ver 
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„haͤltnißmaͤßig nur wenig Tuͤrken. Man muß hier ſelbſt 
- „Zufchauer geweſen ſeyn,“ um ſich ein recht deutliches 
„Bild von der islamitifhen Schwärmerei machen. zu koͤn⸗ 
„nen. Die Habdfch iſt ein Schaufpiel, das feines Gleis 
„hen in der Welt nicht hat.‘ 


Seetzen wurde von dem Mekkaner Berg Abs 
dallah Sukkath für die Dauer der MWalfahrtözeit 
als ein Glied feiner Familie aufgenommen, und fo in alle 
teligiöfe Gebräuche des Islams auf das vollfommenfte 
eingeweiht, Nach Beendigun ee) Mir blieb Sees 
“gen nod länger ald zwei Monate in Mekka, mit dem 
fehr intereffanten, aber nicht nıinder fchwierigen Unternehs 
men befhäfftigt, Mekka und feine Umgebungen im Bilde . 
darzuftellen, Wenn gleich allenthalben beobachtet, hatte 
er doc das Gluͤck, die Augen der Späher zu —— 
und mit Hülfe von Gedult und Aufmerkſamkeit nach und 
nad einen Plan von der heiligen Mofchee, von der Stadt, 
eine Karte von Mekka's Umgebungen, ſechs Stunden im 
Umfreis, nebft fechzehn Profpecten der Mofchee und des 
ren einzelnen Theile zu entwerfen. Auch die geographis 
fbe Lage von Mekka beftimmte Seesen durch dreitä: 

ige aftronomifche Beobachtungen, wobei ein Meffaner 
Gelehrter, der zu gleicher Zeit Profeflor, — Ka⸗ 
lendermacher, Thurmſaͤnger, Gewuͤrzkraͤmer und Gewifs 
ſensrichter war, huͤlfreiche Hand leiſtete. 


Im März 1810 reiſte Seetzen abermals nach Dſchid⸗ 
Da, und machte dann, in Begleitung ſeines geweſenen 
Lehrers, Schech-Hamſe, eine Reife nach Jemen, bes 
ren eigenthuͤmliches Intereſſe noch dadurch vermehrt wird, 
Daß Letzterer feine vrientalifhen Anfihten und Bemers 
Zungen in einem befonderd geführten Tagebuch arabifch 
niederfchrieb, und dieſes Seeben hberließ. Bon Dicids 
da nach Hodede wurde die Reiſe bald an der afrikanis 
fhen, bald an der afiatifchen Kuͤſte zu Waſſer gemacht, 
und dann zit Rande über Betzel- Fatih, Sebid, bie 
Kaffee: Pflanzuungen von Habdije, Kusma, Doran (wo 
Seesen beinahe einen Monat lang Eranf 108), Sana, 
Damas, Taes, nach Aden, wo -fich die Reijenden nach 
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- i ‘ 
Mocha einfchiffen wollten, allein auch hier zur Landreiſe 
auf dem, nie von Europäern befuchten Küftenweg gend« 
thigt wurden, da feine Schiffs: Gelegenheit vorhanden 
war. Das Günftige der Reife in Semen, wo die aller: 
volltommenfte Sicherheit herrfähte, hörte bier, wegen 
de3 von Aden nah Mocha herumftreifenden Beduinen— 
ftammes Szobbad, wicder auf, und nur mit Mühe 
Fam Seetzen nebft feinem eingebornen Begleiter unge: 
plündert nah Mocha, wo er wieder ein Mal die Freude 
hatte, mit Europäern, dem Gapitän Nudland, dem Arzt 
Barthow und dem italienifchen Kaufmann Benzoni 
zufammenzutreffen. Sein von hier aus unterm 17. Nos 
vember ıgro an Hrn. von Lindenau abgefandter, fechs 
zig Seiten langer Brief ift die legte von ihm fetbft nach 
Europa gelangte Nachricht; am Schluß diefes Briefes 
heißt ed: „Ich hoffe, daß man einft meinen langen Auf: 
„enthalt in Gairo nicht für unnüg erklären werde, wenn 
„nur die dort gemachte Sammlung das Glüd hat, rich: 
„tig bei Ihnen anzutommen, und ıd) fhmeichle mir, daß 
„auch meine bisherige Reife in Arabien nicht ohne Werth 
„befunden werben werde. Ihren erften Brief erhielt ich 
‚in Damask, und ed war mein erfle3 und ernflliches 
 Beftreben, die darinnen befindlichen Aufträge des Her: 
n30g8 von Gotha, welde Bezug auf den todten See 
„hatten, während meines Aufenthalts in Ierufalem auf’3 
„genauefte auszurichten, und wenn meine mit Gefahr 
„verbundenen Bemühungen etwas dazu beigetragen ha— 
„ben folten, diefes beruhmte Gewäfjer mit feinen Um: 
„gebungen befjer kennen zu lernen, als bis dahin, fo 
„wird das Publicum es einſt blos und allein Sr. Durchs 
„laucht zu verdanken haben. Die Aufträge des Herzogs, 
„welche in Ihrem zweiten in Cairo erhaltnen Briefe ent: 
„halten waren, konnte ich nur größten Theil erfüllen; 
„hoffentlich haben Sie die ausführliche Antwort, welche 
„ich Ihnen von Gairo aus überfandte, Iängft erhalten. — 
„Bon Arabien bleibt mir nun nody Hadramüt, Oman 
„und die Südfüfte von Aden bis zum perfifchen Meer: 
„bufen zu unterfuchen übrig, und ich hoffe innerhalb we: 
„nig Tagen die Reife dahin antreten zu Eönnen. Die 
„mir vorgenommene Route ift folgende: zuerft reife ich 
‚zum andern Mal nach Sue, um dort noch etliche wich: 
„tige Manuferipte für die orientalifhde Sammlung in 
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„Gotha zu kaufen. Von dort hoffe ich auch das be— 
„ruͤhmte Mareb in Szof und ben alten Damm zu beſu— 
„ben, von wo id) alsdann nah Hadramüt Überaehn 
„werde, Bon dort reife ich nach einem Hafen ber nach: 
„ten Küſten, beruͤhre etliche öftlichere Hafen, ziche wo 
„möglih Nachrichten über die Sprache der Beduinen 
„von Mahra ein, lande in Szur oder Kalhat, um das 
„Innere von Dmän fennen zu lernen, und kehre als: 

„dann von Maskat zu Schiffe hierher zurüd. — Das ' 
„Snnere von Afrika aus eigner Anficht Eennen zu ler: 
„nen, ift noch ein eben fo lebhafter und feuriger Wunfch 
„bei mir, als damald, wo ich den Plan dazu (1802) 
„niederfchrieb, waͤhrenddem meine Erfahrung um Vieles 
— iſt. Bleibe ich leben und geſund, ſo werde ich, 
„bald nach beendigter Reiſe in Arabien, dem Ziel meiner 
„langen Reife in Afrika mit ber größten Erwartung 
„entgegen eilen, wobei mir hoffentlich die Maske des Js— 
„lam eben fo nügliche Dienfte leiften wird, als fie mir 
„bisher in Arabien leiftete. Sch fehmeichle mir, daß bie 
„Abhandlungen über das innere Afrifa, welche ich Ih: 
‚men von Cairo überfandte, zum Beweis dienen werden, 
„daß ich dieſen Melttheil nicht vergaß, und daß mir die 
—— der Dunkelheit, die ungeachtet der dauern— 
„den Bemuͤhungen der Londner Societaͤt noch immer 
„uͤber ſeinem Innern ſchwebt, beſtaͤndig ſehr am Herzen 


" ag.“ — 


Dies waren Seetzens Plaͤne fuͤr die Zukunft, von 
denen er leider keinen auszuführen vermochte. Seit dies 
fem legten aus Moda gefchriebnen Brief, der fhon im 
S. 1811 nad) Europa gelangte, verghigen mehrere Jahre, 
ohne das Mindefte von Seeßens weitern Schidfalen erfah— 
ven zu können. Erft im Jahr 1815 theilte ein englifcher 
Reifender, Budinghbam, aus Moda eine Nachricht 
von deffen Tod und legten Lebensumftänden an Herrn 
von Hammer in Wien mit, deren Wesentliches in Fol⸗ 
genden beſtand: Auf der-Reife von Dfehidda nach Mekka, 

Nedina, Sana, Mocha, hatte Seegen einen Reichthum: - 
literarifch = naturhiftorifcher Sammlungen erhalten, die 
er von Mocha aus nad) Europa abzufenden Willens war. 
Alein kaum in Mocha angefommen, ließ ber bortige 
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Dola diefe Sammlung in Befchlag nehmen, und ald er 
fih in feinen — große Schaͤtze darin zu fins 
ben, betrogen fab, an den Imam von Sana unter dem 
Vorgeben abliefern, daß dieſe Dinge zu Ausübung von 
Magje und Zauberei beftimmt waren. Nach langen 
fruchtloſen Berfuchen zu feinem Eigenthum wieder zu 
— beſchloß Seetzen, ſich an den Imam von 
ana ſelbſt deshalb zu wenden, und reiſte zu dieſem 
Behuf im October ıgıı dahin ab; allein kurze Zeit dars 
auf fam durd die ihn begleitenden Araber die Nachricht 
nah Moda, daß er fhon auf der zweiten Zagereife in 
ber Nähe von Taes plöglich geftorben fey; vergiftet, 
wie dort allgemein geglaubt wurde, auf Befehl des 
Imam von Sana, um allen weitern Behelligungen wei 
en Zurüdgabe feines Eigenthums überhoben zu ſeyn. 
inen Theil feiner Papiere hatte Seetzen dem italieni- 
fhen Kaufmann Benzoni übergeben, der; foldhe vor 
feinem fur; darauf erfolgten Zode einem Banianen ana 
vertraute, aus deſſen Händen fie in bie bes Dola fas 
men, und fo wahrfcheinlic ebenfalls verloren find, 


In einer fpätern aus Bombay nach England’ ges 
kommenen Nachricht, worin die eben angeführten Um— 
fände im Wefentlihen beftätigt werden, heißt ed am 
Schluß: „Beyond this nothing further is positively 
„known as ta the detail of his sufferings, but the 
„fact of his having died a sudden and vıiolent death 
„is unfortunately too well established, Two evenings 
„before he quitted Mocha, he passed some few mi- 
„nutes with Mr. Aitkings, the surgeon of the Com- 
„panv’s estahlishment there, and at the same time 
„confided to the care of Mr. Benzoni, an Italian in 
„their service also, the whole of his valuable pa- 
„pers and journals, which he had congratulated 
„himself on securing from the grasp of rapacious 
„ignorance, to he forwarded by that gentlemen 
„through Egypt to his distinguished Patron the Duke 
„of Saxe-Gotha in Europe, It fell howewer to the 
„lat of poor Benzani himself to close a chequered 
„existence on that inhospitable shore: so that the 
„only manner in which he could acquit himself of 
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„his trust, was to transfer the charge of his mur- 
„dered friend’s memoranda to the chief of Banians 
„there, who was then the commercial brooker of 
„the E. 1. C.*) From him these papers were scon 
„afterwards seized hy the Dola, and are now, itis 
„to be feared, irretrievably lost to the friends of 
„science and the patrons of discovery, who would 
„doubtless otherwise have found among their details 
„information of the most valuable and interesting 
„mature,“ 


Hiernach fcheint faft jede Hoffnung zu Wiedererlan⸗ 
gung feiner legten, im ſuͤdlichen Arabien geführten Tas 
ebucher und gemadten Sammlungen verfchwunden zu 
eyn. Nach einer fpätern, im franzöfifhen Moniteur bes 
findlihen Nachricht, follte Scegen, noch lebend, in der 
Gefangenfchaft des Imam von Sana fich befinden, als 
lein ſchwerlich verdient diefed ganz unverbürgte Gerücht 
Glauben, da Augenzeuaen Seegend Tod in Moda bes 
richteten, und es außerdem hoͤchſt unmwahrfcheinlich ift, 
daß der Jmam von Sana einen dort ald Pilger befanns 
ten Rechtglaubigen Jahre lang einkerkern follte. 


So hat alfo auch Seetzen die Zahl der wiflenfchaft: 
lihen Märtyrer vermehrt. Sein Verluft ift eben fo un 
erſetzlich, als der feiner legten Tagebücher und feiner, 
während bes zweiiährigen Aufenthalts in Arabien, vom 
April 1809 bis October ıgıı erhaltenen dortigen Kunft- 
und Naturproducte. Noch nie hatte ein europaiicher 
Reifender fo viel Günftiged zum wahrfceinlichen Gelin- 
. einer inner safrifanifchen Meife im fih vereinigt, als 

eegen; vertraut mit den arabifhen Mundarten und al: 
len Geremonieen de3 Islam, bekannt ald rechtgläubiger 
Pilger, abgehärtet gegen jede Befchwerde der Reife, durch 
neunjährigen Aufenthalt im Drient gewöhnt an befien 
Sitten, Clima und Gebraudhe, begabt mit Muth und 
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feſtem Willen, das vorgeſteckte Ziel, trotz aller Schwies 
rigkeiten, zu erreichen, was haͤtte einen ſolchen Reiſenden 
hindern koͤnnen, die afrikaniſche Reiſe eben ſo wie die 
in Arabien mit Erfolg zu beginnen und zu vollenden? 


Die herrlichen Fruͤchte, die wir ſeiner leider nur 
halb vollendeten Reiſe verdanken, laſſen deren unterbro— 
chenen Fortgang allen Freunden der Wiſſenſchaft doppelt 
fhmerzlih empfinden. Doch ſchon dur dad, was der 
thätige, unermüdete Mann bis jet leiftete, tritt er dem 
berühmteften Reiſenden würdig zur Seite. 


Die Geographie der fübdöftlichen Grenzen von Eus 
ropa und Afia, die ganze Lage von Syrien, Paläftina 
und Arabien, wird durch Seetzens —— aſtronomi⸗ 
ſche Beobachtungen mit vermehrter Sicherheit beſtimmt; 
ſeine ganz auf eigne Anſicht gegruͤndete Karte des todten 
Meeres und deſſen Umgebungen gibt ein deutliches Bild 
einer zeither nur wenig bekannten Gegend; feine gefahr: 
vollen Wanderungen in den öftlih vom Jordan gelege— 
nen, von keinem Europaͤer in neuerer Zeit betretenen 
Laͤndern; ſeine Entdeckung der herrlichen Ruinen von 
Dſcherraſch und Philadelphia, haben dem künftigen’ Als 
terthbumsforfcher eine neue Melt eröffnet; feine dort ges 
fammelten zahlreihen Infchriften laffen Licht über Die 
frühere Gefhichte jener fo berühmten, nun vergeffenen 
Urfise der Gultur im grauen Alterthum hoffen; feine 
Beihreibungen von Damasf, Afre, Cairo, Guez, 
Dſchidda, Sana, Moda, und ganz befonders der, nur 
ben Rechtgläubigen zugänglichen heiligen Städte Mekka 
und Medina, übertreffen an Treue und Vollftändigfeit 
alles Zeitherige; feine ausgezeichneten Verdienfte um die, 
arabifch = afrikanifhe Sprachkunde wurden von einem 
competenten Richter auf das vollfommenfte anerkannt *); 





*) Proben beutfher Mundarten. D. Seesen linguiſtiſcher Nach⸗ 
vn —————— von D. ©. Vater. Leipzig 1816, s 
[ orr. 
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feine Nachrichten über die Voͤlkerſtaͤmme Arabiens, über 
deren Gefege, Sitten und Kebensart, über die Topos 
Bernie: Einwohner und Regierungsform des innern 

frifa, Die er theilö durch eigne Anficht, theild aus dem 
Munde Eingeborner fanımelte, find trefflihe Bereiches 
rungen für Laͤnder- und Voͤlkerkunde; die durch feine 
Bemühungen begründete orientalifhe Sammlung in Go- 
tha, die fchon jest mehr ald 2000 orientalifhe Manu: 
—— *) und einen reihen Schatz von Antiquitäten und 

aturproducten enthalt und noch bedeutenden Zuwachs 
erwartet (von 40 aus Klein: Afien, Arabien und Eayps 
ten abgefandten Kiften find bis jest nur 23 nady Gotha 
gefommen), verfpricht dem Sprach: und Naturforfcher 
eine reiche Ausbeute für beffere Kenntniß des ODrients 
zu gewähren, 


Ein Theil der von Seesen aus dem Orient an bie 
Herrn v. Zach, Hammer und Lindenau gemadten 
Mittbeilungen ift in der Monatlid,en Gorrefponbenz, 
den Fundgruben bes Drients und dem neuen deutfchen 
Merkur, der willenfchaftlihen Welt bereit3 mitgetheilt 
worden; allein fo intereffant diefe Nachrichten waren, 
fo ift ara innerm Werth doch weit bedeutender das von 
Seesen felbft bis zur Abreife aus Gairo (April 1809) 
—— ins Reine — ſechs jaͤhrige Tagebuch, was 
ich in den Haͤnden ſeiner Familie befindet, und von 
— zur oͤffentlichen Bekanntmachung beſtimmt wors 


en iſt. 


*) Ein Catalog dieſer Manuſcripte wurde auf Befehl des Her⸗ 
Ace von Gotha von bem, für bie orientalifche Literatur zu 
früh verftorbnen Eorsbacd angefangen und zur Hälfte beats 
beitet. Er fol vollendet, auf Koften des fürftlihen Beſitzers 
zum Drud befördert, und dann eben fo, wie ed mit einem 
von Seetzen felbft eingefhidten, in Leipzig abgebrudten Vers 
zeihniß ſchon früberhin geſchah, an berühmte orientalifche 
Sprachkenner des In- und Auslands verfchenlt werden, um 
dadurd jene werthuollen Sammlungen gemeinnügig zu mes 

en, 
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Sao undvollſtaͤndig dieſe Skizze aus Mangel naͤhe⸗ 

rer Nachrichten auch nur immer ſeyn mußte, ſo hoffen 
wir doch, daß ſie hinreichen wird, um das große, ſeltne 
Verdienſt des trefflichen Seetzen richtig wuͤrdigen und 
beurtheilen zu koͤnnen. 
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Der urſpruͤngliche alte Adel des Erzherzogthums 
Deſterreich unter der Enns iſt groͤßtentheils ausgeftors 
ben, theils in den Meligiondfriegen, weil viele vom 
Glauben der Väter, von der Treue gegen ben Erbherrn 

ewichen, in Gonfitcation, Acht und Verbannung verfals 
- ten. — Inneroͤſterreich ift die Wiege bed größten 

Theils jener edlen Geſchlechter, welden die Befisthlis 
mer jener ausgeftorbenen oder vertriebenen nunmehr eis 
gen find, und die in der uralten en den geheis 
ligten Thron umftehen, den fie lieben und dem fie leben. 


Unter den wenigen, urfprünglid und uralt in ben 
Landen über und unter der Enns einheimiſchen Gefchlcch: 
tern find bie Freiherren von a Kaum 
F auch irgend ein andres ſo wie dieſes ausgebreitet. 

ie Haager in Baiern, in Kaͤrnthen, in Thüs 
ringen, in Brandenburg, ja felbft in Schweden, 
rühmen fich alle des gemeinfchaftlichen Urfprungs mit dem 
unfrigen, obgleich ihre Wappenfchilder fehr verfchieden 
find, wie man ſchon bei Siebmader fehen kann; aber 
auch unfre Haager haben das urfprüngliche Wappen, den 
weißen Wolf im ſchwarzen Feld, fchon beinahe vor vier- 
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hundert Jahren verlaſſen, und ihr Schild beſteht jetzt 
aus dem Zeichen dreier erloſchener und von ihnen auf— 
geerbter Familien, der Geyller, der Pottenbrun— 
ner und der Steger zu St. Veith. 


Wir finden ſie bei dem großen Heraldiker Spenerz 
bei dem ur ie Benedictiner Gabriel Luzelin; 
der Graf von Wurmbrand gedenft ihrer mit ausführ- 
liher Sorgfalt. - Sie fpielen eine Hauptrolle in Raus 
pachs evangelifhem Dejterreich. er gelehrte Biblio: 
thefar der Sikersienfers Abtei Lilienfeld, Chryſoſtomus 
HDanthaler, liefert in feinem handichriftlichen Nachlaß 
die älteften und quellgemäßeften Nachrichten über 
die Kreiherren von ee deren Erbbegräbniß durch eis 
nige 3eit im Kreuzgang zu Lilienfeld war. Gefammelt 
hat das Meifte hievon der fleißige Bergratb Wißgrilt 
in feinem Schauplag des landfäffigen niederöfterreichifchen 
Adels von — und Ritterſtand, deſſen baldige Fort⸗ 
ſetzung von der Hand eines groͤßern Kenners und geneas 
logifch = heraldifchen Kritikers in der That ein längf em» 


ng und dringendes Bedürfniß der vaterländifchen . 


iteratur if. 


Einige ältere Stemmatographen haben, durch bie 
bloße Namensähnlichkeit ———— dieſes Haus auf jenen 
Hager zuruͤckgeleitet, welcher eben in der zweiten Halb» 
fcheide des dreizehnten Jahrhunderts ur die Ermors: 
dung Herzogs Dtto von Meran, Pfalzgrafen in Burs: 
gund, das Haus der Grafen von Andechs, Herzöge 
von Dalmatien, Kroatien und Melan, gewaltfam ges 
ſchloſſen hat. Allein feit der gelehrte Ardivar Spieß 
in feinen archivifchen Nebenarbeiten urkundlich bewies, daß 
jener Mord eine Fabel, und Herzog Dtto unter frommen 
Bermädhtniffen auf feinem Konlenläger verblichen Al 
fällt auch jene Herleitung in ihr Nichts zuruͤck. — Aber 
faft zur nämlichen Zeit vergabte Dito der Haager an das 
Klofter Wilhering, erſcheinen Heinrih Konrad und 
Eberhardt die Haager ald Dienftimannen Königs Ottos 
far, in Urkunden von St. Florian. Zur Zeit, als 
diefer große König dem größern und gluͤcklichern Rus 
dolph von Habsburg und Felnam Sohn Älbrecht Sieg, 
Land und Leben laffen muͤſſen, fliftete Marquard Haas 
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er einen ewigen Sahrstag bei feiner Ruheftätte im Klos 
er Xilienfeld. 


Konrab Haager, Ritter, hatte Adelheid Enenkl 
zur Hausfrau, eine Enkelin des überaus ſchaͤtzbaren va— 
terländifhen Gefhihtfhreibers und Dichters, 
Seine Erwähnung in dem alten Nefrolog der Minoriten 
zu Wien ift ein hoͤchſt fehägbares Ueberbleibfel unfrer 
es Albrecht Haager, fein Sohn, wurde in der 

ntfceidungsfchlaht bei Mühldorf um das roͤmiſche 
Rei, mit feinem Herrn und König, Friedrich dem Schoͤ⸗ 
nen durch den Burggrafen von Nürnberg (an dieſem Uns 
glüdstag mit Shweppermann, Ludwigs des Baiern 
vorzüglichfte Stüe) gefangen. Späterhin erfcheinen die 
Haager in vielfahen Lehens- und Freundfchafts : Vers 
band mit dem im Lande ob der Enns fo gewaltigen Gras 
fen von Shaumburg. — Georg Ina er, Pfleger . 
zu Marcheck, lefen wir vielfältig in jenen ———— 
und ungluͤckſeligen Haͤndeln des Vormundſchafts- und 
Bruderzwiſtes, Buͤrgerkriegs, der innern Verwirrung 
und Aufloͤſung, der verderblichen Kriege Georgs von Po: 
diebrad aus Boͤhmen und Matthias Huniady Corvin aus 
unter Ladislav, dem Nachgebornen, und Kaifer 
iedrich, feinem Vetter. — Wolfgang und Hans Haas 
ger zu Sitzenthal und Aniddt, Söhne Veits Haager, 
eerbten den Wappenſchild und das Vermögen ber Geyls 
ler. — Der niederöfterr, Kanduntermarfchall, Haupts 
mann zu Krems und Oberamtmann des Donau: Schluß: 
landes, Sigmund Haager zu Winfelberg und Se— 
barn , erkaufte 1499 von Sigmunden Piellacher die 
alfte des Staͤdtchens Alenjteig im Viertel ob dem 
anhbartöberge. Die andre Hälfte hatte fchon fruͤ⸗ 
ber Dtto, aus dem berühmten Gefhleht der Meifs 
fauer, oberfter Marfhal und Schen? in Defterreid), 
Danfen Den: verpfändet. Seither ift ber Name Haas 
ae von Alenfieig dem ganzen Geſchlecht vers 
ieben. | 


Haft gojährig; ftarb diefer Sigmund Haager, 1521, 
von zwei Gemahlinnen, Dorothea von Hohenwart und 
Elsbeth von Potenbrunn, 24 Kinder, 17 Söhne und 7 
Töchter hinterlafiend. Einer aus denfelben, Veit Haa: 

\ 
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er von Alenfteig, Herr zu er Altenlembach, 
—J——— und Lichtenfels, war Hofrath Ferdinands I., 
Georg Haager, fein Stiefbruder, des ritterlichen deut: 
[hen Ordens Commenthur zu Graz am Leed. 


Als Veits Sohn, der Obrift: Falfenmeifter Hans 
Haager von Alenjteig, ſich mit einer Nichte des berühms 
ten Faiferlichen Feldherrn Lazarus Schwendi, Frei: 
berrn von Erolzheim und Hohenlandsberg, vermählte 
(1566), fendete Schwendi’3 Herr und Freund, Marimi: 
lian II. feinen Kämmerer Erasmus, Freiherrn von Bud: 
heim, an die Brauttafel, dem neuvermählten Paar zwei 
goldene Pokale mit feinem Wappen, ein würdiges Sei: 
tenftüud zu jenem altern — Becher in dem 
uralten Hauſe der nunmehrigen Grafen von Muͤllinen 
zu Bern. — Fruͤh wendete ſich das Geſchlecht der Haa⸗ 
ger zur evangeliſchen Lehre, und erſcheint auf Lands 
tagen, bei Bundniffen und Compromiſſen immerdar un: 
ter den Bordermannern derfelben. 


Aeußerft merfwürbig ift der verhängnißreihe, mit 
Oswalden von Wolkenftein und Sigmunden von Derber: 
ftein wetteifernde Lebenslauf Sigmunds Haager, 
Sohns Sebaftian Haagers, den Ferdinand I. felbit zum 
Ritter fhlug, und der ſich ald Obrifter zu Pferd wider 
Franzofen, Zurfen und Schmalfaldifhe Bundesverwandte 
rühmlich ausgezeichnet hat. — Der Vater, mit vielen 
Kindern, aber geringem Wermögen, überließ den geiftvol: 
len neunjähriaen Knaben einem feiner Anverwandten in 
“ Böhmen, Entibor Odrawsky, der ihn in Allem unterrich— 
ten ließ, was die felbigen Zeiten von einem Edelmann 
forderten. Aber Sigmund Sinn trieb ihn hinaus in 
das Weite. Zum Kriegswefen fühlte er einen unwider— 
ftehlihen Hang. Er trat nacheinander in die Dienfte der 
reihen Edlen von — der Grafen von Hard— 
ega, Grafen Günthers von Schwarzburg, endlich des 

rinzen von Dranien, und focht unter ihnen in Ita— 
lien, Hungarn, in den Niederlanden, durchreifte die brit: 
tifchen Inſeln, die Niederlande Franfreih3, Italien von 
Piemont bis nach Sicilien, Deutfchland, die nordifchen 
Königreihe, von wo er durch das damals Außerft fturm: 
bewegte Polen, durch Schlefien und Mähren nad) — 
ehrte, 
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Behrte, . und diefe weiten und thatenreichen Reifen felbft 
beſchrieb. Er hatte in ber legten Zeit allgemein für todt 
gegolten, Gattin und Kinder hatten um ihn die Trauer 
getragen. Nun nahm er Faiferliche Dienfte ald Rittmei— 
fier unter den Güraffieren, wurde königlich hungarifcher 
; Sir tee zu Altenburg, ftellte auf eigne Koften 60 

nechte zum Heer gegen Raab, und war mit unter 
feinem Freunde Adolph von Schwarzenberg bei dem 
ewig denkwürdigen Ueberfall und Eroberung diefer Fefte, 
welche, in ber Tuͤrken Gewalt, Wien fo nahe bedroht 
hatte. Siegmund Haager wurde oberfter Feldhauptmann 
in Ober: Hungarn und Gommandant zu Kafhau. Aus 
drei Ehen zählte er ein und zwanzig Kinder. Mit 
feinem älteften Sohn, Sebaftian Günther, unterzeichnete 
er 1608 dad Berbündniß der protefiantifhen Stäns 
de zu Horn, und war 1609 Deputirter des Corporis 
Evangelicorum vom-Lande ob der Enns. 


Sebaftian Günther Haager von Alenfteig, Herr 
zu Wetzſtorf, nahm durd) feine Anhänglichkeit an die pro— 
teftantifcye Xehre, durch feinen heftigen Widerfiand 
gegen die Nachfolge-Rechte Ferdinands Il. ein traus 
riges Ende. Er war Hoffriegsrath, Landesobriftlieute: 
nant unter, der Enns und Plagobrifterin Wien, eis 
ner der eifeigfien Beförderer ber Confdderation der protes 
flantifehen Stände in Defterreich mit jenen in Böhmen, 
einer der Erften unter denjenigen, welche die Nenuncias 
tiond= Acte Erzherzog Albrechts für ungültig erklärten 
und Ferdinand II. die Erbhuldigung verweigerten. Sein 
fortwährendes Einverftändnig mit Matthias Heinrich 
Grafen von Thurn, dem Oberhaupt der zebellifchen 
Böhnden,. der fluchbeladnen Fadel des Zojahrigen Kriegs, 
wurde entdedt, und Haager vor dem'faiferlichen Feldlas 
ger jenfeitö der Donau hingerichtet, feine Güter und Ca— 
pitalien confiscirt. Sein Sohn, Hanns Seyfried, trat 

ur katholiſchen Lehre über, und wurde von Leopold 
* Erſten am 12. Jänner 1671 in ben Freiherrn— 
Stand erhoben. — Dtto Siegmund war der legte Burg 
raf der faiferlihen Burg zu Wien, - feine Tochter Caro: 
ine, fpäterhin vermählte Fürftin von Zrautfon, Hof: 
Dame der großen Therefia noch als Erzherzogin und Groß: 
herzogin von Toskana, fohin Oberhofmeifierin ‚der altes 
Beitgenoffen IT. 3. 8 
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ren Erzherzoginnen;, ihr Bruder Franz; Alois, Freiherr 
von Haager auf Alenfteig, ber Beteran der öfterreichifchere 
Armee. Cr focht in den legten Feldzügen bes roßen Eu= 
gen am Rhein, und in jenen ungluͤcklichen in —5* 
welche den Belgrader Frieden herbeifuͤhrten und Garl V 

den Tod brachten, von weldem er Ur:Urentel erlebt hat. Er 
ftarb im * Jahr ſeines Alters, 1812, als Oberhofmei⸗ 
ſter Ihrer kaiſerl. Hoheit des durchlauchtigſten Erzherzogs 
Rainer, Feldmarſchall⸗Lieutenant ae 1758, wo eine im 
preußifchen Krieg zu wiederholten Malen erhaltne aͤußerſt 
fchwere Verwundung, welche fein Leben nur wie durch 
ein Wunder übrig ließ, ihn enöthigt hatte, dem Held» 
dienft zu ae Am 20. September 1753 vermahlte 
er fich mit der Gräfin Marianne v. Schlid, und aus diefer 
Ehe wurde der ?. f. Cämmerer, wirkliche geheime Rath, 
Präfident der oberften Polize und Cenſur-Hofſtelle, des 
öfterreichifch = Faiferlihen eopold = Ordens Großkreus, 
Kranz, Freiherr von Haager zu Alenfteig zu Wien ges 
boren. Er erhielt feine Bildung in ber therefianifchen 
Ritterafademie in der Hauptftadt. Als er 1783 diefelbe 
verließ, weibte er fih, gleich feinem ältern Bruder Jo— 
hann, nun F. M. Lieutenant, dem Militärdienft, und 
wurde Lieutenant beim Güraffiers Regiment Caramelli 
(nun Erzherzog Franz); er 508 al3 foldher unter dem das 
maligen Obrijtlieutenant , nachherigen Feldzeugmeiſter 
Paul Freiherrn von Kray, wider Horjab umd 
Klotſchka und die von ihnen aufgeregten und verführs 
ten Walschen. Ein unglüdlicher Pferdefturz bei der gro— 
Ben Revue des nächften Sommers zwang ihn, Dem Sok 
datenftand ganzlic) zu entfagen. Am Februar 1786 wurde 
er Kriegscommiffar zu Korneuburg, und fchon im zweit: 
naͤchſten Monat darauf Untercommiffar bei der von dem 
unvergeßlichen Joſeph fo: eifrig betriebnen Steuerreguli⸗ 
rung. Seine Verwendung bierbei errang ihm die ſchmei⸗ 
chelhafteften Zeugniffe feiner damaligen Vorgeſetzten, des 
Stadthauptmanns Grafen Auersberg und Hofratbs Holz 
meifter. Schon im Auguft 1789 ruͤckte er zum erften 
Kreiscommiffär vor. Eine allerhöchfte Entfohliefung vom 
Dectober 1795 ernannte ihn zum Kreishauptmann bes Vier 
teld unter dem Wien ermwalde zu Traißkirchen. In diefer, 
nad) dem Gang und Geift der öfterreichifchen Geſchaͤffts⸗ 
verwaltung ungemein wichtigen Stelle zeichnete er ib 
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durch eine Reihe von Jahren dergeftalt aus, baß man ihn 
wohl „ben Kreishauptmann’ par excellence hätte 
nennen mögen, etwa fo, wie Hamlet die hegeifterte Lob⸗ 
rede auf feinen Vater damit befchließt: „Pt einem Worte 
gs nur: er.war ein Mann, fo haft du Alles gefagt!" 
r war der allgemeine a Dermittler, Zröfter 
und Beiftand, Jeder und Alle fchienen ihn verloren zu 
haben und die Beftürzung war allgemein, als er vom 
Kreisamt hinweg zur Regierung nady Wien berufen wurs 
de, und es ift ein noch fieferer und fchmeichelhafterer Zug; 
daß es in feinem Kreife doch wieder eine Art von Beruhi: 
gung hervorbrachte, daß er bei der Landesſtelle auch das 
nterthanöreferat erhielt, | | 


Seine Arbeiten. im landwirthſchaftlichen, ftädtis 
fhen, Municipal:, Unterthans:, Militär: und Schul: 
Weſen, verdienten mehrfach ald Mufter gründlicher und 
erfchöpfender Würdigung, gejunder Blicks und zarten 
Billigkeitögefühld gepriejen zu werden. Cine aus. diefen 
vielen Abhandlungen: Ueber die wahrhaft fonderbare Ver⸗ 
foffung und Nahrungswege der Hüttler im Wienerwalde, 
namentlich der Herrfhaft Burgersdorf, dem Oberjägers 
meifteramt unmittelbar zuftändig, wird die Wiener Aders 
baugefellfchaft, deren Mitglied der Freiherr von Haager 
gewefen ift, durch den Drud befannt machen. Der Zeits 
punct feiner Gefchäfftsleitungen in dieſem Kreifewar mehr⸗ 
fah wichtig und unruhvoll. Zwei Mal (1797 und 1800) 
fa er in denfelben den größten Theil der (Wesens 
das freiwillige Aufgebot, die ungarifche Inſurrection. 
Beide Mail leitete er perfönlich die Verſchanzungen am 
— — und am Wienerberg, jene, als Boͤnaparte in 
Steyermark, dieſe, als Moreau, nach dem Unglücksta 
von Hohenlinden, gegen Moͤlk vordrang, jener nur dur 
bie Kriedenspräliminarien von Leoben, dieſer durch den 
Waffenſtillſtand von Steyer aufgehalten wurde. Baron 
Danger weihte dem Neuftadter Schiffahrtscanal die anges 
ſtrengteſte Sorgfalt, und ein rührendes Schreiben des 

Hofcommiffärs Grafen Dietrichftein war der unverbäche 
tigfte Bürge, was er bei dem freiwilligen Aufgebot und 
bei der Errichtung der Schügen= und Jägercorps in jener 
denkwuͤrdigen Epochen. geleiftet habe. — Am 1. Sctbr. 
1797 wurde der Freiherr v. Haager zum F 8. Caͤmmerer 
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ernannt. Unter’m 28. Febr. 1802 würde er als wirklicher 
Negierungsrath bei der damals neuerrichteten Hofcoms 
miffion in Mrhlfeilheitös Angelegenheiten, welcher der 
Regierungs: « .xepräjident, nunmehrige Gouverneur von 
Mähren und Schlefien, Anton Friedrich Graf Mittrow 
vorftand, ernannt. Bei der Auflöfung diefer Hofcommi 
fion (17. November 1802) wurde der Freiherr v. Haager 
wegen feiner fünftigen Berwendung an ben — 
praͤſidenten, ehemaligen Gouverneur in Vorderoͤſterreich, 
Baron Summeraw, vermwiefen, aber ſchon mit Ende 
Janners 1803 von dem ehrwürdigen Greis, Grafen Per: 
gen, Staates, Conferenz- und Dolizeiminifter, zur ober; 
Ben Polizei= und Genfur: Hofftelle berufen, ſchon am 28: 
April 1803 ebendafelbft zum wirflichen Hofrath befördert. 
Noch ein Mal, wiewohl nur auf fehr kuͤrze Zeit, fah ihr 
fein ehemaliger Kreis wieder in feiner Mitte. Al3 im Ja! 
finar 1806,’ nach abgefchloßnem Prefburger Frieden, die 
Sranzofen Wien unt Defterreich wiederum raͤumten, fen? 
Dete des angebeteten Monarchen Vaterſorge augenblidlicy 
in jedes der vier Viertel talentvolle, fuͤhlende, mit dem 
öffentlihen Vertrauen bekleidete Männer, das Uebel und 
die Leiden- an ihrer Quelle zu fehn und zu hören, zu bes 
richten und:zu helfen: Dem Auftraa des aus jener Epo— 
che der Refidenzftadrunvergeßlichen Hofcommiffärs, nun: 
mebrigen Oberjteammererd Grafen Wrbna gemäß, eilte 
ber Freiherr von Haager in das wohlbefannte Viertel un: 
ter dem Wienerwald, und entledigte fi feines Auftrags 
zur gewohnten Zufriedenheit, : Zur 


* . Mit dem Xustritt des Freiherrn von Summeraw, im 
Summer jenes erwartungsvollen Jahres 1808, uͤbernahm 
der Freiherr v. Haager, ald Viceprafident,  ausfchließend 
das een der Polizei. Im Februar 1809 wurde 
er wirklicher geheimer Rath. Keinem Vaterlandsfreund 
iſt es unbekannt, wie auch er auf Geift und Stimmung 
des Volks in dem —— Jahr der Landwehr, 
in dem Jahr von Aſpern, hinarbeitete. Als eben 
fein Bruder, bei dem kleinen aber fiegbefrönten Heer 
von Inneröfterreich, unter den Befehlen des Erzherzog® 
Sohann, nicht nur beiPordenone und Sacile, fondern auch 
in dem trüben Augenblid des dur die Ereigniffe. im 
Deutfchland gebotnen Kuͤckzugs, in’ einem glänzenden Aus 


von Haager = Alenfleig. gr 


gran ‚, bei Sala di Campagna, den alten Ruhm der 
fterreihifchen Reiterei neu bewährte, aber in dem Tref- 
en an ber Piave, bei San Salvador und Gamponä, wi: 
er die ganz unverhältnißmäßige feindliche Uebermacht, in 
Gefangenſchaft gerathen war, fah fich der Freiberr von 
Haager in der Nothwendigfeit, mit ben übrigen Behoͤr⸗ 
den, wenige Wochen nach des Krieges Ausbruch, Wien zu 
verlaffen und von Ofen aus feine Functionen fortzufegen. — 
Nach dem Frieden, feinem wichtigen Beruf mit erneuerter 
Kraft hingegeben, wurde er im März 1813 wirklicher Praͤ⸗ 
fident der oberften Polizei= und EenfursHofftele. — Waͤh⸗ 
rend des Wiener Congreffes begahn ein bedenkliches, oft 
wiederfehrendes Nervenübel die Wurzeln feines Lebens zu 
benagen. Des angebefeten Monarhen Baterforge um 
etreue Diener, diefes herrliche Vermaͤchtniß der großen 
erefia, brachte den verdienftreihen Staatsmann, ber 
Iange feinen Anftrengungen nicht entfagen wollte, nach 
Stalien. Heilend und emporrichtend folaten ihm auch 
Dortbin fhmeichelhafte Beweife jenes wahrhaften Herr: 
ſcherſinnes nad: 


Lieber Freiherr von Haager! 


Die eben fo ausgezeichneten ald angeftrengten Diens 
fte, die Sie ſtets, und befonders in den wichtigften 
Epochen meiner Monarchie, Mir und dem Staat geleiz 
ftet, und die wejentlichen Verdienfte, die Sie fich uber: 
haupt erworben haben, bewegen Mich, Ihnen ein öfs 
fentliches Merkmal Meiner befondern Zufriedenheit, wel: 
che. Sie im vollen Maaße befigen, zu geben. Ich ver: 
leihe Ihnen daher das Großkreuz des von Mir errichtes 

‚ten Zeopold=Drdens, unter Berfiherung meiner wah— 
‚ren Hohfhägung und Wohlgewogenheit. 

Schönbrunn ben 21. Juni 1816. 

ran; 

Der Durchlauchtigſte Erzherzog Rainer, Stellvertre: 
ter Ihrer Majeftat des Kaifers, deſſen Ajo und Obrift- 
bofmeifter der 5. M.&. Baron Haager feit der früheften 
Kindheit gewefen war, fügte aus der Ziefe feines koͤnigli— 
hen Herzens. nad Folgendes bei: EP 
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Mein lieber Haager! | 


Se. Majeftät unfer gnädigfter Kaifer haben gerubt, 
Shnen, in Dinfiht Ihrer in jeder Lage, in jeder Cax 
tegorie fo ausgezeichneten Dienfte, das Großfreuz des 

. ohnehin nad) den Statuten für ganz befondre Berdienfte 
‚ geftifteten Leopold-Ordens andbigt zu verleihen.“ 

Sie können nicht glauben, wie fehr mid, da ich zu 
verſchiednen Malen Zeuge Ihrer Anftrengungen und 
- Shrer geleifteten Dienfte war, dieſes erfreute, um fo 

mehr, da ich der erfte bin, der Ihnen diefe Nachricht 
eben kann. Mein innigfter Wunſch ift, daß Sie recht 
ange für den Dienft des Staates fich erhalten, und daß 
ſich Ihre Gefundheit in Italien vollkommen wieder her: 
fielen möge. Ich erfundige mich fleißig darum bei 
Sedlnitzky, und erfuhr mit wahrer Freude, daß es Ihs 
nen wirklich beſſer geht, 

Ich bitte Sie, überzeugt zu feyn, daß ich immer. 

- an Allem, was Sie betrifft, den lebhafteften Antheil 
nehme, und daß ich mit ungeheuchelter und inniger 
Hochachtung immer feyn werde 
| Ihr ergebenfter 
Schönbrunn d, 21, Juni 1816. Rainer. 


Die gegründetften Soffnungen auf die Erhaltung eis 
nes dem Staate fo werthen Lebens gaben dieſe glänzen 
den Beweife der ausgezeichneten Zufriedenheit und Huld 
des Souveraind, der herzlichen Freundfchaft mehr als eis 
ned Prinzen des Haufes, infonderheit der durchlauchtig— 
ften Erzberzoge Rainer und Johann, der Gedanke an das, 
aus dreiundzwanzigjaͤhrigen beifpiellofen Stürmen in 
Seg und Herrlichfeit neuemporgerichtete Vaterland, end: 
lich die, diefem wohlwollenden Herzen überaus theure Bes 
ruhigung, ein fo wichtiges und zartes Geſchaͤfft in der 
Hand eines gleich efinnten Stellvertreterd zu willen, ber: 
eint mit den woplthätigften Einflüffen des italienifhen 
Himmels, jenes herrlichen Landes, | 


— — — ro bie Citronen bluͤhn 

Im dunklen Laub die Goldorangen gluͤhn, 
Ein ſanfter Wind vom bfauen Bimmel weht, 
Die Myrxthe ſtill, und hoch der Lorbeer ſteht! 
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Alein das Verhaͤngniß hatte ed anders befchloffen, 
und die Stunde gefchlagen, welcher Niemand entrinnen 
kann. Inder Nacht vom 31. July auf den 1. Auguft en= 
Digte der Freiherr v. Haager zu Stra bei Venedig an 
einem Nervenfhlag. Der Monarch und die Monarchie 
verloren an ihm einen Diener von wahrhaft edlem Ge: 
muͤth und gefundem Blid. Sein Herz war tief empfang: 
Lich für Menfchenglüd, weit entfernt von allem offenfiven 
und grübelnden Weſen, immer bereiter, das Uebel im Keim 

u Anden, als ed heranreifen zu laffen und dem rächens 
den Urtheil zu überliefern; Eigenfchaften, zu jeder Zeit, 
an jedem Ort, aufjedem Platz ebrwürdig, aber vollends 
unſchaͤtzbar an dieſer Stelle; daher die jedesmalige beuns 
suhigte Theilnahme eines zahlreihen Publicums, fo oft 
ed hieß, feine wankende Gefundheit würde ihn nöthigen, 
er Poften zu entfagen. Freiherr von Haager war 

reund feiner Freunde, ein wahrhaft geborner Verföhner 
und Vermittler. In ihm war nicht5 von jener fröfteln- 
den Verftellung,, von jenem fchweren Ernſt, oder von je= 
ner fpielenden Leichtigkeit, welche dad Weltgedränge und 
die Klippen des Gefchäfftälebend nur allzuoft in den Cha: 
rakter verflößen. Sein Aufwallen Fam aus der Unmög: 
lichkeit her, für irgend etwas fremd zu bleiben, was das 

Gluͤck Einzelner, oder was die allgemeine Wohlfahrt be: 
traf. Er war beredt in Wort und Schrift, im fchriftlis 
chen Vortrag oft nicht ganz frei von Breite und von Wie» 
derholungen. 


Selbſt unermüdet arbeitfam, befaß er auch das oft 
viel zu geringgefchäste, oft noch entfcheidendere Zalent, 
Andere arbeiten zu machen. Wie er als Kreishauptmann 
für feinen Kreis gedacht und gewirkt, that er auch (und 
das ift wahrhaftig Fein geringes Lob!) für's große Ganze. 
Eine Gefhichte diefer feiner oft verhutenden, oft retten 
den, immerdar wachfamen Wirkfamkeit gehört nicht für 
ein Öffentliches Blatt, aber es muß bier wenigftens ver— 
gönnt feyn, einen Blid darauf zu werfen, in welchem Geift 
und mit welhem Erfolg, durch die — Leitung der 
Cenſur, der Freiherr v. Haager auf die Nationalbildung 
und auf die vaterländifche Literatur eingewirkt habe. 


Die treffendfte Ueberficht diefer feiner wohlthätigen 
Wirkſamkeit gibt das erſte fluͤchtige Augenmerk auf das 
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Repertoire be3 öfterreichifchen Buͤcherweſens 1805 und 
1815 —! damalö, wo faft lauter elende, Geift und Herz 
verderbende, zeitzeriplitternde Romane, Ritter: und Ge= 
fpenftergefchichten erichienen, außerft wenig — Werke, 
und dieſe in trocknem und abſchreckendem Gewande, him— 
melweit davon entfernt populär zu ſeyn, und, worin die ei— 
entliche Stärke, das unzerflörbare Stammcapital des 
Nationalccihpthums beruht, auf die große Maffe des 
Volks, und — auch auf die untern Claffen das erha= 
bene emollit mores, nec sinit esse feros zu verbreiten. 
Die Sournaliftif, diefe Amme der Riteratur, war ganz 
verftorben, und erhob fich nicht über eine hoͤchſt mittelmas 
ßige Theater: und Modezeitung und über die Epifteln des 
Eipeldauers an feinen Herrn Vetter in Krafau, — und 
1815 zählte die vaterländifche Literatur viele Zeitfchriften, 
die dh jedem gelehrten Blatt des Auslands zur Geite 
ftellen ber, in der Gefhichte, dem Staatsrecht, der 
-bürgerlichen und peinlichen Rechtspflege, in der Gottes— 
elabrtheit und geiftlihen Beredtfamkeit, in der Arznei— 
unde und deren Nebenzweigen, in der, beide Welten und 
beide Gefühle umfaffenden Königin der Künfte, in der 
Dichtkunſt, Gefhehenes und zu Hoffendes, Werfe und 
Verſuche, die dem Defterreicher unter feinen deutfchen 
Brüdern jene ftolze Stelle für immer verfichern, die er fo 
oft, die er noch legrlich in dem heiligen Entſcheidungs— 
kampf ruhmwuͤrdig behauptete. Welche erfreulichen Aus—⸗ 
ichten, wenn Literatur und Nationaibildung alle zehn 
ahre in dem geometrifchen Verhältniß fortſchreiten, wie 
von 1805 bis 1815, als der Freiherr v. Haager Prafident 
ber oberen Polizei= und Genfur: Hofitelle war. 


Mo finden wir den Schlüffel zu dieſem dußerft wichs 
tigen, wohlfeilen und unblutigen Erfolg? Welches ift das 
Hort des Rathfeld? Er —*9 — war kein Gelehrter, wie— 
wohl ein gebildeter Mann. Als der große Colbert beim 
Antritt ſeines Miniſteriums den franzoͤſiſchen Handels— 
ſtand aufforderte, ihm anzuzeigen, durch welche Beguͤn—⸗ 
ſtigungen von Seiten des Staats der durch die langen 
Kriege gefallene Handel am ſchnellſten und kraͤftigſten wie— 
der emporgerichtet werden koͤnnte, antwortete dieſer mit 
drei goldnen, nicht oft genug zu wiederholenden, in ei 
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nem wohlgeordneten Staate ſchwer zu mißbeutenben ober 
zu mißbrauchenden Worten: Laissez nous faire! 


Gehäufte Prohibitiv: Gefege verfehlten, nach ber 
Erfahrung aller Zeiten, ihren Zwed gewiß immer in dem 
Grade mehr, je zahlreicher und firenger fie find. Im 
Mercantilifhen wie im Literarifchen ift gewiß: 
eine oberfte Leitung eben fo unentbehrlich, als gehäufte 
Einmifhung nadtheilig. J 


Es war eine fürchterfiche, laſtervolle, blutbefleckte 
Zeit, welche wir als Juͤnglinge und Männer die unſrige 
nennen, Nicht nur des vielfüpfigen Haufens hatte fich 
der tolle Schwindel bemädtigt, fondern auch vieler beff’z 
ren Köpfe, vieler edleren Gemüther, die babei entweder, 
liſtige Betrüger, oder leichtglaubige Betrogne voll fanguiz, 
nifcher Hoffnungen waren. Die Nothwendigfeit, diefe, 
frevlerische Neuerungsfucht zu zugeln, gab unvermeidlich 
auch der Kireratur einen gewaltigen Gontrecoup und ers 
zeugte die feltfamften Beſchraͤnkungen und Verbote der 
meiſten höheren -wiffenfchaftlicher Werke, oft nur einzels 
ner Theile, einzelner Stellen. Es gab verftümmelte Glafs 
ſiker; Meifterwerfe wurden in Nachdruͤcken ſchulgerecht 
adjuſtirt; die einheimifche Literatur wurde in diefer revo= 
Iutiondren Zeit immer farb» und gehaltlofer. Wer darz. 
über flagen oder flaunen wollte, wäre eben fo unflug und, 
ungerecht, als der in einer fchwer bedrohten und. auöges; 
hungerten Fefte darlıber murrte, fo lange der gewaltfame- 
—— dauert, auf taͤglich ſchmaͤlere Portionen geſetzt 
zu ſeyn! | | 


Die raube Gewalt eines eifernen, neurömifchen Zeit⸗ 
alters hat diefe folgenreichen Irrthuͤmer, dieſe frevelhafte 
Emporkoͤmmlingswuth, diefe unfelige Verwirrung metas. 
phyſiſcher Zraumereien, mit der Erfahrung der Jahrhunz, 
derte dergeftalt zu Boden gefhlagen, daß bald nad dem 
Eintritt des Freiherrn von Haager in die Genfuroberleis: 
tung ganz andre Uebel zu befürchten ftanden, als bie Wies 
derkehr jener gefährlichen Schwärmerei; daß der Einbruch 


« 
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der Scheidemände jwifchen allen Ständen dur unvers 
haͤltnißmaͤßigen Luxus, mehr durch die ungeheuren Drang» 
fale der Zeit in allen Staaten herbeigeführter Finanzver: 


fall, daraus die Unfiherheit des Eigenthums, Berviel: 


fältigung des ganzen Lebensplans, die Möglichkeit bes 
fhhnellen, leihten, ganz unverdienten Reihthums durch) 
bloße Agiotagen und Speculationen, daß — 
ſche, kosmopolitiſche Frivolitaͤt und alles Höheren vergeſ⸗ 
ſendes Raffinement des Augenblicks die wahre Krankheit 
unfrer Tage, daß der Wuchergeift ein gefährlicherer Feind 

eroorden fen, als der Jacobinism und als die Hirngefpin> 
de der Assemblee constituante, 


Der verehrte Todte, von dem wir hier fprechen, ſah 
gar bald ein, wie verkehrt es wäre, gegen eine Krankheit 
noch immer fort zu mediciniren, deren Symptome bereits 
verſchwunden find, und ein Gerüfte länger ftehn zu laflen, 
als die Vollendung des Baues oder der Abdammung des 
Begehrens. 


Andrer Seits aber find gewaltfame Aenderungen und 
Neuerungen dem Geift und der Stetigkfeit diefer alten und 
ehrwürdigen Monarchie ſchnurſtracks entgegen.’ Das zeigten 


uns am unwiderfprechlichften die vielen großen und die 


glüdlichen Staatderperimente des unvergeplichen Fürften, 
an deffen Herzen fd unfer geliebter Monarch für eine Zeit 
der Prüfung und Laͤuterung bildete, mit welcher weder 


. die zweifelbeladne des zweiten Ferdinands, noch die große 


Moth.Leopolds des Erften und Bebrängniß der Maria 
Therefia zu vergleichen ift, und in der fich jenes alte, 
ſtolze, und denhod fo wahre: Defterreich über Alles, 
wenn es nur will, vor unfern flaunenden Augen herrlis 
cher und glorreicher verklärte; um fo preiswuͤrdiger war 
weife Mäßigung, der behutfame, aber defto fichrere Schritt, 
welchen die öfterreichifche Cenſur unter dem Freiherrn von 
Haager in diefen zehn Jahren dem Lichte einer angemeffe: 
nen größern Freiheit entgegen ging. — Die vaterläns 
difhen Blätter, denen er eine fo liebende Aufmerf: 
famfeit widmete, daß er lange Zeit, und noch als Vice— 
präfident, perfönlic der Genfor -derfelben blieb, waren 
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damals Bas Signal und der Grundftein jener Aufnahme, 
‚zu welcher die oͤſterreichiſche Journaliſtik allmählig emz 
porflieg, und auf welcher fie jetzo mit dem Ausland glüds 
lich wetteifert, — Leſe⸗ und Leihbibliothefen wurden 
nach weifen Normen wieder geftattet, ein wahres Zeitbes 
dürfniß, und ein defto größeres Vehikel der Nationalbils 
bung, feit der Geldcurs eine fo gebieterifhe Scheides 
wand zwifchen dem beutichen Süden und Norden zog, 
welcher legtere unftreitig doch das Meifte und das Größte 
in unfrer Sprache hervorgebracht hat, feit die fchweren 
Zeiten dad Selbſtkaufen der Bücher den meiften Gelehr- 
ten von Profeffion und den Mittelclaffen fo empfindlich 
erfchwerten, deren allmählige ernſte und nügliche Bils 
dung fo vorzüglich wichtig und fegensreich iſt; ein Sag, 
herrlicher als jemald beurkundet durch das wahrhaft fais 
ferlihe Wort auf dem Grundftein des neugeftifteten poly 
technifchen Inftituts! — Es wäre ungereht, undankbar, 
zu fagen, daß die wichtigſten Angelegenheiten ber diplos 
matifhen und der abmintkrativen Polizei den Verewig⸗ 
ten jemals ben vielfeitigen Anforderungen der National⸗ 
bildung und Literatur, und hierin dem erhabnen Beruf 
als ein wahrer Curator Nasciturorum jemals entfrem= 
beten. Weder laftiged Detail, noch vermehrte Anftren= 
gung, noch alzuhäufiger Verdruß und Gollifionen, oft 
von der Heinlichiten Art, konnten ihm den reinen und hos 
ben Geſichtspunct verrüden, daß hierauf die wahre Stärke 
und Zier eines Staates — daß die Waffen der Ue—⸗ 
bermwinder gar oft durch die höhere Intelligenz der Uebers 
wundnen unterjocht worden find, daß Fortichritten der 
Nachbarn nur durch Mitfortfchritte im Geiſt der Zeit bes 
egnet werben fann, daß, wer in diefew natürlichen 
achsthum zurudbleibt, unter den Uebrigen wie ein vers 
früppelter — daſteht, und ihnen ſtets unterliegen 
müffe. Es ftand feft in diefem vaterländifhen Herzen, 
daß in Defterreichd unerfchöpflihem Boden und in feinen 
treuen Fraftigen Völkern, die doch immer die freieften - 
und glüdlichften in Europa find, (denn nicht allein der 
edelftolze Magyare darf fagen: Extra Hungariam non 
est vita, et si est, non est ita!) ber berrlichfte Reich- 
thum zu Erforfchung und Benutzung vielfältig noch brach 
liege, und nur Erleichterung, Ermunterung und Gele 
genheit nothwendig fey. 
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Dieſer Theil. der fchönen -Ausfaat des Verſtorbenen 
lebt und wirkt immerfort, fo wie jedes gleichgefinnte Herz 
bei folhem Anlaß dad Horazifhe: Non omnis moriar! 
mit geftähltem Glauben empfinden, und über feiner Urne 
den fanften Wunfch der Alten ausfprechen wird: 


Sit illi terra levis et molliter ossa cubent!! 


Gallerie 
— 
; vorgtgfiäften jere — | 
Pariſer. Sauſpieler. 
| Don 
© 89. Sievers 


in Paris, 


8 


Anmerk. Wir haben uns erlaubt, mehrere Digreffionen bes 
Berfaffers über die Schaufpiellunft in und außer Frankreich, 
fo wie mandes Audre, was für ben Zweck ber Zeitgenoffen 
nit paffend ober zu weitläufig fhien , theils wegzulaſſen, 
- £heils abzufürzen und zufommenzupiehn, Nirgends aber ik abs 
“ figerig etwas in den Knſtchten und Urtpeilen geändert wor: 
ten, Die Reb, 


— — nn 


‚Einleitung. 
Weber die franzöfifhe Shaufpieltunfl.. 





Wie in der Natur, fo gibt e3 aud in der Kunft Erfchei: 
nungen, deren Erklärung nicht ohne große Mühe gelingt. 
Dahin gehört in dem Kunftgebicte die bis zum vollfom: 
menften Geaenfat gehende Verſchiedenheit griechiſcher und 
moderner Kunſt, welche allerdings gefuͤhlt und anerkannt, 
vielleicht aber noch nicht genuͤgend und vollſtaͤndig erklaͤrt 
worden iſt, da man ſich, wie mich duͤnkt, mehr damit be— 
gnuͤgt, die Eigenſchaften beider Dichtungsarten aufzuzaͤh⸗ 
len, als vom Innern des Gegenſtandes aus genetiſch den» 
Grundfaß zu erklären gefucht bat, nach welchem ſich diefe 
Eigenfcaften fo und nicht anders haben geftalten müffen, 


Aber die abfolute Verſchiedenheit zwifchen der gries 
chiſchen und neuern Kunft muß den Kunftphilofos 
phen in weit geringere Verwunderung fegen, als der auf: 
fallende Gontraft, der fich in der neuern Kunft felbft, und 
* zwiſchen der franzoͤſiſchen und uͤbrigen europaͤiſchen 
o grell offenbart. Jene Verſchiedenheit wird mechaniſch 
erklaͤrbar durch den Verlauf der Zeiten, die Umwaͤlzun— 
gen der Staaten und den Einfluß des Clima's; aber 
woher dieſe, da die franzoͤſiſche und uͤbrige europaͤiſche 
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Kunft durch die innigften Verhältnifje mit einander vers 
bunden, und nirgends wefentlic durch Glima, Zeit und 
Staatöverfaffung in ſich zerfplittert zu feyn ſcheinen? 


Auch hier, wie bei ber Erklärung der griedifcher 
und neuern Kunft, hat man fidh — t, die etwani—⸗ 
gen Eigenſchaften der franzoͤſiſchen Kunſt mechaniſch zu 
entwickeln, ohne das eigentliche Weſen derſelben durch 
ſich ſelbſt zu erklaͤren, und die Nothwendigkeit, nach 
welcher ſich dieſe Kunſt gerade ſo und nicht anders ge— 
ſtalten mußte, aus ihren innerſten Elementen darzuthun. 
Es gab Kritiker, und zwar ſehr geiſtvolle Kritiker, die 
eben dieſe Kunft.al$ etwas blos Zufaͤlliges betrachtet, 
ja die wohl gar den Franzofen einen Vorwurf aus ders 
felben gemadt haben, als fey die franzöfifche Kunft Feine 
Kunft. Sie ift allerdings Kunft, nur eine andre und auf 
andre Grundfäge geftüßt, ald die Kunſt der Deutjchen, der 
‚Britten u. f. w. 


Um die allgemeinften Grundzüge ber. franzöfifchene 
Schauſpielkunſt darftellen und entwideln zu können, iſt 
zunaͤchſt ein Blick auf die Kunft der Sranzofen im Allges 
meinen — dazu aber bedarf es wieder einer ſtiz— 

irten Darjtellung des eigentlichen Weſens der griechi— 
chen und europaͤiſchen Kunſt. 


Alle phyſiſche und geiſtige Ausbildung hat ſich vom 
Suͤden der Erde, wo ihre Keime ſich zuerſt entwickeln 
mußten, nach dem Norden verbreitet. Ohne die Geſetze, 

nach welchen ſich dieſe Ausbildung bei den Griechen ver— 
vollkommnen mußte, hier unterſuchen zu wollen, bleiben 
wir bei der Erfahrung ſtehn, daß dieſes Volk in der als 
ten Welt die hoͤchſte Stufe der Geiftescultur erreicht 
hatte. Es erreichte fie vermöge eines hoͤchſten, reinften, 
unmittelbarften Ideals, welches in ihm wohnte, deſſen 
es fi vollfommen bewußt war, und welches zum Schoͤp⸗ 
fer feiner Kunft wurde. Die Griechen übten diefelbe 
durch unmittelbare Eingebung diefes Ideals aus, das fie 
nicht ahneten, fondern Fannten, das fichtbar in ihrer 
Nahe vorhanden war, und mit dem fte ſich fomohl durch 
geiltige als durch blutsverwandtſchaftliche Bande befreuns 


et, fühlten, 
‘ Die 
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Die Griechen glaubten nit, fordern fie wuß— 
ten, daß ihre Goͤtter unter ihnen gewohnt, mit ihnen 
in gefelfchaftliher Eintracht: gelebt, ja in der innigften 
Verbindung geftanden hatten. Ihre Idee von den —* 
tern war demnach kein abſtracter Begriff, ſondern ſie 
. kannten fie als im Raume wirklich vorhandne Weſen, 
als Weſen, welche eine vervollkommnete, geſteigerte 
Menſchheit in ſich trugen, und welche daher, als abfos 
lute Gegenftände für den Verſtaud, mit dem eigentlis 
then Glauben. det neuern Religionen feine Gemeinfchaft 
hatten. Die Pocfie der — die wie alle Kunſt 
aller Voͤlker von ihrer Religion ausfloß, war daher uns 
mittelbarer Erguß des wirklichen Genufjes, reine, kraͤftige 
Sreude an dem Beſitz des Vorhandenen, des Bekann⸗ 
ten, miteinem Worte, Erzeugniß eines überftrömenpen, 

nießenden Gefühl, frei von jeder Beimifchung einer 
frebenden , ringenden, unbefriedigten Sehnfudt. 


Dagegen beruht die Religion der Chriften auf eis 
nem bloßen Glauben an Gott, auf einer bloßen Schns 
fuht nah dem Höchften, die gerade da fchwermüthige 
Gefühle außern muß, wo die griechifche Religion freus 
diges Entzüden und Befriedigung ausſprach. Und hiers 
in liegt der: Unterfchied der griechifhen und chrijtlichen 
Religion und zugleich (auch der .unterfcheidende Charaks 
ter der alten und neuen Poeſie: jene ift Erguß der Freube 
am Beſitz; dieſe, Sehnſucht danach. Diefe Sehnſucht, 
die ſtets unbefriedigt nach einem unbekannten, unbewuß⸗ 
ten Ideal ſtrebt, bringt, wenn ſie ſich poetiſch aͤußert, 
dasjenige hervor, was wir romantiſche Poeſie nennen, 


: Da bie Kunft nur der äußere Abbrud eines in feis 
nem Innern frei fchaffenden Gemüths iſt, das in:feinem 
Streben nad dem Hoͤchſten feine irdifche Beengung ans 
erkennen darf noch may: fo kann nur die republicanifche 
oder eine ſolche Verfaſſung, wo ſtetes Streben nach Frei⸗ 
heit ſich zu entwickeln und thaͤtig zu erweiſen vermag, 
der poetiſchen Bildung eines Volks dienſam ſeyn. Wo 
dieſes Streben fehlt, muß der Geiſt in Unthaͤtigkeit und 
Schlaffheit verfallen. Die Griechen aber waren: das 
freie, Volk der alten Welt, und ‚wem dürften bie 
Kämpfe für Freiheit, Eigenthum und Vaterland der Itas 

Beitgenoffen II. 5, 9 
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liener, Spanitr, Deutſchen, Engländer, und theilweis 
auch ber nordeuropaͤiſchen Voͤlker im Mittelalter, der 
Wiege der neuern poetiſchen Bildung, unbekannt ſeyn? 


In Frankreich allein, wo ſchon ſeit dem vierten Jahr⸗ 
hundert die Monarchie ſich begruͤndet hatte, konnte Stre⸗ 
ben nach Freiheit und R-""*:sing für's Vaterland nicht 
in gleihem Grad aufjpruojjen. Nur in einzelnen Funken 
fonnten fie hier wirfen, und diefe haben fich auf das gefell: 
fchaftliche Leben geworfen, Died in Ermargelung bes 
wahrhaft Höchften, der Freiheit, für ein Höchftes neh⸗ 
mend, und bie dußere Form deffelben, bei welcher der 
Buchſtabe gleihfam zum Geift ward, di möglichften 
Bollfommenheit ausgebildet. Diefed Streben in den 
Sranzofen, nur das Einzelne zu. beachten, das Zotale 
aber nicht zu erkennen noch anzuerkennen, bat fie zum 
wigigften und gefellfchaftlich = gebildetften Volk der neuern 
Zeit gemacht. 


Da aber die franzöfifche Kunft Eein unmittelbares 
Erzeugniß eines innern, fchaffendın Geiles, fondern viel 
mehr mittelbar erft durch das äußere Leben bedingt und 
gefhaffen iſt; fo müffen auch die Franzofen bei ihren 
fünjilerifhen Schdpfungen dasjenige entbehren, was wir 
in der romantifhen Poefie Phantafie nennen, jenes 
wirkende Etwas, welches unfern Geift in fortdauernder 
Semeinfchaft hält mit dem, was uns -unbefannt ift, von 
uns aber ſtets geabnet wird und zu welchem wir bon 
einer nie ruhenden Sehnſucht hingetrieben werben. 
3 

Diefen Mangel an Phantafie theilen zwar die Frans 
zoſen mit den Grieden. Letztere aber konnten fie cerfe: 
den durch das kräftige Streben nad Freiheit, während 
die $ranzofen nichts als das gefellfchaftliche Leben ken— 
nen, wobdurd fie zur Hervorbringung ihrer Kunft begeis 
ftert werben. Eben daher haben auch in ihrer Künſt 
die Franzoſen allein unter allen europaͤiſchen Bölfern 
—— von der griechiſchen Cultur wahrnehmen 
laſſen. Beide Voͤlker duͤrften jedoch in demſelben Ber 
haͤltniß zu einander ſtehen, wie die Kehrſeite zur Vorder⸗ 
feite, oder wie der Schatten zu dem Gegenſtande, wel 
cher ihn bildet. Ä 
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Die Griechen ſchufen ihre Kunſtwerke ebenfalls, ohne 
von dem, was wir Phantaſie nennen, begeiſtert zu ſeyn; 
das Ideal, welches die Religion in ihre Bruſt gelegt 
hatte, vertrat die Stelle jener Phantafie. Da dies Ideal 
aber auf etwas Pofitives, auf etwas, was dem Vers: 
ftand u fi gründete, fo mußte auch dad ges 
fammte Gebiet ihrer Kunfterfcheinungen mehr das Aeu— 
ßerlichVorhandene al$ das Innerlich-Geah— 
nete umfaſſen; und diefer Eigenfchaft der griechifchen 
Kunft kann man im Allgemeinen mit volllommnem Recht 
ben Namen plaftifch beilegen. 


Die franzöfifhe Kunft, die auch Feine Phantafie 
kennt noch zuläßt, ift ebenfalls plaftifh, aber mit dem 
großen Unterfchied, daß, während den Griechen die Gott: 
heit zum Ideal diente, die Franzofen das ihrige im aͤu— 

in Leben fuhen. Man könnte daher die griechiiche 
unft Ban plaftifch, die franzöfifihe hingegen 
pyrofaifch : plaftifch nennen. Auf diefe Weife wırd, 
wie es feheint, nicht alein die Aehnlichkeit, welche zwi: 
fisen der Kunft der Griehen und Franzofen vorhanden 
1 fondern auch ihre Verſchiedenheit vollfommen er: 
rt. 


Wie fih bie Kunft der Griechen und Franzofen im 
Allgemeinen * der neuen europaͤiſchen Kunft verhält 
in demfelben Verhältniß fteht auch die Schaufpieltunft 
beider Voͤlker zu der au ein ber Deutfchen, 
Staliener, Spanier und Engländer, oder der romantis 
fhen Nationen Europa’s. Jene nimmt nicht aus dem 
Innern, fondern aus ben dußern, Eünftlich geftalteten ’ 
Umgebungen des Menfchen ihr Gegebnes; diefe dagegen 
gründet ihre Natur auf das Innere, und zwar auf ein 
unbefanntes Innere. Daher ihr fchwanfender, allge: 
meiner, ———— Charakter, während in ber fran⸗ 
öfiihen Darftellung Alles ficher, pofitiv, abgemeffen ift. 

an fann, um den Unterfchied beider am vollitändig- 
ften zu charakterifiren, fagen: Die fran;dfiihe Schau: 
ſpielkunſt fucht ihr Erftes im Aeußern, und befchäfftigt 
fi) alsdann mit dem Innern ald einem Zmeiten; die 
deutſche, wie überhaupt die romantifche, erfennt hin: 
gegen nur dad Innere ald dad Unmittelbare an, das 


- 
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Aeußere aber ift für fie entweder gar nicht, ‚ober doch 
nur höchft mittelbar vorhanden. Um die Aufgabe, wel- 
che die franzoͤſiſche Darftellung beabſichtigt, zu Iöfen, 
bedarf ed denmach des Witzes, dieſe Geiflesoperation im - 
ihrer größten Allgemeinheit — in der deutſchen 
Darftellung finder ſich die Phantaſie vorherrfchend. "Der 
Wit kann aber nur im —— Aeußern, ſo zu ſa⸗ 
en Außermenſchlichen, wirken. Die franzoͤſiſche Dar⸗ 
Kellung umfaßt alfo Alles, was den Menſchen in feinen 
außern Umgebungen betrifft, die deutfche hingegen nimmt 
den Menfchen feldft, fein Hoͤchſtes und Ziefftes, zum Ge 
genftand-ihrer Leiſtungen. 


Der in ber en Darftellung obwaltende 
Wit giebt diefer ſchon in ſich felbit eine fihere, unwan⸗ 
delbare Stübe, und fo muß fie auch in allem Poſitiv— 
Gegebnen (wozu die ganze allgemeine dußre Erſcheinung 
des darzuftelienden Charakters gehört) regelvechter, dem 
bloßen, von Phantafie entblößten Verjiand entfprechens 
ber, überhaupt in der aͤußern Form kuͤnſtlicher erfcheis 
nen, als die deutfche, die ohne Wis, alfo aller Stuge 
des reflectirenden Verſtandes entbehrend, nur in ben uns 
ermeßlichen Gefilden der Phantajie wandelnd, den Men: 
ſchen felbft, diefes Unerflärbarfte der unerklärten Natur, 
darzuftellen firebt. 


Nehmen wir auch an, daß die beutfche Darftellung 
in ihrer Art even fo volltommen ift als die franzöfifce, 
fo geht doch aud dem Gefagten genügend hervor, war: 
"um dem beutichen Volk fein Stun für die franzöfifche 
Tragödie geworden, aber auch, warum die fogenannten 
Gebildeten unter den Deutfchen, die ſtets mehr Wiß als 
Phantaſie haben, der franzöfifhen Darfiellung, mit Zus 
rüdfegung der deutfchen, zugethan find, 


Mehr als irgend etwas beweift ſchon die oberflaͤch⸗ 
lichſte Anfiht und Beurtheilung einer franzöfifchen tras 
giihen Darftellung die Wahrheit des Gefagten. In ihr 
offenbart fih ein durchgehende nah DBerfinnlihung des 
Innern, des Geifligen, ſich hinkigenbes Streben, wel: 
ches ſich aber nicht ebenfall& geiftiger und innerer, fons 
dern dußerer, förperliher Formen bedient, wie fich Dies 


# 
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——— in Declamation, als Action und Mimik zeigt. 
ine ſolche, wie ich ſie bereits oben genannt, plaſtiſche 
Darſtellung entbehrt für uns alles Lebendigen, Menſch— 
lichen, Ruͤhrenden; nicht aber fuͤr den Franzoſen. Er 
erfreut ſich an den Formen der Declamation, Geſticula— 
tion und Mimik, Formen, deren Unwandelbarkeit und 
ftete Wiederkehr fo fichtbar ift, daß man fie ftatarifch 
nennen möchte; denn fie zeigen fid) unter benfelben Vers 


haͤltniſſen immer als die namlichen, und die innere Reis 


denfchaft findet, nach der ihr zufommenden Bebdeus 
tung, ſtets eine vorhandne außere Form, in welde fie 
fih gleichfam nur abzudrüden braucht. Diefe Formen 
find bei allen franzöfifhen Schaufpielern, vom Eriten bis 
zum Letzten herab, im Mefen immer die nämlihen, da— 
ber denn auch in den Augen des deutfchen Zufchauers bie 
Darftellung der franzöfifchen Tragödie eine Einförmigfeit 
erhält, die auf ihn, der an die Allgemeinheit der au 
fein außeres Schema ſich fettenden romantifchen Daritel- 
lung gewöhnt ift, unmöglich vortheilhaft wirken kann; 
eben daher auch einer Seits ber Mangel aller Driginas 
lität in den einzelnen Momenten der Darftellung, andrer 
Seits aber auch die Sicherheit, das Regelrechte derfels 
ben. Denn da der franzöfifche Schaufpicler Haß, Liebe, 
Entfesen, fo wie Überhaupt alle Leidenfchaften, nicht 
von innen nah außen zu durch geiflige Mittel darzuftel: 
len braucht, fendern, ohne zuvor in die innerfte Tiefe 
feiner Seele hinabfteigen zu müffen, bereits äußerlich 
alle Formen vorfindet, die ihm zur finnlichen Darftellung 
jener Leidenfchaften nöthig find, fo gr fih daraus 
von felbft, daß er, der nur mit dem Gedaͤchtniß diefe 
Formen aufjufaffen und aus ihm hervorzurufen braucht, 
auch weit fiherer in der Darftellung feyn müffe, als 
der deutfche Schaufpieler, weldyem jene Formen fehlen 
und welcher fie in jedem Moment felbft fchaffen muß. 
Daraus ergibt fich ferner, daß die tragiihe Schaufpiels 
funft der Franzofen auf einem Mechanismus, die deut: 
gegen auf der fchöpferifhen Kunft felbft beruhen 
mujle, 


Sehlt aber diefem Mechanismus Alles, was man 
etwa Kunft nennen fönnte? Wir beantworten diefe Frage 
dahin, daß er Fünftlich ift, nicht aber kuͤnſtieriſch. 
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Mit letzterm Wort bezeichnen wir die Kraft, die aus dem 
Nichtgegebnen ein Wirflihes ſchafft; Fünftlich aber heißt 
die Gigenfhaft, das Gegebne zu ordnen, zufammenzus 
fteilen und zu einem Ganzen zu verbinden. Letzteres ift 
die Aufgabe der franzöfifhen Tragik, welche fie mit der 
möglichfien Vollendung Iöft. 


Iſt aber auch jener Mechanismus nicht künſtleriſch, 
\ ind es allerdings Doch die Formen, welche er anwens 
et. Sie find etwas rein-aus der Sache felbft Genom: 
mened, zu dem die Tragik der Griechen das Ideal ges 
liefert hat. Als etwas Erſtes, Unmittelbares aber muſ⸗ 
en fie einen bervorfpringendern, grellern, fchneidendern 
harakter haben, als die mittelbaren, untergeordneten 
Formen der deutfchen Darftellung. 


Es wird nicht überflüffig feyn, einige der vorzüglich- 
fien Diefer Formen bier anzudenten, 


Mit befondrer Liebe wirb von den franzöfifchen Tra⸗ 
ifern die Form dei Erſchreckeus ausgeübt. Sie be: 
fen in einem vlöglichen Zuruͤckwerfen des Obertheils des 
oͤrpers nach der linken Seite, wobei der linke Arın fund 
gu nach hinten zu gedreht werden, während der rechte 
rm und Fuß vorwärts geſtreckt find und zu zittern be. 
innen, Bei befondern Veranlaffungen, j. B. wenn das 
— mit Abſcheu verbunden iſt, wird noch außer— 
dem das Geſicht in einer niedergebeugten Stellung mit der 
linken Hand bedeckt. Dieſe Form muß, weil fie fo hoͤchſt 
materiell iſt, einem deutſchen Gemuͤth vorzuglich auffallen, 


Die Erzählung eines tragiſch einwirkenden Vorfalls, 
eines ſchrecklichen Traums oder Geſichts, fuͤhrt eine Form 
herbei, die, wiewohl auch ſehr materiell, doch eine grös 
Gere Analogie mit bem romantiſchen Gemüth des Deut: 
ſchen hat, und ihm daher auch weniger wiberftrebt, Sie 
befteht in einem unbeweglichen. Hinftarren auf einen 
Punct; der rechte Arm wirb — eben fo unbe⸗ 
weglich nach vorn zu aufgefiredt und bie ganze Körper: 
gesund bleibt gleichſam in lethargifcher Bewegungslofig- 

eit, Eben fo unbeweglih, eben fo leblos wie die Pan- 
somime iſt die Deelamation. | | 


* 
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— Kine weite Hinneigung. ded Körpers nad, vorn zu, 
ein wellenförmiges Ausftreden beider Arme, die dann 
mit Heftigkeit auf und nieder bewegt werden, dient dens 
jenigen Reden zur Begleitung, die in die allgemiine Ka— 
tegorie der Demonjlrationen gehören. Verſtaͤrkt wird 
diefe Form, fobald die Rede aus der bloßen Demons 
ftration fi zu dem Beſtreben erhebt, in das Gewiffer 
reden, oder überhaupt durch Verſtandesgruͤnde überzeus 
gen zu wollen. | 


Erhebung ber Seele zum Himmel, überhaupt ber 
Sieg des beflern Princips, wird durch eime Form anges 
deutet, die den deutfhen Sinn am meilten entforict. 
Sie befteht in einem Vorſtrecker beider Arme, in einer 
‚wellenförmigen Erhebung derfelben nach oben zu. 


Dies fey genug von den pantomimifchen Formen; 
jeßt noch von einigen declamatorifchen, welche, da fie 
ihrer Natur nach noch ausſchließlicher zum Verftand fpres 
«ben, als die pantomimifchen, dem deutfihen Sinn noch 
“ weniger zufagen können, übrigens aber eben fo leblos 
und materiell im Raum der Beit erfchrinen, wie jene im 


phyfifhen Raum. — 


Hieher gehört vor Allem das Herunter⸗ ober Herauf⸗ 
ziehen einer einzelnen Sylbe durch alle Vierteltöne vom 
Grundton bis zur Quinte, oft auch noch weiter. Sie 
iſt zur Verdeutlichung am beſten mit der abſcheulichen 
Manier geſchmackloſer Geigenſpieler zu vergleichen, die 
mit ruhendem Finger einen Ton bis zur Quarte oder 
Quinte herauf- oder herunterſchleifen. Dieſe Manier, 
dir einſt in Wien den beſoldeten Muſikern bei Strafe 
verboten war, foll beim Geigenfpiel eine liebliche Ems 
pfindung hervorbringen; als beclamatorifhe Form ber 
‚franzöfifhen Tragoͤdie hingegen, und in der aͤußerſten 
Ziefe der Stimme hervorgebracht, ift fie dazu beſtimmt, 
das Gräßlihe, Graufenerregende barzuftellen. 


Eine andre Form diefer Art vertaufcht plöglich, aber 
felten aus innrer Nothwendigfeit — und auch diefe Fönnte 
fie nie rechtfertigen — ben Zon der heftigften Leidenſchaft 
mit der Ruhe eines rein .profaifchen, leidenſchaftloſen 
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Ausdruds. So unbegreiflich es auch fheinen mag, fo 
—— Gewoͤhnliches doch iſt dies auf der franzoͤſiſchen 


uͤhne. 


Gleich entfernt von innerer Nothwendigkeit, aber 
dem Deutſchen ſchon bekannt von Iffland her, der dieſe 
Form im Ernften und Tragifchen anzuwenden pflegte, iſt 
das plöglihe Verfchmelzen zweier Perioden, fie mögen 
auch dem Sinne nach noch fo geihicden feyn, durch das 
Ueberhüpfen des Punctes. Diefes auf der franzöfifchen 
Bühne haufige Verfahren ift um fo mehr zu tadeln, als 
es. ſchon, die Verftändlichkeit der Nede, der äfthetifchen 
Grjegmäßigkeit nicht zu erwähnen, fehr beeinträchtigt. 


Die Nothmwendigkeit aller diefer Formen aber beruht 
eben auf der rein plaftifchen Darftellung der Franzofen 
felbft, welche, indem ihr das eigentlich. Menfihlicye ab: 

eht, das fehlende innere. eben wenigſtens durch eine 
Bere mechaniſche Mannigfaltigkeit erfegen muß. Dar⸗ 
aus wird denn auch erflärlih, warum die dabei ange: 
wandten Formen einer ſo häufigen und darum. oft grels 
len Abwechslung unterworfen ſeyn muͤſſen; obne jie 
würde die franzufifhe Tragoͤdie gänzlich erftarren. 


Voch mögen ſich einige allgemeine Bemerkungen 
* die tragiſche Darſtellung der Franzofen hier an 
. fliegen, 


Wiewohl die plaftifche Peru ber franpöftfgen 
tragifhen Bühne eine große Gefegm Bigfeit, eine dus 
Per Ordnung und Negelmäßigfeit, überhaupt eine künfts 
iche Drganifation offenbart, fo finden wir doch aud in 
ihr gewifle Mechanismen außerordentliher Natur, die 
mit jener Gefegmaßigkeit infofern -einen wirklich ſchnei⸗ 
denden Gegenſatz bilden, als fie gegen bie Wuͤrde ber 
Zragödie und überhaupt gegen den fcenifchen Wohlſtand 
u verſtoßen ſcheinen. ahin gehört das hoͤchſt üͤber⸗ 
aäufte Haͤndeſpiel, das ſtete Vorlegen des Oberkoͤrpers, 
ba8 Angreifen mit ben Händen, überhaupt das zu nahe 
Beifammenftehn der Schaufpieler, Durch alles dies wird 
bie nothwendige Einheit geftört. Bei den Schaufpiele 
innen macht einen noch größera Uebelſtand das Spie 
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mit dem Taſchentuch in der Hand, das einer griechiſchen 
oder römifchen Heldin, wie überhaupt einer Heldin, wel: 
ber Zeit oder Nation fie angehöre, durchaus nicht vers 
ftattet werden follte. 


Sp viel von der tragifchen Schaufpielfunft der Fran⸗ 
zofen; jest zu der franzöfifhen Komödie. Die Erfah: 
tung lehrt, daß die komiſche Darftellumg der Franzofen 
dem deutſchen Sinn weit mehr zufagt, als die tragiiche; 
ja die Art und Weiſe, wie die Franzojen das Luſtſpiel 
behandeln, hat ‘den. deutfchen Kritifern oft dad Hoͤchſte 

efhienen, was Europa in diefer Gattung aufweifen 
ann. Morin liegt der Grund diefer großen Verfchies 
denheit? Darin, wie wir glauben, daß die fomifche Dars 
ftelung der Franzofen ihr Jdeal nicht aus den Griechen, 
fondern aus dem Menfchen felbft ſchoͤpft, aber nicht uns 
mittelbar aus dem Innern, wie die romantifche, fondern 
mittelbar aus dem gefellfchaftlichen Leben, und zwar aus ' 
dem gefellfchaftlichen Leben der Franzofen. Dadurch ers 
hält: fie, ohne weder poetifch noch romantifch zu feyn, 
ein menſchliches Interefie, denn fie ftellt den Menfchen 
in feinen dußern gefellihaftlihen Verhaͤltniſſen dar. 


Auch fie hat, wie die tragifche Darftellung, Außere 
plaftifhe Formen, deren ftete Wiederkehr ihr eine regels 
rechte aber einförmige Geftalt gibt, welche der allſeiti— 
gen Originalität der. Deutfhen widerfpricht. 


Veberhaupt kann nicht ‚länger verfchwiegen werden, 
daß allen franzöfifhen Schaufpielern das Genie, das 
mit gänzlicher Werzichtleiftung auf die eigne Individuas 
lität ‚ftet3 dem jedes Mal darzufiellenden Charakter eine 
heroorfiehende Phrfiognomie zu geben weiß, fehlt, daß 
fie nicht alleın in Hinficht ihrer felbft ſtets diefelben find, 
fondern daß auch ihre Kunftlerfchaft fein individuelles, 
ſondern vielmehr ein allgemeines Eigenthum ijt, welche 
alle gemeinfchaftlid befigen. Daher die Phyfiognomie 
des franzöfiihen Spield, die an allen Schaufpielern ims> 
mer dieſelbe ift, daher die fonderbare Erfcheinung, daß 
man, wenn man-Einen guten franzöfiihen Schaufpieler 
gefehn, fie ale gefehn hat. — Und dies kann auch nicht 
anders feyn. enn da fie nie aus innerer, aud dem 
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Gemüth hervorgegangener Eingebüng fpielen, alfo nicht 
im eigentlihen Sinn ſchaffen, fondern das bereits Ge— 
fchaffene nur nahahmen, fo muß die äußere Form 
diefes Gefchaffnen allen gemein feyn. Daher denn aud 
das Gefeg der jranzöfifhen Bühne, Feine Rolle nad) eig: 
ner Anſicht zu fpielen, fondern das Schema bderfelben, 
ſelbſt bis auf die außerwefentlichften Nebendinge, von 
demjenigen Schaufpieler beizubehalten, der diefelbe zum 
erjten Mal ’geipielt oder gefchaffen hat (qui l'a cre«.) 
Daß auch diejer fie eigentlich nicht fchuf, fondern nur aus 
fhon vorbandnen Materialien zufammenfegte, geht aus 
dem früher Gejagten hervor. 


Damit ift jedoch Eein Zadel begründet. Denn ift 
auch die franzäfifche Schaufpieltunft, in dem Sinne wie 
bie unfrige genommen, feine Kunft, da fie fi nicht 
fhaffend, fondern nur nahahmend ermweift, fo ahmt fie 
doch mit grüßerer Freiheit, mit entfchiedenerm Bewußt: 
feyn, überhaupt. mit ruhigerer Reflexion nah, als wo: 
mit die deutfche fchafft. HKährend der ſtets reflectirenbe 
Verſtand ihr eine Bahn vorfchreibt, die fie mit Sicher: 
heit wandelt, überlaßt fih die Phantafie ihrem Flug in 
dad Allgemeine, und muß eben deöwegen einem fteten 
Irren und Schwanfen ausgefest ſeyn. Daher erſche nen 
die franzöfifhen Darftclungen aͤußerlich und innerlich - 
volltommner als die deutihen, vornehmlich in folchen 
Zragddien und Komödien, die entweder als claiffifche 
Werke oder ald wahre Nationalerzeugnifie der ganzen Na— 
tion angehören und von ihr als ſolche verehrt werden. 


Indem wir nad) diefen vorläufigen Bemerkungen 
zu der Gallerie der vornehmften Parifer Schaufpieler 
felbft übergehen, beginnen wir mit dem Theatre: Frans 
c0id, ald dem erften und für die Tragoͤdie eigentlich 
einzigen. Kein andres Zheater hat fi, bis auf wenige 
Stüde, die Überdies nur felten gegeben werben, in fei: 
ner Zragif und Komik fo rein von aller fremdartigen Bei: 
mifhung erhalten, und fchreibt folglih der Kunft ber 
Darftellung felbft eine fiherere Bahn vor, als diefes, das 
allen übrigen ein unerreichtes Vorbild ift. 





Sheatre» Francois, 





4. | 
Schauſpieler für bie Tragoͤdie. 








François Joſeph Talma. 


— — — 


Unſerm Urtheil uͤber dieſen großen Künftler laſſen 
wir eine von ihm felbft ung mitgetheilte biographifche 
Notiz vorangehn, die unfern Lefern um fo interefjanter. 
ſeyn muß, da fie zugleich beweift, daß Frankreichs erſter 
Schauſpieler auch ein hoͤchſt geiſtreicher, denkender Maͤnn 
iſt, der äußere Verhältniffe mit vollfommner Freiheit 
und Selbfiftändigfeit zu würdigen weiß, 


François Joſeph Zalma ward zu Paris von 
begüterten Eltern geboren, die nicht verfaͤumten, ihm 
eine ſorgfältige Erziehung zu: geben. Anfangs zum Stus 
dium eines Theils der Heilkunde beftimmt, verlebte er 
mehrere Sabre feiner Kindheit in England, Erft als ee 
in einem Alter von funfzehn Jahren zur Nollendung feis 

er Studien nad Paris zurlidgefehrt war, brachten der 
fu des Theatre: Francois, die Meifterftüde, ‚welche 
auf bemfelben geipielt wurden, fo wie die berühmten 
Schaufpieler, ‚welche dieſes Theater verherrlichten, ihm 
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reits Kenntniffe erworben, war in der franzöfifchen und 
englifchen Kiteratur nicht unbefannt, und feine Körperbes 
fhaffenheit, obgleich Feine der ftärkften, feste ihn doch 
in den Stand, mit Wahrheit und Ungezwungenheit Lei— 
denfchaften auszudrüden. Ein mittler, etwas ſchmaͤchti— 

er Wachs, regelmäßige, zu den antifen Formen fich 

inneigende Selihtögüge, eine große Beweglichkeit in 
denfelben, eine lebhafte, aber fhwermüthige Einbildungs» 
fraft, eine ausnehmende Reizbarkeit der Nerven, ver: 
fchafften ihm bei der Ausübung feiner Kunft jene Teiche 
tigkeit, fich zu eraltiren, durch welche allein der Schaus 
fpieler in den Stand gefegt werden fann, den Charakter 
feiner Rollen zu durchdringen und fich anzueignen. Ein 
Beweis jener Reizbarkeit ift folgender Zug aus feinen 
Jugendjahren. Sn der Penfion, in welcher er -fich be: 
fand, follte von den Zöglingen eine Tragödie aufgeführt 
werden. Er felbft hatte darin eine Schilderung von den 
legten Augenbliden eines Freundes zu machen, ber von 
feinem Vater zum Zode verurtheilt worden war. Bon 
biefer Situation fühlte er ſich fo heftig ergriffen, dag ihm 
bei der Borftellung ein Strom von Thraͤnen über die 
Wangen floß; ja er weinte noch mehrere Stunden nach 
Beendigung des Schaufpiel3, und nur mit Mühe konnte 
er beruhigt werben. Bon dem Augenblid an hätte man 
uber feine wahre Beftinmung ein Urtheil fallen follen. 


Nachdem feine Studien beendigt waren, Fehrte er auf 
. einige Monate nach London zurüd. Mehrere junge — 
zoſen, welche ſich in dieſer Hauptſtadt befanden, luden 
ihn ein, ſich mit ihnen zu vereinigen, um zu eigner Un— 
terhaltung Eleine franzöfifhe Theaterſtuͤcke aufzuführen. 
Die Neuheit diefer rag allgemeine Auf: 
merkfamfeit, und eine große Menge Neugieriger aus dem 
erften Ständen ftröimte herbei. Talma erntete, unge— 
achtet feiner Jugend, einen foldhen Beifall, daß mehrere 
Herren von Stande, unter biefen beſonders Lord Harz 
court , feinen Vater zu bewegen fuchten, ihn von Stunde 
an der englifchen Buhne zu widmen. - Der Bater, ein 
— Freund des Theaters, dem die Erfolge ſeines 
ohns ſchmeichelten, wuͤrde vielleicht ihrem Dringen 
nachgegeben haben; auch war der junge Talma der engli⸗ 
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"schen Sprache maͤchtig genug, um ein ſolches Unterneh⸗ 

men wagen zu koͤnnen; aber beſondre Umſtaͤnde führten 

Letztern nach Paris zurüd. Hier brachte ihn die Reis 

gung, die er für das Theater gefaßt hatte, mit:einigen 

en Scaufpieler jener Zeit in Befannts 
a ’ — 


‚? 


Eben damals ließ die Regierung die befannte koͤnig⸗ 
liche Declamationd = Schule errichten.“ Talma traf hier 
in der Rolle des Dreft aus ver Sphigente in Zauris auft 
Das ausnehmende Fener und die Keidenfchaftlichkeit, mit 
weldjer er fie vortrug, festen alle Zuhöter in Verwun⸗ 
derung. Auf der Stelle ward ber Befehl ju feinem’Des 
but ertheilt, und ein Jahr darauf, am 27. Nov...1787; 
trat er in der Rolle des Seide in: Voltaire’ Mahomet um 
erften Mal im Theatre: Frangoid auf. Er erhielt Beis 
fall. Von diefem Zag an begann er, fich zum Kuͤnſtler 
zu bilden. Er ließ es fich angelegen feyn, mit dem ‘bes 
rühmteften Gelehrten, mit Malern, Bildhauern und Als 
terthumsfennern in Verbindung zu fommen. Er ſtudirte 
Gefchichte, weniger der Begebenheiten wegen, ald um 
fi) mit den Sitten, Gebräuhen und Charafteren bei 
rühmter hiftorifcher Perjonen befannt zu machen. "Ev 
fuchte die antiquarifhen Werke kennen zu lernen, ſtu— 
dirte befonders die: Stellungen und Bewegungen, welche 
die Künftler. des Alterthums ihren Bildwerfen gegeben. 
Er ſuchte den Schnitt ihrer Gewander zu errathen, und 
wandte auf dad Studium des Faltenwurfs die größte 
Aufmerkfamfeit. So gelang es ihm, das Coftüm, wel: 
bes; auf dem Theatre: Francdis bis dahin fat ganzlic) 
vernadhläffigt worden war, umzugeflalten. Ward cr im 
diefer Unternehmung von dem Beifall der. Künftler und 
Theaterfenner unterjtügt, fo fand er dagegen bei feinem 
Genofjen eine Menge VBorurtheile zu bekämpfen und vier 
len böfen Willen zu befeitigen. + 


Die franzöfifche Revolution begannz politifche Streis 
tigfeiten bemächtigten fih aller Gemuͤther. Auch das 
Theatre = Francois blieb night‘ frei davon; Zwietracht 
trennte die Mitglieder deffelben, und Zalma, der feit 
feiner durch ihre Wahrheit Entſetzen  erregenden Darſtel⸗ 
lung Garls IX. in der Bartholomäusnacht zu den erſten 
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gründete mit vier. andern feiner Gameraden von übers 
er Zalent ein neues Zheater im Palais » Royal. 
Beide Gefellfhaften wurden nad) einigen Jahren unter 
der Verwaltung des Directoriumd wieder zu einer einzis 
gen vereinigt. 


In diefer denfwürbigen Revolution fah Talma vot 
feinen Augen die Gefchichte zu einer lebendigen Tragödie 
werden; er war nicht allein, deuge, fondern jelbft Theil 
nehmer bei diefer großen politiſchen Convulſion. Welch 
ein lehrreiches Buch lag geöffnet vor ihm! Er ſah Vers 
afjungen untergehn und andre fich erheben, alle Leidens 
haften im Kampf mit einander, wüthende Redner, wels 
* von der Buͤhne herab das Volk aufregten, kuͤhne 

ucht und goße Talente, die gleichſam aus dem 
Schooß dieſer Stuͤrme hervorgingen. Er glaubte hier 
jene Männer der Vorzeit wiederzufinden, ‚bie in ben Zer⸗ 
rhttungen der alten Reiche eine Rolle gefpielt haben, 
und tie er felbft vorzuftellen beftimmt war. Seine Ber: 
bindungen mit mehrern derfelben feßten ihn in den Stand, 
ihre Leidenfhaften, und mit diefen die Ziefen des menfchs 
er re zu fiudiren. So benuste er diefe Erei 
nifje, die allerdings @inzelnen verderblih, aber höch 
Iehrreich für den Philofophen, Gelehrten und Künftler 


‚waren. 


Er hat Napoleon als Dfficier, General, Gonfuf 
und Kaifer gefannt. Als diefer das Obercommando ber 


“ italienifchen Armee befam, hielt Zalma mit deffen Ges 


% 


mahlin Sofephine ein Kind tiber die Taufe. Auf allen 
Stufen feiner Standeserhöhung ward er von demfelben 
mit befonderm Wohlmwollen echt, und häufig zu einer 
Audienz gelaſſen. Er folgte Napoleon bei dem beruͤhm⸗ 
ten Congreß nach Erfurt, und eg Asa von dem 
suffifhen Kaifer und dem Herzog von Weimar ausge: 
zeichnete Beweife der Gewosmbeh. An Weimar warb 
er zum Hofe gezogen nnd ihm zu Ehren Don Carlos 
aufgeführt. * Auch im Julius ıgı3 folate er Napoleon 
nad) Dresden. | 1 
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Talma hat mit allen Perfonen-des-Napoleonifchen 
ofes in freundfchaftlihen Verbindungen geftanden. Die 
nnreichen Bemerkungen dieſes außerordentlihen Mans 

nes über die Menfihen im Allgemeinen und über einzelne 
merkwürdige Perfonen der Geſchichte, welche auf die 
freanzäfifche Bühne gebracht worden, find Talma von ents 
ſchiedneui Nugen gewejen; ja Napoleon har felbft ihm zus 
weilen zun Vorbild gedient, ‚denn er hatte Gelegenheit 
ehabt, ihn in fehr wichtigen Momenten zu beobachten; 
Feine Blide, feine Phyfiognomie, die Zöne feiner Stim> 
me, . Alles ift ihm lehrreich gewejen. | 3 
Talma ſah in der Wirklichkeit ſich ereignen, was 
man bis dahin als abenteuerlich und übertrieben in der 
Geſchichte betrachtet hatte. Nachdem er im Berlauf:jener 
fünfundzwanzigjährigen Zragödie Zeuge fo außerorbentlis 
&er Ereignifje gewefen, fo außerordentliche Charaktere ken⸗ 
nen gelernt, überzeugte er ſich, daß bie Tragoͤdie auf 
der Bühne nicht fo weit außer dem: Gebiet der. Wahrz 
heit liege, ald man häufig glaubt, und daß, wenn fie 
nicht immer natürlidy erfheint, die Urfache davon nicht 
in den. tragifchen Meifterwerfen ‚ber Franzoſen, fondern 
in dem Unvermögen liegt, fie gehörig barzußellen. Aus 
diefem Grunde hat er fich beharrlihe Mühe gegeben, von 
jener uͤbertriebnen Darftiellungsmamier, mit welder die 
Schauſpieler die tragifchen Helden vorzuftellen pflegen; 
ſich frei zu erhalten. Sie edel und einfach darzuijtellem 
war fein Beftreben, ohne darum in den Ton der. gewöhns 
lichen Eonverfationsfprache zu verfallen. 


Eine heftige Nervenkrankheit, welche ihn vor 
zehn Jahren bejiel, war nicht ohne Nugen für ihn 
in Betreff feiner Kunft. Die auönehmende Reizbarkeit, 
verbunden mit einer tiefen Melancholie, welche dieſe 
Krankheit bei ihm zurüdließ, feste ihn in den Stand; 
den Geift feiner Rollen fo inniger zu durchdringen, und | 
verlieh feiner Stimme einen arößern Ausdrud, einen 
böhern Grad von Gefühl. Von jest an ſah er fich oft 
gezwungen, den Ausbruch feiner Gefühle und feiner Era 
tegbarfeit zu mäßigen, ſtatt fie kuͤnſtlich bervorzubrins 
gen. Selten hat er feitdem eine rührende Rolle geſpielt, 
ohne wirflihe Ihränen zu vergießen. . Diefelbe Aranka 
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en bie ihn ins Grab führen zu follen-fhien,- tft der 
eitpunct geworden, von welchem an feine fchaufpiels 
Fünftlerifchen Kräfte ihre gaͤnzliche Entwidlung erhalten 
haben. Die Wahrheit diefer Bemerkung wird von allem 
Kennern zugegeben, und ift von Niemand vollkommner 
gefühlt worden, als von Zalma felbft. 


Soweit Zalma von fid. 


| Diefer Künftler, der auch im Deutfchland, fo wie 
in ganz Europa eined großen Anfehens genießt, wirb 
ar Tags von ganz Sranfreich ald das Vorbild, als 
das Mufter der tragifchen. Darſtellung betrachtet, und 
vielleicht ift keinem feiner Vorgänger von dem Publicum 
eine folche Unfehlbarkeit, ja Vollkommenheit zugeftanden 
worden, als eben ihm. Dennoch iſt er dem Zadel ein 
zeiner Kritifer nicht entgangen; unter diefen war der 
vörnehmfte Geoffrey, der ihn zu einem bejtandigen Ge: 
genftand der heftigften Angriffe ausgewählt hatte; und 
wie verächtlich auch der feile Charakter jenes Schrift 
ftellerd erfcheinen mag, fo fann man doch nicht verfens 
nen, daß feine Urtheile auch manche treffende Bemer— 
kung enthalten. Ä | 


Talma ift für die deutfche Kritik eine Fundgrube 
der reichften Ausbeute, befgnders intereflant aber für die 
Erklärung des. unterfcheidenden Charakters der franzöfts 
fen und deutſchen Darftellung. 


Wir glauben, wiewohl faft noch unmerfbar, in der 
Franzöfifchen Kunftbildung Spuren einer allmählig heran⸗ 
nabenden Umwälzung, eines Uebergangs zum Romantis 
fhen wahrzunehmen: nit allein cine Folge des noth— 
wendigen Kreislaufs der Dinge, fondern auch der allentz 
halben  fortwirfenden Revolution, Ein Beweis davon iſt 
neben andern die immer deutlicher ſich ausſprechende 
Hinneiqung der Fronzofen zum fogenannten Schauſpiel 
und zum Melodrama. Db nun gleich das Theatre Franz 
çois ſich von diefer romantischen Beimiſchung in Dramas 
tifcher und fchaufpielfünftlerifcher Hinſicht ſtets entfernt 
u halten gewußt hat, fo ift doch in Zalma der Conflict 
er romantiſchen Senfibilität mit der a ala ki 

ers 


’ 
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Verſtandesbildung der Sranzofen immer mehr hervorge: 
treten, fo daß wir in ihm jest eine innige Verbindung 
„beider Naturen finden, wovon uns ber Grund theils in 
feiner reizbaren Organijation, die ihn unwillkürlich in 
‚das innerjte Wefen des barzuftellenden Charakters verjekt, 
theil3 darin zu liegen fcheint, daß er nicht nur einen großen 
Theil feiner SIE NENENG, fondern auch die erſte 
Grundlage feiner Künjtlerbildung in England empfing, 
Um den allgemeinen Charakter feiner Darftelungen zu 
„bezeichnen, fönnte man age: die Zeichnung feines Spield 
ift durchaus plaftifh, das Golorit hingegen oft quantitas 
tiv romantifch; oft, aber keineswegs immer, vielmehr ers 
fcheint dad Romantifche alle Mal als fremdartige und uns 
tergeorbnnete Beimifhung, und ald ſolche wird ed auch 
von dem franzöfifchen Publicum angejehn oder vielmehr 
gefühlt, wiewohl daſſelbe nicht wagt, irgend etwas in dem 
Spiele feines erften Künftlerd zu tadeln, jondern lieber 
ſich felbft die Schuld beimißt. Denkt man an die Ber: 
‚ehrung, weldye Zalma durch ganz Frankreich genießt, und 
welhe auch aus dem eben Angeführten hervorleuchtet, 
fo wird man wohl glauben, bad eine fo große, fo ent: 
ſchiedne Reputation nur durch eine große und entſchied— 
- ne Bolllommenheit hat errungen werden fönnen. Auch 
dürfte Zalına unter allen männlichen tragifchen Schaus 
Ber Frankreichs derjenige feyn, der das plaftiiche 
iel u Buhne zur bödften Vollkommenheit auöges 
et hat. Alle feine dußern Bewegungen, fo wie der 
größte Theil feiner Declamation, beftehen aus jenen Forts 
men, bie diefer Schaufpieler mit dem we vollen: 
beten Mechanismus behandelt, Aber dieſes Formenftus 
bium ift nicht fein einziges Verdienſt. Eine tief ein: 
dringende pſychologiſche Einſicht in die barzuftellenden 
Gharaktere, verbunden mit einer gleich glüdflichen Ana: 
Infe der mehr oder weniger fichtbar vorhandenen Nuans 
ten in bdenfelben, endlich eine durch langjährige Ausüs 
bung bis zur Vollendung ausgebildete Routine, machen 
diefen Schaufpieler, der neben diefen Eigenfchaften eine 
‚genaue Kenntniß aller Traditionen der franzöfifhen Bühne 
und eine feltne Geſchicklichkeit ſie anzuwenden, beſitzt, 
vollkommen wuͤrdig, der erſte tragiſche Kuͤnſtler Frank⸗ 
reichs zu heißen. | 


Beitgenoffen II. 3, 10 
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Bei dem Allen befist er aber auch tadelnswerthe An: 
gewöhnungen, die mit dem franzöfifchen Darftellungd 
—— durchaus nicht harmoniren und die wir aus Liebe zur 

ahrheit ebenfalls anführen muͤſſen. Dahin gehört der 
ploͤtzliche, oft nicht einmal durch eine mechaniſche Nuance 
in den Worten felbjt vorbereitete Ucbergang von ber leis 
denfhaftlichften, in den heftigften Ausbrüchen fich äußern: 
den Erregtheit zum ruhigften, ja ganz profaifchen Bor: 
trag. Und diefer Ucbergang findet ſich nicht allein in 
Zalnıa’3 Declamation, auch in feiner Sefticulation iſt er 
oft fehr auffallend. Alle Mal aber folgt ihm der lautefte 
Beifall, eine Erfheinung, die auf die Vermuthung füh— 
ren könnte, der franzöfifhen Kunft fey eine bloß mecani: 
fhe Abwechslung nothwendiges Erfoderniß. Ferner ge 
hört dahin dad Herunteiehen einer einzelnen Sylbe durd 
alle halbe und Biertelstöne einer Quarte, oder wohl gar 
Duinte, wovon auf den deutjchen Bühnen wohl ſchwer— 
lich ein Beifpiel gefunden werden möchte; dahin endlich 
Talma's Manier, aus der äußerften Höhe der Stimme 
ploͤtzlich und ohne alle vorbereitende Zwifchenmobdulatio: 
nen in die tieffte Ziefe uͤberzuſpringen, die ebenfalls je 
des Mal beflarfcht wird, und Durch daffelbe Bedürfnig ber 
mechanifhen Abwechslung gerechtfertigt zu werden foeint. 


Ehe wir und von Talma, dem Künftler, trennen, 
müffen wir noch einige Bemerkungen über feine Darſtel⸗ 
lung Shakſpeariſcher Stüde machen. 


Da Talma einen großen Theil feiner Künftlerbildung 
in England erhalten, da ihm die englifche Bühne die bedeu⸗ 
tendften Anregungen zur Grwedung feiner 5 
kuͤnſtleriſchen Anlagen gegeben hat, und ein Nachklang 
davon fich fortwährend wirkfam zeigt, fo wird es ev 
Elärlich, wie er, obgleich franzöfifcher Schaufpieler, do 
für die englifche dramatifche Literatur und folglich au 
für Shakfpeare eine Vorliebe hegt. In wiefern er mik 
telbar oder unmittelbar zur Bearbeitung mehrerer Shak⸗ 
ſpeariſcher Stuͤcke Veranlaſſung geweſen, wiſſen wir nicht; 
wohl aber, daß man ihm allein in den letzten Jahren die 
Öftere Wiederholung jener Stüde zu verdanken hat. \ 
darf wohl nicht erft erwähnt werden, daß fie, wenn ib? 
nen gleich die übrigens ganz verfehlte franzöfifche Bear 
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beitung äußerlich ein plaftifch= franzöfifhes Gewand um: 
eworfen hat, doch jiets in ihrem Weſen den romanti« 
hen Charakter behalten haben müffen. Hier wird nun 
der fchneldende Gontrajt zwifchen dem Dargeftellten und 
ver Darjtellungsart, recht einleuchtend ; "man möchte 
wohl nicht leicht in der Kunft etwas einander Entgegens 
geſetzteres, Feindjeligeres auffinden. Und fo kann es 
denn nicht anders feyn, al3 daß weder deutfcher Kunſt— 
finn, noch franzöfifhe Bildung ihnen den geringiten Ges 
fchmad abgewinnen fann. Auf diefe Weife bearbeitet und 
dargejtellt werden Shakſpeare's Stüde zu wahren Miß: 
— und ſie werden ſchon deshalb nicht, aber auch in 
einer andern Geſtalt, ſo lange die franzoͤſiſche Nation 
die ihr eigne Geiſtescultur bewahrt, auf ihrer Bühne ein» 
heimifch werben, 


Wir ſchließen diefe Nachrichten mit folgenden Des 
tails über des Künftlers Perfönlichkeit. 


Talma ift von mehr Eleiner ald großer. Körperbils 
dung; feine Conſtitution, vom Robujten entfernt, ſcheint 
mehr delicat als Eräftig, mehr fentimental ald materiell 

u feyn. Sein Geficht verrath, ungeachtet er jegt viels 
beicht funfzig Jahr alt ift, Spuren einer ehemaligen, 
kräftig gezeichneten Schönheit, und in den Zügen fpricht 
fich intenfiv die Kraft feines Gemuͤths aus. Der ges 
fammte Umriß feines Geſichts giebt den ernften, tieflins 
nigen, finftern, ja tragifhen Anftrih zu erkennen, der 
ihm durch das ftete Studium feiner Rollen hat zu eigen 
werden muͤſſen. Aber diefer düjtere Zug wird durch eine 
überaus angenehme Grazie nicht allein gemildert, fondern 
es geht auch aus der Verſchmelzung beider Elemente eine 
er interefjante Phyfiognomie hervor. Dabei leuchtet 
auch aus feinen zwar feltnen, aber defto energifcher wirs 
Senden Körperbewegungen Kraft hervor. 


In der Gefellihaft ift Zalma fehr liebenswürbig. 
Es ift unmoͤglich, anſpruchloſer, befcheidner , ja ſchlicht⸗ 
bürgerlicher ju reden, zu handeln und fi) dußerlich zu 
benehmen, als diefer gefeierte Künftler; es ift nicht mög= 
lich , zugänglicher für Jeden zu feyn als er, troß feinen 
ausgebreiteten Befanntfchaften, trotz den ihm-täglich wer: 
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denden Beſuchen von Fremden, welche feine Berühmtheit 

zu ihm — trotz feinen vielen Gefhafften und Stu— 
. bien. an ift in der That einigermaaßen verwundert, 
in eben biefem Künftler, den die Phantafie fih auch in 
der Wirklichkeit ald einen König ausmalt, außer dem 
Theater einen Mann zu finden, der ſich darftellt wie je— 
der andre einfache Mann von Bildung, zumal wenn man 
aus Erfahrung weis, mit welcher Aufgeblafenheit und 
anmaaßenden Impertinenz fich bin und wieder beutfche 
Künftler ſelbſt von geringem Verdienſt betragen. 


‘ 





| Demoifelle Duches no h. 





Auch Über fie theilen wir zuvoͤrderſt eine Notiz mit, 

welche auf ihr Verlangen von Herrn Salgues, einem 
seht eigentlichen Verehrer und Verfechter der franzöfifchen 
Kunſt, abgefaßt worden, wiewohl fie mehr einer Lobrede 
als einer biographiſchen Skizze gleicht. Sie wird den 
Lefern einen Begriff geben von dem Ton und der Art, 
wie ein Parifer Kritiker feinen Gegenftand behandelt. 
Die darin aufgeftellten Urtheile müflen aud ohne wei: 
tere Erinnerung um fo mehr auffallen, als fie einzig der 
Parteilichkeit, die der Verfaffer den Deutfhen und Eng- 
Ländern vorwirft, ihren Urfprung verdanken. 


Die Künfte und Wiffenfhaften haben ihre Entfte= 
hung, ihren Fortgang und ihren Derfall gehabt. Jahr⸗ 
hunderte der Unwiſſenheit find dem Sahrhundert Lud— 
wigs XIV. vorausgegangen, und wir finden unter den 
heutigen Schriftitellern feinen jener berühmten Männer, 
welche Frankreich unter der Regierung dieſes großen Mo: 
narchen verherrlicht haben. 


Auch das Theater hat feine Ummälzungen gehabt: 
unfre u Dramatiker gleihen eben fo wenig Cor— 
neille und Racine, Moliere und Regnard, wie Lafon 
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dem beruͤhmten Baron und Lekain, wie Demoifelle Geor- 
ges der Dumesnil und Glairon, und wie Demoifelle Les 
verd der Gontat gleichen, 


Sn der Zeit, ald man fich auf ber franzöfifchen Bühne 
"nah Künftlern umfah, welche mit den großen Schaujpies 
lern, die den Ruhm berfelben begründet haben, vergli: 
then werden Fönnten, und man in den beiden Demoifel: 
les St. Bal, welche nur eine erfünftelte Ziefe befaßen, 
in Madame Beftrid, die Alcs dem Berftand aufopferte, 
in Demoifelle Raucourt, weldhe ihre fchönften Leiſtun— 
gen durch eine übertriebne Emphafe und durch eine Stens 
tor- Stimme verdarb, kaum einzelne Funken von dem 
Genie jener großen Schaufpieler- fand, war die Natur 
damit befihäfftigt, im Stillen eins jener Eräftigen Ge- 
- -mütber zu (daffen, weldye fahig find, die ftärfften: Leis - 
‚denfchaften aufzufaffen und wiederzugeben, 


Demoifelle Duchesnoy, 1786 zu St. Saulve bei 
Valenciennes geboren, ward in einem Alter von drei Jah⸗ 
‚ren nach Paris zu einer Schwefter gethan, welche ihr 
eine Erziehung geben ließ, die mit der glänzenden Lage, 
worin ſie —* lebte, übereinſtimmte. Zwar warb fie 
von diefer veranlaßt, dem in ihr auffeimenden Gefchmad 
zu den Künften zu entfagen; nichts deſto weniger ergriff 
fie jede Gelegenheit mit Begierde, wo fie die Hinder: 
niffe, welche man ihr in.den Weg ftellte, befiegen fonnte, 
:&o vernadhläffigte fie die ihr uͤbertragnen Gefchäffte, um 
ihren Geift mit den Verfen unfrer großen Tragiker zu 
fhmüden. Es ſcheint, al& fey fie fhon von Jugend auf 
in die tiefften Geheimniffe der dramatifchen Kunft einges 
weiht gewefen. Sie brannte vor Begierde, eine Lauf— 
bahn ſich eröffnet zu fehn, bie ihr die Anlage, welde 
‘fie von der Natur befommen, deutlich vor Augen zeigte, 
und die ihr die Hoffnung gewährte, einft auch das Ziel 
derfelben zu erreichen. 


Unabläffig recitirte fie Verſe, oft mit dem ausdrucks⸗ 
‚vollen Zone des Gefühls, immer aber mit bem Zone der 
Wahrheit. Bon Frau von Monteffon, welcher ihre glüd: 
lichen Anlagen befannt geworben, mit Liebe und Sorg⸗ 
falt aufgenommen, vernadläffigte fie nichts, was zu iD 
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rer fchaufpielfümftlerifchen Ausbildung beitragen konnte. 
Racine, Eorneille, Erebillon und Voltaire waren ſtets in 
ihren Händen; wo fie ging und ftand, las fie dieſe gros 
Ben Schriftſteller. Oft hörte man fie declamiren, man 
fah fie in der Stellung Hermionens, Andromachens, Ca; 
millens, Emiliens, rg Ameneidens oder Alzi: 
rend, und man war überzeugt, daß Mademoifelle Du 
chesnoy auf dem Mege eines fortgefesten Studiums und 
mit Hülfe eines ausgezeichneten Lehrers einft das tief 
eindringende Genie der Dumesnil mit den Hülfsquellen 
re — welche die Clairon erſchoͤpft hatte, vereinigen 
wuͤrde. 


Diefer Lehrer warb bald gefunden. Legouvä lebte 
noch, den Wiffenfchaften zum Rubm und feinen Freunden 
zum Nugen. Demoifele Duchesnoy erfchien vor ihm. 
Sie recitirte einige Scenen von Gorneille und Racine, 
und feste alle diejenigen, welche gegenwärtig waren, in 
Erſtaunen. Ein inniges Gefühl und ein einſchmeicheln⸗ 
des Drgan fielen befonders an ihr auf und fchienen die 
Buͤrgen eines künftigen glänzenden Beifalld zu werden. 
Legouve übernahm es, dieſe glüdlichen Anlagen ausjw 
«bilden, und bald machte Demoifelle Duchesnoy Kiefer 
fhritte auf der Laufbahn der fchwierigften, ber dornen⸗ 
vollſten aller Künfte. Schon ſprach man aller Orten von 
‚Ihr; mit Ungeduld erwartete man, daß in biefer wu: 
derbaren Erfheinung der franzöfifhen Bühne eins jener 
-auögezeichneten Talente, deren Verluſt man räglic bes 
klagte, wiedergegeben werben würde. Das Publicum 
ſah fi in feiner Erwartung nicht betrogen. 


Demoifelle Ducheönoy trat zum erften Mal im Sep 
‚tember 1803 auf. Ihr Triumph war allgemein, ihre 
Leiſtung übertraf felbit die Fühnften Erwartungen, ‚und 
das zahlreih verfammelte Publicum, von allgemeinem 
Entbufiasmus und von dem Eindrud, den fie auf ale 
Gemüther hervorbrachte, fortgeriffen , zolite ihr die 
größten Beifalsbezeugungen. _ Und gleichwohl hatte Dr 
moifelle Ducheönoy zum erften Mal die Bühne betreten. 


Eine junge, fhöne Künftlerin wollte den Rubm er 
Demoifele Duchesnoy theilen, oder ihr doch wenigien 
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einen Theil deſſelben ſtreitig machen. Dies war Demoi⸗ 
Felle Georges. Ihr war jedoch kein andres Verdienſt von 
der Natur verliehen, als eine gleichgültige Schoͤnheit, 
die hoͤchſtens eine vergnügungsfüchtige Jugend zu ent 
flammen und mit ſich fortzureißen vermochte, aber nie 
im Stande war, mit dem tiefen Gefühl, der bezaubern- 
den Stimme, ben kräftigen Nuancirungen und dem zar- 
ten Anfiand ber Schülerin Ligouve's um ben Rang zu 


® 


fireiten. 


Anderthalb Jahr nach ihrem erften Debüt warb fie 
vom Theatres Francois‘ ald Theilhaberin aufgenommen, _ 
und bald wies. man ihr den erften Plab unter den tra> 
gifhen Schaufpielerinnen diefer Bühne an, welde forte 
an, da auch Demoifelle Raucourt derfelben entzogen 
wurde, in ihr die einzige Künftlerin befaß, bie würdig 
war, bad Scepter Melpomenens zu führen. 


— Möge fie noch viele. Jahre die Zierde des franzoͤſi⸗ 
ſchen Theaters bleiben und den Ruhm deſſelben verherr⸗ 
lichen helfen! — | 


- So weit Herr Salgues,. deſſen Nahrichten und Urs 
theile wir auf. fich. beruhn laſſen, wiewohl wir in ber 
Stimme der Demoifelle Duchesnoy feinen Zauber, fon 
dern eine gewifle Hohlheit finden, welcde in Verbindung 
mit einer faſt männlich. .fcheinenden Tiefe der Stimme 
allerdings im Stande ift, jede Art.von Reibenfchaft, nur 
nicht die Liebe, mit Erfolg auszubrüden, auch hinſicht— 
lich des Alters der Künftlerin und der Zeit ihres Debüts 
auf dem Theatre: Francois das Publicumt fehr verſchied⸗ 
ner. Meinung mit ihm ift. = J 


Wir erkennen in der plaſtiſch-formellen Darſtellungs⸗ 
weiſe der Demoiſelle Duchesnoy, die ausſchließlich in 
der Tragoͤdie ſpielt und deren Rollenfach erſte Kiebhabe: 
rinnen und Prinzeſſinnen ſind, eine große Vollendung. 
Dennoch iſt ſie von den Kritikern oft mit eg Bitter: 
keit getadelt worden. Den Grund dieſes Tadels finden 
wir in einer Angewöhnung bei der Declamation, welche 
der Eigenthümlichfeit der franzöfifchen er Sr 
dings widerfpricht, und darin befteht, daß diefe Schaus 


| 
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foielerin Stellen, welche eine tiefe Gemuͤthsbewe ung | 
ober, wenn man diefen Ausdrud in einer franzöftfchen 
Zragödie brauchen kann, eine Art von Lyrik enthalten 
wie z. B. im Eingang ihrer Rolle der Phädra, nicht 
plaſtiſch⸗formell declamirt, fondern vielmehr in gehalte 
nen Zönen wirklich abfingt. Wollte man fagen, daß die 
Künftlerin vielleicht die griechifche Deelamation lyriſchet 
Stellen, welche mit den Tänen eines Inftruments bes 

leitet wurden, vor Augen habe, fo wäre fie Damit nur 
Po weit gerechtfertigt, als fie aus mißverftandnem Stu⸗ 
dium, nicht aus Unwiffenheit fehlte denn ſchwerlich 
moͤchte ſich darthun laſſen, daß dieſe Art der griechiſchen 
Declamation, felbft wenn franzöfifche Schaufpieler fie 
volltommen nachzuahmen im Stande wären, für ihre 


Bühne papte, 


L ‘. 


Uebrigens finden fich auch bei ihr alle jene fchon an 
Talma gerügten Fehler: derfelbe fhleunige Uebergang 
bon der heftigiten Leidenfchaftlichkeit in den rubigften 
Zon der profaiichen Gonverfation dieſelbe Declamazion 
und Action beim Raiſonnement, diefelbe muſikaliſche 
Länge einzelner Sylbenz überhaupt alle die bisparaten 
Mittel, durch welde ein ſchlecht ‚berechnender Verftand 
Effect hervorbringen will. Dazu kommt noch die ihr ei⸗ 
genthuͤmliche Unart, alle Endfpiben, ja fat alle Ends 
wörter der Verſe zu verfchluden, wodurch ihre Recites 





* 


tion oft unverfländlich wird, 


Mie an Talma, muß aud an ihr‘ eine feltne an 
ruchlofe Befcheidenheit, die ſie als Frau und als Kuͤnſt⸗ 
ern zugleich charakterifirt, geruͤhmt werben, 
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Demoifelle Georges 


— — — 


Dieſe Kuͤnſtlerin ſpielt das Fach der Koͤniginnen in 
der Tragoͤdie, und iſt nie in der Komoͤdie aufgetreten. 
Ihre Beurtheilung wird dadurch ſchwierig, daß ihre Leis 
ſtungen, wenn man dem innerſten Grundſatz derſelben 
nachforſcht, weder der franzoͤſiſchen noch der deutſchen 
Darftellung angehören, ſondern ein wunderbares Gemiſch 
aus beiden find, wodurch gleichfam eine neue Gattung, 
die plaftifch-romantifche, gebildet wird, in der fie nicht 
nur den Ausländern gefällt, fondern auch den Beifall 
des franzöfifchen Publicums in ımmer fleigendem Maafe 
genießt, | 

Und doch hat und das Romantifche vorherrfchend ges 
fhienen. In der Fredegonde (fo heißt in der Bears 
beitung des Macbeth die Lady Macbeth‘) aeigt fie rein 
romantifche Momente; die Scene, wo fie nach dem Mord 
des Königs halb wahnfinnig aus dem Gabinet ftürzt, 
fpielt fie ganz im Sinn — tragiſchen Darftellungz 
ja ſie entwickelt ſogar in rein plaſtiſchen Rollen, wie 
z. B. im Dedip von Voltaire, rein plaſtiſche Züge, : 


:,. Erfreulich war ed uns zu bemerken, daß das Spiel 
der Demoifelle Georges jenen ſchon früher geruͤgten Uns 
wedmäßigkeiten in weit wenigern Fällen, und auch dann 
in einem mindern Grabe, unterworfen ift, als bei Talma 
und ber Duchesnoy. Dagegen befigt fie einige Mecha⸗ 
nismen, bie ihr ganz allein eigen find, und die gemäs 
ßigt fünftterifcher erfgheinen würden. Dahin gehört bei 
Erzählung oder Erwähnung unbeilvoller Begebenheiten, 
rg Fo u. f. w. das Hinftarren auf eine Stelle, 
als zeige ſich da irgend eine Viſion. Dies Spiel wärde, . 
feltner angewendet und minder grell nuancirt, von uns 
gemeiner Wirkung feyn können, 


An unäfthetifchen Xctionen er es übrigens auch 
ihr nicht, von denen wir ‚nur das heftige Niederſchlagen 
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der Arme, um ein le 2 Wollen auszubrüden, das 
fhleunige und zugleih börbare Niederfenfen derfelben 
auf den Unterleib, um ein erfhütterndes Erftaunen aus: 
zudrüden, anführen wollen. 


Um unfer Urtheil über Demoifelle Georges auf eine 
ihrer wuͤrdige Weife zu befchließen, fügen ’wir die Be- 
merfung hinzu, daß in ihr unter allen tragifhen Künft: 
Iern der franzöfifhen Bühne die-größte Tiefe und bie 
Eraftigffe Natur vorhanden find, die durch das herrſchende 
PR ELAeTORUN nit geſchwaͤcht, viel weniger unter 
ruft worden find. Waͤre fie eine Deutſche und auf ber - 
beutichen Bühne. gebildet, fo würde fie vielleiht an tras 
gifger innerer Bedeutfamfeit über alle jegigen deutfchen 
haufpielerinnen den Sieg davon ‚tragen. 


* 


— 


4 1 


— Lafonm. 


j 


Iuhm gebuͤhrt nach Talma unter ber maͤnnlichen tra⸗ 
Schauſpielern des. Theatre-Francçois der erſte 

ang: ed hat —— fruͤher eine Zeit gegeben, wo ihn 
bie Gunſt des Publicums zu einem ſehr gefaͤhrlichen Ner 
benbuhler Talma's machte. Diefe Zeit ift- vorüber, und 
das Urtheil über ihn fcheint jegt auf.feinen wahren Werth 
zurüdgeführt zu feyn. . Er 


Lafon iſt von ber Natur re ch ausgeftattet 
yorden als Zalma: feine Geftalt ift Fraftiger, männli- 
cher, fein Organ tönender, überhaupt feine ganze pers 
fönliche Individualität heldenmaͤßiger, ja felbf tragifcher 
18 Talma's. Solche Vorzuͤge find oft alfein fhon fä- 
ig, einem Scaufpieler, felbit wenn er fein fonderliches 
Zalent beſitzt, Beifallund Ruf zu verfchaffen: wie vielmehr 
mußte Lafon, der neben diefen Naturgaben ein fdhönes 
Zalent befigt und viel junger als Zalma ift, bei feinem 
Erjcheinen auf dem Theatre: Francois den Beifall eines 
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Publicums erhalten, welches, da ihm ber Glanz biefer 
Bühne über Alles geht, dic Debüt3 jedes Schaufpielerd 
von Zalent mit entgegentommendem Wohlwollen aufzüus 
nehmen pflegt. | 


Lafon ift ein Künftler, dergleichen wir auch auf uns 
fern beutfchen Bühnen befigen. Ohne große, umfafjende, 
beroorfiechende Anlagen zu haben, weiß er fein Spiel 
init ungemeiner Verttändigkeit zu leiten und dem Publiz 
cum klar und deutlih vor Augen zu ftellen; Alles ift 
woblgeregelt und fletö in den vorgefchriebnen Schranfen, 
Eben dicje Verftändigkeit, die allen feinen Darftellungen 
den Stempel einer ruhigen, bedeutfamen — 
aufdruͤckt, ſetzt ihn in den Stand, mit gleichem Glü 
das Zuviel und Zuwenig, überhäupt alles Grelle, alles 
Ueberladene zu vermeiden. Dbgleih von allen romantis 
[hen Beimifhungen entblößt, ift er doch unter den ſaͤmmt⸗ 
lihen franzöfifhen Schaufpielern der Einzige, der feinen 
Darftcllungen einen Anftrih von Milde zu geben weiß, 
wodurch fie dem deutfchen Sinn genießbar werden, wie 
denn auch die Formen feines Spield der modernen Bil- 
dung minder fremd find, ald die Formen der übrigen 
tragifhen Schaufpieler. = 


Der Beifall, welchen Lafon genießt, ift-eben fo weit 
entfernt von jenem Enthufiagmus, dem Alles vollfoms 
men erfcheint, als von Gleichgültigkeit; er befindet fich 
Auf einer gluͤcklichen Mittelftufe, auf der er ſich ſtets in 
dem Befig der Gunft, die er einmal genießt, zu erhals 
sen wiſſen wird, 
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St. Prir ſpielt die aͤltern tragiſchen Rollen, Väter, 
Oberprieſter u. ſ. w., überhaupt dasjenige Fach, web 
ches Biebhaber und Könige von fi ausfchließt. 


Waͤre es, um ein großer Schaufpieler zu feyn, ſchon 
| genug, außerlih von der Natur mit den gludliciten 

aben ausgeftattet zu feyn, fo würde. St. Prir auf def 
Namen eines folhen mit vollem Recht Anfpruch mahen 


- Zönnen. Obgleich fchon ziemlich bei Jahren, entwidelt 


biefer Schaufpieler in feiner Perfönlichkeit eine Kraft, 
die als folhe von ausnehmender Wirkung ifl. Gen 
Körperbau ift von herrlicher Musfelfülle, ohne von le 
bermaaß entftellt zu ſeyn, und fo fcheint er ganz ge 
ſchaffen für die Darftellung. tragifher Heroen, Sei 
Drgan fteht damit in dem richtigften Verhaͤltniß; «3 if 
das männlichfie, fonorfte, das man hören kann. 


Aber das Fünftlerjfche Talent entfpricht dieſen für 
gerlichen Borzügen nicht; -Sein Spiel hat tro& allen 
außern Bewegungen. feine Lebendigkeit. Der einzelne 
Moment ift nicht ohne Verdienft, aber ftatt fich mit den 
fruhern und nachfolgenden Momenten zu einem tuͤchtigen 
Ganzen zu vereinigen, entfteht, lebt und flirbt er eins 
zen, fo daß in feinem Spiel eben fo, viel abgerißnt, 
fur ſich allein beflehende Gemälde erfcheinen, als 
banken auszudrüden find. 


ES 


Dennoch ift nihf zu verkennen, baß feine Perfön: 
lichkeit der Gefammtheit des Theatre» Francois zu eine 
wärdigen Einfaffung, zu einem äußern Schmud bien 
welcher bie Fünftlerifhen Beftrebungen der Uebrigen in 
ein defto helleres Licht ſetzt. Die Scenen, wo er auf der 
Bühne gegenwärtig ift, fiheinen von größerer theatral® 
fer Wirkung zu feyn: er ift gleichfam der Pfeiler, an 


% 
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welchem bie theatraliſchen Gemälde aufgehangen und zum 
Schau geftellt werden. a 


Daß er feine Rollen nicht immer volfommen inne 

bat — ein Uebelftand, der hier hoͤchſt felten angetroffen 
ird — iſt gewiß nicht dem Mangel an Fleiß, ſondern 

Feinein zunehmenden Alter beizumeifen. u 


. 





Nidelos 


Rn 


Er ift einer von den wenigen männlichen Mitglie: 
bern biefed Theaters, die in der Tragödie und Komödie 
ugleic auftreten, In erfterer fpielt er zweite Rollen, 
‚in legterer junge Ehemänner und gefegte Liebhaber. Abs 
efehen von diefer lobenswerthen, allgemeinen Ausbil—⸗ 
| ung, iſt Michelot überhaupt ein fehr brauchbarer Schaus 
fpieler, deſſen tragifchen Leiftungen nur eine größere Dis 
menfion nach innen und außen abzugeben ſcheint. Sein 
tragiſches Spiel, das fich überdieß durch große Verſtaͤu⸗ 
digkeit auszeichnet, ift nicht ohne Kraft und Lebendig: 
keit, aber beide fcheinen durch eine übelverftandne Ma: 
Bigung über die Gebühr zurüdgehalten zu werden, 


In der Komödie zeigt Michelot ungefähr biefelben 
Anlagen: aud hier ar ihm der eigentliche Enthujias: 
mus ab, nur baß er hier, ng vermißt wird. Ihm 
elingen befonders diejenigen Rollen, die einen falten, 
Bumoriftifchen Anftrih, eine beigende Ironie zulaffen; 
in folchen ijt er in feiner eigentlichen Sphäre. Eine Art 
gemachter Gleichgültigfeit, hinter weldyer aber die Laune 
Burbblidt, fteht ihm in diefen Rollen fehr wohl, 
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Sein Gefiht zeigt einen Uebelftand fonderbarer Art. 
Es ift zu regelmäßig, man möchte fagen zu ſchoͤn ge 
bildet, und darum fehlt feinen Zügen iene feharfe Zeich⸗ 
nung, die allein ein Gefiht auf dem Theater angenehm 
machen kann. Bielmehr erhält fein Geficht dadurd er 
nen Charakter von Unbebeutendheit, Flachheit, Weibiſch⸗ 
beit, welche befonders in der Tragoͤdie, wo der entblößte, 
zu zart — Hals die Charakterloſigkeit der Zuͤge 
noch erhoͤht, einen unangenehmen Eindruck macht. 


* * 


Dies ſind die tragiſchen Schauſpieler, von denen 
allein in den Zeitgenoſſen die Rede feyn kann und darf. 
Alle uͤbrigen ſind zu untergeordnet, wenn auch darum 
gar nicht ohne Verdienſt. Dahin gehoͤren St. Eugene, 
der feit Kurzem für dritte Rollen in der Tragoͤdie ir 
gagirt ift, und deſſen Spiel weder ſchlecht noch gut, ſeht 
gemäßigt, etwas oberflächlih, ohne Phyſiognomie if, 
und zwar nicht Falt läßt, aber auc nicht erwärmt, und 
überdies eine gewiſſe Abgefchloffenheit, einen gewiflen 
gebildeten Mechanismus verrärh, welches beides fur eine 
fernere Ausbildung nicht gar viel hoffen läßt; Firmin, 
der junge Liebhaber fpielt, und bei vieler Jugend für 
die Tragoͤdie bedeutende Anlagen verrath, im ber Ko⸗ 
moͤdie aber wegen einer gewiſſen flachen Weichlichkeit 
weniger befriedigt; Demoijelle Dupuis, welde, von 
einer vortbeilhaften Geftalt unterftügr, in der Tragödie 
die Vertraute mufterhaft fpielt, und fich durch eine um 
gemein verftändige Diction, durch Lebendigkeit und dur 
eine gewiſſe geiſtige Fülle im Spiel auszeichnet, und IM 
ber Komödie, wo fie junge ernfte Frauen fpielt, M 
mehr befriedigen würde, trüge fie nicht dann und warf 
auch in diefe eine Nuance von tragiſchem Zone ger 
endlih Demoifelle Bollnay, welche in ber Zragbbr 

und Komödie eine ungemein umfihtige Decen; aeiglı 
nicht genug gerlihmt werben fann, in beiden aber e. 
in der weinerlichen, ſchluchzenden Manier declamitt 
fhon in der Zragödie beleidigt, in der Komddie | 
faft unieidlich wird, und wodurch fie z. B. ihr d 
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einfichtiges und ſchickliches Spiel als Gräfin in Figaro's 
Hochzeit felbft zu Schanden macht. 


Hiermit trennen wir uns von ben tragifchen Schaus 
pn und bemerken nur noch, daß, wenn beutichen 
efern die geringe Anzahl derfelben, worauf das erſte 
Theater Frankreichs, ja in gewiffem Sinn ganz Euros 
pa's, befchränft ift, auffallen fullte, fie den Grund davon 
ein Mal darin ſuchen müfjen, daß die franzöfifche Tragoͤ⸗ 
die, befonders das alte clafjifche Repertoire ein fehr ges 
ringes Perfonal erfordert, und ein Stüd nur zwei, hoͤch— 
ftend drei hervorftechende Rollen enthält, dann aber auch 
darin, daß die Natur den ae bei der in ihnen 
“ vorhandenen Nationalbildung felbft für die reinplaftifche 
Form ber Tragödie nicht genug Tiefe und Gefühl geges 
ben zu haben Meint. 


2 — 


II. 
Schauſpieler für die Komoͤdie. 


Die Komoͤdie der Franzoſen, wie fie unter ihnen dor 
handen, ift ein Erzeugniß ihrer eigentlichiten, innerſten 
Natur, vollkommen homogen mit derfelben, und dahet 
auch geſchickt, auf die möglichft vollkommne Weife von 
ihnen bargeftelltzumerden. Es ift wohl pſychologiſch un 
möglich, daß die witige Komödie der Franzojen von er 
ner andern europdifhen Nation in ſolcher Vollkommen⸗ 
heit vorgeftellt werden koͤnne, als eben von Franzofen 
felbft; eben fo unmöglich aber auch, daß letztere die 1% 
mantifche Komödie fo vollkommen wie die Italiener oder 
Deutfchen darzuftellen vermögen, 


Die Darftelung der witzigen Komödie ift der Irt 
umph der Franzofen, und jeder gebildete Geift muß I 
ihr Befriedigung finden. Aber wenn gleich die Anlage 
dazu den Franzofen gleichfam angeboren zu feyn fepeint, 
fo ift doch ihre vollkommne Ausbildung für nichts went 
ger als ein allgemeines Nationalgut anzufehn. * 
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überzeugt man ſich leicht in jedes Provinzialftadtz ja der 
eigentliche Zriumph der Comödie zeigt ſich einzig auf dem 
Zheatre: Francois zu Paris, 


Bir gehen nach biefen wenigen Bemerkungen zu den 
Schaufpielern über, welche diefe Bühne gegenwärtig für 
die Komödie befigt. 


Demoifelle Mars, 


— — 


Ihr gebuͤhrt unſtreitig der erſte Preis; ja wir ſtehen 
nicht an, fie eine vollkommne komiſche Schaufpielerin zu 
nennen. Sie fpielt Charakterrollen, zärtliche Kiebhabes 
rinnen, Koketten, naive Mädchen und Kammermädchen. 


Wir wiffen nicht, wiefern ihre Leiftungen Erzeug: 
nifje reiner Berftandesabftraction oder Eingehen en 
einer — Naturanlage find; wohl aber willen 
wir, Daß wir in ihrem’ Spiel, wie einft bei Sffland, 
und bey diefem allein, nie eine einzige lodere Verbindung, 
nie eine einzige auch noch fo leife Nuance von Mangel an 
Bufammenhang haben entdeden können. Es berrfcht dars 
in eine jo möglichft volltommne fünftlerifche Geftaltung, 
eine fo bis in Die innerften Elemente des Spiels brinz 
gende Einheit, daß die Theorie felbft nichts Vollendeteres 
aufzuſtellen vermag. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, 
daß hier nur von dem kuͤnſtleriſchen Baue des Spiels, 
nicht von dem Plane deſſelben im Allgemeinen die Rebe 
feyn kann; über diefen ließe fich mit Demoifelle Mars 
eben fo gut als ehemals mit Sffland wohl dann und wann 
rechten. Wenn aber dennoch der Nichtfranzofe etwas 
Widerfirebendes in dem Golorit findet, das diefe Künfts 
lerin ihrem Spiel gibt, fo liegt davon der Grund nur 
in ber DBerfchiedenheit der Bildung ; für die Sranzofen 
elbft ift ed nicht da, und kann folglich auch ihr nicht zum 
orwurf gemacht werden, 
Beitgenoffen II. 5, 11 
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- Worin aber befteht died Widerftrebende? Es kann 
allerdings nicht die MNede davon feyn, daß Demoifelle 
Mars der — ihrer witzigen Rollen ein romantis 
ſches Colorit geben ſollte; aber man vermißt ſelbſt jenes 
qualitative Gefühl, weldes aud dem witzigen Spiele 
der Franzoſen eigen ſeyn kann und eigen feyn muß. Das 
gleichfam alles verzchrende Feuer des Scarffinns, wel 
ches ihren Darftellungen Leben ertheilt, wird durch feinen 
Hauch Eugene Sentimentalität gemildert; alles iſt 
Wis, fel ft der Moment, wo fie, vom Uebermaaße de3 

Gefuͤhls überwältigt, dem Geliebten das Geſtaͤndniß der 
Gegenliebe ablegt. 


Wir haben fchon fonft die Bemerfung gemacht, daß 
das Künftlerthun eines Darftellerd um fo vollendeter fey, 
je weniger er der aufern Geberden beduͤrfe. Weit ent: 

int von der Beforgniß, daß eine ſolche Deconomie des 
— wenn ſie uͤbertrieben wuͤrde, nur Kaͤlte 
und Einfoͤrmigkeit in die Darſtellung bringen muͤſſe, be— 
haupten wir vielmehr, daß fie nie zu weit getrieben wer: 
den koͤnne, und daß aus ihr recht eigentlich das innere 
Leben einer Rolle hervorgeht. Demoifelle Mars beftä: 
tigt dies. Gie fpielt nicht allein einzelne Stellen, fon= 
dern ſelbſt ganze Scenen, ohne auch nur ein Glied, felbit 
nicht die Augen zu bewegen; aller Effect, den fie in jo 

ollem Maaße .bervorbringt, wird einzig von der inten= 

ven Beugung der Stimme hervorgebradt; alles fcheint 
in dieſer einzigen Schaufpielerin geiſtig, nicht3 körperlich 
au ſeyn; ihre materiellen Mittel find die geringften, die 
man nur denfen Fann, 


Daraus ergibt fich von felbft, daß das ſtumme Spiel, 
dem faft alle Schaufpieler nur durch eine recht thätige maa 
terielle Beftrebung Bedeutfamfeit zu geben wiffen,, bei 
ihr eine Vollendung erreicht haben müffe, wie man fie 
außer ihr nicht findet und die wohl ſchwerlich übertroffen 
werben kann. 


Was wir oben von dem Uebermaaf in Witz unb 
Scharſſinn fagten, Fann natürlich nur von folhen Rollen 
gelten, an welchen das Gefühl einen größern Antheil bat, 
namentlich) von den eigentlichen Liebhaberrollen. Keines— 
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wegs * es von ihren Koketten. Hier iſt dieſes bloß 
vom Verſtande vorgeſchriebne, von aller Einwirkung 
einer Sentimentalität geſonderte Spiel recht an feinem 
Drte. Ihren Darfiellungen der fogenannten Grandes 
Coquettes gebührt baher aush der Vorzug vor ihren Lieb: 
Haberinnen. - | 


Don dem Zalente, welches fie im Fache der Kammer: 
mädchen. entwidelt, koͤnnen wir nur fagen, daß ihre Su: 
fanne in — Hochzeit zum vollkommenſten Typus 
einer Darſtellung wird, in weicher der Conflict von Scharf⸗ 
finn, Naivitaͤt und Unſchuld zum hoͤchſten Grade gefteis 

ert wird, Wenn der Charakter naiver Rollen, in fo 
* er ſich der Unbefangenheit der Kindheit anſchließt, 
und alſo auch mehr dem are Humor als der befangenen 
Sentimentalität angehört , allerdings mehr als jeder 
andre des Gefühls entbehren zu koͤnnen ſcheint: fo ift es 
um fo auffallender, daß Demoifelle Mars gerade in den 
Darftellungen folder Charaktere mehr Innigkeit entz 
widelt, als man nad) Maaßgabe defien, wie fie die Lieb⸗ 
haberinnen darzuftellen pflegt, von ihr erwarten ſollte. 


Bei dieſen ſeltnen Vorzuͤgen der Demoiſelle Mars 
ſcheint es faſt unnoͤthig, auch ihres Mechanismus, ihrer 
Routine zu erwähnen. Das Aeußere der darftellenden | 
Kunft iſt überhaupt bei den Franzojen auf einen hoͤhern 
Grad der Vollkommenheit geſtiegen, als irgendwo; es ift 
alſo begreiflih , daß Demoifelle Mars in allem, was bie 
Mechanik der Scene betrifft, die hoͤchſte Sicherheit, ja 
eine wahrhaft geniale Freiheit befitt. Sie ift auf das 
Bollfommenfte auf der Bühne zu Haufe, 

Dieſe gänzliche Freiheit, dieſe durch nichts zu ſtoͤ⸗ 
rende Sicherheit wird noch bedeutend unterſtuͤtzt von der 
Bunſt eines Publicums, welches bei diefer Kuͤnſtlerin 
ſich rein und ganz dem Genuſſe hingibt. Durch diefe 
unbeſchraͤnkte Gunſt des Publicums, welche ruͤckwirkend 
auf die Künſtlerin den vortheilhafteſten Einfluß hat, wird 
fie felbft nur immer mehr Meifterin des ganzen weiten 
Gebiets ihres feltnen Genies, 


; Demoifelle Mars ift gegenwärtig, felbft nach bem 
Urtheile ihrer größten Verehrer, in einem Alter von fünf 
und vierzig Jahren. 

—— — 


— 
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| Demoifelle Bourgoim 





Mir laffen unferm Urtheile über diefe Künftlerin eine 
‚Notiz vorauögehn, welde Her Francois de Neufcha— 
teau zum Verfaſſer hat, von uns aber hin und wieder 
abgekürzt worden ift. 


.  Zherefe Bourgoin warb zu Paris geboren und 
zeigte fchon frühzeitig Anlage für die Schaufpielfunft. 
Die Natur hat ihr Gaben verliehen, deren Mangel durch 
nichts auf der Welt erfegt werden kann: einen ſchlanken 
Wuchs, eine vortheilbafte Gefihrsbildung und ein reines, 
tönendes Organ. Sie war faft noch Kind, ald man es 
1804 *), umd vielleicht noch zu früh wagte, fie auf dem 
Theatre: Francois auftreten zu laffen. Ihr Debut erregte 
gewifiermaaßen einen Journalkrieg. Während fie von 
der einen Seite in Verfen befungen und für eine zweite 
Gauffin erklärt wurde, fprach man ihr von der andern 
alles Talent ab. Paliffot glaubte jedoh, ſich für fie 
erklären zu müffen. In einem an fie gerichteten Briefe, 
der im Courier des Spectacles (6 Brumaire, an VIII.) 
abgedrudt wurde, ſuchte er fie aufzumuntern, und durch 
Lobſpruͤche den Eindrud, melden jene Kritif bey ihr ver: 
urſacht hatte, zu. verwifchen, 


Daß die zwei und adhtzigjährige Dumesnil ihre thea: 
tralifche Bildung übernahm, würde allein als vollgültiger 
Beweis von der Anlage diefer jungen Künftlerin hinrei— 
hen, Nachdem fie zwei Jahre unter der unmittelbaren 
Leitung jener berühmten Schaufpieleriu in alle Geheims 
niffe der Kunſt eingeweiht worden, trat fie zum zweiten 
Male, von ihrer Kehrerin felbft empfohlen, im Jahr 1807 
‘auf, und ward unter die Zahl der Societärs des Zheatres 





) Diefe Jahreszahl, die entweder aus Verfehen oder aus 
Artigkeit falich; angegeben worden , ift aus dem Folgenden 
leicht auf 2797 zu berichtigen, 
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François aufgenommen. Gie hatte dies vornehmlich dem 
Beifall zu verdanfen, der ihr als Pamela (von fr. de 
Neufhateau) ald Melanie (von Laharpe) und als 
Monime im Mithridat zu Theil geworden, 


Demoifelle Bourgoin befand fich unter den Schaus 
fpielern ded Zheatre: Francois, welche Bonapar e auss 
ewählt hatte, den Congreß zu Erfurt zu unterhalten. 
n Folge des Beifalls, welchen fie hier einerntete, ward 
fie vom Kaifer von Rußland nady Petersburg eingeladen, 
wo fie inöbefondere al3 Eugenie (von Beaumardais) 
eine große Senfation erregte. Nachdem fie hier zwei 
Sahre, 1808 und 9, zugebracht, Fehrte fie nach Paris 
zuruͤck. Auf diefer Reife war ed, worfie zu Königsberg 
der verftorbenen Königin von Preußen vorgeftellt wurde 
und derfelben einige Rollen declamirte, wofür fie ſich mit 
Beifall und einem fehmeichelhaften Gefchenfe belohnt 
ſah. — So weit diefe Notiz. 


Demoifelle Bourgoin fpielt das Fach der Prinzeffins 
nen in der Tragödie und der jungen naiven Mädchen in 
der Komödie. Wir haben diefer auch im Zragifchen be— 
beutenden Scaufpielerin ihren Plag bier angewiefen, 
weil ſich ihr Zalent im Luftfpiele offenbar noch hervorras 
gender zeigt. 


Sie hat vor allen Schaufpielerinnen bed Theatre: 
Francois, die in beiden Fächern der den großen Vor⸗ 
ug daß fie den Zon der Tragödie nicht yes in die Kos 
mödie überträgt, fondern in leßterer einer volllommnen 
Gonverfationsfprache Meifter ift. Eben fo fcheint ihr auch 
der Unterfchied, welcher zwiſchen dem Spiele in der Ko: 
mödie und Tragödie Statt findet, vollkommen einzus 
leuchten, denn jie weiß beide durchaus von einander zu 
trennen. 


Wenn Demoifelle Mard nur mit Scharffinn fpielt, 
fo ift in Demoifelle Bourgoin das Gefühl überwiegend, 
nämlich jenes negative Gefühl, welches allein in der fran⸗ 
zöfifhen Kunft Statt finden kann und durchaus verfchies 
den ift von dem pofitiven Gefühl der romantifchen Dars 
fiellung. Aber eben darum fteht fie bei übrigens großen 
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Berdienften jener nah. Denn wenn auch das Fach naiver 
Maͤdchen, dem fie ausfchließlich vorfteht, ein geringeres 
Maag von Scarffian zulaßt, und fich faft nur im Ge— 
biete eben jenes negativen Gefühls bewegen kann, fo hat 
fie doch des legtern zu viel für bloß wigige Rollen und 
überhaupt für eine Franzi e Kunitlerin. Indeß wirb 
ie bei der allgemeinen Auffafiungsgabe und Bemweglichfeit 
ihres Geiftes fich für die Komodie noch fehr vervollfomm= 
nen fönnen, wenn fie fih duch feine Nebenrüdfichterz 
abhalten läßt, dem Beifpiel der Demoifelle- Mars ar 
ueifern. Inder Tragödie zeigt fie fich für eine franzd 
—* tragiſche Kuͤnſtlerin dem bloßen Gefuͤhle zu paſſiv 
untergeordnet. Der Charakter ihrer Darſtellungen iſt 
bier zu menſchlich fuͤhlend, als daß die Wuͤrkung derſel— 
ben in Stüden, wo alles Menfchliche nur re fors 
mell erfcheint , vor einem franzöfifchen Publikum groß 
fepn koͤnnte. Dazu kommt noch eine gewifje Weichlich- 
eit, die felbft eine wahrhaft romantifch = tragiſche Rolle 
an Bedeutung ſchwaͤchen würde, Ueberhaupt aber gibt 
dieſe Schaufpielerin allenthalben zu fehr ihre eigne Pers 
fünlichkeit. | 





Demoifelle Leverd. 





Sie fpielt als erfte Schaufpielerin gefegte Liebha— 
berinnen, junge rauen, und alternirt mit Demoifelle 
Mars in allen erften Rollen. 


‚ ‚Mit einem formenreihen Körperbau verbindet fie 
ein hübjches Geſicht, einen fhönen Kopf, ein angeneh: 
med Organ und den Mechanismus der Scene; der allen 
mittelmaßigen franzöfifchen Schaufpielern mehr oder wes 
niger eigen zu ſeyn pflegt. Sie zeigt eine Prätenfion 
auf der Buhne, die man fonft nur eminenten Kümftlern 
geilattet, und die bei ihr die Frucht des Beifalls ift, web 
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chen fie fich befonders unter dem männlihen heile bes 
Publicums dur außerwefentlihe Vorzüge zu verfcaffen 
gewußt hat. 2 | 


Allenthalben fieht man die materiellen ungeiftreichen 
Formen ihres Spield an einem gewifien ſtets wiederkeh: 
ren Mechanismus haften, über den jie nicht hinaus koͤn⸗ 
nen; alle geiftigen Intentionen Iöfen ſich in körperliche 
Grimacirungen auf, die flets diefelben und ftet3 ohne 
tene wisige Lebendigkeit find, welche die eigentliche cha— 
tafteriftifhe Eigenthümlichkeit der franzöfifchen Tomis 
ben Scaufpiellunft ausmadht. Ihre ernften Stellen 

richt fie mit jener die Sylben dehnenden Salbung, die 
Das Kennzeichen einer eben fo fchlechten als leider nur zu 
häufig angewandten Declamation ift. 


Zu loben ift an Demoifelle Leverd eine gewiffe De: 
tenz der Scene, vermöge welcher fie nie zu viel thut, nie 
auch in ben leifeften Zügen den Anftand verlegt, ben das 
Theater gebietet. Ihr Spiel bleibt ftet3 in den Schran= 
ten des Schidlihen, ohne deshalb den geringften Zwang 
zu zeigen. 


Auch ift ihr eine große Routine und Sicherheit auf ber 
Bühne nicht abzufprechen. Außerbem befißt fie noch ein 
anderes, bei weitem größeres Zalent, von welchem fie 
aber auf dem Zheatre= Francois feinen Gebrauch machen 
kann: fie verbindet mit einer angenehmen reinen Stimme 
eine bedeutende muficalifhe Bildung. Proben davon hat 
fier fowohl bey ihren Gaftrollen in den Provinzen, al$ 
auch in Paris felbfi in Benefizuorftelungen gegeben. 


Sie ift nie in der Tragödie aufgetreten, 





168 Gallerie der vorzüglichften 


Demoifelles Demeffon und Dupont. 





Das Talent diefer beiden Schaufpielerinnen, die alle 
erften Kammermädchen, befunders in den Molierefchen 
Stüden, fpielen, gleicht fi in innerer Anficht und dußes 
rer Ausführung fo vollfommen, daß wir glauben, über 
beide zugleich BP zu Eönnen. Beide haben fih in 
allem, was innerlich und äußerlich die Kunft angeht, nad 
einerlei Mufter gebildet. Doch möchte vielleicht Demoi— 
bie Dupont um eine Stufe unter Demoifelle Demeſſon 

ehn. 


Moliere's Stuͤcke werden noch —— Tags auf eine 

anz eigenthuͤmliche Weiſe dargeſtellt. aͤhrend der ver= 
Fine, aber auch zum Theil verzärtelte Gefhmad das 
rohe Kräftige in den Fomifchen Darftellungen der vorigen 
Beit in eine gewiffe polirte aber Falte und glatte Ober— 
flahlichfeit verwandelt hat, erlauben fich die Schaufpies 
ler des Theatre: Francois, jenem Gefhmade zum Trotz, 
Moliere noch in der Weife der Vorzeit, alfo in der Weije, 
die ihm angehört, darzuſtellen. 


Sn diefem Sinn fpielen auch die Demoifelles Demef; 
fon und Dupont in diefen Stüden. Ihre Molierefcher 
Kammermädchen zeigen eine gewiffe fede, man möchte 
fagen anftändige Srechheit, einen ut), der um fo vers 
bienjtvoller ift, als er faft immer mit Glüd die engen 
Grenzen zu überfteigen wagt, welche die neue dramatifche 
Schule aus übel verftandener Schidlichfeit an die Stelle 
der genialen Freiheit der Altern Comoͤdie gefeßt hat. 
Beide Schaufpielerinnen wiffen die Decenz . beobach⸗ 
ten, kuͤmmern ſich aber ſelten um die bloße Convenienz; 
und daran thun ſie wohl. 


Dies ihr aͤußeres Kuͤnſtlerthum. In Betreff des 
Innern Werths ihrer Darftellungen muß man zwar 
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zugeben, daß Beider Spiel etwas zu viel Mechanik hat, 
und fich zu breit und mit zu viel Bewegungen nad außen 
bin anlegt; «aber man muß auch eine verdienftvolle Eins . 
heit darin anerkennen, die ſich in voller Freiheit nach allen 
Seiten hin zu bewegen weiß. Zugleich befigen fie die 
fiherfte und gewandtefle ZIheaterroutine , die in allen 
Scenen gleich unerfhütterlich ift, 


* 
* #: 


1 


Hier ſchließt ſich die Reihe der komiſchen Schauſpie⸗ 
lerinnen des Theatre-François, welche mehr oder wenis 
ger auf Kuͤnſtlerthum Anſpruch machen koͤnnen. Nicht 
ohne Befremden wird man bemerken, daß Künftlerinnen 
für das Fach der komiſchen Mütter und der carikirtem 
alten Damen ganz fehlen, zwei Fächer, welche freilich in 
Der neuern komiſchen Literatur der Franzofen weniger vors 
handen find, inder Molierefchen Komödie aber, um nur Ma: 
Dame Pernelle im Zartuffe anzuführen, um deſto gebieteri= 
fcher eine wahre Künftlerin erfordern, als außerdem alles 
als bloße widerwärtiged aͤußeres Stuͤckwerk ohne Leben 
und Wahrheit erfcheinen muß. 





Fleury. 


Er ſpielt alle erſten geſetzten Maͤnner- und Charak⸗ 
terrollen, und iſt unter den jetzigen Mitgliedern der Ko— 
moͤdie dieſes Theaters der einzige, der eines wahren 
Ruhms im In- und Auslande genießt. Dieſer Ruhm 
gruͤndet ſich, wie ſelbſt Fleury's Freunde geftehen, mehr 
auf den Werth feiner altern Leiſtungen, ald auf das Ver: 
dienft, welches er noch jet feinen Darftellungen zu ge: 
ben vermag, 
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Will man von Fleury's Künftlerthbum reden, mie 
ſolches, abgefehen von der praftifhen Ausführung, glei: 
fam theoretiih in feinen Productionen erſcheint, fo darf 
man nicht verfennen, daß er unter allen Schaufpielern 
bes £uftfpiels der einzige ift, deſſen Intentionen überal 
tünftlich erfcheinen, in defjen Leiftungen Feine augenblid: 
liche Infpiration, fondern ein ſtetes Bewußtieyn malte, 
Je weniger die theatralifhe Darfiellung der Franzofen 
überbaupt ſich als Kunft zeigt, in dem Sinne, wie;.d. 
Iffland die Bedeutung dieſes Worts durch die That ver: 
finnlicht hat; deflo mehr ift Fleury zu loben, der unte 
allen Schaufpielern dem deutihen Begriffe des Wortes 
Kunf in feinen Darftelungen am naͤchſten kommt. 


Diefe offenbaren Künftlerintentionen beweifen, daß 
dieſer Schaufpieler einft fehr hoch geftanden, und den 
Ruhm, welchen er genießt, wahrem Verdienſte dankt. 
Wie feine Leiftungen freiiich jest find, verrathen fie 
eine gewifle Erfhöpfung, Die alles, was er hervor 
bringt, fchlaff, leblos und hinfällig erfcheinen läßt. 28 
Kuͤnſtler ſcheint er die alte Energie noch zu befigen, aber 
als Menfch hat er die körperliche Fahigfeit verloren, ſei 
nem innern Künftlertyume Gnüge zu Teiften. Ermägt 
man, daß diefer Schaufpieler ſchon im Jahr 1774 auf dem 
Theatres Francois debitirte, woraus man einen unge 
fahren Schluß auf fein Alter machen kann, fo muß man 
in der That erftaunen, daß er noch jetzt fo viel leiftet, 
unb are liegt darin der bündigfte Beweis von dem gr® 
fen Umfange feines Talents, daß ed nach vierzigiabriger 
Ausübung nur eine theilweife Erfhöpfung hat erliden 
Tonnen, und ibm auch jest noch das Wohlwollen des 
Yublicums zu erhalten vermag. | 
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Baptiſte der Juͤngere. 





Er hat das ausgebreitetſte Fach, indem er alle mar⸗ 
kirte komiſche Alte * von welcher Art fie auch ſeyn 
moͤgen. 


Diefer Schaufpieler iſt der einzige Komiker des Thes' 
atre= Francois, deſſen Komifches gewiffermaaßen die 
Phyſiognomie des Witzes verliert, und in das eigentlich 
KRomantifch= Poetifhe überzugehen ſcheint. Es entfieht 
daraus eine Berfhmelzung beider Gattungen, die nur 
durch die Gewohnheit erträglich wird. Defto mehr aber’ 
befriedigt die Einheit der äußern Form, welde diefer 
Schauſpieler feinen Darftellungen zu geben weiß. Er ift 
von allen derjenige, der die wenigften dußern Geften 
macht, fi am wenigften bewegt, am wenigſten fchreit, 
und die wenigften oder vielmehr gar feine grellen Uebers 
gänge in der Diction und ihren Nuancirungen mad. 

r fucht und weiß gerade durdy Unterlaffung deſſen, wo: 
durch alle übrigen Schaufpieler diefes Theaters, Demois 
fele Mars ausgenommen, zu wirken fireben, feinem 
Zweck zu erreichen. Zum Beleg für dieſes Urtheil nennen 
wir nur den alten Procurator in den Plaideurs von Ras 
eine, und den Richter Bridoifon in Figaro’s Hochzeit, 
in welcher le&tern Role er ſich zugleich ald den unvers 
gleichlichften Stotterer zeigt. | 


Das Talent dieſes Schauſpielers ftreift uͤberhaupt 
fo nahe an das eigentlich Poetifchtomifche, daß feine bloße 
perfönliche Erfcheinung, ohne alle äußere Grimaffe, ſchon 
im Stande ift, die größte Senfation zu machen. Und 
darin befteht der Unterfchied zwifchen dem Wise und dem 
non Komiſchen, daß erfterer, der auf den Verftand 
wirft, der äußern Mittel bedarf, das heißt in Diction, 
Action und Pantomime die analyfirende zerfhneis 
dende Form wählen muß, um durd den Gontrait den 
Verftand zu befchäftigen; während das Komifche, das 


“ 
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Nichts zerfchneidet, nichts analyfirt, das vielmehr rein 
funthetifch verfährt, indem es die einzelnen Theile unter 
eine einzige Form bringt und den Berftand nur mittelbar 
beſchaͤftigt, nur äftherifch und unbewußt auf das Gemüth 
bed Menſchen wirken kann. | 


Aber das Künftlerthbum diefed fo verdienftvollen 
Schauſpielers leidet an einem großen Fehler. So vers 
fchieden auch die darzuftellenden Charaktere feyn mögen, 
ift er doch bis auf das Kleid immer derfelbe. Dadurch 
entſteht eine unerfreuliche Einförmigfeit;. wer ihn in einer 
Rolle gefehen hat, hat ihn in allen gefehen. 





Shenarh 





— 


Er ſpielt fein komiſche Charaktere und Livreebedienten 
(les srandes Livrées, moderne Livreebedienten im Ges 
genfag der Scapind und Krifpins der altfranzöfifchen Ko— 
mödie) und zeigt neben einer großen Zheaterroutine eine 
ne... Lebendigkeit. Alles an ihm ift Bewegung, 
und felten ohne Zweck. Ueberdies verräth er bedeutende 
Einfiht in Nuancirung des Spiels, befonders der Rede, 
und wohl möchte er von allen feinen Gollegen die größte 
Geſchicklichkeit in der eigentlid wigigen Darftellungemas 
nier befigen. Aber das Beftreben, alles zergliedern und 
allem eine unterfcheidende Farbe geben zu wollen, führt 
ihn zu weit; befonder3 wird die Diction dadurch über: 
mäßig gedehnt. Ueberhaupt bemerkt man in Rollen, 
beren Decenz ihm nicht gebieterifch — — 
eine zu breite, zu materielle Schwerfaͤlligkeit, eine Edi 
feit und Rohheit der Darſtellungsformen, kurz eine oft 
bis zur Grimafje gehende Uebertreibung, die neben dem 
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meſſenen Anftand der übrigen Schaufpieler boppelt aufs 

t. Daß Thinard troß dieſer Fehler fo großen Bei— 
fall erhält, ift in der That zu verwundern, wenn auch 
nicht zu leugnen ift, daß er ohne fie diefes Beifalld würs 
Dig feyn würde. Ä 


——— 


Damas. 





422 


Er alternirt mit Fleury in den ernſten Charakteren, 
ſpielt aber auch junge feurige Maͤnner, uͤberhaupt alle 
ſolche geſetzte Rollen, zu welchen Fleury ſeines Alters 
wegen nicht mehr tauglich iſt. Tr 


Es läßt fih diefem Künftler im Allgemeinen eine fels 
tene Kenntniß der:Scene, eine große Freiheit in Auss 
uͤbung der fünjtleriihen Mittel, eine ungebunbne Bes 
weglichfeit nach allen. Seiten hin, und eine große Vers 
ftändigkeit in Beurtheilung des gegebenen fünftlerifchen 
Darftelungspunct3 nicht abfpredhen.. Dazu kommt noch 
eine ungemeine Lebendigkeit, .: die, wenn fie durd die 
Kunft im Zaum gehalten würde, den Darftellungen dieſes 
Schauſpielers ein großes Intereffe geben müßte. - Aber 
ein übel verftandnes Beftreben, Wirkung hervorzubrins 
gen, führt auch ihn auf den Abweg der Uebertreibung, 
amd verleitet ihn, mechanifhe Mittel auf medanifche 
Mittel zubäufen, ohne diefe Einzelnheiten durch ein gei— 
ftiged Band zu einem Ganzen zu vereinigen. Wenn The⸗ 
nard zerlegend, gleichfam chemifch zerfegend, übertreibt, 
fo thut Damas daffelbe durch Anhaufung, und verfchwen: 
det die fehönften Mittel, mit deren haushälterifcher Anz 
wendung er feinen Zweck gewiß erreichen würde. Man 
fieht ihn in allen feinen Borzügen, aber auch in allen feinen 
Fehlern in Figaro’3 Hochzeit ald Graf Almaviva. 
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Ungeachtet dieſes Tadels ift Damas immer noch ein 
fehr verdienftvoller Schaufpieler, der auch in der Ueber: 
treibung, welche bei ihm mehr quantitativer al geiftiger 
Art ift, noch Regelmaͤßigkeit zeigt, und fich nie zu jenem 
plumpen und rohen Materialiömus verirrt, den man 
wohl bie und da auf deutſchen Bühnen findet, der abır 
der franzoͤſiſchen Bühne überhaupt fremd ift. 





Ga etig oh 





Gr fpielt die Bedienten der Moliereſchen und altern 
Komödie, welde unter dem Namen der Scapins umd 
Krifpins befannt find. 


Wie fehr die bloße natürliche Anlage die Geftalt eine 
wahren Kituftlertbums annehmen und theilweife erfegen 
kann, wird in dieſem Schauſpieler ſichtbar, der, roh in 
kuͤnſtleriſcher Beurtheilung feiner Rollen, im ihrer Au 
führung vom Zufall mit dem entfchiedenften Glüd ge 
leitet wird. Was er au thun mag, nichts mißlingt- 
ihm gänzlid. Er ges einem glüiclichen Farofpieler, 
der ftetö die Gewinnkarte zieht. ' 


Wenn fchon der Geift von Cartigny's Spiel ein br 
ßes Erzeugniß der natürlichen Anlage ift, die fid nicht 
ſelten über fich felbft erhebt, fo muß nothwendig dad Nu 

terielle feiner Darftellungen noch weit mehr unter die 4% 
tegorie der bloßen Zufälligfeit gerechnet werben. Au 
hier waltet eine rohe aber glüdlihe Natur, an der ? 
Uebermaaß Eräftiger jugendlicher Keckheit nicht beleidigen 
kann, die man vielmehr recht übereinftimmend mit jun” 
von Jugendkraft ftrogenden Körper findet. Want FD 
seiferes Alter mehr Erfahrung und alſo au meh 
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Reflexion herbeiführen wird, ift zu erwarten, daß er als 
ein eigner Meifter fich in mandem Stüde abglätten und 
unftgerechter geflalten werde. 


Für fein eigentliches Fach hat Cartigny treffliche 
Eigenfchaften; in Rollen freilih, bie außer dem Kreife, 
jenes derben, gleichfam handgreifliden Muthwillens lies 

en, ift ed weniger am rechten Drt. So iſt z. 8. fein 
Yigaro nicht8 als ein flüchtiger colofjaler Umriß in gros 
Ben rohen Mafjen. | 


Auf alle Fälle ift er eine angenchme Erfcheinung, 
ſchon weil er von aller Verzerrung und Gejchrobenheit 
frei iſt. Da ift feine gedrechfelte, alle von innen ausges 
bende Infpiration verfheucende, gezwungene Mario— 
nettenfunft, fondern eine zwar rohe, ungefünftelte, aber 
auch um fo .natürlichere Hatur, die auch dem gebildeten 
Sinne recht wohl thut, 





Deapigny 





Er hat das Fach der erfien Fomifhen Alten, und 
zeichnet fich nach feiner Weife befonders in den Vätern 
der Moliereichen Komödie aus. Er ift bey reiferen Jahren 
was Gartigny als junger Mann ift: die bloße rohe Nas 
tur, der fich jedoch eine gewiſſe Breite, eine gutmütbige 
polternde Rundheit zugefellt hat, die fich unabläffig nach 
hinten und vorn, nad) oben und unten bewegt, ohne daß 
man genau weiß, warum, 


Sn feinen Face ift Davigny vollfommen zu Haufe, . 
und da ift es in der That eine Freube, zu fehen, welcher 
ergeglichen Gapriolen ein Genie fähig iſt, das fid von 
feinen Feſſeln der Kunft befchränfen laßt. Befonders iſt 
der Malade imaginaire eine jener Rollen, in welcen 
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er eben fo fehr vermöge feiner eignen Natur, als durch 
die alte Ueberlieferung dazu berechtigt, ſich recht eigent=- 
lich in der Trunfenbeit des Muthwillens den Zügel ſchie— 
Ben läßt. Er fheint mit dem Spiele felbjt ein Spiel zu 
treiben und fid recht innig behaglich in einer Schöpfung 
u gefallen, deren Unkoften fich für ihn fo hoch nicht be= 
laufen und die doch das Publicum hinreißt. „Die durch 
die Tradition geheiligte Pantomime, wann er das Ge: 
fpräch mit dem Kammermäbchen abbricht, weil die ges 
nommene Medicin ihre larirende Wirfung anfängt; die 
Scene, mwo ibn das Kammermaͤdchen boshafter Weile 
unter Betten und Kifjen begräbt, und er endlich ihr alles 
an den Kopf wirft, und ahnliches, wird gewiß immer 
herzlich belacht werden. 


In feiner Ausfprache bemerkt man ein fprudelndes, 
Eee Anftogen der Zunge gegen den Gaumen, wo: 
urch fie zuweilen unverftändlich wird, das aber in diefem 
Fache nicht übel fteht, fo fehr es ihn auch hindern würde, 
in einer ernften Rolle auch nur eine Zeile mit Anftand zu 
ſprechen⸗ 





Monroſe. 





Er iſt ſeit kurzem erſt engagirt, und erſetzt theils 
Zhenard und Cartigny, theils wechſelt er mit ihnen. 


Unftreitig ift er, wenn wir auf den Verſtand fehen, 
ben er als Künftler in eine Darftellung legen kann, ein 
benfender Künftler. Er befist viel Routine und eine 
Umfichtigfeit, die ihn feine außern und innern Mittel mit 
Mäßigkeit aufwenden läßt. Darin geht er fo weit, daß 
man ihm faft Kälte vorworfen möchte; benn es fcheint 
ſtets, alö ob ein Dampfer auf feiner Darftelung — 

azu 


Pariſer Schatfpieler, | 177 


Dazu kommt noch eine — Duͤſterheit, die in allen 
Rollen, von welchem Charäkter fie auch ſeyn moͤgen, 
über feine Geſichtszuͤge verbreitet iſt, und ihm das Anfehen 
gibt, als jpräche er jedes Wort mit Widermwillen, weshalb 
fie ihm auch von den Journaliften den Namen Morofe zuges 
‚zogen hat. Schade, daß diefe Mängel die Wirkung vers 
hindern, die fein Fluges, gemäßigtes, überbachtes Spiel, 
deſſen Werth gewiß. jeder Kebildete anerkennen wird, 
außerdem machen müßte, 


* * 

Und hiermit trennen wir uns von dem Theatre⸗ 
François. Wir haben bei den Mitgliedern dieſer Buͤhne, 
die unter allen aͤhnlichen Inſtituten von Paris allein im 
Stande iſt, die Aufmerkſamkeit des Kunſtkenners in Ans 
ſpruch zunehmen, um fo mehr verweilen zu muͤſſen ges 
glaubt, als die- übrigen Parifer Theater nur wenige 
Künftler darbieten, welche hier einen Plag zu finden 
berdienen, | 


* * 


Das Theater Odeon, welches ſich als Pflanzſchule, 
ja als Nebenbuhler des Theatre-Francçois betrachtet, 
bildet nichts deſto weniger den ſchneidendſten Contraſt mit 
demſelben. Hier waltet in Allem ein hoͤherer Geiſt der 
Ordnung, Ruhe und Maͤßigkeit, ja man kann ſagen ein 
hoͤherer Zauber, waͤhrend ſich dort nichts uͤber die gemeine 
Wirklichkeit erhebt. Da die Schauſpieler des Odeon 
kein lebendiges Intereſſe erregen koͤnnen, ſo ſcheinen ſie 
auch das lebendige Intereſſe an ſich und ihren Leiſtungen 
zu verlieren. An mechaniſchem Fleiße laſſen ſie es nicht 
fehlen, denn fie führen in einem Monate mehr neue 
Stüde auf, ald das Theatre: Francois im ganzen Jahre; 
dennoch gelingt es Ahnen nit, ihr Theater nur einis 
germaaßen zu füllen, 


Wir Finnen keinem Mitgliede biefes Theaters bier 
einen Plag einräumen. 


* * 


Reitaenoffen IT. 3. ta⸗ 
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Die große. Oper (Acad&mie Royale de Musi- | 
que) befist zwei Mitglieder, die außer Frankreich einen 
noch größern Namen haben als in Paris ſelbſt. Dei: 
wegen, und nicht weil fie es als Künftler befonders ver; | 
dienten, fol von ihnen in der Kürze die Rede feyn. 








Er genießt in ganz Europa den Ruf eines großen, 
wo nicht des größten bekannten Baßfängers. * 
die ihm in der Blüthe feiner Jahre gehört, verjichern, 
daß er eine fräftige, reine und klare Baßftimme gehabt 
babe. : Wir geben dies zu, glauben aber aus dem, was 
dieje Stimme noch jest ift, daß ihr, wie allen franzoͤſ 
fen Stimmen, der helle, durhdringende, fchneidende 
Klang, welcher dem melandolifch = einfhmeichelnden Zone 
der vom Gemüthe aus, fingenden Nationen, ber Deuts 
ſchen, Staliener und Spanier , gerade entgegengefeät if, 
eigen gewejen. 


Bon feinem Geſchmack ald Sänger mögen Kenner 
urtheilen, wenn wir ihnen fagen, daß die große Oper meht 
als jede andere muficalifhe Anftalt Frankreichs bie alte 
Rethode von Luly und Rameau ber in Würden und Eb: 
ren erhalten hat. Diefe nun beſteht in cinem recitiren: 
den, fprechenden Herfagen der Töne und iſt noch wenige® 
Gefang, als das eigentliche Necitativ der Italiener; 1 
fie Hat mit dem eigentlichen Gefang nichts als ben Namen 

emein, und geftattet fehr wohl, um recht hörbar ver 
tändlich zu werden, dad mechanifche Schreien, das, 1 
wird gemeint, nur von ber Größe des Locald, von der 
Heldennatur. der vorgeftellten Perfonen und von Ahr 
ben Gründen nothwendigerweife bedingt wird. Diele 
Schreien hat Lais recht eigentlich zur Kunft ausgebildet, 
und er leiftet darin noxh fehr bedeutende Dienfte. 
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Als Schaufpieler if er ein recht Bee Meifter in 
jener mechanifhen Mittelmäßigfeit, die das Erbtheil aller 
Sranzofen von Mutterleibe an ift. 





Madame Branchu. 


Sie ift die erfte Sängerin ber großen Oper. An 
Kraft und Ausdauer der Lungen hat fie fchwerlich ihres 
Steichen. Es erregt in. Wahrheit Erftaunen, welchen 
Aufwand an materiellen Zönen von ber erften bis zur 
legten‘ Note fie einen ganzen Abend hindurch in Rollen, 
wie Armide, Dido, Alcefte, macht, denn Alles, auch das 
Recitativ, wird gefthrieen. Und troß diefer faft über: 
menſchlichen a der fie jeßt fchon gegen zwan— 
ii Jahre widerſteht, befigt diefe Stimme eine jugend: 
ide Friſche, eine feltene Reinheit, ja fogar eine gewiffe 
Nuarsce von italienifch deutfchem Klange. 


Sn. dem mechanifchen Dane ihrer ÖGingpartien 
eigt fie eine bewundernswürdige Vollendung. In den 
— hwierigften Recitativen , in dem Labyrinthe chromatis 
fcher Lagen und in verfiandesmäßiger Zerftüdes 
lung des Gefanged, wie die alten franzöfifchen und 
auch die Gludfhen Dpern fie darbieten, bewegt fie ſich 
mit der vollfommenften Freiheit. 

Ueber fie al3 Schaufpielerin ift nicht3 zu Ingen, als 
daß fie durch lange Uebung den gewöhnlichen Mechanis: 
mus der Darftellung fid volfommen angeeignet hat. 


* 
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Das Theater Feydeau oder der Fomifchen Oper 
machte bid zum Abgang Elleviou's das Entzüden von 
ganz Paris aus, jegt aber ift es in Verfall gerathen, 
und wird von den Kennern verfpottet, von dem großen 
Publikum vernachlaͤſſigt. 


Hier zuvoͤrderſt von demienigen Schauſpieler dieſes 
Theaters, dem es gegenwärtig gelungen iſt, feiner Rous 
tine eine gewiſſermaaßen —2 Reputation zu verſchaf⸗ 
fen. Dieſer Schauſpieler iſt 


Martin. 





Er iſt es, der den Ruf dieſer Buͤhne wenigſtens 
mittelbar vor ſeinem — Untergang bewahrt. Er, 
der Schoͤpfer jener Geſangsmethode, die ſeinen Namen 
auch auf fein Rollenfach uͤbergetragen hat, wird noch 
jetzt, ob er gleich bereits über funfzig Jahre alt ſeyn 
fol, als die Säule aller wahren, echten Gefangsweife 
‚ betrachtet. Das möchte den Franzofen nicht zu mißgoͤn— 
nen feyn, benn fie ift echt = franzöfifch ; nur follen fie ſich 
nicht anmaßen, Martins Gefang für die Norm zır erflä: 
ren, nach der alle Welt fich beim Gefang richten müffe. 


- Da den Franzoſen der Gefang fein Gegenftand des 
aſthetiſchen Wohlgefallens, Fein Mittel, auf das Ge: 
miüth zu wirken, ift, fo begnügen fie fih, die Muſik in 
ihrem äußern Umfange, fo fern daraus eine mechaniſche, 
fie erfreuende Abwechslung entfteht, aufzufaſſen. Dem 
emäß beurtheilen fie auch Die Stimme; der äußere Um: 
ang derfelben, als bie nothwendigite Bedingung ihres 
mujicalifhen Wohlgefallens, ift ihnen das Wichtigfte. 


Nun fingen die Franzofen allgemein in einer höhern 
Zonleiter als das übrige Europa. Martin aber hat be: 
fonders in der frühern Zeit diefe Höhe der Stimme zu 
jener Biegfamteit und Abwechslung ausgebildet, welde 
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das Ohr befriedigt, und er machte darin immer weitere 
Fortſchritte, als die Componiſten anfingen, für feine 
Stimme und Methode befonders zu fegen. | 


Fragt man aber, worin diefe Methode eigentlich bes 
ſteht, fo koͤnnte man fagen, fie ift eine Parodie deffen, 
was Deutfchen und Stalienern ald Gefang gilt. Bei 
Diefen befteht der Gefang. mehr in dem unerklärbaren 
Zauber, den ber Ton als folcher in Affhetifcher Hinſicht 
auf dad Gemüth ausübt, und der befonders durh Nus 
ancirung und Golorirung, überhaupt durch feine inn’re 
Bildung hervorgebracht wird, als in der Abwechslung 
und in den melodifchen und harmoniſchen Fortfchreituns 
gen-der Zöne, Martins Geſang dagegen befteht meiftens 
in jenem Auf- und Abhüpfen von Paffagen , welches 
die Neugierde in Anfpruh nimmt, dad Gemüth aber 
ohne Rührung läßt, um fo mehr, da diefer Gefang das 
Sharaßteriftifche hat, daß er aus der ordentlichen Brufts 
flimme in die fogenannte Fiftelftimme übergeht, und alfo 
felbft gegen alle materielle Einheit verftößt. Für uns ift 
Martind Gefang fein Gefang, fondern nur wigige Erpes 
zimente, welche er mit der Stimme anftellt, 


Um indeß gerecht zu feyn, müffen wir binzufegen, 
daß Martin ein gewiſſes Gantabile der Stimme mehr 
ausgebildet hat, als vieleicht alle Übrige franzöfifche 
Sänger. Hier verräth er allerdings, daß ihm die Natur 
des wahren Oefangs nicht unbefannt if. ur wäre zu 
wünfchen, daß er ben Zert überall deutlicher ausfpräche. 


Als Schaufpieler ift Martin höchft mittelmäßig. Es 
fehlt ihm fogar jene wigige, luſtige Andbeutung, Die doc 
das Erbtheil aller franzöfifhen Schaufpieler tft. Er ift 
einfeitig, hoͤchſt flach, zuweilen felbft Palt, und fein gan: 
zes Verdienſt befteht in einer gewiſſen füßlichen, lieblis 
hen , einfhmeichelnden Paffivität, von der er in ben Mo: 
menten, wo fie angebracht werden kann, einigen Vortheil 

u ziehen weiß. Im Ganzen dehnt er Alles, Spiel; 
ede und Pantomime, zu einer Länge und Breite aus, 
daß man bie Gebuld barüber verliert. 


* 
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Sein Fach find fomifche Bedienten von der leichten, 
wisigen Gattung, und einige Karikaturen, zu welchen 
lestern ihm aber alle launige Kedheit, alle eigentliche 
Lebendigkeit fehlt. Ä 





Gavaudan. 





Dieſer Schauſpieler, der ſich vor einigen Monaten 
vom Theater Feydeau zuruͤckgezogen hat, verdiente den 
Namen eines Kuͤnſtlers. zeichnete ſich beſonders 
durch eine Vielſeitigkeit aus, wie man fie ſelten bei Frans 
| ee findet. Komifhe Bediente, farifirte Xiebhaber, 

efen und Charafterrollen fpielte er mit wahrhaft fünft: 
lerifher Driginalität, und in den Nöces de Gamache 
wußte er dem Charakter de3 Don Quirote eine echt ros 
mantifche Bedeutung zu geben. Ja in feiner legten Be: 
nefizvorfiellung auf dem Theater Feydeau trat er fogar 
neben Zalma ald Pylades in der Iphigenie en Tauride 
auf, und bewies durch dieſes MWagftüf nicht nur die 
Freiheit eines wahren Künftlerd, fondern auch, daß, 
hätte ihn die Gelegenheit —— ‚auch in der Tra— 

oͤdie die noͤthige Routine zu erwerben, er in ihr natuͤrli⸗ 
* einſichtsvoller und uͤbereinſtimmiger geſpielt haben 
wuͤrde, als viele der berühmten Schauſpieler des Theatre— 
Frangçois. 


Gavaudans theatraliſche Laufbahn iſt ungefähr fol— 
gende. Er trat zuerſt auf dem ehemaligen Theater Mon— 
tanfier im Palaid- Royal auf, und. erhielt dafelbit einen 
folhen Beifall, daß fich fein Ruf bald im Publicum vers 
breitete. Beſonders bemerfte man an ihm ein vortheils - 
ah Aeußere, eine fchöne Stimme und ein gefälliges 

piel. A EN | 
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Außer dem Theater Montanfier, welches zu ben Flei= 
nern Theatern gerechnet wurde, ftritten Damals noch ;wei 
andere Eomifche Operntruppen um den Borrang, das 
Theater in der Straße Feydeau und das itafienifäe The⸗ 
ater (les Italiens), von welchem letztern in Folge der 
Revolution die franzöfifhen Schaufpieler unter jenem 
Namen allein Befißs nahmen. Das XZheater Feydeau ges 
wann den jungen Gavaudan für fih. Er trat daſelbſt 
mit dem entfchiedenften Beifall auf. Ein befonderer Um: 
ftand follte ihm noch mehr Veranlaffung darbieten, fein 
Zalent zu entwideln und fid) dem Publicum in dem vor 
theilhafteften Lichte zu zeigen. Die befannte Oper, les 
Visitandines, deren ziemlid, libertiner Natur die Revo— 
lution Eingang beim Publicum verfchafft hatte, 309 da— 
mal3 ganz Paris in das Theater Feydeau. Gaveaur, 
der. den Belfnrt (den Liebhaber) darin fpielte, ward 
krank, und Gavaudan wagte es, damit die VBorftellungen 
nicht unterbrochen würden , die Stelle diefes beliebten 
Sängers und Schaufpielers zu erfegen. Der glüdlidjte 
Erfolg Erönte fein Unternehmen, und von biefer Zeit an 
begann der gewifjermaaßen claffifhe Ruf, deſſen Gavau— 
dan fpäterhin genoffen hat. Nach vier Jahren gelang es 
dem italienifchen Theater, ihn zu ſich hinuberzuziehn. 
Hier zeichnete er fich befonders in der Rolle des Prabdelle 
in der befannten Oper Ponce de Leon aus. Diefer Chas 
rafter, der eine Art von Figaro ift, lag außer dem Face 
der eriten Liebhaber, welche Gavaudan bis dahin gefpielt 
hatte, aber er wußte ihm eine gewiffe Originalität zu 

eben, wodurch er eine ganz eigenthümliche und unter: 
ıheidende Phyfiognomie befam. Der Beifall, welcher 
ihm dafür zu Theil ward, bewog ihn, dem Fade der 
erften Liebhaber theilweife zur entfagen und fich den foges 
nannten Charafterrollen zu widmen. Sn diefen zeigte er 
ein Studium, wovon man bisher in der fomifchen Oper, 
wo man Alles flah und Ioder zu nehmen pflegte, Fein 
Beifpiel gehabt hatte, Er fuchte und ihm gelang, den 
jedesmaligen Charakter zu entwideln, Was er in den 
Opern Montane et Stephanie, Le Delire, Benjovski, 
Ariodant, Zoraime et Zulnar, le Chäteau de Mon- 
tenero’u. a. geleiftet, ift noch in Jedes Andenken. Seit 
ber Bereinigung beider fomifhen Opernbühnen auf dem 
Theater Feydeau ift Gavaudan in ber lebten Zeit der 


184 Gallerie der vorzuͤglichſten 


einzige Schaufpieler daſelbſt gewefen, ber einer Bug: 
maaßen claſſiſchen Reputation genoB- Martin und Elle 
viou dankten fie mehr ihrem Gefang. — Es iſt als ein 
Verluſt zu betrachten, daß er fi in der Reife des Ta; 
lentö, denn er kann kaum fünf und vierzig Jahr alt feyn, 
fhon vom Theater zurudgezogen hat. | 





Madame GGapaudam 





Sie ift die Gattin des Vorigen, hat aber die Bühne 
nicht verlaffen, auf der fie allein den Namen einer Künft: 
ferin verdient, Wollte man ihr indeß auch die Künftler: 
ſchaft ftreitig machen, ſo muß man ihr wenigftend eine 
interefjante Routine zugeftehn, welche dur eine hödft 

raziöfe Schalfheit, fo wie durch eine hoͤchſt Iobenswertbe 
— einen noch groͤßern Werth erhaͤlt. Ohne 

en allgemeinen Fehler der Einfoͤrmigkeit wuͤrde ſie gewiß 
Epoche machen. | 


Ihre Stimme iſt von geringem Umfang, zeigt aber 
in ber hergebrachten fpredhenden Manier ausnehmende 
Klarheit, Sicherheit und Gewandtheit. Da fie Kam 
mermadchen fpielt, wo fie fat immer nur Wig, niemals 
Iprifche Gefühle darzulegen hat, fo ift auch jener gefpre: 
hene Geſang bey ihr beijer angebracht, 
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teflayge 





Er verdient menigftend noch genannt zu werben, 
denn er fpielt feine alten komiſchen Bedienten in einer 
Manier, daß man ihm den Namen des Brunet der fomia 
fhen Oper beilegen koͤnnte. 


% = 


Das Theätre des Varidtes, ein Xheater ber zwei⸗ 
ten Gattung und das legte in unferer Gallerie, befitt 
die zwei — Komiker wahrſcheinlich von ganz 

Frankreich, Brunet und Potier. Beide machen das 
Gluͤck dieſer Bühne, welche beim Publicum in fo großer 
Gunſt ſteht, daß felbft die erfien Bühnen fie darum 
beneiden, 





3 run eo 





Diefer Schaufpieler theilt den Ruf, den er durch 
ganz Europa genießt, nur mit Zalma, ja Kemble erklärte 
ei feiner Ruͤckkehr aus Frankreich Brunet für den ein: 
zigen Schaufpieler diefes Landes. Und diefen Ruf y 
nießt er * uͤber zwanzig Jahr, und immer draͤngt ſich 
das Publicum zu den Vorſtellungen, in welchen es Brunet 
und feinen Joeriſſe (eine Art Arlequin oder Truffaldin, 
von dem man nicht recht weiß, ob er zu ben Narren oder 
zu den Klugen gehört) ſehen kann. Worin liegt biefe 
anziebende Kraft? / 
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Brunet befist die theilweife Kunft, jene dummkoͤpfig⸗ 

witzigen, jene jorgfam = nacdhlaffigen Gefellen, welche man 
in den neuern Zeiten mit dem Namen Socriffe bezeichnet, 
mit einer Wahrheit und Freiheit vorzuftelen, welder 
zu einer wahren Kuͤnſtlervollkommenheit nichts als eine 
edeutendere Tiefe in der Charakterzeichnung abgehen 
duͤrfte. Er weiß die Natur bis in die Haarſpitzen auf 
zufafjen und wiederzugeben; auch nicht eine Fingerbewes 
gung erfcheint unpaffend oder der Einheit der Kolle wi: 
er eg Dabei hat fein Spiel das Verdienſt, daß 
e3 ohne alle außere Mittel fih ganz und allein auf bie 
geiftige Wirkung befchränft, die eine fchaufpielfünftlerifce 
Vorſtellung hervorzubringen im Stande ift. Ohne äußere 
Bewegung jpricht er oft mit der Einförmigfeit eines Hin 
fcheidenden, im Zorn und in der Freude it fein Aeußeres 
nicht anders al$ in dem Augenblid, wo er, feinen Herm 
erwartend, in Schlaf finft, und eben dadurch bringt er 
die machtigften Wirkungen hervor. Alles ift fo wahrer 
Abdrud der Natur, daß man dhnlichen Erfcheinungen 
auf allen Schritten und Zritten begegnet zu feyn glaubt, 
und man findet es unterterhaltend und vergnüglich, fie auf 
der Bühne an ſich vorübergehen zu laffen, da fie durch 
vollkommne Einheit zu einem lebendigen Ganzen verbun: 
den find. Diefe Einheit aber erzeicht Brunet nicht auf 
dem gewöhnlichen Wege der Kunft, fondern durch eine 
gleichfem bis zur Sättigung eingeübte Routine, melde 
ei ihm einen Grad ber werfmäßigfeit und des Zufams 
menhangs erlangt bat, zu dem fonft nur die Kunft fi 
emporfchwingt. - u 


Aber auf diefe enge Sphäre ift auch Brunet beſchraͤnkt, 
und hier ift er immer derfelbe Dümmling und immer auf 
diefelbe Weife, nur in andern Situationen. Und be 
aller diefer Einförmigteit geht Fein Wort aus feinem 
Munde, dem nicht das allgemeine Gelächter folgte. Wor— 
in der wahre Grund-davon liegt, möchte vielleicht nicht 
fo leicht anzugeben feyn. 


Unter Bonaparte hat Brunet aber auch eine polis 
tifche Role gefpielt. Während ſich Alles, vornehm und 
gering, vor dem Allmächtigen beugte, wagte Brun 
allein, ein lebendiger Pasquino, den Defpoten in unauf⸗ 
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börlihen Wigen, Wortfpielen und Calembourgs durch⸗ 
zuzieben, und ber Beflürmer der Welt, dem diefe ewig 
wiederholten Stiche endlich unerträglih wurden, wagte 
ſich nicht an einen Schaufpieler, dem der Ruf feines Tas 
lents und feiner Rechtſchaffenheit zum Harniſch diente, 
und der der Liebling des Publicums war. Man bes 
grrügte fi lange mit Verweifen und Drohungen , die 
aber Brunet bis zum Abend fehon fo rein vergeflen hatte, 
baß er fih deren flet3 neue zuzog. Da nichts half, 
ftedte man ihn endlich, wenn er es zu arg getrieben hatte, 
und zwar unmittelbar nach ber iedesmaligen Vorftellung, 
auf längere oder fürzere Zeit ind: Gefaͤngniß. Dann 
verfammelte fih das Publicum uf feinem Wege und 
umringte ihn unter Beifallöbezeigungen ; er aber fagte 
freundlid : Faites-moi place, Messieurs, je vais en 
prison. | 





BP’ oo tie vn 





Er war urfprünglich beſtimmt, Brunets Stelle zu 
vertreten, entwidelte aber gleich anfangs eine völlig ver: 
chiedene Manier, wodurch bie Dichter, welche für dies - 
heater fchreiben, Gelegenheit bekamen, auch für ihn 
ra Berge ein neues Rolenfach zu ſchaffen. Worin 
ies beſteht, laßt fich nicht wohl angeben, ba der Kreis, 
in welchem diefer Schaufpieler fich bewegt, bey weiten 
nicht. fo eng begrenzt ift, wie bei Brunet. 


Zwar gilt, was von Brunet gefagt worben ift, auch 
von Potier, nur mit dem Unterfchiede, daß diefer eine 
bei weitem größere Mannigfaltigfeit in der Form befigt. 
Iſt fie auch noch feine Univerfalität, fo hat fie doch das 
DVerdienft, daß fie feinen Leiftungen ftet3 eine mehr oder 
weniger verfchiedene Phyfiognomie gibt, da hingegen 
Brunet3 Rollen immer einerlei Gepräge haben. arin 
aber möchten beide in gleichem Falle feyn, baß fie ſich 
gleichfam in ihrem Fade feftgefpielt haben, und nicht 
wieder heraus können. 
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Potier hat überhaupt mehr wahre Lebendigkeit, meh 
eigenthuͤmliche — als Brunet. Auch treibt a 
die aͤußere materielle Paſſivitaͤt im Spiele noch weiter. 
Er fpielt ganze Rollen, in denen fih Feine andere Bewt 
gung zeiat, alö daß er eben fommt und geht. 


Es ift Faum denkbar, daß eine Karifatur ohne Ks 
rifatur vollkommner bdargeftellt werden kann, als von 
Potier; er faßt Alles geiffig, nichts materiell auf; Ales 
fheint rein intellectuel, gleihfam Eörperlos. Diele be 
wundernswürdige Eigenfchaft feines Spiels zeigt fih be 
fonder5 da, wo er das linfifhe Wefen eines Neuling 
oder eines nicht zur n--dern Claſſe gehörigen Dummtopt 
darzuſtellen hat, wo alfo eigentliche Karikatur nicht Statt 
findet. Dem Anfchein nad geht und ſteht und fpridt et 
in diefen Rollen wie alle andere Menfchen, und du 
blidt troß diefem äußern Anftande feine Toͤlpelhaftigleit 
aus allen Fingerfpigen hervor. Als Beleg nennen wit 
feinen Ci devant jeune homme, der fein Zriumph und 
auf alle Weife unübertrefflich if. 


Diefe feltenen Eigenfchaften haben denn Potier zum 
Liebling der Franzofen gemacht; man fpricht von ihm 
ald einem ber ausgezeichnetften Genie3 unferes Zeital⸗ 
ter3; feine Vorftelungen werben als Heilmittel gegen 
die Hypochondrie empfohlen. Auch hat er ſchon nad Art 
aller berühmten Perfonen einen Schriftſteller gefunden, 
der feine Bonmots und Calembourgs gefammelt und unter 
bem Titel Potieriana herausgegeben hat. 


Auch wir find der Meinung, daß Potier einer der 
merkwürbigften Schaufpieler unferer Zeit feyn dürfte. 
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Dr. Gottlob Chriſtian Storr, 


fönigl. würtembergifcher Gonfiftorialrath und Oberhof: 
prediger in Stuttgart. Die äußere Lebensgefchichte dies 
ſes trefflihen, in der Gefchihte der würtemberger Ges 
lehrten Epoche machenden KXheologen ijt, wie die Ges 
fhichte der meiften eigentlichen Gelehrten, einfach und 
ohne bedeutende Abwechälungen. Er war den 10. Sep: 
tember 1746 zu Stuttgart geboren, der Sohn des her: 
dos. würtembergifhen Conſiſtorialraths, Pralaten zu 
Ipirfpach und Mitgliedd der zur Univerfitätsvifitation - 
verordneten Deputation, Johann Ehrijtian Storr, 
und feine Mutter Euphrofine Margarethe, eine geborne 
Roͤslin. Schon in der Sphäre geboren, in welder er 
felbft hernach fo ausgezeichnet glänzte, konnte er, bei 
den überdies gluͤcklichen Vermögensumftänden feiner El: 
tern, eine freie, liberale Erziehung genießen, und der 
fromme, religiöfe Sinn diefer Eltern legte zugleich fruͤh— 
zeitig in feinem Gemüthe den Keim einer chriftlichen, 
frommen Lebensanficht nieder, die ihn nie wieder verließ 
und feiner — Denkungsart in der Folge die eigen— 
thümliche Färbung und Richtung gab. Unverfennbar war 
daneben fihon in dem ganzen Zhun des Knaben eine 
gerifle Ernjthaftigfeit und Würde, eine Hinneigung zu 
em Wahren und Gehaltvollen, neben welder er doch 
auch fehr lebhaft, kindlich heiter und böchft angenehm 
feyn konnte — ſchon im SKnabenalter die Abſchattun 
und der Bluͤthenanſatz des edeln Charakters, der mit Ernit 
und Würde fo viel Heiterkeit und Kebendigfeit vereinigte, 
und nachmals ihn ald Gelehrten, als Gefhäfftsmann, 
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al3 Kamilienvater fo vortheilhaft auszeichnete. Daß die 
Natur auch das Shrige gethan hatte, um den lieblichen Kna: 
ben mit den fchönften Geiftesanlagen, befonders mit einem 
glüdlichen Gedaͤchtniß auszuftatten, braucht kaum ers 
wähnt zu werben, da dies fein nachmaliger Ruf als ge 
lehrter Theolog ohnehin vorausfegt. — Im Koͤnigreiche 
Württemberg find die Einrichtungen zur Bildung junger 
Zheologen mufterhaft, und wie den Studirenden dieſer 
Art fhon auf Schulen und Gymnafien eine befondere Auf: 
merffamfeit, mit Rüdfiht auf ihren Zweck, geſchenkt 
wird, fo finden Ifie in dem theologifhen Seminarium ju 
Zubingen, wo der theologifhe Curſus gewöhnlich auf 
fünf Sabre beftimmt ift, eine Anftalt, wie fie fein andes 
red Land aufzuweifen hat, und welche als die vornehmik 
Pflanzitätte der würtembergifhen Gruͤndlichkeit in der 
Theologie anzufehen if. Der Bildung auf den Schulen 
und dem Gymnafium feiner VBaterftadt verdanftenun Store 
freilich wenig, indem er diefe Anftalten zwar nad dem 
Willen feines Vaters befuchen follte, allein durch eine 
langwierige Augenkrankheit, die aud in den fpatern 
Sahren von Zeit zu Zeit wiederkehrte, verbindert, nicht 
fonnte, und nur dad legte Jahr vor dem Anfang feiner 
ecademifchen Studien, da3 ız61fte, brachte erin ber erſten, 
der unmittelbaren Vorbereitung auf die Univerfität be 
fiimmten Glaffe des Gymnafiums zu. Was ihm hier nicht 
hatte gewährt werben konnen, das erſetzte ihm der haͤus— 
liche Unterricht theils feines Vaters, theild anderer Pre 
vatlehrer; und obwohl ihm feine Augenkrankheit oftmehs 
rere Wochen lang jede Beichäfftigung, wobei der Ge 
brauch des Gefichts nicht entbehrt werden konnte, unmög: 
lich machte, fo hatte doch vielleicht gerade diefe Krankheit 
einen nicht unwichtigen Einfluß a feine Denkweiſe, und 
ewöhnte ihn, im fich felbft einzufehren, und fo in ber 
Stille des Selbftdenfens jene Gruͤndlichkeit zu entwideln, 
bie mitunter faft peinlich, immer aber ein fehr — 
Vorzug feiner gelehrten Arbeiten iſt. Er ſelbſt erklärt 
ſich daruͤber in einer hinterlaſſenen Handſchrift auf fol⸗ 
ende Weife: „Meine fo lang angehaltene Augenkrank⸗ 
eit, wegen welcher ich oft drei Wochen nicht nur nicht 
lefen, fondern gar Fein Licht ertragen konnte, war wohl 
mit Urfache, daß ich mich gewöhnte, fehr viel für mid 
felbft zu denfen, mir aus dem Gefaßten Kegeln * 
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ſtrahiren, uͤber Kleinigkeiten den Gruͤnden nachzudenken, 
und mir die, Manchen in meinen Schriften beſchwer— 
lich gewordene Art, uͤberall Gruͤnde beizubringen, Zwei— 
feln zu begegnen, Nebenideen mitzunehmen, — anzuge— 
woͤhnen. Je weniger ich damals durch aͤußere Zeichen 


in meinem Denken wegen meiner Augen unterſtuͤtzt 


wurde, defto mehr mußte ich Nachdenken und Einbils 
dungskraft anſtrengen.“ — Das 16. Jahr hatte er zus 
ruͤckgelegt, als er die Univerfitat Tübingen bezog und fos 
fort in das theologiſche Seminarium eintrat. Der einge: 
führten Ordnung u widmete er die erften Jahre jeis 
nes afademifchen Lebens den vorbereitenden Wifjenfchaf: 


“ ten, der Philologie, der Gefhichte, der Philofophie, 


bejonders der Mathematif. Statt der gemöhnlic dazu 
beflimmten zwei Jahre feste er diefen Cours drei Sahre 
fort, und ging hierauf, fein .philofophifches Studium 
mit einer Dijjerfation: de physica ad majorem simpli- 


-citatem reducenda, befchließend, 1765, zum dreijähris 


en Gurfus der Theologie über, wo feine vornehmften 
ehrer, die einft fo berühnten Namen: Reuß, Gotta, 


Sartorius, Clemm, waren, von welhen der erftere in 


der Folae fein Schwiegervater wurde. Auch diefe Periode 
feiner theologifchen Bildung befchloß er mit einer beruͤhmt 
gewordenen Abhandlung, qua insigne de Christo ora- 
culum, Fsai. 52, 13 — 53, ı2. illustratur (1768), 
und unterftügte dann, nach rühmlichft -beftandenem Gonfi: 
florialeramen, feinen Bater in feinen kirchlichen Gefchäfften, 
Hier aber möchten wir wohl den Gütern und Schägen 
der Erde eine Lobrede halten und den glüdlich preifen, 
dem fie auf dem Wege feiner Entwidlung zu Gebote 


ftehn, da fie auch den jungen Theologen in Stand ſetzen, 


ein Mittel zu feiner Ausbildung und Vervollkommnung 
u benugen, das durch Fein anderes Surtogat erfegt wers 
* kann, und ohne welches der menſchlichen Bildung 
in jeder Sphäre die Freiheit, die Vielſeitigkeit, die Lis 
beralität — mit einem Worte die rechte Politur und Ab: 
glättung fehlt. Wir meinen: Neifen in fremde Laͤnder 
mit literariihem Zweck, — diefer rechte Springſtock, 
um aus dem engen Kreis des eingefchränften bürgerlichen 
Lebens fich in die freie Region einer univerfalen, umfafs 
fenden Anficht Mes Lebens und der Wiffenfchaft aufzus 
fhwinaen. - 
Zeitgenoſſen IT. 5, . 13- 


Ey 
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Storr, durch die Freigebigfeit feines Vaters in den 
Stand gefegt, begann im Jahr 1769 mit feinem Bruber, 
dem Arzt, eine Reife in die Niederlande, welche in den 
beiden folgenden Jahren durch England, Frankreich und 
Deutichland fortgefest wurde, und ihn in Leyden zu einem 
Schüler der beiden größten Philologen des vorigen Jahr: 
bunderts, eines 3. S. Schultens und eines Balfe 
naer machte. Diefer Aufenthalt in Leyden entfchied 
gewiß für die philofogifhe Richtung feiner Theologie, 
und gab ihm einen Vorzug, der fo vielen berühmten 
Theologen abgeht, die genauefte, vertrautefte Bekannt: 
fchaft mit dem claffifhen Alterthume. Merkwürdig und 
bedeutungsvoll genug, um bier angeführt zu werden, 
war fein Zufammentreffen mit Schnurrer und Grießbach 
in Paris, die in gleicher Abjicht, wie er, die gleiche 
Keife machten, und mit welchen er in den großen Sälen 
der herrlichen Bibliothef eine Freundfchaft ſchloß, die, bis 
zum Grabe aushaltend, in dem fortgefesten gleichen lites 
rarifhen Streben diefer Männer immer neue Nahrung 
fand. Im Jahr 1772 kehrte Storr in fein Vaterland 

uruͤck, und die Knospe feiner Bildung hatte ſich zur ſchoͤn— 
* Bluͤthe entfaltet. Seine Bemerkungen uber die ſyri— 
fchen Ueberfegungen des N. .Z (1772) und über die arabis 
ſchen Evangelien —— frugen jeinen Namen auf den 
Fittigen des Ruhms ſelbſt über dad Meer, — und der zum 
Manne gereifte Jüngling wußte überall durch feine Ge: 
wandtheit, Freiheit im — Thun und Weſen und 
jene ihm charakteriſtiſche Verſchmelzung des Ernſtes und 
der Würde mit Heiterkeit und Humanität ſich Beifall zu 
erwerben. Bon da an ftieg er denn auch fchnell von einer 
Staffel der Beförderung zur andern empor. Im Jahr 
1772 wurde er Repetent im theologifchen Seminarium zu 

übingen. 1775 kam er als Vicarius nach Stuttgart. 
Sm namlichen Böpre rief ihn die Beflimmung zum außer: 
ordentlichen Profeffor der Philofophie wieder nah Zübin- 

en zurüd. 1777 trat er einaußerordentliches theologifches 
Lehramt an und erhielt die theologifche Doctorwürde. 1780 
wurbe er vierter Profefjor der Theologie, Superintendent, 
Stadtpfarrer und vierter Frühprediger. 1786 dritter 
ordentlicher Profeffor der Zheologie, Superattendent des 
theologifchen Seminariums und dritter Fruͤhprediger; 
und 1797 rief ihn der König als Oberhofprediger und 
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Conſiſtorialrath nach Stuttgart, welche Stelle er bis 
zu ſeinem Tode bekleidete. Daneben fehlten ihm auch 
die lieblichen Blumen haͤuslicher Freuden nicht, indem 
er mit der einzigen Tochter ſeines, wie er ſelbſt ſagt, 
unvergeßlichen Lehrers, des Tuͤbingiſchen Kanzlers Dr. 
Jerem. Friedr. Reuß, Charlotte Amalie, ſich 1775 ver— 
heirathete und hier der gluͤckliche Vater von fuͤnf Kindern 
wurde. Freilich verwundeten ihn in dieſem Blumenſtraus 
ſehr ſchmerzhafte Dornen. Ein erwachſener, hoffnungs— 
voller Sohn ſtarb 1786, und 1789 verlor er innerhalb 
zwei Monaten drei liebenswürdige Toͤchter durch den 
Tod, fo daß nur eine Tochter, Ghriftiane Luife, den 
Bater überlebte. — Würtembergs Theologen haben fich 
au. aller Zeit und fo auch in der leiten Periode durd) ein 
raftiges Fefthalten an evangelifcher Nechtgläubigkeit und 
dann vornehmlich durch eine feltene Gründlichkeit in den 
der Theologie dienenden, hiftorifchen und andern pofitiven 
MWiffenfchaften ausgezeichnet. Möchte man vielleiht hin 
und wieder an ihnen jene Lebendigkeit, jene umfaflende, 
gemüthvollere Anficht der Religion vermiffen, die doch 
nothwendig ift, wenn das Heiligthum des Glaubens recht 
aufgefchloffen werden fol; möchte man meinen, daß von 
ihnen der Reflerion und dem fpeculirenden Verftande im 
Ganzen zu viel eingeraumt ſey; fo wird der Kenner nicht 
deſto weniger zugeben muͤſſen, daß gerade die Theologie 
diefes Landes das eine Bebürfniß in unfern der Kirche 
fo ungünftigen Beiten befriedigte, und von der einen 
Seite ber dem wachfenden Baibentsinh entgegen trat, 
indeß der Geijt der Kirche dafür geforgt hat, daß in anz 
dern Gegenden au das andere Bedürfniß geftillt und 
auch von der andern Seite her das Heil des Glaubens 
gegen die Anmaaßungen bes Unglaubens verwahrt wurde, 
Daß dort wie hier, und, jedes Streben für ſich genom— 
men, bey dem einen wie A dem andern die Spu— 
ren der Einfeitigfeit nicht ausbleiben Fonnten, " verſteht 
fihb — fo wie daß weder das eine, noch das andere 
fehlen durfte, wenn nad dem Rathe des Ewigen nicht 
altes Chriſtenthum von dem frivolen Europa verfchwin: 
den follte. Intereffant dürfte in diefer Hinficht eine Ver: 

leihung ber würtembergifhen Theologen mit den fäch- 
Alben, an deren Spitze vieleiht Reinhard oder noch bef: 
fer Herder zu fielen wäre, ausfallen, und es würde ſich 
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vielleicht seigen, bag die dem afcetifchen Theile mehr 
ugeneigten Schweizertheologen, die denn auch der Eıns 
Beitigteit ihren fhuldigen Zribut nicht vorenthalten Eins 
nen, gleihfam ein verbindendes Mittelglied zwifchen 
jenen beiden bilden. — Ein echter Theolog ürtems 
bergs in der hier” angedeuteten Bellimmung war gewiß 
Storr, und wir fönnen ihn, ohne Widerfpruch fürchten 
zu bürfen, getroft an die Spige feiner theologifchen Lan⸗ 
es- und Zeitgenofjen fegen. Er war, bie Zeit feines 
öffentlichen Wirkens über, unftreitig der Zonangebende, 
und noch jest wiederholt ſich feine Weife in den gelehrten, 
gründlichen Arbeiten feiner Freunde und Schüler. Große, 
ruͤndliche Gelehrfamfeit in allen Fächern ‚des theologis 
[0er Miffens zeichnete ihn aus. Schon der ganze Gang 
er gelehrten Bildung im Würtembergifchen mußte einen 
ähigen Kopf, wie Storr, mit diefen Schägen reichlich 
egaben. Dabei lag ihm die Sadye, deren er fich ans 
nahm, wirflih am Herzen — durchdrungen und. e.füllt 
von dem, was er trieb, glich er nicht fo vielen afabemis 
[hen Theologen des übrigen Deutfdylands, deren gelchrte, 
- wilfenfchaftliche Bemühungen einer ganz außerwejentlis 
chen Abficht ihren Urfprung verdbanfen und — die in ber 
That nicht fchreiben und fludiren, weil ihnen die Wiffen: 
Kate als ſolche und um ihrer felbft willen werth iſt. — 
llein fein Qntereffe an dem Evangelium, das auf dem 
edeln Grunde eined frommen Lebens berubte, nahm 
überall, wo er als Schriftfteller oder Docent auftrat, 
eine fpeculative Richtung an. Bewieſen, in gepanzerten, 
fharfgerüfleten , treffenden Argumenten auseinanderges 
legt und mit centnerjchweren, ſchon durch ihr Gewicht . 
den Gegner erdrüdenden Beweifen ausgeftatfet mußte 
Alles werden, was der gelehrte Zitan hören ließ, um die 
auffirebenden neuen Götter niederzubalten. Was wahr ill, 
das muß, meinen die Theologen Würtembergs, auch ſich 
Far und ftringent und für den Verſtand beweifen laſſen. 
Das hat ja unlängft erfi der gelehrte Suͤskind in feiner 
Darficlung und Widerlegung des Scellingfden Reli⸗ 
gionsſyſtems fo ernſtlich verſucht. In dieſen wenigen Zuͤ— 
en erblicken wir die ganze Eigenthuͤmlichkeit Storrs als 
chriftſteller und Theolog Überhaupt, die Eigenthüm—⸗ 
lichkeit, in welcher er noch jetzt fax und tuba für die Zus 
binger Theologen ifi, und noch Jange bleiben wird, 
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Es thut dem, der noch Sinn hat für redliches und 
eifriges Wirken, in welcher Sphäre e3 feyn mag, unges 
mein wohl, die Innigkeit und Aufrichtigfeit zu bes 
merfen, mit welcher Storr in die Tiefen der Dogmatif, 
der orientalifchen Philologie, der biblifchen Kritik hinab— 
fiieg, zu fehen, daß der trefflihe Mann an fein literaria 
fches Unternehmen ſich machte, ohne mit dem ernften 
Willen, aus dem tiefen Schacht der Unterfuchung ,. nicht 
taubes ;Geftein und blendenden Glimmer, fondern edles 
Erz zu Tage zu fördern. Und wena man freilich biöweiz . 
len die höhere, in dem —— des Gemuͤths erzeugte 
und gezeitigte Anſicht der Religion, welche die kuͤhnen 
Anſpruͤche des ordnenden, ſcheidenden Verſtandes unter 
den Gehorſam eines univerſalen, klaren und innigen 
Glaubens im Herderſchen Geiſte gefangen nimmt, bei 
ihm vermißt, ſo laͤßt die herrliche Gruͤndlichkeit ſeiner 
Unterſuchungen mit den großen Heeresmaſſen der bibli— 
ſchen und antiquariſchen Beweiſe, dieſen Mangel wohl 
vergeſſen, und hier hat der gelehrte Mann — Reich⸗ 
thuͤmer und Schaͤtze niedergelegt, die, ein rechter theolo— 
iſcher Zauberer in Kraft des Geiſtes und Glaubens he— 
end, zum Nutz und Frommen der Kirche noch in ſpaͤten 
Zeiten verarbeiten und unter die Menſchen bringen 
moͤge. — So hat er in dem weiten ſchriftſtelleriſchen 
Kreis, den er ſich erwaͤhlt hatte, überall mit einer herrs 
lichen Energie gewirkt, und wir find überzeugt, daß der 
Segen davon,- in feinem Baterlande befonders, noch 
lange wahrzunchmen feyn wird, 


Seine Fremde und Verehrer, die trefflihen Suͤs— 
find und Flutt, auf welchen der fromme, aber verftändige 
Geift des Derewigten im reihen Maaße ruht, haben. 
nach feinem Tode 2 Bände feiner Predigten herausgeges 
ben, nachdem. früberhin mehrere Gelegenheitspredigten 
von ihm aedrudt worden waren. Sn ihnen tritt freilich 
wohl die Eigenthümlichkeit des Verfaffers am deutlichften 
zum Nactheil ihrer Vollkommenheit hervor, Go rein 
lehrend find fie, fo fern yon allem Prunk blog oratorifcher 
Kunftwerfe — mit unendlicher Gelehrfamfeit den Grund 
des Glaubens erforfchend — aber doch) au), wie viel ges 
haltreicher al$ die blinfenden Reden unfrer fentimentas 
len Prediger in Berlin und andern Drien! — und ihnen 
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fehlt durchaus auch nicht eine fanfte, wohlthuende, ver: 
fiändige Wärme, die ed dem Zuhörer gewiß fagen mußte, 
daß es dem, der fo lehrte, “ein Ernft um die Sade 
fey.: Am glänzendften aber find feine VBerdienfte um 
bie Eregefe, um die Dogmatif und; um die bebräifce 
Sprachkenntniß. | 


Seine Observatt. ad analogiam et syntaxin hebrai- 
cam pertinentes, 1779, haben ihm unter den orientals 
fhen Spracforfchern einen Namen erworben, der ihn den 

roßen hollaͤndiſchen Philologen gleichfeste ; und fein 
Sommentar über den Brief an die Hebräer mit der weit: 
läuftigen, ungemein gelehrten Abhandlung über den 
eigentlichen Zwed des Todes Jeſu, welche den 2. Theil 
Diefer Schrift ausmacht (Tübingen b. Heerbrandt 1809, 
2te Auflage) wird für jeden gründlichen Theologen immer 
ein fchägbares Vermächtniß des großen Eregeten bleiben, 
Als folhen und als Kritifer hat er fich nicht weniger in 
feiner Schrift über den Zweck der evangelifchen Geſchichte 
und der Briefe Johannis (Tübingen 1786); in feiner 
neuen Apologie der Offenbarung Johannis (1783) und 
den dazu gchörigen Dissertat. in Apocalyps. quaedam 
loca beurfundet und mit befonderm Gluͤck und Scharfſinn 
das Accomodationsunwefen, das feit Semler in ber Ere 
gefe fpufte, beftritten. | 


Einen eigenthümlichen Weg ging er in der Dogmas 
tif, und vielleicht find feine Verdienſte in diefer Hinſicht 
doch noch nicht genug anerfannt. Sein Compendium: 
doctrinae christianae pars theoret.esacr. Lit. repetita, 
Stuttgard. 1795, (nachher von Flatt in’3 Deutfche uber: 
fest) deutet fhon auf dem Titel den Geift der Behand: 
lung an, und wohl haben wenige von Allen, bie biblr 
fhe Dogmatifen in neuerer Zeit fehrieben, den Umfang 
ihrer Aufgabe fo flar und umfafjend vor Augen gehabt 
als Storr. Er ift Supernaturalift, Iutherifcher Super 
naturalift; aber mit ber größten Reblichfeit und Gewiß 
fenhaftigkeit hütet er fih, die Lehre der ſymboliſchen 
Bücher in die Bibel hineinzutragen, überzeugt, daß ein 

ruͤndliches Studium der Bibel von felbft auf die lutheri⸗ 
ehe Anficht zurüdführen.müffe. Wenig neuere Dogmas 
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tifen find von der theologifchen Kunftfprache fo unabhäns 
gig ald die Storr’fhe, und fie ift überdies voll von finns 
teichen, neuen Gombinationen. — 


Sein Leben endete frühzeitig, wenigftens viel zu 
früh für die Wünfche feiner Freunde und Verehrer. Sein 
fhwächlicher Körper war ſchon öfters von bedeutenden 
- Krankheiten erfchüttert worden, und fein altes Augenübel 
fuchte ihn in den fpatern Sahren einige Mal wieder fehr 
empfindlicd heim. Seine Berfegung nad Stuttgart 1797 
fcheint feiner Gefundheit fehr wohlthätig gewefen zu feyn. 
Allein nicht länger al$ bis zum Anfang des ıgosten Jahres 
wibderftand fein gefchwächter Körper dem Andringen der 
fremden , zerftörenden Gewalt. Im Spätherbfte 1804 
erkrankte er an fatarrhalifchen Befchwerden; diefe wurden 
zu einem Katarrh- und Schleimfieber, und in der Nacht 
vom 17. auf den 18. Januar 1805 entjchlummerte er fanft 
und flille, flerbend wie er er gelebt hatte, im noch nicht 
vollendeten 59. Lebensjahre. | 


\ 
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Rudolſtadt 1817, 
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Literarifher Anzeigen 





(Die in diefem Lit, Anz. angekündigten Schriften find in alten fotiden 
deutihen Buchhandlungen in und außer Deutfchland zu den dabei 
bemerken Preifen zu erhalten.) 


I. 


Deutfhe Taſchen-Encycklopaädie ober Handbibliothet bes 
Wiffenswürbiaften in Hinfibt auf Natur und Kunft, Staat 
und Kirche, Wiffenfhaft und Sitte In alphabetiiher Orbs 
nung, Bier Theile mit 5o Kupfern. L2eivzig und Altenburg, 
1816. F. A. Brodbaus. 8Thlr. (14 Fl. 24. &r.) 

Alles Wien und Thun iſt Stückwerk, wenn ed nicht Innern Zus 
fammenbang bar, Dielen gibt dem Willen die Einheit ter Gründe und 
der Bedingungen des Erkennens, fo wie jede Megel für das Thun aug 
Einer Brundreget und mit Diefer zugtelch aus iener Einheit hervorgeht. 
Der Umſchwung aller Thätigkelt des geiülgen Menſchen bat daher nur Eine 
Me: Me Natur, und Einen Mitteipunct: de Wahrheit, Die beiden 
.. der geiftigen Bewegungen aber: der Gtiedbau der Erfenntnif und die 

ehartung des Thuns, verfnüpfen ale &trabien, die dem Mittelpuncte 
entitcomen , mit jedem Ringe der Are, zu Einem grogen Eonnenringe; 
dem Leben der Menſchheit in Bott Auen Reichthum, den dieſes 

Leben in ſich hält, umſchließt ein Doppelkreis: Staat und Kirme. 

Der Verſtand bat den Meichthum des geiftigen Lebens zergiiedert 
und geordnet. Schon iſt viel hierin geleiftet, aber das Kunfigebäu ferbit 
ſteht no nicht volendet. Indeß haben Getehrfamkeit, Umſicht und Fieiß 
das Einyerne finntich bequem aufammengeftellt, und für das verichiedene 
Dediürfnig vletfach aufgelpeichert: zuerft in Deutichland‘, dann mir mehr 
Geſchick, obwohl mir minderer Kraft, in Sranfreih; hlerguf mit glück— 
Ucher Berechnung des Bevürfniffes in dem Lande, deſſen Bor ſich hierauf 
vorzägtidy verttebt , in Engtand. Seit Kurzem baben die Deutichen, mit 
— und Brirten wetteifernd, ihr Werk wiederum vorgenommen, 

o entiteht vor unfern Augen, von einem würdigen Gelebrten nah einem 
wohldurchdachten und gründiich vorbereiteten Entwurfe geteitet, die große 

Erih:Riwrerfhe Encyceıopadie, ein Geſammtmagazin der Ger 

lehrſamkeit und Kunit an fih 5 und fo geht mit raſchem Schritt feiner Vol⸗ 

Iendung entgegen: das encyelopadifche Handwörierbuch für Die gebildeten 

©tände, Das mit feltenem Beifall aufgenommene, fogenannte Convert 

fations:Kerieon, ein reichhaltiges Magazin für die geſellige Bildung 
der neueiien Zelt, Allein außer den beiden verſchiedenen gZwecken, den 
diefe geögeren Werke fi vorgeſeßt haben, gibt es noch einen dritten, 
der nicht minder ars Zeitbedürfnin fon in England gefühlt wurde, und 
der duierbie mehrere „Lafben:Encycelopädten” hervorgebracht hat. 

Man mitt vor alten Dingen wiffen und behalten das Nothwendigſte, 
das Weienerichtte, das Mirmuiglie, mit einem Worte: das Wiffenss 
würdigfie, Auch der Unterrichtete, der In feinem Fache unaufhörlich 
ulernt, wis aus den übrigen erfahren, oder nicht vergeffen, was um des 

uſammenhangs alter Racer der Erfenninig willen geternt werden muß 
und nie vergeffen werden darf. 

Ein Iphabcer des Wiſſens atio, ein Regiſter der 
auptbegriffe, weiches Eiar und gedrängt, mit Weglaſſung des 
efondern , außer da, wo es dem Wiſſensnöthigen Geiatt, Leben und 

Barbe ertheitt, dem gegenwartigen Etandpuncte der deutſchen Literatur 
emaß, alles enthatt, was fur die Erinnerung und dag weitere Nachdens 

en wichtig ift, um das Ganze der Natur und des Lebens, der Kunft und 

der Wirfenichaft, des Glaubens und der &itte, in feinen MWurzein zu er» 

Tonnen, und In feineg Verzweigung zu Überfehen ; eine foihe Handbib« 


Liotdet des Wilfenswärdigken für das Bedürfnig Miter,. die 
Ichneu Sie Hauptfachen finden und die Etemente des Wiſſens feſthauen 
wolen ; iInsbefondere für @tudirende, denen es an Büchern und Kenne 
niß der Lueraiut noch fehlt, — If gewiß ein zeitgemäßzes Werk. Mie 
wurde fo viel geleſen, ats jept;_ aber nle wurde auch dis Luſt der Beier 
fo überfüut und ihre Blick fo zerftreus, als jeßt. Der Unfundige wird ev 
"Brüdt von der Maffe der Kennmiffe, die von alfen @eiten feine Aufmerb 
famteit In Anfpruch nehmen; oder er finft unter In der Atuth von Heit 
fchriften und Tageblättern, die ihn und feine Zeit mit fi fortreifen, daß 
ec felten morgen no weiß, was er heute Neues geieien hat. Darum 
wird der Berltändige bey altem Leſen das Nörbige feiihatten und das 
Wichtigfte unter Hauptbegriffe zuſammenſtellen wollen, 
ür dieſe Abfıht fir die oben genannte Taihen.Encyctopös 
Die angelegt. Als ein Hülfdmagayin für den wifienihaftiihen Hausde⸗ 
darf enthält fie aber auch zugleich für das weitere Studium die norhisen 
Nachwellungen der beften und neuefien Schriften des In» und Austantes, 
Die 50 Kupfer ſollen wirfenishaftiihe Gegenftände erläutern, oder wert⸗ 
würdige Beilpiste klar mahen, Daher find für Die Eiemente der Bota⸗ 
nitea, der Anatomte 2, der Ehemieg, der Deraldiks, der 
Hydroftatit z, der Etectricitat ı, des Galvanigmus ı, 
der Kryfattifation ı Kupfertafel befimmt u. f. f. Die Artitet 
fetbft enthatten in fachreichere Kürze, für den Anfänger oder Nichtkenner 
verftändtich und binreichend, was cr davon wifen muß. Die Tbierfupfer 
und die technifchen Abbildungen machen die DBeichreibjingen deufmwürdiger 
Gegenſiande —— ‚wie der Kiipdas, die fliegende Eidechre, 
oder die Damptmafgine, der Aëkroſtat und ähnliche Gegenttände. 


Die Vorrede zum zften Theil bezeichnet den Pan ded Werkes näher, 
und zeigt, worin er von dem Ptane des Eonverfationd  Lericons any ver 
(drieden ifi, fo daß beide Werke —— neben einander beſtehen. Medb⸗ 
vere ats Schriftſteller betannte Männer haben ſich, jeder für ein bejilmmtes 
Fach, vereinigt, um dafelbe nach der entworfenen Grundlegung zu bean 
beiten, diles Einzeine iſt ausgeichloffen, wozu vouftändige PBorterbüdkt 
(geograpbiich + ſtatiſtiſche, biographiich hiſtoriſche, oder naturgeiichttiche u, 
a.n.) unentbehrlich find, eben fo das Pofttive, was nicht allgemein wiſ⸗ 
fensnötbig IM. Dagegen find aueführlicher eniwidelt ale Begriffe, und 
reichhattiger dargeftellt alte Kenntniffe, die fih auf das Weſen der Narur 
und der Kunft, der Kirche und des Staats, der Wiſſenſchaft und der Gitte, 
oder anf das höhere Menfchenteben beziehen, Denn bewegt fich dieſes nicht 
auf jener fechs fach verichtungenen Bahn ded Wahren, Guten und Ehonm?— 
Verbättnigmäkig iſt jedoch das Fach der Naturkunde und der Technotogie 
reicher ausgeſtaitet, weit bier den Unfundigen fein Gedachtnißg am meiten 
veriält. Wei Hauptartikeln It dasatphabetifche Zerreigen deffen, was 
zu einer kiaren Weberfibt des Weſentlichen nothwendig In einander greifen 
mud, forgfätrig vermieden, Außer den ſchon angeführten Artifein, ver 

leiche man in dieier Hinſicht die Artitel: Deutfhland, Europa, 

de, Adel, Atmoiphäre, Ehe, Farbe, Großbrittanien, 

rantreic und ätntice, Grundbegriffe find, nah dem Maaf 
abe ihrer Wichtigkeit für Natur» und Menichenfunde, volländiger ent 
voifett, als die abgeleiteten. Man vergleiche die Artitet: Freiheit, 
Kunf, Künfttier, Gerechtigkeit, Geſchmack, Geſed, Ge: 
ferufhaft, Pumanlität, Kirche, Kraft ua, m? As Bei— 
fpiete, wie einzeine WBiffenfchaften und Künſte ſtizzirt find, vergieihe man 
Die Artikel: Aeſthetit, Criminalrecht, — x Ge: 
fhite, Kirmengefhichte, Kritik (in der Phiter.), Sujinte 
1efimalrehnung, Aede Bau-, Garten, Rupferiewer- 
kunſt und aähniſche. Dabel IR Gedrängthelt mit Gachteichthum verbun ⸗ 
den. So enthält der Artiketl Claſſtter ein Verzeichniß der wichtigern 
— romiſchen, deutſchen, daniſchen, engliſchen, franzoͤſiſchen, 
talieniſchen, ſpaniſchen und portugieſiſchen Natſonaiſchriftſteuer, nad 
den vorzüglihften neuern, auch fremden Ausgaben, und Ueberſeß. In 1a» 
tein, , deutfcher, franzöſiſcher, engilſcher oder itatienifher Sprache, auf 
faum 10 Seiten. Dan überhaupt die neueite Zeit und Literatur niet 
überfehen find, wird man, außer In den wiſſenſchaftuchen Artifein, J. B. 


dDerativfadat, Dectamation, Epos, Fabet, Dedbiffrin 
nft, Continentalfylem, Eoncurd, FBorfivermeffung 
d.r 
nd 


= 


u, auch in den hiftoriihen, oder In den Skizzen der merkwürdigeren 
Länder, Bolker, Sprachen und Retigionen, bemerken. 
Won diefer Kandbibtiorhet ded Wirtendwürdigfien find 2 Theite von 
WM bis K,welche gegen 220 Artilel und 26 Kupferentbale 
ten, im Baufe des Jahred 1816 erfchienen. Die beiden forgenden Theite mit 
23 Kupfern werden im Laufe des Jahres 1817 das Ganze befchtichen. Auch 
das Aeußere dieſes Taſchen - Wörterbuchg iſt feiner Beſtimmung angemeffen, 
fo daß die Berlagshandtung hofft, Form und Inhalt werden daſſelbe jedem 
reunde mwiffenichaftticher Budung ats eine zweckmäßig eingerichtete Dands 
ibliothek für den täglichen Gebrauch empfehten, 


Il. 
E rtiäeung 





Dilie von mir In der Weifage zum Dppofitiond + Blatt Nro, 93. vom 
u. Mär —— Erffärung, über die dem aten Bande des Mack— 
totfchen Nachdrücks der Zten Yun; des von mir herausgegebenen Con⸗ 
a vorgedrudte Anzeige, gebe tch bereitwillig mit Fols 
endem : 

. Madlot in Stuttgart machte im verwichenen Jahr den Anfang, 
Diefed Werk nachzudrucken. Eine von mir einaeleltere Unterhbandfung aus 
Unterdrüdung oder — ir. des Nachdruds hatte feinen Erfolg, denn 
die Unternehmung war nicht bioß aufd Gerathewohl angefangen, fondern 
der verftorbene König von Württemberg hatte nad feiner Anſicht, daß der 
Nachdruf eines der heilſamſten und für die Aufklärung eined Volks ers 
ſptießlichſten und fruchtbringendſten Mittel ſey — (welche Anficht noch iept 
einzeine Eonigtiche Räthe theiten, die in Fleiſchhauer, Mäden, 
Schmieder und andern diefer Epiefgefellen Die vorzüglichſten Hebel für 
Die — ————— in ihrem Lande finden,) — daſſeibe formlich in Schut 
genommen und darüber ein Pritegium re 

Bei dieſer ur der Sachen, und da fih nicht erwarten lleß, daß 
m. aus rein moratiihen NRücfchten auf die Vollendung der von ihm eins 
mat unter Autorifation der Gefepe feines Landes begonnenen, weitichichtie 
gen Unternehmung verzichten oder fih au einer Entihädigung verfiehen 
würde, bileb mir als Privatmann nicts Ütrig, ats nah den Ums 
ſtanden zu handem, um wenigftiens einem wiederholten Nachdruck 
vorzubeugen, und die Unternehmung wieder ganz in meine Dände 
aurüdzubringen. f 

Die Möglichkeit dazu fand Ih in dem königlich Würtembergifchen 
Gefehe über den Nachdruck ſelbſt, In weichem beftimmt iſt, daß eine neue 
weientlih verbefferte Auf, eined Originalwerks, wenn auch deffen 
vorbergegangene Auf. im Würtembergiichen mit Privilegien nachgedrudt 
it, ein neues Privitegium erhalten kann. Eine folche wurde, alio 
von mis veranfaltet und ich erhleit darüber von Sr. jetzt regierenden königl. 
Majeftät unterm 14. Jan d. F. ein Privitegium auf 6 Jabre, 

Das Privitegium Über meine neue vierte Aurk bob aber Made 
Tots früheres Priviteglum für den Machdrud der dritten Auf. nicht 
auf, indem auddrüdiih beſtimmt wurde, daß er ſolche müffe vollenden 
dürfen und fünnen, Allein — ich konnte meinerieits durch Aufopferungen 
und verihiedene Maafßregen Mackloten, der erſt bis zum vierten 
Dande mit feinem Nachdruck vorgerückt war, feine Eontinuationen abzu⸗ 
ſchnelden, die Kortiegung feines Unternebmens dadurch au hemmen oder doch 
zu fiören fuchen und ihn wahrſcheintich in bedeutenden Schaden bringen. 

Indem ich Ihm diefen meinen Entfchtuß bei meiner periöntigen An 
wefenheit in Stuttgart mittheilte, entitanden Unterbandlungen zwiichen 
uns, die zur Folge hatten, dab ih auf diefe meine Privatgenug- 
sbuung Berzicht Wwifiete, wogegen Macktot mir einen Theit meines 


feitherigen Donorare erfepte und nach Werfchteiß feiner gemachten Aufı 
Sage auf eine Wiederbotung derſelben verzichtete , auf weiches Arrangement 
ich aus hier nicht weiter zu entwickeinden Stugbeitsgründen eingıng und 
um io mehr eingeben fonnte, da das Puhtiftum ſeibſt auf Beinertei 
WB eife datei heeinträchtiat wurde, oder dabei Intereffe batte, 

Es war befimmt, dad vor dem gen Bande des Nachdrudg von mit 
Über dieſe Verhältniſſe dem Pubtifum mit Discrerion Nachricht argeben 
werden ſollte. Anſtatt aber meine zu Diefem Endzweck eingelandte Anzeige 
abdrucken zu fafen, hat Madtor eine das Publikum atterdinas Irre 
führende *mieige Der meinigen ſubſtituirt, weshalb ich auch gleich nah 
Einficht derfeiben mich beeitt habe, ſolche durch eine in die vorzligliciten 
deutſchen Blätter einaerüdte Erfiärung, vom 15. Marz, zu berichtigen, 
Wenn Macktot unfer Arrangement in feiner Anzeige ein freundicafti 
ches richtiger hiehe es ein gfitlicheg) nennt, fo kann er dies nur in fe 
fen, als es die Fotge von Brivasverhandtungen gemweien und nit im 
uriſiſchen Wege erawungen worden ii, weit dieſer Weg nicht einge 
ſchiagen werden fonute. Indeſſen wollen wir billig genug feyn zuzuge⸗ 
fieben,, daß wenn der Raub eined Eigenthums den Beraubten auch zut 
bitterrion Beſchwerde gegen den Räuber tühren dark, ja au &cheitworten 
gegen ihn führen kann, — doch jene Regierungen, welche den Raub au 
torihrem, umd feibit in Schup nehmen, weit mehr anzuftagen find, als 
Die eingeinen Individuen, Die das Landesgefes für fich haben, weiche⸗ 
dann ihr moraliſches Unrecht wenigſiens zu einem bürgertie 
den Recht ſtempelt. 

Sch habe von diefem allen in der Vorrede gur Aten Auflage, De auf 
or „Bericht beionders abaedrudft und in alten deurichen Buchhand⸗ 
Iungen rinzufehen und — zu erhatten it, um ſt andliche Nachricht gege⸗ 
ben, worauf im mrim bier fürs weitere beziehe. 

Dofenerich wird fi der deutſche Bundestag baud mit dem Rechten 
Ber. deutſchen Berteger und Schriftſteller beſchäftigen; auch darf man 
von Er. Maieftät dem jept roaierenden Konige von Würtemberg erwartens 
dag er diem fehändtichen,, vorzüglich in feinem Staate eingenineren, eht⸗ 
Iofen Namtrudergewerbe mit Kraft entgegentreten werde, beionders M 
andere Staaten die Würtembergiihen Uniertbanen «mie fich in Preußen 
Eorta gegen Epig dieſes Schudes au erfreuen gehabt hat) in ihrem 
Eigenthume ungefränkt erbatten, — und fich nicht denken tät, dah er die 
unmwiudigen Anfıchten der vorigen Regierung darin theilen wolle. — Bar 
den wird dann wohl auch foigen und dadurch dem Nacdrudermeien ih 
den Etaaten des deutichen Bundes großtentheits gefteuert ſeyn. 

Atenburg, den 15. April 2817, 

Broͤckhaus. 


! 


II, 


Anzeigebie Allgemeinen Mebizinifhen Annalen 
| des ıgten JIahrhumderis betreffend, 


- Bon den Allgemeinen Mediziniihen Annaten find Die erften 3m 
natshefte diefes Jahres erfchienen. Sie verfolgen unverrüdt die * 
Beitſchrift von dem Jahre 1816 an (das In Hinſicht ihrer eine nelle Herio i 
anhebt) gegebene umfaſſende Belimmung : eine mögtihit ——— 
dete nn des Zufandes der Detitfunde und Yr 
HDeitkunte, wie fi diefer im der fortfchreirenden DRM 
darmwett, zu gewähren, und zugleich zu einem Berti, 
gungsvunct 3u Belehrung und Berkändigungd u it 
wichtige Gegenftändeder Wiffenfhaft und der car 
für Nerate und Wundärzte,melhenad höherer Geift 
bildung ireben, zudienen, un edel⸗ 

Es werden daher ferner, wıe bisher, in dieſer von num AN echt 
regelmäßig evicheinenden Zeitfchrift in der unterfchtedtichen Rubriken Bin 
ben, nah Manägabe des ihr zu Grunde gelegten, und im ger —* 
der Ag. Med, Amnalen 1816 ausfuͤhruch enthaltenen pPlans, 3) 0 





diziniſche Theorien, Mnfichten, Erfahrungen und Worfhläge gewürdigt 
werden , 2) einzeine Theite der medizinifchen Wirrenfchaft in eignen Auffä ‘ 
Aufſchtũſſe und VBereicherungen erbatten , 3) die Krüchte der neuften wien» 
fchafttichen Euttur der Medizin in Auszügen aus in» und audiändifchen 
Schriften gemeinnügig gemacht, 4) Durch medizintfch » practifcehe Beobach⸗ 
sungen und Bemerkungen alter Art eine Ichrreiche Eorrefpondena unter 
Den ärztlichen Runügenoffen unterhalten, 5) Ideen, Wünſche und Bors 
ſchiãge zu Abhülfe medizinifcher Runiigebrechen in ihr niederfegt, 6) von 
neuen mediziniſchen Schriften titerariiche Anzeigen gegeben, und zugieich 
2 vermifchte Literariiche Motlien aller Art, wie auch 8) topographiiche, 

iographiiche und überhaupt Zocat: und perfönliche Notizen, welche das 
Arzttibe Publikum näher Interefüiren dürften, beigefügt werden, 

Die noch wenigen Borrätbe der vollftändigen Suite diefer dem Taur 
tenden Yahrbuntert gewidmeten Zeitſchrift können, fo lange fie ausrele 
“chen, um die bisherigen Preife, namtich von 1796, 1790 und 1800, al® 
" Einteltungszeitichrift, und 1802 — 1818 oder den drei eriien Quinquen⸗ 
nien der eigentlihen Aug. Med, Annaten nebſt Suppiementen, in allem 
19 Bände um 24 Thlr. (die Suite von 1806 — 1815 um 16 Thlr., und 
Die Sulte von ıgrı — 1815 um 18 Thlr. baare 3abtung durch alte ſolide 
—— ** bezogen werden. Der Jahrgang ıRı6 koſtet, fo. wie dee 
begonnene ded Jahre 1817, 6 Thir. 16 Gr., wofür ihn aue follde Buche 
handiungen, fo wie auch die nähern Poftämter liefern. 
Altenburg und Leipzig, 26. April 1817. 
Drodbauß, 


IV, 


Werzeihniß derjenigen Artikel, welche im Laufe von 1817 bei 
5. A. Brockhaus in Altenburg erfcheinen, 


— r — e — — 


1. Fortſedungen. 
© Pierers Allg, Med, Annalen des ı9. Jahrhunderts für 1817. ri 
r 


” DEens Jfis, (In Eommiffion.) | 6 Thit. 
MWierers Reatwörterbuc der Anatomie und Phyſiologle. ar. Band, 
-* Beitgenoffen, vom Hten Defte an. Jedes Deft oder Abtheltung 
- » This, 
Eonverfationd+Lericon, gr und zor Theil, : 
Uranla für 1818. 
Benturini’s Befreiungäfriege. Ir Band, 
von Schlieben, Eiemente der Mathematik. ar und Ir Thelt, 
Deurfhe Tafhenencyclopddie. ge und gr. Theit. 
Saalfelds, Friedr., allgemeine Gefchichte der neueſten Zeit ſeit 1789. 
Zweiten Bandes 1. und 2, Obtheilung. 

— — — Gecſchichto Napoleon Buonaparte'd, oder 
Grundrif der GSeſchichte unferer Zeit ſeit dem Jahr 1796. sen 


— 


ganz umgearbeitete Aufage. sr Theil L. 
.— ._— —_— —  Doafferbe, Zweiter Thelt zur erfien Auflage. 16 Gt. 
- Bibtlothef neuer engliſcher Romane. Sr und Gr Theil, 3 Thir. 


* Europäifhe Eoniitutionen in den lehten as Jahren, mit hhio⸗ 
riſchen Finteitungen, ac Theit. a Thit. 12 Gr. 

Dante, übersetzt von Kannegiefser und Hain. 3r Theil. 

3o — — itte der Nationalötonomiſchen Wiſſenſchaft. 29 WBandchen und 
otgende. 

WBoltmanns Biicke und Berichte. ar Theit. 

Sſtomondi Literatur. an Bandes ate (und lehte) Abtheilung. 


11. Neuigkeiten, 


.Eihenmayerd, Kieſer's und Naffe'd Archiv für den tbterl» 

| fhen Magnetidmus, 19, 23 Deft und Fortſ. Jedes Heft ı8 ®r, 

Mofenmülters,D. 3. G., Dandbuc eines allgemein » faglichen linter» 
richts in der chrifttichen Glaubens⸗ und E@ittentebre, nach feinem 
ehrifitichen Lehrbuche für die Jugend. Sn 2 Banden, ar. 8. 

Depping, Sammiung alter fpaniiher Romanzen; mit einem Eoms 
mentar. 

Merrarca’d Leben von won mit Zufägen von Datn. 

Pertrarca, überfest von Prof, Eari Förſter. 9 Bhelte, 

° rieadgefhichtrihe und Kriegswiffenfhaftiihe Mona 
graphien aus der neuern Zeit, Eriter Thelt, mit 3 Pianen und ı Zign, 
2 Thir. 16 & 

Seckendorf, G. von, Grundzüge der pbirof, Politik. 20 &r, 

Kotbe,D. F. 9. das Jabr 1517 oder Gefchichte der Meformation, 

Handbuch der ital. Poeſie, von Ludw. Hain, 2 Bände, 

M. Ebert, blblioaraphiſches Lexricon. 

2? ia, Bemätde ven Parid, In 04 Blättern, mit einen ECommentat, 

Curt Sprenger, Geſchichto der Boranif, fortgeführt bis auf Me 
neuefie Zeit. In a Banden. Eriter Band mit 8 iluminirten Kupfern. 

9 Thir. 16 Gr, 
Tagebuch eines reifenden Sally » Amerifanerd über England. 2 Tbeite, 


Erſter Theil mit 3 Kupf. „ 5 Tbtr, 
—— Nu der claffıfhen römifchen Yoefte, von Prof, Merfferfchmitt, 
a Dände, 


Dandwöürterbucdh über Handlungs, Comptoire und WBaarenfunde, 
mit einem MAnhange, Literatur, Buchhaltungsfunde, 
Formulare und ein Europäiſches Dandlungsadref: 
duch enthattend. 9 Bände, 

Europa’s Geſtaltung. Erfie Abtheitung: Europa Im Jahre 1799. Mit 
einer biftorifchen Karte. 

Meinefe, technologiihed Dandtericon. 

Schottiſche Lieder und Balladen von Walter Scott. Weberfeht 

von Denriette Echubart. ı Thir, 

Rreykias,D. und Soft, , Brinifched Handbuch, 

Neue Cammiung der ciaffifchen Dichter Jratiend, mit Commentaren, 
beforgt von Ludwü. Dain. (im Werftelnichen Gormat:) 

BSupptiemente zum Converfationg : Lerlcon, 

" Chateaubriand, Souvenirs. Neue Auf, x Thlr. 8 Gr. 

° Zfidorus, Mofengarten; enthaltend romantiſche Dühtungen und 
und Mährchen. In 2 Theiten. Erſter Theil. x Thir, ı6 Ge, 

° Gemmen, ertäutert von Mreburd. Nordftern. gr. 4. ı Ihr, 

Dörtiger, Chr, Aug’, Rortefungen und Auffäse jur Alterthumskunde. 
Erfier Band mit 6 Kupfern, 

— — — Die Dresdner Antifen:Gallerie. 

Murhard, D. Eari, Theorie des Geides und der Münze, 

Schopenhauer, Johanne, Meile an den Pihein, im Sommer dei 
eriten friedlichen Jahres. | 2 

Seanne d'Arc. Tragödie in Gamben, In 5 Acten. Bon Wezel. 
Mir einem Kupfer, 

u und dad fieberhafte Irreſeyn. Bon iD. ©. 8 € 

reiner. 

Welmariſche Nächte. RR 

Das Rrer von Inner⸗Deſterreich unter den Befehlen bed Ey 
herzogs Johann im ur von 21809, in Italien, Tyrotund 
Ungarn. Don einem nerabDfficier de3 K. 8, General-Q.uarticre 
meifter Staabs. 

Kisseirs de V’Economie Politique. 2 Vol. «ft ein Drigie 
nalwerk. 

P. und drof. Ppuchelt, mediginiich » chirurgifehes Handwörterbuch. Ju 
zwei Bänden, ; 


“ mreeugen Über Altes, wennes witt. Won einem preußen. 
* 20 r, 
* Mahnung der Belt an die proteftantifche Kiche u. f. w. 8 Gr, 
2. von ArnoLldi, biſtoriſche Denktwürdigkeiten. ir Bd, 
— — — Sicheim J,, König der Nlederlande. (Aus den Zeitge—⸗ 
noſſen abgedruckt.) 8 Gr. 
* Sr L: r * IL, König von Würtemberg. (Aus den Zeitgenoſſen abges 
ruckt. 8 GEr. 
Hohn’ s Handworterbuch reisen Chemie. sr Theil, mit 5 Hupf, 
® Sermars Nelfe durch Dalmatien und dag Gebiet von Raguſa. Mis 
9 illum. Kupfern und 9 Eharten, ↄ Thir. 16 Or, 





Eonverfationd:Rericon, Vierte privitegirte Auflage. I— VI: 
aud unter Dem Titel: Allgemeine Dandencyclopädie für 
die gebildeten Stände. In ıo Bänden, I— VIL ®d, (Wird zur 
Zubllate⸗Meſſe in drei Ausgaben fertig.) 


NB. Die mit einem ” gezeichneten Artikel waren bi zum 230. Junk 
an ale deutſche Buchhandiungen verfande, 


V. 


Bohßneue und vollſtändige ueberſezung von Shak—⸗ 
fpeare# Schauſpielen. 


Wilhelm Shakſpeare's 
Schauſpiele, 


überfegt und erflärt 
von 


Sohbann Heinrich Voß 
und deffen Söhnen 
Heinrid und Abraham Voß. 


In acht oder neun Bänden, 


Der Zweck diefed vereinigte, Beſtrebens ift eine dem zarteſten Aus⸗ 
Brude des Sinne In tebendiger Form nachgebitdete Berdeutfchung, Die, 
angehaucht von dem Gelfie des großen, auch in Kunſt der Sprache und 
Des Bersbaues gewaltigen Urhebers, Die vielfach wecleinden Empfinduns 
gen dem Deutfgen in entfprecbenven Zonarten miedergebe, und wie ein 
einheimifhes Erzeugniß des Leſers und des &chaufpieierd Vortrag fo cr« 
Keichtere durch Klang und Frarrige Bewegung, wie hebe und befeeie Durch 


eichtige Wortftellung der ‚Leidenidaft. Zur Diiermefie 1818 erſcheinen ges 
woiß 2 Bände, vielleicht drei, Für den erſien find beflimmt: der Sturm, 
von 3.9. Voß; Romeo und Julia, von J. 2. Voß, Gleiches 
mit Steihem, von A. Voß. Für den zweiten: Was ihr woltt, 

6: Biel Lermens umnidhts, von D. Roh; der 
e umfonft, von 2. Voß; der Kaufmannvon Bene» 
dig, von 3. 9. Boß. Für den dritten: Wie es euch gefällt, von 
3. D. Bob; Ende gut, alleg gut, von 9. Bob, Saähmung 
einerböf teben, von A. Bob; König Jobann, von). D, 
Vos. Den Verlag bat der Imnterzeichnete übernommen, und wird da 
—— — drei Jahren abgeliefert ſeyn, da dad Manuſcript (eh 
vollendet iſt. 


Leipzig und Altenburg, den x. July 2817. 


F. A. Brochaus. 


3eitgenoffen 





Zweiten Bandes 


Vierte Abthbeilung. 


Beitgenoffen II. 4 | Bi 





Johannes von Nüller 
| | E Don 


R. v. Boffe *). 


*) In der nächften Abtheilung (der erften bes zten Bandes) wirb 
nod ein Auffag über Johannes von Müller, von Hrn. 
Prof. Köthe in Iena mitgetheilt werden, ber ron dem 
Gegenmwärtigen folgen follte, für dies Heft aber zu fpät 
eintraf. 8 


— 
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Sohbannes vn Müller 


* 


— — — — 
, * r. 


J ohannes Müller warb um bie Zeit geboren 
(5. San. 1752), als überall gefragt und geforfcht wurbe: 
‚wie man in den verfchiedenen Zeiten und Ländern fein, 
der Seinigen, ber Staaten und Völker Gluͤck gemacht 
und befeftigt habe? als die Gefhichte allgemeine Lieb: 
- Iingswiffenfchaft geworden, und von den Nachbaren der 
- Deutfihen mit reichem gefälligen Schmud, doch auch mit 
truͤgeriſchem Flitterftaat umgeben war. Ein neuer Lebens⸗ 
trieb batte fihtbar in der Europäifchen Entwicklung Ges 
walt über das Welfe und Dürre, ein neuer Trieb in 
vem Europäifchen Volksleben Verweichlichung gewon⸗ 
nen; groͤßere Geiſtes- und Kunſtkraͤfte, als die Vorzeit 
kannte, beſchleunigten das Gedeihen des Volkshaushalts; 
Meiſterwerke der Italiaͤner, Franzoſen und Englaͤnder be— 
lehrten alle Gebildete ber die Kunſt der Geſetzgebung; 
mit dem Zauber der Neuheit traten zwei Wiſſenſchaften 
hervor, Staatswirthſchaft und Statiſtik; mit dem Glanz 
aller Wiſſenſchaft umgab Friedrich 2. feine ſiegſtralende 
Krone; und die Völfer, menfchenreicher, doch nicht mehr 
fo frölich als fonft, trieben emfiger, und ängftlicher die 
Künfte des Geldgewinns, erhöhten ihre Foderungen ar. 
die Staatöverwaltung, und wurden nadfinnigerüberihre 
Öffentlichen Leiſtungen, deren Verwendung und Zwed. 
Hie war ein Zeitalter den Gefhichtf hreibern gun: 
1 


1 


4 Johannes Müller. 


Kige gewefen. Wie und was, als folder, Johannes 
uller für die Schweizer ward, läßt fi bis in feine 
frühe Kindheit verfolgen. Der zarte lebhafte Knabe fcheute 
den Bater, einen ftrengen, ernſten, Wort und Bewegung 
abmeflenden Mann, eben fo fehr, als er mit Liebe und 
Bertrauen an der herzvollandaͤchtigen, fanften, und 
freundlichen Mutter hing, die unter den Haushaltsforgen 
einer Landpredigerfrau (zu Neufirh) wiſſenſchaftlichen 
Sinn in ſich erhielt und in ihrem Johannes ermedte. So 
auch ihr Vater (Prediger zu Schafhaufen),, der viel über 
Schweizergeſchichte geſammlet hatte, und Kupferfliche dar: 
dıber dem noch nicht fünfjährigen Knaben zeigte, erklärte, 
und dann fich von ihm wieder zeigen’ und wieder erflären 
lieg. Was diefer gefehen, nahm feine Einbildungsfraft 
als lebendiges Bild, und was er.gehört, fein eifernes Ges 
*ichtniß als bleibendes Eigenthum auf. So anfchaulich 
und gemuͤthlich erzählte der Kleine, daß er ſchon damit 
bei Ehrentagen die Gefelfchaften unterhielt. Er war gea 
genwärtig, ald den geliebten Grosvater der Schlag rührte, 
und fchien ein VBorgefühl davon zu haben. „Am Abend 
wollte der Grosvater dad Abendgebet verrichten, und gab, 
wie A ee dem Enfel das Buch, es aufzufuchen. 
Diefer blätterte immer zu binterft, unter den Gebeten 
für Sterbende; und als jener ihm das Buch wegnehmen 
wollte, um das heutige Gebet zu ſuchen, wollte es der 
Knabe nicht Iaffen, und fagte immer: da müßt ihr 
lefen! *)* Bewegt nahm der Grosvater das Buch, las 
und neigte fein Haupt, Der Trieb zur Gefchichte wucherte 
in dem Knaben fort, Zifch und Spiel vergaß er über 
——— Geographie und Geſchichte, und kaum des 

chreibens kundig, ſchrieb er ſchon, in dieſer Weiſe, eine 
Geſchichte feiner Baterftadt Schafhaufen. Im ııten Jahre 
wußte er die Namen und Zodesjahre der Beberrfcher 
der f. g. vier Weltreihe und die Meihefolge der Burges 
meifter und Vorfteher feiner Vaterftadt auswendig; unb 
im 15. Sabre „entzündeten in ihm,“ wie er fagt, „die 
römischen Schriftfteller, welche er in erftohlenen Eure 
an den fonderbarften Orten zu lefen pflegte, eine unaus— 





») Joh. dv. Müller’ fämtl, Werke, herausgegeben don Sof. 
Georg Müller, bei Gotta, 4 Th. ©. 10. 


Johannes Müller. 5, 


forechliche Verehrung und Liebe großer Männer und ber 
Freiheit.“ Der todte Wort: und Gebächtnißunterricht 
in der Schule war ibm böchft peinlich gewefen; ganz 
anderd ging es in der höheren Lehranftalt, dem ſ. 9. 
Collegium humanitatis feiner Vaterftadt, wo es fich 
traf, daß fieben Lehrer ihn zum einzigen Schüler hats 
ten: wie die Löwin nur ein Junges nährt, aber einen 
Löwen. Bon ihnen, die zum Theil die Welt gefehen hat— 
ten, lernte Müller mehr gefprächd= als vortragsweife; 
und überhaupt „mußte er mit denken und mit |prechen, 
wenn für ihn Belehrung entftehen follte,‘“ wie fein gründe. 
Licher Beurtheiler, Heeren bemerkt *). Durd) diefe Unter: 
richtsweiſe erhielt er zugleich eine eigenthümliche Anmuth 
in verfrauter Unterhaltung und wiffenfchaftlichen Gefpräs 
chen. Auch ward ihm die Befcheidenheit fo zur Gewohns 
beit, daß er, nad der Beobachtung eines franzöfifchen 
Staatsmanns, bes Grafen Simeon **), im Umgange 
feine Geiftesüberlegenheit nie fühlen ließ. Sein freunds 
liches Geſicht mit unbefchreiblich fanften Zügen und einem 
feinen Sarbenwechfel nahm. auf den ia Blid ein; es 
war rund, aber nicht vol; Nafe, Mund und Kinn waren 
faft zu zart gebaut gegen das Große, was im Auge und 
Stirn Jag. Aus dem — ſtark hervorſtehenden 
Auge ſtralte die reinfte Herzensguͤte, und der Blick aufs 
waͤrts, wie er pflegte, gerichtet, fchien mit gewaltiger 
Kraft zu den höchften Zielen menfchlicher — zu drin⸗ 
-gen, und, (mit dem Dichter zu reden) die Seele in die 
Himmel zu fenden. Dan fah dem Auge an, baß es mehr 
‚ bei tiefen inneren Betradytungen ald zu ſchnellen dußeren 
Beobahhtungen diente; zu diefen und dadurch zu Ent: 
deckungen aus Winken, Gebehrden, und Treiben in gefells 
fhaftlihen Kreifen, war es auch wegen Kurzfichtigkeit 
wenig geſchickt; ein Umftand, der bei fpätern Xebensver: 
bältniffen nicht ganz bebeutüungslos gewefen. Seine of— 
fene, hohe und gewölbte Stirn Fündigte den grundehrli— 
hen Mann, den beharrlichen Forſcher, den freifinnigen, 
Denker an. Seine Stimme hatte Wohllaut, doch fehlte 
ihr Ziefe und Stärfe. Die Schweizerifche Mundart vers 





) Joh. v. Müller der Hiftoriker S. ı2. 
”+) Rede an feinem Grabe. 


6 Johannes Muͤller. 


rieth ſie wenig im Deutſchen und noch weniger im Fran⸗ 
zoͤſiſchen: Johannes war zierlich gewachſen, Hand und 
Fuß fein, die Bruſt nicht unkraͤftig gebaut; in der zen 
Geſtalt viel Beweglichkeit, der Gang leicht, der land 
natürlich. Die Gefundheitsfülle konnte der eifernfte Fleiß 
nicht erfhöpfen. Die aufgebende Frühlingsfonne traf den 
Süngling ſchon bei tbeologifchen Büchern, ler war von ben . 
Eltern zum Predigtamt beftimmt) dann las er in der 
Urſchrift Abfchnitte aus dem alten und neuen Zeftament, 
bereitete fih auf die übrigen Borlefungen, hörte diefe, und 
befüyloß tief in ber Nacht das Tagewerk bei feinen Liebs 
lingswiſſenſchaften. So übertrug er die häusliche Ars 
beitöordnung ber Mutter auf feine wiflenfhaftliche, und 
blieb ihr bis in den Zod treu. Noch nicht volle 18 Jahr 
alt ging er nach Göttingen, wo er, nady feiner ſchon ange⸗ 
beuteten Weife, wenig ausBorlefungen, viel aus Buͤchern 
und aus dem Umgang mit Schlözer, Gatterer' und Miller 
lernte. Diefer Umgang beweift beffer, was er fhon bamals 
war, als es durch feine Briefe ins väterlihe Haus gefchieht, 
und felbft das Einzige, was in dieſen Briefen ſchon voll: 
fommen reif ift, die Schilderung feiner gluͤhendſten 
und reinften Liebe für die Wiffenfhaft, mußte aus 
dem Munde bed begeifterten Jünglings einen ganz anderen 
Eindruck machen, als aus feiner noch nicht ganz folgfamen 
Feder. Miller hat das Verdienft, feinen wifjenfchaftlis 
chen Beruf erkannt und ihm den Gedanken zur vaterländis 
Then Geſchichtſchreibung gegeben, und Schlözer feine Ars 
beiten für die Befchreibaung des Cimbriſchen Krieges gelei⸗ 
tet zu baben. Zuvor fchrieb Sobannes eine Differtation : 
„Die Kirche möge doch ja nichts fürchten,‘ weil er ben 
Glauben vom Gemüth und nicht von Spizfindigkeit ab» 
haͤngig hielt, und an den neuen Deuteleien Aergerniß 
nahm: „wic ein braver Kriegsmann, der von Gapitulation 
bört, einen derben Fluch batauf’fezt, und dann, unwillig 
vom Corps fich losreißt.* Bald nad feiner Rudfehr in 
bie Vaterſtadt ward er bort Profeffor der Griechifchen 
Sprache; aus der Schweiz für die Bearbeitung ihrer Ges 
ſchichte eifrig unterftügt; und in Deutſchland durch feinen 
„Cimbriſchen Krieg“ mit Auszeichnung befannt:. nicht 
weil er feines Stoffes Herr geworden, fonbern weil er 
auf dem Wege war, es zu werben. Das Gliederwerk 
ber Begebenheit war forgfältig zufammengetragen, aber 


Johannes Müller. “eur 


noch fehlte Geftaltung und Leben. Jenes Zuſammentra⸗ 
gen ift aber der Anfang der Gefchichte, und nicht eher kann 
eutfchland eine Geſchichte erhalten, als bis dafür das 
Bufanmentragen im Einzelnen, wie für den Cimbriſchen 
Krieg, vollendet iſt. Johannes fand nun in vielfachen 
Briefwechfel *) mit Gelehrten, und traf 1795 in ber 
„Geſellſchaft, welche jährlich aus einem großen Xheil der 
Schweiz in Schinznad (nachher zu Diten bis zur Revolus 
ton 1798) unter Habsburg zufammenfam, ben Freiherrn 
von Bonitetten. Da entftand gleich dem Bliz, ber eine 
fchnell durchfahrende, alles umfaffende Flamme urplöz- 
lich entzündet, jene Freundſchaft, davon Urkunden **) . 
Friederike Brun, die dänifhe Mufe, derfelben Empfins 
dung würdig, vor die Augen des Publicums gebracht bat.“ 
Nie zuvor hat bie deutſche Sprache bie Empfindungen der 
Sreundfchaft zartfinniger, geiftvoller und ernhafter aus⸗ 
edrlict. Ahr werden bie Blüthen der Wiffenfhart mit 
er liebenswürdigften Anfpruchlofigkeit hingegeben, und 
- deren Reize dadurch zauberaͤhnlich erhoͤhet. Gu verwuns 
dern ift, daß dieſer Briefwechſel nicht häufiger beim Schuls 
unterricht gebraucht wird.) Aus dem Genen fam bei 
Rohannes‘ der Geiſt; wenn er fchrieb, geſchah ed nicht mit 
tenem kalten ſtarren Nachdenken, vor dem dad Gemüth 
fich zuruckziehet, und nichts zeigt, als die nadten Säze zu 
der Kettenrechnung von Mitteln und Zwecken, ſondern fein 
ganzed Gemüth war aufgeregt, gefpannt und befchäftigt, 
das Blut jagte durch die Adern, das Auge glühte, und die 
Lebensthaͤtigkeit ftand auf ihrer hoͤchſten Stufe. So wie 
er felbft ward Niemand durch ihn a wie treu fi 
auch dem Gewaltdrang ber Gefühle die Worte nachbildeten. 
Der erfte „wahre Spiegel feines Ih“ wie. Heeren fagt, find 
jene Briefe; inihnen bilbete ſich feine Sprache, und er fühlte 
das felbft, als erfchrieb „„Rouffeau zeigtmir bie große Wichs 
tigkeit und Allmacht ber Kunft zu reden. Haterniht bad 
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*) In dieſem Briefwechſel, beſonders in bem mit feinem Bruder 
wird der Gang feiner Bildung faft Tag und für Tag nachgewie⸗ 
fen. Gin Abriß von dieſer Schilderung feines inneren Lebens 
würde nur Berftüämmelung feyn. 

.) — eines jungen Gelehrten. Vollſtaͤndig In ben hinterl. 
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anze denkende Europa entzuͤckt — nur weil er die Sprache 
allmäctig führt wie Jupiter feine Donner ? “ 


Noch in demfelben Jahr befuchte er Bonitetten auf feinem 
Gut Baleyres, und wuͤnſchte nun, Weltkenntniß zu erlangen, 
Voͤlker, Städte, Länder, Sitten, was Großes und Schönes 
zwifchen der Thames und Iyber zu ſehen.“ Seine Freunde 
empfablen ihn dem Staatsrath Tronchin zu Genf zur Erzies 
hung feiner Söhne. Dort, oder beiBonftetten lebte er von 
1774-1780 in dem Umgange vieler geiftreihen Männer und 
merfwürdigen Fremden: eines Voltaire, Bonnet, Lords 
St. Helens, des jezigen Sprechers im Englifchen Unterhauſe 
Abbot u.a.; dort hörte er alte ausübende Staatsmaͤnner 
über Öffentliche Sachen vertraulich reden; dort fah er das 
unruhige Zreiben eines von Innen und Außen aufgeregten 
Freiſtagtes; und Dort mußte er feine Anfichten über den Gang 
der Weltbegebenheit zur Klarheit bringen, da er Vorles 
fungen über allgemeine Geſchichte vor einer fehr gebildeten 
und aus den verfchiedenften Völkern zufammengefezten 
Derfammlung hielt. Die Borlefungen, damals mit der 
lebendigften Theilnahme und dem lauteften Beifall gehört, 
haben die Grundlage zu den „Allgemeinen Geſchichten,“ 
geliefert, welche in feinen binterlaffenen Werfen abges 
drudt, und zwar ftelenweis nicht völlig ausgearbeitet, 
‚ in der forgfältigen Zeichnung aber ſo wie in der Farben 

miſchung, in der Kraft der Darftellung und in der Durch⸗ 
führung der allgemeinen Grundzüge meifterhaft geluns 
gen find. Das Bewunderungswürdigfte durch tiefe For— 
hung, unbefangene Wahrheitsliebe und innige Froͤmmig— 
keit jcheint die Betrachtung über den gefhichtlihen Urs 
fprung der Religionen zu feyn. Die Wirkung der böchften 
Gedanken in den — iſt unbeſchreiblich. 
Durch die ganze Schrift leiten die Grundſaͤze, wovon er 
in ſeiner Lebensgeſchichte folgende Darſtellung macht: 
„Verehrung der Democratie zu Unterwalden; der Ariſto— 
cratie zu Venedig, zu Bern; der Monarchie in jedem 
groͤßern Staate; in der Religion des Reinſten, Innigſten, 
Hoͤchſten; eine unerſchuͤtterliche Feſtigkeit der Behauptung 
urkundlichen Rechts, welches der Anker von Sicherheit 
und Ruhe iſt; der Zweck fortgehender Vervollkommnung 
durch die moͤglichſte, aber geordnete Freiheit, durch eine 
weiſe Stimmung der oͤffentlichen Meinung, und eine wohl⸗ 
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vorbereitete Verbeſſerung der Gefeze und. Anftalten; drei 
haßwuͤrdige Ungeheuer: die Anarchie, welche die Aufloͤ— 
fung der Ordnung ift und nicht beſtehen kann; die Defpos | 
tie, welche die Untertretung der Gefeze ift, und der man 
zu entweichen ſucht; am allermeiften Die ungemeffene Präs 
potenz irgend einer einzelnen Macht, welche die Zerftörung 
aller R eiftätte, ber Zod aller Hofnungen des Menfchen= 
> ift, und ohne einen ganzlichen Unwerth der Voͤl—⸗ 
er, eine gänzliche Erftummung aller Männer von Geift 
und Muth, und ohne doppelte Verrätherei der Raͤthe an 
den Fürften, der Fürften an ihren Be und fich felbft, 
nicht follte auffommen koͤnnen.“ Hierüber laßt Sohannes 
bie Weltgeſchichte antworten, nicht durch allgemeine Aus- 
ſpruͤche, fondern durch die an den einzelnen in fich vers 
fetteten Zhatfachen fortlaufende Handlung des Menfchen: 
geſchlechts und durch die fich ‚daraus ergebende Offenba— 
rung. Nur am Schluß trit er felbft, wie zum lezten 
Spruch hervor: „Erfülle treflich die vom Schidfal dir 
angewiefene Stelle; hierin fcheine dir nichts zu hoch, daß 
du es nicht erreichen koͤnneſt, nichts fo gering, dag du 
es vernachläffigen dürfeft. Dadurd) werben Könige groß; 
—— erwirbt der Mann von Geiſt ewige Lorbeeren; 
dadurch erhebt der Hausvater ſeine Familie uͤber Armuth 
und Niedrigkeit. — Bei jeder Schwingung, bei jeder 
Hebung, bei jeder Umkehr eines Rads am myſtiſchen Wa⸗ 
en der Weltregierung ſchallt das Gebot der Weisheit: 
aͤßigung und Ordnung! Wer es uͤberhoͤrt, 
der iſt gerichtet. Menſchen von Erde und Staub, Füuͤrſten 
von Erde und Staub, wie fehredlich’diefes gefchehe, das 
zeigt Die Geſchichte.“ | 
Wie er weder eine blinde Vorliebe für Eine Staats⸗ 
verfaflung noch für Ein Volk hatte, fo hatte er fie auch 
nicht für die Schriften_irgend eines Volkes; das Vortrefs 
liche ergriff er, wo er es fand; und was er fand, bezog 
er auf Gefchichte und Leben. In der Gefellfchaft zu Genf 
galt er zwar nur durch feine Gelehrfamkeit, aber nicht 
durch die todte, von der Welt entfernte, fihriftlich ver: 
- zeichnete; fondern durch die mündlich. belehrende, auf die 
Welt angewandte, mit Geift und. Anmuth in die Unterhals 
tung verwebte. Die Gefellihaft zu Genf gehörte zu den 
gebildetſten von Europa, und fie befprach alle Staatövers 
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handlungen und *wiflenfchaftliche Unterfuchungen, welde 
in diefem an die Tagesordnung kamen. Wollte Johannes 
dartıber mitfprechen, fo durfte ihm feine bedeutende Schrift 
des Tages entgehen. - Auf der andern Seite konnte er für 
feine gefhichtlichen Vorlefungen auf keine Erfolge rechnen, 
wenn er nicht den täglihen Umgang mit den verewigten 
Weiſen fortjeztes aud hatte er den Plan, bie Geſchichte 
der Schweiz zu fihreiben, ftet3 vor Augen, und biefer Plan 
ließ fih, obne mühfames Urkunden: und Schriftenlefen, 
nicht verfolgen. Sein faft übermenfchliches Gedaͤchtniß 
war, ohne De, der Loͤſung einer fo ſchweren Aufgabe 
nicht gewachſen. Johannes gab dem Gedaͤchtniß biefe 
Hülfe durch Fleine, nur ihm verfiandliche Auszüge aus 
dem, was er lad. Ein Blid darauf war hinlaͤnglich, um 
das Ganze, was er gelefen, ihm zu vergegenwärtigen. 
— hat dieſe Auszuͤge, gleich dem aͤlteren Plinius, bis an 
einen Tod fortgeſezt, aus mehr denn 1800 Büchern.) 
Zugleich bewirkte er durch feine. firenge Arbeitsordnung, 
daß in dem langen Tagewerk jeder Gegenftand an die Reihe 
kam, und daß dennoch ber Zeitaufwand übrig blieb, wel⸗ 
«hen die Gefellfchaft foderte. In diefer beftand die Mehr⸗ 
zahl aus jungen Leuten, welchen Geburt, Reichtum und 
eigene Kraft die glänzendften Anfprüche an die Ehren und 
Freuden der Welt gaben; Johannes war in dem erften 
aufblühenden Mannsalter, und konnte, ohne Rächerlichkeit, 
unter ihnen nicht den Solonifchen Denkſpruch: „Die Tod: 
ten allein find die gluͤcklichen“ ſondern hoͤchſtens den Stoi⸗ 
fhen: „nichts zuviel“ für fich geltend machen. Daß er 
in dem, Strudel der Vergnügen, bei feiner Leidenfchaftliche 
keit nicht unterging, das ift.zu bewundern, wenn man 
bie Gewalt kennt, die über den Genoffen der braufende 
Feuerſtrom fhwärmender Gluͤckskinder hat. In diefer 
bande joyeuse aus Johannes einen Heiligen zu machen, 
- würde lächerlih feyn. — Daß der Vergnügungsfucht 
Sohannes nicht unterlag, verbanfte er feiner Frömmigkeit 
und Wiſſenſchaftsliebe: Jene führte ihn von den jubelns 
ben Jünglingen in die Gemeine der Andachtigen, zu feinem 
Gott, diefe in die Gemeine der verewigten Weifen, feiner 
Ahnberren. Unter den Alten hat Fein Buch mehr Eindrud 
auf ihn gemacht, wie bie Bibel; ihre Farbe tragen feine 
Shriften unverkengbar. Unter den Griechiſchen und 
Römiihen Gefhichtfchreibern zogen ihn begreiflich bie 
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roͤſten: Thucydides, Polybius, Caͤſar, Tacitus am meis 
ii an, und er entlehnte auch von ihnen manden Aus⸗ 
drud, das gefhah aber überall, wo ihm ein glüdliches 
Wort aufſtieß. Ihre Schreibart ahmte er niht nah: bie 
Aehnlichkeit mit Tacitus ift theils fehr ſchwach, theils im 
Der Kürze gegründet, welche er feinen Auszligen gab und 
dann in feine Schriften übertrug. Auch ift dabei nicht zu 
überfehen, daß ſich die deutiche Sprache erft zum Theil 
durch ihn für Gefchichte bildete, daß fie fich bei ihm felbit 
im Lauf der Zeit rundete, freier und beweglicher, doch 
immer wie. eine fchwere Rüftung, geftaltete, und daß die 
eigenthümliche Kraft, die fie bei ihm hatte, aus ihrem eiges 
nen Weſen gefhöpft war, weil diefes Eigenthümliche vers 
fhwand, wenn Johannes franzöfifch, deſſen er eben fo 
mädtigwar, fchrieb. Unter den neueren Schriftftellern haben 
Mackhhiavelliund Montesquieu den entfcheidendften Eindruck 
auf ihn gemacht: nicht ihre einzelnen Gedanken, aber ihre 
Seelen findet man in feinen Schriften wieder; auch muß 
Luther „fein Held von Kindheit auf‘ genannt werben, 
Bon den Dichtern warb Johannes tief ergriffen; „ber 
verdammte Bürger mit feiner Leonore hat mein ganze 
Nervenſyſtem eine Nacht hindurch erſchuͤttert;“ und feine 
Schriften ſind voll dichteriſcher Darſtellungen, doch Ge— 
dichte ihm nicht gelungen, wozu ſich mit dem Gefüht 
fogleidh auch der Worte Klangmaas finden muß. 


Auf diefe Art hatte Johannes 8 Jahr gelebt in dem 
Reiche des Wiffend und Empfindens; er hatte Deutfchland 
einer Länge nach, Frankreich bis zum Zufammenfluß der 
bone und Saone, mit dem glänzenden Lyon. geſehen; 
er hatte den geiftigen Verein der Europaifchen Künfte, und 
feiner Stände zu Genf beobachtet, ald im Jahr 1780 der 
erfte Berfuch feiner Schweizergefchichte erfchien. „Er ift,‘* 
fagt Heeren, „der Anfang eines Gebäudes ohne fefte 
Grundlage. Der erfte Schweizerbund war an und für 
ſich felbit gar Feine ſolche Begebenheit, daß mit ihr eine 
neue Ordnung der Dinge plözlich begonnen hätte. Es wat 
nichts weniger. ald eine Revolution; ein oft gemisbrauch? 
ter Name! Das von Alters ber beftehende dauerte hier 
fort, und follte erhalten werten; ‚nur dem Drud det 
Meuerungen widerfezte man ſich. Wie ließ alfo die Ges 
fchichte des Bundes fich geben, ‚wenn man dies Alte nicht 
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fennen lernte? Wie ließ aber die Kenntniß des Alten ſich 
geben, ohne in die früheften Zeiten zurüdzugeben, aus 
denen ed herftammete?“ Das ift fehr richtig; Müller hat 
es felbit gefühlt, und fpäter die Gefhichte mit dem Ur: 
fprung der Bevölkerung des Landes angefangen. Indeß 
wiirde fchwerlich in diefer veränderten Geftalt feine Arbeit 
in erfien Augenblid die Aufmerkfamfeit von Europa in 
dm Maas erregt haben, ald das Bruchſtuͤck that, welches 
ausgehoben wurde. In dem Freiwerden der Schweiz fah 
Europa ein Gemälde aus feiner Sugendzeit, ald eben Ames 
rika in aufblühender Echönheit hervortrat; der Anlaß -zu 
Den Bunden der Schweizer und zu den Bunden der Ame 
rifaner war fich nicht unahnlich ; jene hatten obgefiegt, ihr 
Land feit, ihr Gemeinwefen fiandhaft, guten frölichen 
Muth bei fich einheimifch, und aus ſich ein namhaftes, zu 
Ken fihwerften Sachen tüchtiges Volk gemacht; diefe hat: 
ten ſchon mit Glüd gekämpft, bei ihren Einrichtungen für 
Strieg und Frieden viel Verſtand gezeigt, allen unglüdli: 
chen Europäern eine Zreiftatt eröfnet, und große Theil: 
zıahme für ihre Sache grregt; mit der alten Schweizer 
(Beift, Sinn und Weife fhien Europa fich — u 
J'oͤnnen, was ihnen gelungen, ſchien noch mehr in A 
j}elingen u muͤſſen: für beide Welttheile die — 
yes Gluͤcks von den freien Alpen zu leuchten. tiefer 
Richtung des Zeitgeiftes und ders@uropäifhemEinbil: 
dungskraft bemäcdhtigte fih Sohannes, und trug an ihr 
-eines Ende das Bild ber Schweizerfreiheit, in deren Far: 
ben fidy die Amerikanifhe als Nebelgeftalt am andern 
Ende fpiegelte. In feinem Schwunge war bie Kraft und 
Sicherheit eines Adlers, der fid) der erften Beute bemäch- 
tigt und fie zum Horft tragt. In feinem Kreife lag der 
Himmel und die Erde, und her Lebensverhältniffe große 
Ueberficht; doch das Bewunderungswürdigfte war fein 
Blick indie haͤuslichen Einridhtungen der Vormelt, 
in die Regſamkeit und innere Bewegung der einzelnen, 
Gemeinen, alfo auf den Weg, worauf die Gedanken ins 
Leben treten, auf die Eigenthümlichfeit ihrer oͤrtlichen 
Geftaltung und auf das Wefen des Volkslebens in Bezie: 
bung zu den lezten und unbedingten Wahrnehmungen der 
Vernunft. Hiezu Fam, daß Sohannes den Schlüffel der 
Schrift wie verftedt bielt,. und nur aus dem Ganzen ent= 
nehmen ließ, daß gezeigt werben follte, ‚‚wie Die Ber: 
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faffung beftand und die Freiheit erhalten wurde.“ Ferner 
leuchtete aus Allem feine Wahrhaftigkeit hervor, welche 
dadurch noch gehoben wurde, - daß er mit dichterifcher 
Kühnheit, ohne an den Thatfahen das Mindefte zu 
ändern, die Handlung und den Seelenzuftand der Hans. 
deinden fchilderte. Eine ſolche Gefhichte hatte noch Fein 
Bolt, und fie fand den allgemeinften Beifall; weil, ein 


Jeglicher darin feinen Wirfungsfreis, und was fich unter 


allen Umftänden häuslich, genoffenfhaftlich, gemeineweis, 


landſchaftlich leiften laffe, zu erfennen glaubte. Schon 


im November ı780 war die ganze Auflage verkauft, .und 
in Deutſchland fo befannt, daß Johannes überall auf feis 
ner gleichzeitigen Reife nach Berlin die ſchmeichelhafteſten 


Urtheile hörte. Er war Friedrich 2. fir die Ausfeilung 


feiner Werke empfohlen, welches Gefchäft bekanntlich nicht 


er fondern Thiebault erhielt, wobei er fich ohne Zweifel 


ganz anders als diefer genommen hätte, gegen den er na 
25 Lohren noch etwas empfindlich fchien *. Er hatte 
eine ftundenlange Unterhaltung mit dem Könige, und 


fowohl bei dem Kronprinzen ald den Großen des Reich 


eine ausgezeichnete Aufnahme, zugleich aber binnen 4 Mo: 
naten die Anfchaulichkeit eines großen Neichögetriebes ges 


habt. Auf feiner Rüdreife von Berlin erwarb er fich die 


Freundfchaft des ritterlich geftalteten, an Herz und Geift 
gediegenen Staatsminiſters von Helen, und durch die 
fen eine Anftellung als Profeffor der Gefhichte und bang 
als Bibliothefar zu Cafjel, wo der Hof und die Schulf - 

mehrere wifjenfchaftliche Köpfe vereinigte. Mit ihnen 
befreundete er fich leicht, aber „die fteife Entfernung der 
Stände“ ward ihm läflig, und er arbeitete gewößnlich 
14 Stunden des Tages, kheils für die allgemeine, theilz 
für die Schweizergefhichte, ohne etwas Bedeutenderes als 
„bie Reifen der Päbfte“ druden. zu laſſen. „Als die 
benachbarten Mächte der Stadt Genf mit vieler Maͤßigung 
Friede geboten, folgte er noch einmal (1783) dem Drang 
feines Herzens nach dem verehrten Tronchin, nach dem 
Freunde ſeiner Jugend, neuen Reiſen im Vaterland, neuen 
Entdeckungen in feiner Geſchichte. Er hatte ihre Umarbei—⸗ 
tung beſchloſſen.“ Ehe es dazu kam, hielt er wieder zu 
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erfcheinen, fo erwies fich nachmals genugfam, daß den groͤ⸗ 
ften Fürjten und dem gemeinen Weſen von ganz Europa wohl 

erathen gewefen wäre, wenn man jene Gedanken nicht ver: 
Apmäbet haͤtte.“ Sohannes war durch fein Gefuͤhl und in: 
nere Betrachtung zu den glüdlichften Gedanken und ftaats: 
wiffenf&haftlihen Entpedungen geleitet, und die Weltan— 
fhauung hatte nun feiner geiftigen Bildung die Vollendung 
gegeben: daher das Fefte, Auberfichtlihein der Behandlung 
der Schweizergeſchichte. Johannes Fannte das Getriebe 
einer Landesverwaltung bis auf feine kleinſten Beſtand⸗ 
theile, Häkchen und Stiftchen, mit Ausnahme des Rech⸗ 
nungswefens; er Fannte den Geift und das Zreiben aller 
Höfe; den gröften Theil der deutfchen Furften und Derrenz 
alle bedeutende Staatömänner; die Denfart und Sitten 
ber deutſchen Stämme; und des Europäifchen Standes, 


Er war ein Liebling des deutfchen Volks, und ein Staats⸗ 


mann von Bedeutung aud ald „Edler von Müller zu 
Sylvelden“ geadelt worden. „Ein ſehr verehrungs— 
würdiger, redlicher, feinem Glauben aͤußerſt anhaͤnglicher 
Mann (fo ward ihm nachmald erzählt), der ihn ſchaͤzte und 
liebte, hielt feine ungeheuchelte Ehrfurcht für eben diefen 
Glauben, feine Meinung von ber Brauchbarfeit gewilfer 
Anftalten und feine von dem herrfcheuden Leichtfinn ſehr 
verfchiebene Neligionsweife. für eine Neigung zu einem 
Schritt, woran er nicht gedacht hatte, und trug zu feiner 
Berufung nach, Wien bei. Johannes, nichts abndend, 
begab ficy dorthin als zu einer Berathung über eine politis 
fhe Maasregel.“ Er fühlte zu Wien ein obwaltendes 
Misverftandnig, Eehrte zu feinem verehrten Kurfürften 


uruͤck, fand ihn auf dem Eichsfelde vor den Franzoſen 
fiehenb und mußte fich wieder nach Wien begeben, wo er‘ 


1793 als Hofratb in die Staat3=Ganzlei eintrat. Der 
franzöfifche Krieg war. zum erſten Mahl für Johannes vers 
bängnißvoll geworden, Lauf der Staats» Ganzlei mußte 
er taglih 7 Stunden zubringen, die er indeß, wenn die 
Berufsarbeiten abgemacht, mit Leſen ausfüllte. Es gab 
auch Augenblide, worin er empfand, daß er ein Fremder, 
ein Schweizer und ein Proteftant ſey. So volfreich bie 
burchweg große, durch Fein einziges Fleine Häuschen oder 
Hütchen entftellte Kaiferjladt in ſo lebte er doch darin 
anfangs Elöfterlich einfam. und auf feine Bücher befchränft, 
indeß öfneten fih ihm almählig die Slügelthüren ihrer 
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ausgezeichnetften Großen, des Fuͤrſten von der Ligne, der ſter⸗ 
bend noch tiber fich und den Kongreß fpottetez des tiefgelehrs 
ten und hochedeln Grafen Zelefi, Kanzlers von Sieben— 
buͤrgen. Sener heldenmüthige Erzberzog Iobann, „einer 
der vortreflichfien Füriten, die der Stamın von Habsburg 
und Lothringen je erzeugte, hatte für ihn eine Güte, zur 
deren Bezeichnung Gnade nicht das erfihöpfende Wort iſt.“ 
Auch bildete fih um Johannes aus feinfinnigen und hochz 
herzigen Sunglingen, einem Hormayr, Hammer u. a. fo 
zu fagen, eine Schule für Geſchichtsforſchung, welche 
Beer: Erfolge gehabt hat. Zu Mainz hatte Johannes 

en Bücherfaal des Hofes mit deffen Schreibitube vers 
tauſcht; zu Wien gefchab es umgekehrt, ı800. Früher 
war ihm der Glaubenswechfel fo nahe gelegt, daß er fich 
Darüber fchriftlich gegen den Minijter und den Faiferlichen 
Beichtvater dußern zu müffen glaubte. Die Briefe find 
aufbewahrt *), und bewunderungswürdig ‘durch die Zart— 
“ beit. der Worte, wodurch die Stärke der Ablehnungs: 

uͤnde nicht gefchwächt, fondern noch mehr gehoben wird: 
Anitandsgefühl, fromme Ueberzeugung, Zweidentigfeit 
bed Glaubenswechſels, entjchloffene Ergebung in die 
Dienftentlaffung, Nüdfichten der Ehrfurcht, alles ſprach 
die reinfie aber zugleich die feftefte Gefinnung aus, und 
befefiigte das achtungsvollfte Vertrauen für Sohannes, 
Daß überhaupt der Glaubenswechfel wie der Fahnenwech— 
fel die lauterſten Beweggrunde haben kann, iſt eben fo 
befant, alö daß er gewöhnlich von leichtiertigem Geſin— 
Dei verübt wird; dieſes folte aber aus der Gieichguͤltig— 
feit, womit jezt fein widriges Gefchrei von beiden Theilen 
geduldet wird, abnehmen, daß die Zeit damit Slüd zu 
maden, laͤngſt verfhwunden fey. Ehe die Schweiz ihre 
Berfaffung 1798 Anderte, erhielt Johannes Urlaub zu 
einer Reife dabin; und nochmals reifte er nach dem Fries 
den von Runeville 1801 in fein Waterland, und durd - 
Elſaß und Kothringen nach Brüffel. Zu Wien trieb er 
fein Arbeitswejen, faft wie fruber zu Valeyres, er hatte 
wenigere Befante al$ Freunde, unter diefen ben Staat3= 
rath von Colienbah; und neue Ausfihten zu öffentlicher 





*) Saͤmtl. Werle 7. ©. 133. 
Beitgenoffen II. 4. 3 


18 Johannes Müller. 


Thaͤtigkeit. Auf feiner Reife nah Berlin im Frübjahe 
1804 fchrieb er: „Die Sachen find jezt auf recht gutem 
Wege; an mir fol es nicht fehlen — Grundfäze nur, 
Zerjireuumg durch Gefchäfte, durch Studien, die Liebe, 
die Theilnahme, die gute Meinung ebrwürdiger und guter 
Menfchen, können die Wunden heilen.“ Zu Berlin über: 
traf feine Aufnahme alle Erwartung. Man bot ihm eine 
Stelle in der Academie mit 3000 Rthlr. Gehalt und feinem 
andern befiimmten Beruf als der Gefhichtfchreibung; und 
er nahm fie mit Freude, doch auch mit Wehmuth über die 
Trennung von Wien an. Dorthin und bin zur lieben 
Schweiz ging er nun zum Abfchied zurud, und trat dann 
- unter die alten und neuen Belanten, unter dad herrliche 
Brüderpaar Humboldt und Schrötter, Frau v. Berg, 
Spalding, Schleiermader, in dem glänzenden Berlin. 
Hier überließ er ſich Abends ber Gefellfhaft, indeß er die 
Morgen auf einem Gartenhaufe an der Spree in erniter 
Arbeit zubrachte: mit der Verbeſſerung und Fortfezung 
der Schweizergeſchichte, deren Drud im Auslande felbft, 
zu Wien behindert ward, und mit den erften Vorarbeiten 
u derLebensbefchreibung Sriedrih 2. Auch fein eigenes 
eben befchrieb er kurz; Schadow verfertigte fin Bruft: - 
bild und traf eben fo gludlich die Aehnlichkeit als den Aus: 
druck ftiler Betrachtung. Der nun audy verflärte Zuͤricher 
Künftler Lips hat, nah Diogg’5 Gemählde, einen fehr 
ähnlichen Kupferftich geliefert. 


Die Gedanken, welche nachmals das Volksgefuͤhl 
ergriffen und das öffentliche Leben und Seyn in Deutfch- 
land umgeftaltet haben, waren damals ſchon zu Berlin 
regfam. Johannes befand fih in dem Kreife ihrer Mit: 
theilung, und in dem. Vertrauen des Prinzen Ludwig 
Ferdinand. Es ward im Auguft 1805 beredet einen Ver: 
ein zu bilden; um „das drohende Uebel zu befchwören, 
und wenn die Welt dennoch geliefert würde, gemeine 
Sache zu halten; etwas dahin führendes. ward auch den 
Ruſſen vorgefchlagen: irgendwo in. ber Mitte Europens 
5, 6 talentvolle Männer zu halten, welde das alleinige 
Gefchäft hatten, die Lügen zu enthüllen und die vertufchte 
Wahrheit zu Tage zu fördern.“ Im Sept. antwortete 
Sohannes dem Erzherzog Johann, unter Gluͤckwuͤnſchen 
zu dem bevorftehenden Kriege: „Von mir fage ih Ew. K. 
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2 nur, daß ich mich Tag und Nacht mit deinfelben Gegen: 
ande, als Höchft Sie befchaftige, und daß ich aller Sachen 
der Vorzeit mich entichlage, um nur für die Sachen unſe— 
rer Tage zu leben und zu ſeyn.“ Auch ift fein Geheimniä 
mehr, daß vor dem Ausbruch des Preuß. Krieges 13806 
eine Kette von Verbindungen jenfeits des Rheins fich befe: 
ftigte, welche bei einigem Waffengluͤck wirkſam gewors 
den wäre, und worauf fi) wohl der Ausdrud in dem 
franz. Bulletin hindeuten ließe: Daß fih Preußen den 
kuͤhnſten Berechnungen überlaffen hatte. Johannes erwar⸗ 
tete mit glühender Hofnung die Nachricht von der erften . 
Schlacht, und wie ein Donnerichlag von heiterem Himmel 
traf fie ihn; feine zerriffene Seele betrübte „das Privats 
unglüd am meiften; was die öffentlichen Angelegenheiten 
betrift, fo fah er darin Uebergang: das vorige mafchis 
nenmäßige Wefen ohne Treu und Glauben; obne irgend 
einen Grundfaz und ohne Seele, Fonnte nidyt langer dau— 
ren; er hatte ed an den großen Höfen zu viel geieben, 
um deſſen nicht überzeugt zu ſeyn: alle diefe ftatiftifchen 
Kartenhäufer mit ihren Tabellen würden umgeworfen wer: 
den. Keine aber des Beflern wären — und 
Noth wuͤrde ſie zur Reife bringen. Die Vorſehung riefe 
die Voͤlker auf,“ Fir ſich ſelbſt war er gefaßt, und fluͤch⸗ 
tete die wichtigeren Brieffchaften zu dem ©... Gefanbten, 


Die Sranzofen famen ihm mit Aufmerffamfeiten entges - 

en, und Maret, mit feinen Schriften vertraut, bezeugteihm 
— Dieſer erhielt denn auch jenes Schreiben 
von ihm, worin er bittet und warnt, der Schweiz keinen 
Herrn zu geben *): fie ſey mit der „Mediatifation * 
anz zufrieden, für einen König zu arm, und als Thor für 
—— doch immer in Einer fremden Hand nicht ohne 
Gefaͤhrde; wegen des eigenthuͤmlichen Sinnes der Eins 
wohner aber bei unrechter Behandlung gefährlich. „Auf 
ihren Bergen ift zwar nur eine Handvoll Leute, aber | 
fie rechnen nicht. goo Unterwalbner haben dem General 
Schauenburg mit 16000 Mann die Stirn geboten; und 
wer mögte feinen Namen zu Siegen wie der Seinige herz 
geben! Unter einem Könige — würde die Schweiz zur 
Vendee werden, bis das Volk nuögerottet worden, und / 
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vorher, gewiß, würde es mehr als einen Tel geben — 
wie bei dem Zode des erften Caͤſars koͤnnte die Entwid: 
Iung der gröften Plane dem Zufall überlaffen werden. 
Nah dem Schauder eines folchen Gedankens fann mein 
Geiſt Beinen Staatöbetrahhtungen mehr folgen, mein 
Gefühl ift erfchöpft, eritarrt, und Feines Wortes mehr 
mächtig: als, thut es nicht.“ Schon früher hatte 
Sohannes mit Napoleon en „bon der fchweizeris 
fchen und altgriechifchen Verfaffung und Gefchichte; von 
der allgemeinen Theorie fo wie von ber Verſchiedenheit 
der Afiatifchen u. Europäifchen VBerfaffungen; der Arabifchen 
und Tartarifchen Stämme; von der Nothwendigfeit einer 
Bormaner gegen die Lezteren; von dem eigentlihen Werth 
der Enropaifchen Eultur; von der Verfettung und uners 
forſchlichen Leitung einer unfichtbaren Hand; von dem 


- Plan einer großen Voͤlkerfoͤderation unter Heintich 4; 


von dem Grund aller Religion und ihrer Nothwendigkeit; 
von dem Beduͤrfniß des. Menfchen, daß er in Ordnung 
gehalten werde; und von der Möglichkeit eines gleichwol 
glüdlichen Zuftandes, wenn bie vielen Fehden aufhörten, 
welche durch allzuverwidelte Verfaffungen und unerträgs 
liche Belaftung der Staaten durch die übergroßen Armeen 
veranlagt worden.“ Gie fprachen lange und leife mit ein= 
ander, die lezten Ergebnifje des menſchlichen Wiffens auf 
die damalige Weltlage beziehend, und fchieden fehr zufries 
den von einander. def Sohannes wegen beuorftrkender 
Dienftanträge von den Franzofen beglüdwünfcht, und wer 

en feiner franz. Rede vom „Ruhm Friedrich 2. die Göthe 
Lberfeste, wegen feiner Beurtheilung des Rheinbundes, 
in der Allg, Kit. Zeitung, worin er die kürften warnte nicht 
zu feyn wie die Juͤnglinge, wenn fie des Hofmeifters frei 
werden, und wegen feines Umganges mit den Sranzofen, 
den er nicht fuchte, von einigen Gelehrten und Frauen mit 
Vorwürfen ald Verräther der Deutfchen und der Freiheit 
überhäuft wurde, erhielt er einen Ruf nach Tübingen; 
und indeß er dorthin feine Bücher fandte, einen franz. Eil: 
boten, um ſchleunigſt nach Paris zu fommen. Dort hats 
ten fich im November 1807 die Abgeordneten aus den Ki: 
dern verſamlet, welche das Königreich Weſtphalen bilden 
follten, und, wie bie Römer fagten, die Unterwerfungs: 
formel, oder, wie es jezt hieß, die Verfafjungs = Urkunde 
vorgelegt erbalten. Johannes kam faſt in dem Augenblid 


Johannes Muͤller. a 


‚ am ı2. Nov. als Napoleon diefe Urkunde (wobei der bes 
ruͤhmte Koch aus Straßburg in Nath genommen) unterz 
15. Nov. und ihn am 17. zum Weftph. Minifter 
Staatöfecretair ernannte. | 


Er war als folcher Grosfiegelbewahrer, welcher. alle 
Urkunden, die des Königs Unterfchrift beburften, in Empfang 
nahm, bewahrte, und davon den betreffenden Bchörben 
Abjchrift zur Vollziehung ihres Inhaits mittheilte. Er ward 
Dadurch von Allem in Kentniß geſezt, was die übrigen 
Minifter an den König gelangen ließen, und er konnte 
nöthigenfalls die Zeit, welche zwifchen der Unterfchrift und 
der abfchriftlihen Mittheilung der Erlaffungen lag, be: 
nuzen, um gegen biefe Erlaffungen noch Vorftellung zu - 
machen. Mit diefem Vortheil vereinigte er die auswärtigen 
Angelegenheiten, welche ihrem Wefen nach den übrigen 
Miniftern großentheild verfchloffen blieben. Ueber viefe, 
wenn fie, wie vorauszufehen, Sranzofen waren, hatte er 
fhon ald Deutfcher in einem deutfchen Lande ein natürlis 
ches a und diefes vermehrte ſich durch die vers 
trauensvolfte Hofyuing, welche von den Deutichen auf ihn 

geſezt wurde, und wovon ihm ſchon die Abgeordneten die 
ſchmeichelhafteſten Beweife geben. Auc durfte er auf feiz 
nen Einfluß bei den ——— fr. Staatsmaͤnnern rechnen. 
Sein jeziger Herr war jung, mit dem Lande und den Ge— 
fchäften noch nicht befant, er fam ihm mit Wohlwollen ent= 
gegen, und deſſen Genahlin war die Tochter des Königs, 
der ihm fo eben Dienste angeboten hatte, eine vortreflich 
gebildete Fürftin. Johannes war der erfte und nody alleis 
niger Minifter, er Eonnte alfo auf die Wahl der übrigen 
enticheidend einwirken, und überhaupt fofort des Heftes 
der Verwaltung fich bemächtigen. Bon der Denkart und 
dem Wefen der drei franz. Staatsräthe, welche mit einem 
General noch zu Gafjel an der Spize der Gefchäfte für 
fr. Rechnung ftanden, von Beugnot, Voltaire’s Secretaire 
und einem der beften Redner Frankreichs, von Simeon’$ 
gediegener Bildung und fittlihen Grundfäzen, fo wie 
von deffen, in dem jezigen franz. Staatsrath befräftigten 
Staatömeinungen gab ihm Koch Kentniß, und es hing 
nur von ihm ab, bei feinen Befantfchaften zu Eaffel die 
dortigen Gefchäfte fhon zu Paris an ſich zu ziehen. Sein 
grundehrlicher, frommer Sinn ließ ihm Feine Wahl über 
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den Geift feiner Staatöverwaltung. Hätte er fich zu einem 
Doppelfpiel, deffen Mittel er kannte, verfaufen wollen, fo 
würde er ftatt tiefverfchuldet, unermeßlich geldreich geftors 
ben ſeyn; hätte er der fr. Gemwaltgröße dienen wollen, fo 
würden die fchönften Landgüter feine Belohnung geweſen 
feyn, Deutfche Art und deutſches Wefen wollte er 
aufrechterhalten; offen und reblih, ohne Hinterlift und 
— Heimlichkeit dabei hatte er es mit einem franzoͤ—⸗ 
ifchen Herrn und einem furchtbaren Oberberrn, mit einem 
Heer franz. Gluͤcksritter und mit eingefchlichterten Landss 
leuten zu thun. Er fürchtete, daß er nicht durchkaͤme, und 
wünfchte nicht bloß, fondern flehte, daß ihm die Stelle 
nicht gegeben würde, Am 14. Nov. fchrieb er an den 

uͤrſt PP.. » Sie willen, wie wenig ich tauge zu 
dieſer tagtäglichen Arbeit Jahr aus Jahr einz zu dieſer 
unaufbörlichen Beachtung eines verwidelten Gefchäfts: 
ganged; zu diefem Vorzimmerleben, und zu ben Eleinen 

ufmerkfamfeiten für Frauenzimmer. Sch habe mein Leben 
bei den Alten-und bei den Schweizern zugebracht; in meis 
ner Seele ift weit mehr dichterifche Bildfamkeit als reines 
Begriffsorbnen (le genre de mon esprit est bien plus 
poetique que metaphysique); ich werde von dem Ruf 
eines Mannes, der fein Handwerk verfteht, in den eincs 
Staatsſecretairs fallen, der fo viele Fehler macht, daß er 
endlich abgedankt wird *).“* Auch feinem Bruder ſchrieb er: 
„Ich ſchwoͤre Dir, daß ich nie in meinem Leben wärmer, 
inniger, eifriger zu Gott gerufen habe. Aber — es Fam fo.“ 
Wie er geahndet hatte, und wie dem Kennerauge fchon 
aus der weitern Erzählung in dieſem Briefe hervorielihten 
mußte. „Den folgenden Morgen fing mit Erpedition (!) 
eincs halben Duzend Decrete meine Etellean. Am Ende 
der Arbeit nahm der König ein Papier u. ſ. w.“ Er 
befchränfte ſich alſo nicht auf den Vortrag, dem er fo viel 
Anmutb ji geben wußte, fondern machte den Schreiber; 
hatte noch eine Staatöjchreiberei eingerichtet, auch bed: 
halb nicht nach Gaffel gefchrieben, und richtete fie auch 
bort nicht gleich bei feiner Ankunft ein, indeß die lbrigen 
Minifterien in voller Zhätigkeit waren, Die Folge davon 
war, daß bei ihnen und im Gabinet gefhah, was bei dem 
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Staatöfecretair geſchehen mußte; und daß vieles von fa⸗ 
ſelnden Franzoſen ſchlecht und verwirrt geſchah. Indeß 
wogten Menſchen und Sachen, die Wuͤnſche des Landes, die 
Bitten der Einzelnen auf ihn zu. Er ſprach jeden, und, 
nach ſeiner Art, um ſeinen Mann kennen zu lernen, und 
nicht bloß um kurz deſſen Sache zu erfragen, und darauf 
Beſcheid und Entlaß zu geben. Er las alles, und wollte 
es, wie ein Rath, eigenhaͤndig abmachen. Dieſe Arbeits— 
weiſe wäre in einem feſtgeordneten Staate rieſenhaft gewes 
fen, doch durch den Gefchäftsgang von felbft in das rechte 
Gleis gebracht; in einem entjtehenden Staat überftieg fie 
das Maas menfhlicher Kraft. Sohannes erlag, feine Ras 
tur fuchte fih von den Anftrengungen in anhaltenden Ohns 
machten zu erhohlen. Auch feine Lage an dem Hofe war 
böchft peinlich; dort trafihn, bei feinem Amt, die unge: 


I 


wohnte Arbeit des Wartend und Zeitverderbend; und wenn 


ihm dort wohl mahlauf die Frage: „was treibt der König? “ 
- geantwortet wurde: - „fein Handwerk, die Kangweile, “ 
betäubte ihn gewöhnlich wüftes franz. Gefchnatter, oder 
es reuete ihn die gutmüthige Nachficht, womit er Wizeleien 
und loſen Worten fein Ohr geliehen hatte, weil nur zu 
fchnell die Arglift unter Scherzen fich verbarg. Gleich vom 
Anfang flanden an dem Hofe Deutfche und Franzofen feinds 
lich gegen einander; und die Lezteren hatten ein entſchie⸗/ 
denes Uebergewicht, weil fie dem Herrn am nächiten, über 
ihren Zweck einig und im Befiz der Gefchäfte und der Ges 
fchäftöfprache waren. Im Staatsrathe mußte franzöfifch 
geredet werden, und nun zeigte fich, Daß zwar einige deuts 
fche Staatsräthe das Franzoͤſiſche fertig ſprachen, aber 
nicht reden fonnten. Beugnot und Simeon dagegen was 
ren geübte Redner, und fo * es, daß ſich kaum ein Wi⸗ 
derſpruch regte, als die Nadelhoͤlzer abgetrieben werden 
ſollten, um aus der Wurzel wieder nachzuwachſen. (An 
der Loire werben fie wirklich, wie in Deutfchland die Weis 
den, — Der erſte Deutſche, welcher ſich faßte, war 
der Staatsrath, jezige Preuß. Finanzminiſter v. Buͤlow. 
Seine Geiſtesgegenwart unterſtuͤzte feine uͤberlegene Sachs 
kentniß und mit Kuͤhnheit benuzte er die Bloͤßen, die ſein 
Scharffinn ſchnell entdeckte. Auf eine lange Rede uͤber das 
Poſtweſen, die auf die Wichtigkeit hindeutete, welche fir 
Napoleon die Aufficht des Briefwechfels hatte, antwortete 


er mit der unbefangenften Gleichgültigkeit nur: „Ich fehe 


⸗ 
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nicht ein, was Napoleon's erhabenes Geſchlecht mit den 
Weſtpbaͤliſchen Poſtwagen gemein hat.“ Der fanfte 
Johanues ſah die allgemeine Verwirrung, die Unmöglichs 
feit ihr zu fleuren, umd er vertaufchte den Dienft, den er 
eigentlidy noch nicht angetreten, mit der Verwaltung des 
Öffentlichen Unterrichts, mit einem Gehalt von beinah 
Booo Rthlr. „Der König ließ mich, (am 30. Dec.) rufen, 
frug über meine Geſundheit, und ob wirflidy fie die Urſach 
meines Entichlujjes jey, — endlich bezeugte er, fich zu 
meiner Entlajjung unmöglich entiipliegen zu fönnen, die 
Stelle wolle er mir abnebmen, und die eines General: 
Directors der Univerfitaten geben, wobei ic meinen Stus 
dien wieder obliegen fünne, auch zu Neifen in das Vaters 
land Muße bleibe. Dieſes alles fagte der König auf eine 
jo außerordentlich einnehmende Weife, Daß nicht möglich) 
gewefen wäre, dabei unbeweglich zu bleiben. “ 


Nun zog Johannes aus dem Drangeriefhloß in ein 
Öffentliches Gebäude auf der mit Recht fo genannten Belles 
vue. Sein leztes Lebensjahr begantı, worüber aus den 
Nachrichten des Verf. fchon Etwas in den „Sämtliden 
Werfen * abgedrudt ift. Alles, was er wußte, hat er da⸗ 
mals nicht mitgetheilt, und das kann auch jezt nicht ver= 
langt werden; aber feine damaligen Nachrichten hat er als 
Mann von Ehre mit Wahrhaftigkeit gegeben; eben fo uns 
verträglich wie damit zu jener Zeit Kriecherei und Schmeiz 
chelei war, iſt jeziger Zeit damit Verhöhnung und Vers 
laumdung. Johannes war nun wieder Herr feiner Zeit, 
und fein Gewiffen von der Verantwortung für. das Wohl 
und Wehe von zweitaufend mahl taufend Menfchen ents 
bunden. Er hatte nur ihre wifjenfchaftlichen Anftalten zu 
bewachen, und er fühlte in fidy die Kraft und ben Willen 
deren treuer Rächter zu ſeyn. Ein hoher geräumiger Saal 
nahm feine groge Bücherfamlung auf. Hier empfing er 
bie Fremden, welche jeder Tag ihm zuführte. An diefen 
Saal ftieß fein Arbeitszimmer; Schweizerlandfchaften zier- 
ten es, Überall fanden ſich Erinnerungen aus der Schweiz, 

‚uber feinem Lieblingsſiz bing das Bild feiner gelichten 
Mutter, der Einfiedler von Fluͤe;z auf dem Schreidtiſch 
lag beftändig die heilige Schrift, über ihr bing ein Gries 
chiſcher use (eine fhöne Antike); Trümmern von Gars 
tbago ruhten auf den eingegangenen Berichten unb Bor 
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ftelungen; „die Ausſicht war über das Fuldathal, mit ſei— 
nen Schlöffern, Gärten und Wieſen, auf den Meißner, 
Heſſens höchften Berg, und die Straße nach der Schweiz. 
Ein Blid dahin war ihm Erquidung; und er bedurfte 
ihrer ſehr. 


Der erjte Eindrud', den damals fein Anblid machte, 
war ber eines Mannes, welcher den Keim der Auflöfung 
in fich trägt. So freundlic) fein Auge den Ankommenden 
grüßte, fo jugendlich rafch feine Bewegung und fo Eräftig 
auch fein Körperbau war, fo fonnte doch die Bemerkung 
nicht entgehen: daß der Hintergrund der Augen Mattigs 
feit, und die mit weißlichen Stellen gemifchte Nöthe der 
Wangen Nervenſchwaͤche verriethe. Er felbft mußte es - 
fühlen, da er wenige Monate nachher feinen lezten Willen. 
nniederfchrieb. Aber feine Arbeitfamkeit, die Freude feines 
Lebens ließ nicht nach; und felbft in feiner Todesfranfheit 
wich deren Gewalt, auf u... jener Freude, ald dem 
Gabinet eine Nachricht in Bezug auf die. Zageägefchichte 
gu geben war. 


Nachdem Johannes erwacht war, welches nach 6 Uhr 
gelbe, gehörten die erften Augenblide, nach alter heiliger 
itte, der Andacht. . Sein Antliz verflärte fich dann, die 
Erhebung feiner Seele ward fichtbar und flößte Ehrfurcht 
ein. Hierauf trat er in fein Arbeitszimmer, und wahrend 
bes Kaffetrinfens pflegte er an feine vertrauteren Freunde 
jene geijireichen Billete zu fchreiben, die in Deutſchland 
weniger ald in Frankreich üblich find. Wenig Zeilen, aber 
fie enthielten die Blüthen der Gelehrfamkeit, des MWizes, 
der Kebenserfahrungen. Nach dieſem ging es in die Bis 
bliothek und zug Arbeit; während des Frifirens wurden 
Zeitungen und Seitiehriften gelefen; dann famen die Ges 
Tchäftsfachen für den öffentlichen Unterricht und die Liebs 
lingsſtunden. 4 Uhr warb gegeſſen, weder viel noch 
leckerhaft, am likbſten Schweizer of. nicht über 4 Gerichte, 
eben fo wenig getrunfen. Bei Tiſch war er launig, felbjt 
muthwillig; aber wie fein Wiz nie verwundete, fo fcherzte 
er nie über einen Gegenftand, die Religionen. Nach 
Tiſch nahm er am liebjten Beſuch an. Wer ihn noch nicht 
Tannte, fand einen ganz andern Mann, als er bei Leſung 
der Schweizergefchichte fich vorgeftellt. Manche äußerten, 
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fie hätten fi; ihn mit ſchwarzen Augen und finfterm Blick, 
lang und hager gedacht. 


Er befaß die nicht leichte Kunjt in hohem Grabe, 
Jedermann in die Lage und Gedanfenberührung zu vers 
fezen, welche Sedem eigenthuͤmlich und am bequemfien 
war. Kaum begann bie Unterhaltung, fo wußte er zu er: 
forfhen, auf welche Weife fie dem Fremden angenehm zu 
machen fey; fein ungeheures Wiffen ließ zu, daß er über 
das Kiehlingsfach eines Jeden fprehen konnte; und ber 
lange Umgang mit Menfchen hatte ihn gewöhnt, fich mit 
Leichtigkeit in die verfchiedenen Lebensverhältnifje zu den- 
fen. So fand’ jeder in ihm, wie man fagt, feinen Mann, 
und er in Jedem dad, was Vorzuͤgliches oder Hervorftes 
chendes an demfelben war. Sein lebhaftes Gefühl nahm 
an jedem fremden Schmerz Theil, feine Herzensgüte wollte 
Jedem helfen. Es konnte nicht fehlen, daß diefe Eigen: 
fhaften eine große Menge von Menfchen aus allen Stän- 
ben in feine Vorzimmer zogen, und ihre Annahme täglich 
mehrere Stunden ausfüllte; wenn auch der Ruf des Nas 
“ mens und die Bekantfchaft an Höfen die Neifenden nicht 
herbeigezogen hätte. . Wie die mündliche, wat die fehrifts 
liche Unterhaltung: es koſtete einen Brief und der würdige 
Heeren folgte dem Ruf nah München nicht; manches 
Mort an feelenvolle Jünglinge wirfte fort, wie ber erfte 
Funke im Lichtftrahl._ Unter allen Zerftreuungen zu Berlin 
hatte er Meifterpflicht an jungen Gefhichtsforfchern, einem 
Luden, Dippoldt u.a. geübt. An den kezteren fchrieb er: 
„Ich geftehe, Kiebfter, eine aus der Wiſſenſchaft des Unend⸗ 
lichen geborne Anfchauung nicht zu verſtehen; denn ich 
weiß nicht, wie das Endlihe Wiſſenſchaft des Unendlichen 
hat, noch wie man aus einer Wiſſenſchaft, befonders einer 
fo abftracten anfchaut. — Welder der Alten hat je fo 
geichrieben, welcher Menfh von Verftand fich fo ausge: 
drüdt? Es ift die Scholaftif des er: — Ich ver: 
gebe das Kunftjtüd, wenn man lauter Gemeines Zeug mit 
dem Slittergolde decken muß, aber das braucht weder Ihr 
Geift noch ihre Gelehrfamfeit. — Fragen Sie Sich bei 
gewiffen-Stellen, würde wohl Xenophon, fich fo ausgedrüdt 
haben? oder rufen fie einen gebildeten Ungelehrten, ob er 
es verfteht.“ Nie entzog ſich überhaupt der fanfte Johan: 
nes der Mühe, wenn er wußte, daß ein Rath oder ein 


Johannes Miller. — } 


Wort des Troſtes erfreuen werde, und mit berfelben Ges 
wifjenhaftigfeit und Eile wurde dag Schreiben eines Fürs 
ften und das Unterftüzungsgefuch eines armen Schülers 
befördert und beantwortet. Hierzu diente die Zeit bis 


„ Uhr Abends, und die Übrigen Stunden bis tief in die 


* 


Nacht zum Leſen und Ausziehen für Schweizer- und Allge— 
meine Geſchichte. Wie die Falten auf ſeiner Stirn ſich in 
immer engeren Kreiſen zu einem Mittelpunct neigten, ſo 
fand alles, was er trieb, feine Anwendung für jene Ges 
fhichten. Er befaß feine Menfchen und Weltfentniß, aber 
ihre Anwendung gehörte für die Geſchichte: für die Befchreis 
bung der Leidenfchaften, der häuslichen Verhältniffe. 


Zu Gaffel fand er zwei Freunde aus jener Zeit wieder, 
wo er dort zuerft in das Öffentliche Leben trat: den Genes, . 
ral von Schlieffen und den Staatörath von Dohm, aud 
mit dem Grafen Reinhard war er von Altersher befreuns 
bet; gegen fie hatte er den Troſt freier Klage und Rede, 
Während der Kriegszeit, auf der Parifer Reife, und durch 
die Anfchaffung foftbarer Amtskleidung, die ihm gut ftand, 
wie auch er wohl zu fühlen fchien, hatte er Schulden mas 
chen müffen, die nun bezahlt oder umgefchrieben werben 
mußten. Sie banden ihn gewiffermaaßen anjeinen Dienit, 
and dadurch ging die Sorge für ihre Bezahlung in heim: 
lichen Gram über, da er nur zu bald und zu tief fühlte, 
Daß er fih dort, und in Dienften befand, wo und wie er 


ſich nach Geift und Sinn feiner Lebenszwede und Arbeiten 
nie befinden follte: in einem eroberten Kande, und wes 
nigſtens in den Augen der Welt, als — ein Ring in 


ver Gefangenfette. Ein unfichtbarer Zauberring war 
ed, der fein Herz wund rieb, weil er davon nicht 
Öffentlich fprechen durfte. Indeß fchien die neue Arbeit 
und Sorge für den öffentlichen Unterricht diefen Sram 
beherſchen zu können; auch fehlte es an Zerftreuung nicht. 
So kam in den erfien Srühlingstagen „der Befehl, daß 


“er fih fogleih nad Göttingen begeben und die Uni- 


verfität Sr. M. vorjtellen mögte, Abends war er dort, 
voll des Gedankens, nun feyn zu follen, was vor bo Jah 
ren, da Georg 2. kam, Mosheim; voll wärmfter Vorforge 
für die Georgia Augufia.* In diefem Sinn redete er *), 


7) Sämtl. Berle ©. 349. 
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wie e8 feiner tınd bed Ortes würdig war. Und doch hatte 
ber Entwurf nicht mehr Seit, als zum Niederfchreiben er: 
fodert. So reich war er an Gedanken, und fo ſehr Herr 
der Sprache, daß wenn der Hauptgedanfe gefaßt und be: 
ſtimt war, das Ganze feiner Seele bereits vorſchwebte. 
Einige, welche an mühfame fihulgerechte Ausarbeitungen 
gewöhnt, haben wohl in feinen Arbeiten Einheit des Ges 
Danfenbaus hin und wieder vermiffen wollen. Mit Unrecht, 
wie es fcheint, da fich alles auf einen Hauptgedanfen und 
eine Hauptempfindung zurüdführen laßt; das lebendige 
Feuer des Geiſtes aber zu rafch fortläuft, um fhwächeren 
Augen den Weg fehen zu laffen, den es genommen, ober 
um ſich Dabei angftlih an dem Richtmaaß der Begriffs: 
zergliederung zu halten. Genug, wenn*s feine Wirkung 
nicht verfehlt. Diefer war Johannes gewiß, fobald ihn 
fein Gegenftand begeifterte, Beides traf bier ein; mehrere 
Bewilligungen erfolgten auf der Stelle, und wie verjuͤngt 
eiite nun Johannes zu feinen alten Freunden, zu neuen 
Bekantſchaften. Es verdient hiebei bemerkt zu werben, 
daß er feiner Staatswürden wegen Gruß und Farbe in 
dem Briefwechfel und das Gefällige in dem Umgang mit 
feinen Freunden, die nun feine Untergebenen geworden, 
und mit den Gelehrten überhaupt nicht im Mindeften aͤn— 
derte; und dazu gab er mehr als einen Grund an, wovon 
die leichte Verganglichkeit jener Würden und des ganzen, 
wie ein Gelehrter -gefhrieben, „jugendlichen Königs 
reichs“ nicht der oberfte, doch auch nicht der geringite 
Grund war. Zu Braunfchweig, wohin er dem Hofe folgte, 
gefiel er fih in dem Kreife der ausgezeichneten Gelehrten, 
welche die Sreigebigfeit der beiden lezten Herzoge dort ver: 
einigt; und zu Helmftedt in Mosheim’s Haufe, worin ihn 
fein Sreund Henke aufnahm. Manche Berliner Belfant: 
fhaft, auch der Erbprinz von Anhalt: Defjau, begrüßte 
ihn zu Magdeburg; obgleich Halle nur wieim Flug berührt 
ward, fo ließ fih Doch die Univerfität noch vorftellen, 
welche damals trauerte, und nun wieder herrlich aufges 
biüht if. Bon Halle ging der Zug buchftäblih, wie im 
Fluge, fonder Kaft die Nacht über, durch die halsbrechen— 
den Wege des Harzes und Eichöfeldes nach Eaffel zuruͤck. 
Nicht weit vor Sohannes, der in vollftändiger Hoffleidung, 
mit Stern und Drdensband und Federhut diefe Blods: 
bergsfarth mit beftehen mußte, fchlug ein Wagen mit fchön 


Johannes Muͤller. 29 


eſchmuͤckten Kammerherren ſcharf am Abgrunde um; doch 
amen die Herren gluͤcklich davon, und nur der Jaͤger 
bes Sohnes des geiftreichgelehrten Grafen von Veltheime ' 
Harbie brach das Schlüffelbein. | Ä 


Sohannes ward durch diefe Reife geftärkt, aber nur 
zu bald von der Ahndung des nabenden Krieges ergriffen, 
und bis in die Ziefe feines Gemuͤths bewegt. Er hing 
mit frommem, feurigen Glauben an der Hofnung auf eine 
bejjere Zeit, und doch zweifelte er nicht, daß Napoleon’3 
Werk bis an defjen Zod aushalten werbe; mit inniger 
Zheilnahme fah er die Gegenanftalten in großem Geift 
fih bilden und befeftigen,, doch hielt die gelobte Dienft= 
‚treue ihn von jeglicher Mitwirkung ab; an allen Höfen 
hatte er Bekante, und bei feinem unermeßlichen Gedäpht= 
niß war er überall wie gegenwärtig; dennoch fchien er eins 
fam und verlaffenz; mit treuer Dankbarkeit erinnerte er 
fih an Wien und Berlin, und mit Schauder dachte er an 
das, was ihnen bevorfiehen Fonnte, doch empfand er zus 
grih befto ‚[chmerzhafter, daß er dort verkant werbe, 
‚ Viele Reifende vor und nach der befanten Zuſammenkunft 
zu Erfurt famen zu ihmy einige hatten die Baͤder befucht, 
andere ihre Verwandten gefehen, andere vetfchollene Klag— 
ſachen erneuert; auch ein Bote vom Rheinufer erfchien; 
und jenfeit5 der Elbe her ward näher bezeichnet, was im 
Sahr 1805 befprochen. Sohannes benahm fich in allem 
ald ein grundehrliher Mann, gerieth, bei fo feinen Ver: 
widlungen, nie mit fih in Widerfpruch; diente Jedem 
nach feinem Gewiffen von Ehre und Pfliht, und forgte 
ängftiich für das Berhängniß feiner Freunde; fo empfahl 
er 3.B. den Sänger des Preuß. Krieges, von Birkenftod 
zu Wien, dem Minifter Maret. 


Er bedurfte eines Freundes, dem er feine volle Bruft 
oͤfnen koͤnnte. Graf Reinhard war mit ihm in ähnlicher 
Lage und fein halber Landsmann. Beide Fannten bie 
Melt und die Wiffenfchaft, und bei ihnen traf alles zu— 
fammen, was fchon Gicero für die Grundlage bleibender 
Freundfchaft erfannte. Auch hatte die seihkreice, num 
verklärte Gemahlin des Grafen an männlicher Unterhaltung 
fchon bei ihrem Vater Reimarus Gefallen befommen, und 
ihr Haus war überbem der Vereinigungsort auserwählter 
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Geſellſchaft. In diefem fchönen Kreife, — gerug, 
um dem Gefpräd das Angenehme der Bielfeitigfeit zu 
geben und doch nicht groß genug, um diellnterhaltung nur 
auf den nächften Nachbar zu befchränfen, oder Schreiern 
zuzueignen, wozu Johannes nicht gehören konnte und 
wollte, war er mit ungetheiltem Vergnügen. In größe: 
ren Gefellfhaften nicht gern, weil er fie wegen Schwäche 
des Geſichts nicht überfehen fonnte, und wegen Schwäche 
der Stimme vermied, an der allgemeinen Unterhaltung 
Theil zu nehmen; wobei die Anftrengung feiner Stimme 
mehr als vor einer öffentlihen Verfammlung aufgefallen 
wäre. Bor einer folchen redete er am Schluß des Reichs» 
tages. Herrliche Augenblide! Zodtenftile umgab ibn; 
jeder horchte auf die Stimme, welche große Wahrheiten 
verfündigte, Ihn felbft ergriff jenes Gefuͤhl, worin er die 
Geſchichte feines Volkes niederfehrieb, fein Auge flammte, 
wie begeiftert fprach er von dem, was damals die Zukunft 
verbarg. „Ad die taufend Jahre der Entftehung und 
Regierung neuerer Staaten vollendet waren, mitten unter 
den Trümmern der zufammenftürzenden Welt erfchienen 
- vor den Königen und Völkern die wahrhaften Grundfeften 
von Sicherheit und Macht: Eintgung und Waffen.“ 


Hierauf befhäftigte ihn zur Erhohlung die Heraus: 
* von Herder's Schriften, und mit ganzer Seele das 
* Bruchſtuͤck aus der Schweizergeſchichte bis zum Jahr 
1495, dem Tode Kaiſer Friedrich 35. So ſchnell er ſchrieb, 
ſo ſchnell war auch die Vorrede entworfen, auf die Feile 
verwandte er 14 Tage. Wie viele Gedanken und Empfin— 
dungen umfaßten überhaupt 14 Zage in feinem Gemütb; 
und fie alle waren jezt auf einen Gegenftand gerichtet. 
Das fühlt fih bei dem Lefen dieſer Vorrede; welden 
Stoff zu Betrachtungen und Gefühlen enthält jedes Wort! 
dem Golde gleih, welches ſich unendlich ausdehnen läßt 
und doch Gold bleibt, Wierichtig und rein Volksgefuͤhle 
ausgefprochen wurden, beweift der Nachhall, den man da— 
von Jahre lang in den Alpen, an der Donau und Elbe 
hörte. Und — was hat Johannes geahndet, als er die 
Worte ausfprah: Karl der Kühne fiel durd 
Uebermuth. —? Am 2ı, Gept. ı805 fchrieb er an 
den Erzherzog Johann *): „Ich denke mir fo gern, daß 


*) Sämtl, Werke 17. &. 358. 
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Siege Ew. K. H. zur Befreiung meines Baterlandes fühs 
zen werben, indem das Loos Karl des Kühnen denjenigen 
trift, der diefem unglüdlihen Fürften an ſchrankenloſerm 
und unerfattlihermUebermuth gleicht.“ Es hat ſich wirf: 
lich getroffen, daß ber Erzherzog die Belagerung von 
Hüningen 1814 leitete, als Paris genommen wurde, 


Die allgemeine Wirkung von Mülter’s Schriften 
laͤßt fich, bei der Unmöglichkeit die Einzelnen zu erfor: 
fchen, nur durch ünfttice Schlüffe andeuten. Ihre Wir: 
kundg in Deutfchland ift, ohne Zweifel, Erhebung des Frei: 
heitsfinnes, des Selbftvertrauens, der — auf die 
Unbezwinglichkeit eines Gott geweihten Willens geweſen; 
denn, als die Zeit der Entſcheidung gekommen war, ſprach 
ſich haͤufig die Begeiſterung in ſeinen Worten aus, ſo wie 
es einſt, noch haͤufiger, mit Luther's Worten geſchehen; 
und da dieſe Begeiſterung dem deutſchen Weſen, und ſei— 
ner Art galt, ſo konnte ſie jenes Denkmahl nicht unbenuzt 
laſſen, worin Johannes „alle edlen Grundzüge des deut: 
fchen Wefend, reinen Waprheitsfinn, Freiheitöliebe mit 
Ordnung, tiefes und inniges Gefühl flr alles Herrliche 
‚und Große“ zur fräftigften Seftalt vereinigt hatte. Diele 
Zünglinge ahmten feine Sprache oft (unglüdlih) nad 
und bewiefen dadurch den Eindruck, welchen fie auf ihre 
Gemuͤther gemacht hatten. Es mag auch wahr feyn, daß. 
Schriftfteller die Schweizergefhichte mehr bewundert als 
gelefen haben; aber wo fie „auf deutfchem Boden eine 
deutfche Eiche,“ wie Heeren fagt, nicht gehegt wird, dort 
muß der Landjunfer= und Kramergeift arg haufen. 


Nachdem jene Vorrede vollendet, ruhte Sohannes 
gleihfam aus; und ordnete feine Brieffhaften. Indeß 
- ward hin und wieder fihtbar, daß man die Gemüther auf: 
rege, und vorzüglich bemühet fey, die bebeutenderen Juͤng⸗ 
linge, nach dem Kunftausdrud, zu bearbeiten, Johannes 
wachte über feine Univerfitäten, ald ein weifer forgfamer 
Vater, entfernte das Verdächtige, uͤberſah liebreich das 
Leichtfinnige. Wo es nöthig, war er felbft gegenwärtig. 
Niemand verftand befier, ald.er, Juͤnglinge zu Bebanbeii. 
Mit Vertrauen, Verehrung, ——— hingen ſie an 
ihm. Daß er die Sache keinesweges leicht nahm, beweiſt 
ſein Schreiben an den Oberhofprediger Reinhard zu Dres⸗ 
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ben *)5; zugleich auch, daß er an ihrer völligen Untere 
druͤckung verzweifelte: „die Statuten, wenn wir auch, 
wie id) —— werde, ſie bekommen, werden ſehr allgemein 
abgefaßt ſeyn, und nur Anſchließung ausdruͤcken; der 
Zweck wird von den unbekanten Obern untergelegt, 
muͤndlich dieſes, durch Handſchlag; woran fie erfennen ® * 
Mas feine Wurzel ins Volfsgefühl treiben will, läßt fich, 
ohne deflen Hülfe, durch feine Gewalt zurüdtreiben. Zur 
Gewalt war man nur zu bereit, und da diefer der milde 
Johannes widerjtrebte, zu heimlichen Borwürfen genen ihn 
felbff. Der Fluch ward fühlbar, der auf jeder Waffens 
eroberung rubt. Die geheime Policei hätte freilich Obren 
und Augen fich zuhalten müflen, wenn fie ohne allen Arg— 
wohn geblieben wäre, aber fie fah und hörte falfch, oder 
fauderwelih, und vermehrte nur die Berwirrung in der 
DBerwaltung und die Erbitterung im Lande. 


Gleichzeitig und aus. den verfchiedeniten Beweggrüns 
den wurde das Misverbältniß von fünf Univerfitäten und 
ihren Koſten zu Bevölkerung und Einfünften des Landes 
in Unterfuchung gezogen, und zur Erleichterung des Scha— 

eö die Aufhebung mehrerer vorgeichlagen; obgleich die 
Yusgaben ſich gleich blieben, fie mogten als Dienft= oder 
als Nüdzugsgehalt gezahlt werden. Unermüdet hatte 
Sohanned geforgt, daß ja Niemand etwas verlieren 
möge; daß jeder zufrieden fey und ohne Nahrungsforgen 
fein Gefhäft treibe. ‚Hatte flatt Tadel nur leife Wuͤnſche, 
wo er Verdienſt traf, mit Freigebigkeit Lob geäußert, 
Belohnung verfhaft, Hofnung gemadt. Nun grif ihm 
ans Herz, daß wohl Mancher nit nah Wunſch ſich 
verändern, daß manches Amt für Gelehrte und zum Nach: 
theil der Wifjenfchaft eingeben, und baß fich ihr mühfam 
gefamletes aus fo vielen Kriegen geretteted Stammovers 
mögen augenblidlich verlieren würde. Zwar erfannte er 
die Nothwendigfeit einer Veränderung; aber einer Umge— 
ftaltung und feiner Zerſtoͤrung; nocd immer erinnerte er 
fih mit Dankbarkeit, was jene Kehranftalt zu Schafhaufen 
ihm, dem einzigen Schüler, gewefen war, und nun hans 
delte es fich. von der Aufhebung mehrerer lang und viel 





2) Saͤmtl. Werke 18. ©. 142. 
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bewaͤhrten Landesanſtalten; fein Entſchluß dazu war wie 
Andromache's Abſchied von dem geliebten Hector. Ir 
tiefer Wehmuth gedachte er des Plans, fuchte Hülfsmittel 
und fand nur neue Schwierigkeiten, ergriff und verwarf; 
nahm wieder auf und verwarf auf’s Neue. So endete’ 
das Jahr 1808. Johannes fprach mehr als je vom Zode, 
befiimmte aud; daß in diefem Fall ja ftır feine Handfchrifz 
ten geforgt, und alles dem — Bruder überliefert 
werde, der feined Herzens Meinung kenne; fein treuer 
Fuchs wife, wo alles liege und wie e8 geordnet fey: 


Unbeſchreibliche Freude machte ihm, Als von Allen 
Seiten, beſonders von feinem Bruder, der Eindruck berichs 
tet wurde, den die erwaͤhnte Vorrede bewirkt. Man ſprach 
von einem Plan, ihn der Schweiz wieder zu geben, ein 
Plaͤzchen zu finden, wohin er fein Haupt in Frieden legen 
fünne. Langer, ſehnſuchtsvoller blickte er auf die Straße, 

die nach dem lieben Vaterlande führte, 


Indeß erſchienen bie Vorboten des nahen Krieges, 
und Johannes ward befümmerter. Er widerfpradhy dibers 
gen! nicht gern, fondern verjezte fih am Liebften in die 
zedankenordnung und die Gefühle des Andern, pflegte 
deshalb wohl das Gefpräch mit denfelben Worten aufzus 
nehmen, womit der Andere ſchloß, und dann auf den 
Grund zurüdzugehen, woraus jene Urtheile Eamen. 
So ſchien der, womit er ſprach, fich ſelbſt zu hören. Als 
aber oft geäupert ward, baß der neue Krieg ein Spiel 
feye, daß es ein zweitesUlm und fein Deftreich mehr geben 
werde, konnte er doch jener Gewohnheit nicht treu bleiben, 
fondern erwiederte va: „Eine Schlacht thut es nicht; 
auch ifi Wien das Reich nicht; ohne dreifache Schlachten 
für die Hauptftadt, für Böhmen und für Ungarn wird 
Deftreih nicht fallen; auch Fünnte ſich zeigen, daß die 
Voͤlker noch nicht befiegt gewefen, obgleich die Fuͤrſten— 
heere gefchlagen worden.“ Unbehorcht fagte er, der 
Krieg werde eine neue furchtbare Gefialt annehmen, ganz 
Deutihland in Flammen flehen, wenn die.erfie Schlacht 
auch nur umentfdyieden: . 


Der Krieg brach aus, mit ihm Aufſtand durch Heffen, 


nur ein Zufall verhinderte die Aufhebung des Dofes zu 
Ze tgenoſſen 4AI. 4; 5 
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Gaffel, und nur bie Siegesnadhrichten aus Baiern re 
ten die Berechnung einer Volksbewegung, wovon Schill’s 
Unternehmen eine matte Zudung war. Die geheime Polis 
cei zu Eaffel hatte Feine Ahndung von dem gehabt, was 
wirtlich ausbrach; bad einzige, was entdedt ward, Schill’s 
Verbindung an der Wefer, warb nicht von ihr entdedt; 
als aber. die Ruhe hergeftellt war, trieb fie den unerbörtes 
ſten Unfug, und in ihrem Munde ward der geringfte Muth: 
wille eines Stubenten zum Majeftätöverbrechen gefteigert. 
Das fand nah ben gemachten Erfahrungen Teichteren 
Glauben ald zuvor, und veranlaßte- Vorwürfe, wegen 
mangelnder Aufficht für den Generaldirector des öffentlis 
chen Unterrichts. 


Johannes war ohnehin tief erfhüttert. Bürgerkrieg 
war um ihn, die Welt fhwanfend, in Naht und Grauß 
gehüllt. Er in einem fremden Lande, ohne Baarfchaft und, 
wenn Roth fam, ohne Hülfsmittel für den Augenblid; 
gedachte nach ber Schweiz zu gehen. Seine fanfte Seele, 
der Menſchengluͤck über alles ging, litt unausfprechlich bei 
dem öffentlihenZuftande. In duͤſterem Truͤbſinn fah er kei⸗ 
nen Zled in Europa für fröfiches Gedeihen mehr; glaubte, 
daß feines Lebens Arbeit und Beftimmung daſuͤr verloren; 
für Amerifa koͤnnte fie noch nüzlih werden. Heimliche 
Schreiben voll Befhuldigungen, daß er nur Brobherren 
gefucht und dag Europa feine Geſchichte mehr habe, ver= 
mehrten den Eram; einen neuen Schlag ertrug Johannes 
nicht mehr. Am 11. Mai hatte er wegen ber Univerfitäten 
Verdruß am Hofe, und feine Stunde fam. Seine Todes: 
krankheit begann mit einem Zufall, dem er oft ausgefejt 
war, bem Kothlauf, am folgenden Morgen; man achtete 
deffen nicht, als einer gewöhnlichen Folge der Frühlings: 
luft, und Sohannes ließ ſich dadurch in feiner Arbeit nicht 
fiören. Einige Zage darauf war das Weiße im Auge von 

eldlicher Farbe, er fühlte fih matt, und gab in der Stille 
asıhkung auf feinen Zod. Am Sonntag darauf ftellte ſich 
Schluchzen ein, welches ihn nicht wieder verließ. Der 
harmloſe Edle legte fih. Er Elagte, er feufzte nicht; 
wenn er des Morgens aus unruhigem Schlummer er: 
wachte, gedachte er Gottes mit rübrender Andacht, dann 
der abmwefenden Freunde, bes lieben Bruders. Simeon 
und Reinhard eilten an fein Bett, und erhoben das Her; 
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des Kranken durch die Dienfte inniger Freundfchaft; fie 
war ihm das Xheuerfte. In ftiller Wehmuth Fam und fah 
die übrige Menge von Freunden und Bekanten. Die 
Theilnahme bei Einheimifchen und Fremden war allgemein. 
Immer näher fam der leidende Weife der Ewigkeit. Die 
Traͤume wurden laute Irreden. Nun erkannte er die traus 
renden Lieben nit mehr; er fprach mit der verewigten 
geliebten Mutter. Alles, was ift, ift von Gott, 
und alles, was komt, komt von Gott, fagte er 
leife, aber feft in der legten Nacht *); wandte ſich um, 
und der Athem ward leifer, — — | . 


\ 





*) 29. Mai 1809. 
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Born de St. Vincent H, 


vormals Kitter der Ehrenlegion, Mitglied der Ne 

präfentantenfammer von 1815,  Correfpondent bes 

Inſtituts und franzoͤſiſchet Oberſt, jetzt durch die 

koͤnigl. Verordnung vom 24aſten July 1815 des 
Landes verwieſen. 





J ean-⸗-Baptiſte-Arthur Bory de St. Vincent 
ward geboren 1780 zu Agen, dem Hauptorte des Departes 
ments des Kot und derGaronne. Sein Bater, Geraud 
Bory, war ein Großneffe des unter Ludwig XV. durd) 





*) Die Quellen, aus welden bie hier gegebnen Nachrichten geichöpft 
worden, find die muͤndlichen Dittheilungen bes Oberſten ſelbſt, 
viele dem Verf. von ihm vorgelegte urkundliche Schriften und 
die dritte Auflage ber Justihcation de la conduite er des 
opinions politiques de Mr. Bory de Sr. Vincent etc., 
augmentee d’une preface, tirde de l’edition da Bruxelles, 
er de notes explicatives qui n’ont pas encore paru 1817. — 
Man könnte fie daher dem größten Theile nad als eine Selbſt⸗ 
biographie anſehn. — Wenn der reichhaltige Stoff ſchon an 
und für ſich angenehme, eben nicht muͤbige Unterhaltüng ges ° 
währt, fo giebt bie hier mit größter Unbefangenheit gelies 
ferte klare Änſicht und Würdigung bes politifchen Verhaltens 
Eines der franzöfifgen Berwiefenen, in welhem fi das der 
andern mehr oder weniger fpiegelt, nicht geringen Aufſchluß 
über bie innere Geſchichte der legten Begebenheiten in Frank⸗ 
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bie großberzige Verwendung feines ungeheuren Vermö- 
gens berühmten Hofbantierd de Bauſon; feine Mut: 
‚ter war die Zochter des koͤnigl. Cabinets-Secretaͤrs 

Bonaventure Jourau und Schweſter von Jourau 
Aubert, Grafen von Tuſtal, geſtorben im Febr. 1815 
als Pair von Frantreich. Letzterer, ein ſehr gelehrter 
Mann, bewog ſeine Schweſter, ihren Sohn, zugleich mit 
dem ſeinigen erziehen zu laſſen, um beider Wetteifer zu 
erregen, und leitete ſelbſt ihre Studien unter einem gefchid= 
ten Dauslehrer, bis er 1792 als Deputirter bed Gironde: 
Dem stements zur gefeggebenden Berfanmlung nad Paris 
abging, | | 


__ Eine reihe fon von ben Vorfahren angelegte 
Gemälde: und Naturalien: Sammlung erwedte früh in 
dem’ jungen Bory eine heiße Liebe für Zeichnen und 
Naturgefchichte. Schon in feinem gten Jahre befchäf: 
tigte er ſich leidenfchaftlich mit Anfectenfangen, Plan: 
zenſuchen und Planaufnehmen. Für Lesteres erfann er 
fogar, -um dem Charakter jeder Gegend genau anzudeus 





- 


cteich und dem aufmerkfamen Sefer manche Belehrung über uns 
5» fere für Völker, Fuͤrſten und jeden Einzelnen gleid, furdtbar 
mahnende Zeit. Der bevorftebende legte Act der franzoͤſiſchen 
„Revolution wird über Eur; oder lang außer Zweifel fegen, — 
wenn es je zweifelhaft war — wer am meiſten verfchulbete: ob 
die verbrauchte, fpäter von Europa förmlich aufaegebne und 
est doch wieder aufgezwungne Dynaſtie, die fi ſchaamlos aller 
Form Rechtens entichlug gegen die Vertreter eines unfaglid 
gemißbrauchten Volts; oder ob bie Einzelnen, welche in dem 
ewig wehrloſen ®türmen der furdtbarften Glemente fehlten, 
erfölgtes kaͤmpften und endlich erlagen. 


Unfre bis zu endloſer Verwirrung übertrieben Fünftliben 
Staatsmaſchinen müffen und werben einmal zu ber allein lebenss 
fähigen und allein weifen Wahrhaftiafeit und Ginfalt der Polis 
tie, des Rechts und ber Sitten zuruͤckgebracht werben, —— 
ſam oder willig; dem wir ſind dem Punkt nahe oder haben ihn 

erreicht, wo niemand mehr im Stande iſt, ſich eine lebendige 
Auſchauung der jegigen Welt und ber in ihr nothmenbigen For⸗ 
men bis öffentlichen Lebens zu veridhaffen.: Die Gefchichte vers 
laͤßt uns babei und die Philofophie bat baran ein Aergernig. — 
Die Zeit hat uns umgebeure Warnung und Zucht nit vorente 
halten, mögen Fuͤrſten und Wölter ſich ihr nicht länger taub und 
gefuͤhllos yiber;egen ! a TUR | 
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| ten, ein Syſtem, das fehr mit dem jetzt gewöhnlichen 
übereinftimmt. 


Die damalige Schredesregierung withete in Bory's 
Familie aufs graufamfte. Sein Vater und feine Mutter 
Ihmachteten im Gefängnißz feine Oheime Henri de Bory 
und Sourau, Baron de Sainte Mannes, endeten ihr Leben 
auf Einem Blutgerüfte; Jourau-Aubert, für vogelfrei. 
erklärt und abweiend zum Tode verurtheilt, rettete ſich 
nur dadurch, daß er 15 Monate lang in der Hölung einer 
diden Mauer verborgen blieb, zwei der nächiten Ver: 
wandten Bory’d, Boyer:Fonfrede und Ducos, beide als 
Girondiften beriihmt, büßten mit ihrem Leben den Eifer, 
mit welchem fie wider Robespierre die Sache der Freiheit 
u vertheidigen wagten. Diefe Graͤuel erfüllten Bory’s 
junges Gemüth mit bem tiefften Abſcheu, und fo geſchah 
e3, daß feit 1795 fein Name in mehrern Zeitfchriften von 
Bordeaur als eines der heftigften Theilnehmer an ver— 
fhiednen dort ausgebrochnen Unruhen genannt ward. Er, 
der in feinem vierzehnten Jahre fchon das Anfehn eines 
Zwanzigjährigen hatte, trat unter feinen ältern Gamera= 
ben ale efchworenfter Feind aller Revolutions-Tyrannei 
auf, hielt ihnen begeifternde Reden, und machte fich theils 
dadurch, theils durch Spottgedichte auf die damaligen 
Machthaber dermaßen als „mauvaise tete du pays“ bes 
merklich, daß das Directorium befahl, ihn nebit funfzehn 
andern Iünglingen aus den bebeutendften Familien auf: 
zugreifen und nad Paris zu [hiden. Ihn diefer Maaß— 
regel zu entziehn fehidte feine Familie ihn zur Vendée— 
Armee, bei der fein Bruder, zum Dienjt gezwungen, als 
Lieutenant fiand. Seine Thätigfeit beförberte ihn bald 
zum Officier, fo ungern er audy fie gegen Mitbürger rich: 
tete. Nach Beruhigung der Vendée fehrte er zu den Seis 
nigen zurüd, und widmete zwei Sabre feiner weitern 
Ausbildung. | 


Er bereif’te die Geftade des Gafcognefchen Golfs, 
der meftlichen Pyrenden und die Landes, Icktere 
befonders für Botanik unendlich wichtig. Mehrere neue 
Pflanzen, welche er. hier fand, bat nachher Thore, in 
feiner Chloris des Landes befannt gemadht. 


Erſt zu Anfang ber Revolution fing das Einne’ifche 
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Syſtem an, fich in Frankreich zu verbreiten. Damals bil- 
dete fich zu Paris die Linne’ifhe Gefellfehaft, von welher 
an man die wahre VBervollfommnung der Naturwiſſen— 
fchaften in diefem Lande rechnen mag. Bosc d’Antic, 
einer der eifrigften Theilnehmer an jener nuͤtzlichen Gefell: 
ſchaft und damals in voller Kraft, war der eifrigfte Apoftel 
Linne’s, und gewann auch Bory für ihn, als er nach Bor: 
deaux fam, um fich dafelbft ald Commiſſaͤr bei den Verei⸗ 
‚nigten Staaten einzufhiffen. Beide verband bald eine 
innige-Sreundfchaft, welche nicht ** dazu beigetragen 
bat, in Bory die Neigung zu den Naturwiſſenſchaften 
vollfommen zu entwideln. — 


Auch Frankreichs trefflichſten Entologen, der, mit bo 
andern Geiſtlichen zur Deportation beſtimmt, damals mit 
Verwandten Bory's in einerlei Kerker zu Bordeaux ſchmach⸗ 
tete, lernte dieſen keunen, und ihm und den Seinigen warb 
. bad Verbienft, einen fo ausgezeichneten Mann vom Umter: 

gange zu reften. . 


Während Bory nach feiner Reife im weftlichen Frank: 
reich fih in Bordeaux. aufhielt, fchrieb er verfchiedne Ab= 
andlungen, bie er einigen; .gelehrten Gefelfchaften zu: 
chickte. Er ward dadurch vortheilhaft befannt und fam bald 
in nähere Verbindung mit den erften Naturforſchern, als 
Draparnean, Senebier, dem Spanier Gavanilles u, X. 


‚ Sndeffen machten Frankreichs er Verluſte in Italien 
neue Anftrengungen nöthig. Auch Bory mußte zur Armee, 
Gr fam unter Moreau’3 Befehl, der ihn in feinen Generals: 
ftab. aufnahm. Hier erhielt er die Nachricht, daß der erfte 
Conſul Willens fei, zwei Corvetten zu einer Entdeckungs⸗ 
reife auszuräften. Sein Wunfch war, an diefem wichtigen 
Unternehmen Theil zu nehmen und auf Lacépède's Ver: 
wendung bradıte ihn das Nationalinflitut in Vorſchlag als 
einen-ber drei für die Erpebition beftimmten Naturfor: 
fher , und die Regierung nahm den Vorfchlag an. | 


Aber fo nahe dem Ziele hätte fich ihm faft ein uner: 
wartetes Hinderniß in den — Kari Eine militärifche 
Sendung verfchlug ihn nach Belle-Isle fur mer an der 
franzöfifhen Küfte, in dem Augenblide, wo er nur bie 
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Genehmigung bes Kriegäminifters erwartete, um zu feiner 
neuen Beltimmung abzugeben. Hier hielt ihn eine englis 
fche Kreuzerflotte, welche alle Gemeinfchaft mit dem fetten 
Lande völlig abfchnitt, blodirt. Bory war in Verzweifs 
lung; jeder. Zag ſchien ihm eine ie bei dem folterns 
‚ ben Gedanten, daß die zur Erpedition beftimmten Corvetten 
inzwifchen abfegeln koͤnnten. In diefer peinlichen Lage 
brachte er länger als einen Monat zu, bis Laurifton ihn 
Daraus befreite. Diefer hatte fih, um auf Befehl des 
erften Conſuls den Vertheidigungszufland der militärifch 
wichtigen Infel zu unterfuchen, nebft feinem Adjutanten in 
einem Eleinen Nachen mit einem Piloten und zwei Rudern 
binübergewagt ; er fand er, nahm ihn mit fich in fein 
gebrechliches Fahrzeug und beide erreichten glüdlih das 
fefte Land. 


Bory eilte fogleich nad Paris, wo er nur wenige 
Tage verweilen konnte, um fi zu ber großen Reiſe 
vorzubereiten. Ä | 


In den erften Tagen des Sept. 1802 waren bie Theil: 
nehmer an der Entdedungsreife zu Havre de Grace ver: 
fammelt, und bald darauf ſchifften fie fich ein auf den Cor⸗ 
vetten:' der Naturforfher und der Geograph. - | 


Aber fchon auf Jsle de France trennten fi Bory und 
dreizehn andere Dfficiere vom Gapitän Baudin, beffen 
Launen ihnen unerträglich geworden waren, doch ohne daß 
Erfterer darum feiner Beſtimmung untreu geworden wäre, 
Der commandirende General der franzöfiihen Colonnen 
wefllich vom Cap, Bory’s Thätigkeit und Kenntniffe würs 
digend, nahm ihn in feinen Etat: Major auf, und fo flanden 
ihm alle Mittel zu Gebote, die benachbarten Infeln zu befus 
hen. In der von ihm herausgegebnen eifebefchreis 
bung *) findet man die Mühfeeligkeiten und Abentheuer 
diefer vielen Kreuz: und Queerzuͤge Teig unterhalsend 
erzählt. 2 | ; 


— — 
*) Voyage dans les 4 principales isles des Mers d’Afrique, 
e endant les anndes 9 et 10 de la republigne, 3 Voll 8. 
it vielen Küpfern und Gharten, 
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Nach zwei Rahren, früher als fein Wunfh und Vorſatz 
geweien, fehrte Bory nad) Franfreih zurid. Die Veran 
laſſung dazu gab ihm der Gouverneur der Infeln, General 
Magallon de la Morliere, welcher, um einer falfhen ihm 
nachtheiligen Berichtserftattung über den Zuftand der Co— 
Ionien bei dem erften Conſul zuvorzufommen, ihn zum 
Veberbringer feines eignen Berihts an den Conſul ausers 
fehen hatte und wünfchte, daß er fih, ohne feinen Auftra 
* verlautbaren, auf demſelben Schiffe nach — 

geben moͤchte, das ſeine Anklaͤger dahin brachten. 


Bory gab dem Dringen eines achtungswerthen Marne 
nes, dem er Verbindlichkeiten hatte, unter dieſem Umſtande 
nach. Auf der Ueberfahrt ſah er auch die jetzt ſo beruͤhmte 
Inſel St. Helena, deren vulcaniſche Kuͤſten er, ſo weit es 
ihm vergoͤnnt war, ſorgfaͤltig unterſuchte und beſchrieb. 
Auch lieferte er die erſte Anſicht von ihr, welche ſeitdem 
vielfaͤltig, ſelbſt in engliſchen Werken copirt worden iſt. 


Das Schiff landete in Bordeaux. Nur ſeiner Pflicht 
N widerftand er der Sehnfucht, feine nur andert= 
halb Meilen vom Hafen auf dem Lande lebende Familie 
zu fehn, und eilte mit Courierpferden nach Paris, während. 
jene Deputirten ſich von der Reiſe erholten. Um 6 Uhr 
Morgens kam er an, und bis Mittag war er fhon dem 
Marineminifter und dem Conſul vorgeftelt worden, und 
Der Zwed feiner Sendung vollftändig erreicht. 


In der Audienz, welche Born damals bei Bonaparte 
hatte, war diefer von deſſen Antworten und Anftichten fo 
_ eingenommen, daß Savary, damals des erjten Confuls 
Adjutant, ihm ſeitdem öfters antrug, in deflen Gefolge zu 
bleiben. Bory aber ping mit zu treuer Kiebe an Moreau, 
um biefen zu verlaffen, zumal zu einer Zeit, wo er in 

offenbarer — mit der neuen Regierung ſtand. 
Vielmehr ſchloß er fſich immer inniger dieſem großen 
Manne an. | | 

Die halbjaͤhrige Muße, welche man ihm zu. Paris 
geitattete, benußte er, um fein erftes Werk völlig auszu— 
arbeiten und herauszugeben *). Wohl Wenige durften in 


! 


) Essais sur les Isles fortunees et l’antique Aulantide, 4. Mit 
Charten und Kupfern. . | 
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einem drei und zwanzigjaͤhrigen Alter und bei einem ſo 
viel bewegten Leben eine ſo inhaltreiche Frucht ihrer Stu— 
dien aufweiſen koͤnnen. Es wird in dieſer Schrift mit 
großer Ausfuͤhrlichkeit die Geſchichte der Guanchos erzählt, 
Der alten von ben Europaͤern ausgerotteten Ureinwohner 
der Ganarifchen Snfeln, von denen man noch Mumie 
ihrer Borfahren findet. Diefe Geſchichte eines faft unbe— 
Fannten aber hoͤchſt merkwürdigen Volfs, das ungeachtet 
feiner geringen Zahl achtzig Jahre lang den Anftrengungen 
der Europäer wiberfland und zu defienlinterjochung bedeus 
tende Flotten und große Zruppenmaflen erfoberlich waren, 
während die ausgedehnten Reiche von Chili und Merifo 
einer Handvoll Abentheurer inwenig Monaten erlagen, ijt 
unendlich anzichend. Bory verfucht aus den Eitten, der 
Sprache und den Gebräuchen der Guanchos darzuthun, 
daß fie die Nachkommen eines großen bereits in frübfter 
Vorzeit fehr ausgebreiteten Volks geweſen; er leiter meh— 
rere Gewohnheiten und Sagen neuerer Völker, denen man 
Das höchfte Alter beilegt, von den Ganatiern, ab; er weif’t 
nac) den Torgfättigfien Unterfuchungen des phyfifchen Zus 
ftandes und der Naturgefchichte der von den Guanchos 
bewohnten Inſeln dafelbft Spuren und Merkzeichen foften 
Landes nach, und hältes, bei der offenbaren Uebereinitims 
mung biftorifcher und geologifcher Ihatfachen für ausges 
macht, daß die weftlihen Infelgruppen von Europa und 
Africa nur die Trümmer jenes’ weitdausgebehnten Landes 
find, deſſen einfimaliges Dafein-Platon: (im Zimäus) 
behauptet. Dadurch, daß Blumenbach feitdem den Kopf 
eines Guanchos mit mehrern ägyptifhen Mumienköpfen 
genau verglihen und fie einander völlig gleich gefunden 
hat, gewinnt allerdings Bory’s Meinung von dem hohen 
Alter der Canarifchen Voͤlkerſchaften ſehr an Wahrfcheins 
lichEeit. Iſt übrigens, wie Bory felbft eingeficht „. diefe 
Meinung von der Atlantis auch nicht neu, fo hat er fie 
doch zuerft auf Thatfachen begründet, während früher nur 
Muthmaßungen darüber mit mehr oder weniger Scharffinn 
aufgeftellt worden. Zn 


Kaum war diefes Werk und die Flore des Canarieg 
beendigt, als Bory in der Eigenfchaft eines Stabs-Capi— 
täns beim Generalftabe des Marſchalls Davouft in das 
Lager, bei Brügge abgehn mußte. Diefer Entfernung 
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verbankte er e8 allein, daß er nicht in den ſchaͤndlichen 
Proceß gegen Moreau verwidelt wurde. Im Lager ſelbſt 
vollendete er feine Reifebefchreibung, welche 1805 zu Paris 
in drei Octapbänden mit trefflihen Kupfern und Charten 
erfhien. Die darunter befindliche Charte der Inſel de 
la; Reunion, im größten Format, gilt für eine der fchöns 
ften und vollendetiten, die es überhaupt giebt. In diefer 
Reifebefchreibung, welche eben fo fehr von den Kenntniffen 
als dem Fleiße des Verfaflers zeugt, werben mit gleicher 
Sachkunde die. mannihfaltigfien Gegenftande aus dem 
Gebiet der Botanik, Zoologie, Mineralogie und Gefchichte- 
betrachtet. Ein feltner Muth war nöthig, um die Auss 
brirche der Bulcane in folher Nähe zu beobachten, als_er 
getban. Wie hätte.er auch fonft fo große Auffchlüffe über 
diefe geheimnißvollen Werkftätten der Natur geben föns 
nen? Mie Faltblütig er auch die gefahrvolliten Unterſu— 
chungen anftellte, beweifen die in der Reife mitgetheilten 
Auszüge aus den Briefen mehrerer unterrichteten Eins 
wohner von La Reunion, wo ber furdtbarjie aller 
Bulcane iſt. Ä 


Noch war fein Jahr feit dem Erfcheinen beider Werke 
verfloffen und ſchon that der Verleger derfelben ihm den 
Vorfchlag, fie in einer neuen Auflage zu Einem Werfe zu 
vereinigen. Bory ging eben damit un, ald Bonaparte, 
zum Kaifer erhoben, dem Krieg in Deutfchland wieder 
anfachte, und fein Dienft ald Dfficier im Generalftab des 
Marſchalls Davouft ihn ins Feld rief. Er wohnte der 
Schlacht von Aujterlig bei, und verlebte nach derfelben 
mehrere Monate in Wien, wo er die perfönliche Bekannt: 
ſchaft der beruͤhmteſten dortigen Naturforfcher machte. 


Während bes Frübjahrs und Sommers 1806 vollzog 
Bory den ibm höhern Orts ertbeilten Auftrag, eine Charte 
vom Lauf des Kocher und der Sart in Schwaben, jo 
wie von Hall und Hohenlohe aufzunehmen. Geine 
Arbeit ift nicht öffentlich erfchienen, joll aber nach dem 
Urtheil wahrer Kenner’ die Charte von Reunion noch 
übertreffen. 


So wichtige Dienfte auch Born geleiftet hatte, blieben 
doch die Borfihläge feiner Vorgeſetzten zu Beförderungen 


“ 
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fletö unbeachtet. Der Grund davon war feine Freunds 
fchaft für Moreau und die Freimüthigfeit, womit er für 
befien Sache ſprach. Berthier, der defhalb Bory abges 
neigt war, ftrich nicht nur feinen Namen jedesmal auf der 
Lifte ber Begünftigten, fondern bewirkte auh, um den 
wiederholten Anträgen Davouſt's zuvorzufommen, daß er 
aus beffen Generaljtab zu einem Dragonerregimente ver: 
fest wurde, mit welchem er\die Feldzuge von 1806 und 7 
mitmachte. Abſichtlich feste er fich hier den größten Ges 
fahren aus, um fich bemerflid) zu machen; er verlor meh: 
rere Pferde unter dem Leibe, und ward felbft verwundet; 
in dem Gefecht bei Golimin in Polen ward er vom Pferbe 
gehauen, dennoch blieb er immer nur Rittmeifter; aber er 
ertrug biefe Zurückſetzung mit ſtets gleichem Muthe. 


Nah dem Tilfiter Frieden ward Born zum Etats 
Major der Reiterei nach Berlin verfegt. Hier verband 
ihn bald eine innige Freundfchaft mit Willdenow, der 
feiner in dem Iletsten Bande ber „Species plantarum “ 
vielfältig erwähnt. Auh Klaproth und der Graf 
Hoffmannsegg nahmen ihn mit gleicher Güte. und 
Aufmerffamfeit auf. Ungern verließ er Berlin wieder, 
um in der Nähe von Paris das Depot feines Regiments 
gu übernehmen. Sn diefer Zeit ward er zum Gorrefpons 

enten ber erften Glaffe des Inſtituts, fürdie Abtheilung 
für Zoologie und vergleichende Anatomie, ernannt. 


Meit entfernt, fih um die Gunft des Hofes zu 
bewerben, lebte er von diefem — — und ſuchte 
einzig den Umgang mit gelehrten und geiſtreichen Maͤn— 
‚nern. Auch ſah man ihn oft in den feinen und gebildeten 
Girkeln der Madam de Parny. | 


Diefer Ruhe genoß er bis zum October 1808, wo er 
dem Marſchall Ney, der ihm befonders zugethan war, 
nah Spanien folgen mußte. Er durchitreifte unter diefem 
Feldherrn mehrmals die nördlichen und öftlihen Theile 
Spaniens, die in vieler Hinficht noch wenig gefennt find. 


Als fpäter Ney nach Frankreich zurückkehrte und Soult 
an Sourdans Stelle trat, ward Bory als Soult's Adjus 
tant nad Madrid berufen. Die Franzofen rüdten nach 
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der Schlacht von Occagna wieder vor und befegten wie in 
einem Triumphzuge Cordova, Sevilla, Mallaga und Gre: 
nada. Bory erhielt Sevilla zum Aufenthalt, und wußte 
bald, indem er fih den Aufwieglern furchtbar, den fried= 
lichen Bürgern achtungswerth zeigte, ein folches Anfehn 
zu erlangen, daß er allein und ohne Geleit Eleine Reifen zu 
machen wagen durfte, 


Dabei feylte es ihm aber duch nicht an Gelegenheiten, 
feine Entfhloffenheit und Geiſtesgegenwart zu zeigen. 
Der Marfchall hatte ihm den Oberbefehl über die beweglis 
chen'Eolonnen in den hödft fihmwierigen Gebirgen von 
Ronta uͤbertragen. Bory war bis zu der Stadt Graffas 
lema vorgedrungen, deſſen Einwohner die Franzoſen jedes 
mal mit verftellter Freundlichkeit aufnahmen, um fie beim 
Abzuge defto unerwarteter aus ihren Hinterhalten überfals 
Ion zu koͤnnen. Drei franzöfifche Deere hatten auf diefe 
Breite zu verfchiednenmalen die empfindlichiten Vertufte er— 
litten. Auch Bory, der mit der geringen Macht von 200 
Pferden und 6 bis 800 Mann Infanterie erfchien, ward 
wohl aufgenommen, aber er wußte, daß man damit nur 
Zeit gewinnen wollte, um feinen Untergang vorzudereiten. 
Ohne Mißtrauen zu verrarhen, nahm er die ihm hinterliftig 
dargebotene Mahlzeit an, ließ fie jedoch außerhalb der 
Stadt anrichten. Als aber der Ruͤckmarſch angetreten 
werden follte, und eine Menge von Einwohnern aus allen 
Ständen, um Zufchauer des erwarteren Ausgangs zu fein, 
fi eingefunden hatten, gab Bory ploͤtzlich Hunderten von 
feiner dazu bereit ftehenden Mannfchaft Befehl, daß jeder 
fich) eines Mannes oder Weibes, oder auch einiger Kinder 
bemäcdhtigen folle, ohne ihnen jedoch irgend ein Leid zuzus 
fügen. . Zugleich ließ er den Geiftlihen, den Corregidor 
und die Beamten des Orts ergreifen, und erflärte ihnen, 
daß er wiſſe, welche Gefahren man ihm bereitet habe, daß 
er deßhalb nur im ihrer Begleitung zurüdmarfchiren werde, 
und daß er ihnen zu den nöthigen Anordnungen eine 
Stunde Zeit gebe. Gern bertusten fie diefe, um ihre in 
den Hinterhalt gelegten Yandsleute abzurufen. Der Ruͤck— 
marſch wurde bis auf einen einzigen Schuß, der Bory's 
Pferd verwunbete, durch nichts geftört und angefichts der 
Heinen von den Aranzofen befesten Feſte Zara entlieg 
endlich Bory Die noch erjchrodenen Einwohner von Grajja: 
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lema, welche mit einer ſo großmuͤthigen Behandlung ſehr 
zufrieden waren, 


Auf allen militätifchen Zuͤgen begleitete unſern Bory 
ein ſpaniſcher Botaniker, den er in der Naͤhe von Cadir 
im tiefjten Elende gefunden hatte: Diefer fammelte und 
trodnete Pflanzen, wenn Bory dazunicht Zeit fand. Außer⸗ 
Dem hatte er immer tinige ee géographes bei 
fih, mit deren Hülfe er eine fhöne Charte von 1/500,000 
Der füdlichen Halbinfel zu Stande brachte. So waren 
Bory's Züge in Andalufien nicht ohne reiche Ausbeute für 
die Wiſſenſchaften, denen fonft der Krieg nur Abbruch zu 
shun pflegt *) 


Bory erftieg die höchften Gipfel und Gletfcher Grena⸗ 
da's, davon mehrere höher find als die Pyrenden. Er 
fand bier-die meiften der von Desfontaines in ber Flora 
Atlantica befchriebnen Pflanzen und eine hoͤchſt meriwirs 
dige mineralogiſche Befchaffenheit des Landes, welche ihm 
die fchon früher in feinen Schriften niedergelegte Behaups 
fung beftätigte, daß der Durhbrud der Meerenge von 
Gibraltar nicht fo gar alt fein koͤnne. 


Fuͤr feine Ausgezeichnete Tapferkeit in der Schlacht 
bon Gebora und bei der Belagerung von Badajoz 
ward Bory endlich zum Major befördert; nach ber Schlacht 
bon Albuhera, in welcher ihm binnen einer Stunde zwei 
Pferde unterm Leibe getödtet und ein drittgs durch Kugeln 
verwundet wurde; erhielt er ben fo oft aber immer verges 
bens für ihn gefoderten Drben der Ehrenlegion. Bon jetzt 
an erfreute er fich Öfterer Beweife von der Geneigtheit der 
Regierung und einer fchnellern Beförderung zum Oberften: 
Aber außerordentliche Begebenheiten hemmten ihn auf 
. feiner glüdlichen Laufbahn: | 


Mit unerhoͤrter Schnelligkeit verfehte Bonäparfe feine 
Truppen und Deerführer an die Orte, wo er ihrer eben 





*) Sichern Nachrichten zufolge dürfen wir ber Bekanntmachung je⸗ 
ner Charte, fo wie einer Menge damals von ihm gemachter na⸗ 
turhiſtoriſchen Entdeckungen entgegenſehen. 

Zeitgenoſſen H. 4 
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vedurfte. So begann Bory 1813 den are fpanifchen 
Feldzug zu Toledo; im May deſſelben Jahres war er in 
der Schlachten von Lügen und Baugen, und im Septem: 
ber war er mit feinem zum General=Lieutenant des Kai: 
ſers und commandirenden General in Spanien ernannten 
Marfchall wieder zuruͤck am Fuße der Pyrenaͤen. — Auch 
auf dieſem Durchfluge durch Deutſchland blieb er ſeinen 
Neigungen getreu. Er machte zu Jena die Bekanntſchaft 
des geiſtreichen Profeſſor Voigt, ſuchte zu Gotha den 
beruͤhmten Aſtronomen, Freiherrn von Lindenau, und 
den gelehrten Geheimerath Bridel auf, welchem letztern 
er ſchon zuvor verſchiedne kryptogamiſche Merkwuͤrdigkei— 
ten mitgetheilt hatte, und welcher (ſo wie der treffliche 
eben) in feinem lebten Werke Bory's oft erwaͤhnt. 
Zugleich fand er auf dieſen Zuͤgen und unter dem Geraͤuſch 
der Waffen Zeit, ſich ernſt mit den Wiſſenſchaften zu be— 
ſchaͤftigen. Davon zeugen mehrere Abhandlungen für ver⸗ 
ſchiedne gelehrte Geſellſchaften, deren einige in den Anna— 
len des naturhiſtoriſchen Muſeums zu Paris, deſſen Corres 
ſpondent er war, abgedruckt ſind. 


Als im April 1314 Napoleons Macht ſich zu ihrem 
Untergang neigte, ſtand Bory in ſeiner Vaterſtadt an der 
Spitze eines Corps von Freiwilligen, die ji immer zahl: 

‚reicher um ihn verfammelten, und rettete Agen, wie ein 
eignes Denkſchreiben der Obrigkeit an ihn beweift, aus 
den fchredlichen Gefahren bürgerlicher Unruhen, Zwar 
fehlte es ihm auch nicht an Feinden und Neidern, die ihm 
den Aufruhr im mittäglichen Frankreich Schuld gaben und 
ihn den Ufurpator von Agen nannten; aber als der 
Herzog von Angouleme feinen erfien Einzug in diefe Stadt 
hielt, erkannte er bald den Ungrund diefer Anflagen, 
dankte vielmehr Bory für die geleifteten Dienfte und 
foderte ihn auf, in ae bis auf weitern 
Befehl des ihm vorgejegten Marſchalls fortzufahren. 


Seht ward Bory in feinem Grade ald Oberft beim 
Depot de la guerre angejtellt. Geinen neuen Pojten an 
dieiem mit Recht hochbexühmten Inſtitut benuste er befon« 
ders zu feinen Arbeiten über Epanien, Die wichtigſten 
Materialien waren in feinen Händen; mit dem Stich der 
harten und Plane war der Anfang gemacht, und eben 
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ſollte die Herausgabe dieſer Geſchichte der ſpaniſchen 
Kriege, ber Frucht fuͤnfjaͤhriger Anſtrengungen, beginnen, 
als Bonaparte's Ruͤckkehr nad Frankreich abermals alles 
umſtuͤrzte. | 


Welche Partei Bory ergriff und was ihm feitden 
begegnete, hat er ſelbſt in feiner obengenannten Vertheidis 
ungsfihrift erzählt. Wir laſſen ihn daher von jet an 
—* ſprechen, indem wir das Wichtigſte aus derſelben um 
fo lieber mittheilen, als dadurch zugleich uͤber jene merkwur 
dige Revolution von drei Monaten manches Licht verbreis 
tet wird. 


„Ich habe feit meinem Eintritt in das Depot de la 
guerre daffelbe nie wieder verlaffen. Da man in ſelbi⸗ 
gem, nur mit den wiſſenſchaftlichen Zweigen der Kriegskunſt 
beſchaͤftigt, nicht die mindeſte Gemeinſchaft mit dem thätis 
gen Militärdienft hat, fo fonnte und durfte ich nicht den 
geringften Antheil an bem haben, was feitdem bei der Arz 
mee vorfiel. Auf die firengfte Ausübung meiner Dienſt⸗ 
pflicht und auf meine gelehrten Arbeiten befhränft, bin 
ich eben fo wenig dem triumphirenden Bonaparte voran is 
gangen, als ich den bejiegten Bonaparte verfolgt habe,“ 


„Es fei mir erlaubt, bier mein politifches Glaubens⸗ 
befenntniß abzutragen, damit nicht länger meine Gegner 
mich für fchlechter ausfchreien mögen, als ich bin, noch 
meine Freunde mich für beſſer halten mögen, als ich je 

gewejen fein mag.“ : 


„Im 3.1795 war ich zu jung, um den geringften An⸗ 
theil an den Vorfällen um mich her zu nehmen. ahrend 
die mannichfachſten republicaniſchen Regierungsformen ſich 
einander draͤngten, um der demokratiſchen Anarchie ein 
Ende zu machen, reifte mein Urtheil kaum. Die Wort⸗ 
Freiheit und’ Gleichheit, welche ich an der Spike 
aller Zodesurtheile an allen Straßeneden las, und welche 
mir nur von rohen entweihten Lippen entgegentönten, 

galten mir für gleichbedeutend mit Defpotismug und Un: 
gebundenheit. Ich erkannte in der gepriefenen Freiheit 
und Bleihheit nur Shmähung bes rechtlichen 
Buͤrgers durch den Poͤbel.“ — | 
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„Ich trat in das Alter, two die Frauen unbefchränfte 
Gewalt über unfer Thun und Laſſen üben. Die Damen, 
in deren Krei3 meine Familienverhaältniffe mich brachten, 
gehörten meift zu denen, welche, damals zwar ganz nad 
der Mode, jest die Revolution ihren Kindern als die 
Quelle aller Graͤuel vorftellen, um fi an den Berwüſtun⸗ 

en zu rächen, welde 25 ſeitdem verfloffene Jahre ik 
ihren Reizen angerichtet haben. Unter ihnen hielt ich mid 
für den reinften Royaliften auf der Welt, und da ic 
alles, was in meiner Welt Mode war, übertrieb, fo feste 
ich mich mancher Berlegenheit atıd und war oft um Freis 
beit und Leben bedroht.‘* 


„Die Directorialregierung, welche den Armeen ten 
Bereits erfohtenen Lorbeer entriß, war mir ganz befonbers 
zuwider. Eine feige Regierung empört ein edles Herz 
weit mehr als eine, die Schreden vereint mit Größe.“ 


„Da fam ein Mann von den Ufern des Nils zurück, 
begabt mit übermenfchlicher Thatkraft, begeijtert für alles 
Se dent die Kunſt zu berrfchen wie ein Inflinctinwohnte. 
Er kehrte zurüd aus den heißen Sandwüften und feine 
Stirn umgrinte noch der Lorbeer Italiens. Er fchwang 

fi zur höchften Macht empor (wie Fontanes fagte), nur 
die Anarchie entthbronend, Mit feier Hand ers 
griff er die Zügel des tief bedrohten Staats. — — es 
der Rechtliche gab fich der Hoffnung hin, dag Ruhm 
und Friede nun den ewigen Grund zu der Macht des 
roßen Staats legen würden. — — Künfte und Wiſ—⸗ 
— erfreuten ſich der hoͤchſten Aufmunterungen, 
wie unter keiner, auch nicht der glorreichſten der fruͤhern 
Regierungen u. ſ. w.“ 

„Damals war es mehr als je ein Gluͤck, Franzoſe 
zu ſein. — — Ich fühlte mich als einen wahrhaft wohlge⸗ 
ſinnten Franzoſen. Aus reinſter Liebe zum Vaterlande wat 
ich der aufrichtigſte Verehrer des erſten Conſuls. Bonaparte 

‚aber, gereizt durch die Angriffe ohnmaͤchtig wuͤthender 
Gegner, überließ fich ganz den Eingebungen blinder Rach⸗ 
fucht, betrachtete Frankreich nur als ein Werkzeug derfelben 
und gedachte nur feines Ruhmes, mit welchem er uns 
beraujchte,* | e“ 
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„» Bald — er auf feinem Triumphwagen ganz. 
Europa, weniger belebend ald verzehrend. Jeder, je nach 
dem er fürchtete oder hoffte, fah in ihm einen Mond, einen 
Sylla, einen Wafhington oder den Stifter eines vierten 
Herrſcherſtamms.“. | 


„Die Royaliften, welche ſahen, ba& er die Altäre, 
die Stufen zum Thron, herftellte und allen Glanz des alten 
Hofes wieder hervorrief, glaubten er werde die von ihnen‘ 
fo erfehnten Fürften, gegen die perfönlich er bis dahin 
nichts unternommen hatte, zurüdrufen,“ 


„Die Republifaner, getäufcht von feinen Liebkoſun⸗ 
gen gegen fie und ihrem Vertrauen zu ihm, fo wie von ſei— 
ner Achtung gegen einige Vermächtniffe der Revolution, 
fahen in ihm nur den römischen Dictator, bereit fich des 
Purpurs zu entledigen und der Bewunderung feiner Mite 
bürger in der Stille zu genießen.“ 


: „Andre Vaterlandöfreunde, Die fich Frankreich nur 
als verfaffungsmaßige Monarchie gluͤcklich dachten, lebten 
der Ueberzeugung, daß er, in weifer Erwägung feines und 
des Wohls des Vaterlandes, auf eine Regierung bedachtfein 
werde, ftatf und feft gegründet durch wohlberechnete Volks⸗ 
pertretung, durch innigſte Vereinigung der einzelnen Theile 
des weiten Reichs und durch Cinfesung eines höchften 
Stantöoberhauptes, gleich viel unter welchem Namen,“ 


„Noch andre endlich, die Bewegungsgruͤnde fo vieler 
eingeleitete Intriguen richtiger berechnend, — — hatten 
bald die gute Hoffnung gefaßt, daß aus den Trümmern 
der Republik eine unbeſchraͤnkte Macht hervorgehn und der 
Herrſcher ihnen zunächft die Vorzimmer der Tuilerien, früs 
her oder fpäter aber auch die ausfchliegende Laufbahn zu 
allen Ehrenämtern Öffnen werde.“ 


Mad mic) betrifft, fo fah ich in Bonaparten, ſeitdem 
er herrfchen wollte, nur den durch fein Glüd verdorbe⸗ 
rien Helden. : Achtungswerthe Männer koͤnnen mir bezeus 

en, wie ich oft meine Meinung laut gefagt habe über den 
ahnfinn jener unendlichen Uebertreibungen, bie mid an 
die Traumerfheinung Nebufad Nezar’s eriunerten.“ — — 
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„Der Zeitpumnft brach herein, wo Frankreich die Beute 
des verbimndeten Europa’5 ward. Sch hatte ihn voraus« 
ſehen. — Wer hätte damals trauern mögen über dem 
ntergang des Urhebers fo vieler Gräuel! Aber welcher 
‚Soldat betrauerte nicht tief jenen Ruhm, an welchem bie 
emißbrauchte Nation felbft fo großen Antheil hatte! — 
ich felbft empörte der Verluft diefes Ruhms im Gefühl 
jenes geheiligten Stolzes, welcher jedem mit Kraft und 
Adel begabten Wefen von Natur inwohnt.“ 


„So lange Bonaparte glüdlih war, habe ich mic 
laut über feine Fehler ausgeiprochen, ihn felbft hatte ich 
vielleicht ohne Schmerz fi den Weg zum Untergange bab> 
nen gefehn, wenn mich nicht die an ae CR dere 
hätte, daß er Franfreic in den Abgrund mit binabreißen 
würde. Geitdem aber die verhaͤngnißvolle Strafe ibn er: 
reicht hat, ift mir's ein heiliges Geſetz ihn nicht wegen fei: 
ner Febler zu ſchmaͤhen. Wer fühlt e8 nicht ſchmerzlichſt, 
daß alle auf ihn gehaufte Schmach unmittelbar auf Srants 
reich zurüd fällt, das fein Gefchid ihm in die Hand gab, 
das aber nicht feinen Ausfchweifungen ein Ziel zu fegen 
vermochte.‘ 


m Hatte nicht das furchtbarfte Geſchick nicht nur alle 
FSranzofen, fondern Europa felbft an den fhimmernden 
Wagen Napoleons gefefjelt? Hatten nicht die Franzoſen, 
indem fie Bonaparte’s unerhoͤrtem Glüde fi zu eigen 

aben, die unbeſchraͤnkte Herrfchaft für geſetzmaͤßig aner- 
annt? Ale Mächte Europa’s hatten feierlich die Republik 
beftätigt; Die Republik aber, im vollen Genuß und Befig aller 
ihrer Rechte, konnte zum Throne berufen, wen fie wollte.“ 


„Deshalb nahm die Armee die Adler Napoleons 
an, um unter ihren Flügeln Zriumphen entgegen zu eilen; 
deshalb war die Geijtlichfeit beeifert, den Namen des 
neuen Gefalbten des Herrn felbit in ihre Gebete aufzuneh— 
men; deßhalb reihten. die Söhne der Revolution um 
den faiferlihen Helden ber; deßhalb wetteiferten- die, 
Gelehrten und Kimftler feine Thaten zu feiern; deß halb 
wor vor allen der alte Adel bemüht, „ven Ölanz ‚eines Hofes 
zu vermehren, der, wie er vorhergejehen, nur ihm alleın 
zugänglich ward.“ ee 
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„Als nun die. ganze Nation die Bourbons vergaß, 
welche bie jetzige Generation nicht kannte; als fie die Möge 
lichkeit der Ruͤckkehr verfelben nicht denfen Fonnte; als 
der Eontinent ihnen fogar einen Zufluchtsort verfagte; als 
die Fürften diefer Samilie felbft in ber Verheirathung 
Napoleons mit einer Öftreichifchen Erzherzegin die Begrüns 
dung eines neuen Herrfcherftamms anerkennen mußten; 
als endlich alle rechtmäßigen Könige von Gottes Gnaden 
den Kaifer ald rechtmaͤßig von Gottes Gnaden und durch 
die Staatsverfaffung anerkannten, und die Sache der vers 
geßnen Bourbons aufgaben: was hatten mir da mit Dice 
fer Familie zu fchaffen, "welche zuruͤckzuwuͤnſchen der heile 
Iofefte Hochverrath gewefen feyn würde? * 


„Nur die ungeheure Verblendung und der flarre Ehre 
geiz des Kaifers vermochten, ihm Aller Herzen abwendig 
u machen und ihm das rechtmäßig erworbene Erbtheil der 
evolution und das Vertrauen aller Bölfer zu entreißen. 
Europa ftürzte fich ber Frankreich her in dem Augenblid, 
wo die Öffentlihe Meinung ſich bereitS vom Herricher 
trennte und man damit umging, dad Wort Vaterland 
wiederum an die Stelle ber Ergebenheit an die 
Derfon des Kaifers zu fegen. Nur diefer eben alls 
gemein ausbredhenden Stimmung wider einen neuen uns 
erträglichen Defpotismus ift die Lähmung aller nationalen 
Streitkraft auf allen Punkten Frankreichs een: 
nur fie macht den Enthufiasmus bei der Ruͤckkehr der Bours 
bons erklaͤrlich.“ 


„Mich ſelbſt erfüllte die Ruͤckkehr Ludwigs XVIII. 
mit den ſchoͤnſten Hoffnungen. Die erſten Worte des 
Königs troͤſteten mich bei der niederſchlagenden Betrach— 
tung, wie er doch nur im Gefolge unfrer Feinde wieders 
Tehre. Sch verhielt mich überall vollkommen ruhig, eben 
ſo wenig frühern Verpflichtungen untreu, als neue Erfolge | 
begünftigend. ‚Obgleich mich die fpätere unglüdliche Wen⸗ 
dung der Begebenheiten tief Pränfte, habe ich Doch wider 
den König weder gehandelt noch geredet, noch gefchrieben.“* 


„Es würde nur ein uͤbertriebnes Mißtrauen verras 
tben, wenn man bezweifeln wollte, daß Napoleons etite 
Abdankung, fo ordnungswidrig fie auch gefchehen fein 
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mag, bie Franzoſen vollfommen befriedigt habe. — Alle 
wahren Patrioten waren mit den Hr ed Verheißungen 
zurieden. Wie ſehr freilich das Volk ſich getäufcht fab in 
feinen Hoffnungen, wie wenig die Bourbons bemüht und 
geneigt geweſen, ihren Verheißungen zu entfprechen,, da 
ward nachmals hinlänglich durch die Art beurfundet, wie 
Bonaparte bei feiner Ruͤckkehr vom Volke aufgenommen 
wurde, und wie die Flucht der Bourbong fo ohne alle Theil⸗ 
nahme yon Seiten des Volks blieb,“ 


„Es ift eine eben fo grundlofe als unverftändige 
Behauptung, daß eine Armeeverihwörung ben Kaifer 
zurüdgerujen und wider den Willen der Nation wieder 
auf den Zhron gefegt habe. Bonaparte benugte nur die 
allgemeine Stimmung und Bewegung, an welcher die 
fpottweife fogenannten Bonapartifien durchaus Feiney 
Zpeil hatten.“ | 


„Die Armee war wahrhaft national, Sie gehörte 

eit 1792 durch freien Eid der Republifan. Ein gleich freier 
id legte das Commando über fie in Napoleons Hand, 
Zehn arbeitiihwere Jahre hindurch war fie feinem Millen 
treu; fie buidete hart, aber ohne zu murren. Begeben: 
heiten, welde die Armee für unmöglich gehalten hätte, 
zwangen den, ber fiefo oft auf dieBahn des Ruhms geführt 
hatte, auf, die Ehre, fie ferner anzuführen, Verzicht zu 
leiſten. Brachte die Armee freiwillig dies bittere Opfer ? 
Und was hat man gethan, fie zu tröiten, zu beruhigen? “« 


„As man die gefchwächte, in allen ihren Xheilen auf: 
gelöfte Armee, ohne Anfuͤhrung und Stüspuntt, in Ges 
enwart von 600000 feindlichen Bayonnetten jufammen 
berief, um fie einen neuen Eid leiften zu laſſen: fragte 
man jie da über die Wahl deſſen, welchen fie als ihren 
Herrn anerkennen follte? — Welches Recht hat man, fie 
für vereidet und verpflichtet zu halten, auf den Grund von 
ep abgedrungen auf die gefeßlofefte Weife 
unter dem Einfluß der Gewalt und des Dranges der 
Umftände? “ | 


» Man begnügte fich nicht, von ihr die Aufopferung 
ihrer Adler, ihrer dreifarbigen Paniere, ihrer Regiments: 
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nummern zu fobern, man verlangte von ihr binnen 24 
Stunden al ihres Ruhms zu vergeſſen, weil Napoleons 
Name von diefom Ruhm unzertrennlich fei. Man fand die 
Foderung natürlih, daß die Soldaten die funfzehnjaͤhri⸗ 
gen Waffengefaͤhrten Bonaparte's, eben dieſes Bonaparte's 
ploͤtzlich uneingedenk fein folten. Man betrachtete es als 
einen Schimpf, daß ſie ſich weigerten, zu neuen ihnen uns 
bekannten ‚Herren überzugehen, die fie nie an ihrer Spitze 
ober in ihren Schlachten gefehen hatten.“ E 


„Anſtatt die Armee auf geſetzmaͤßige Meife ihres alten 
Eides zu entbinden und dem neuen Eide den Charakter der 
swanglofeften Freiwilligkeit zu geben, welcher allein ſich 
verträgt mit dem Gefühl der Ehre, würdigte man fie defz - 
fen gar nicht. Dan koͤderte einige Generale; glaubte man - 
bamit bie Soldaten gewonnen zu haben? * " | 


„Und fo gefchah, was gefchehen iſt. Die Armee er⸗ 
klaͤrte ſich von unten. berauf.für ben, der mit der 
Abſchaffung des Adeld angefangen hatte, Die Marfchälle - 
und andern hohen Dfficiere, welchen der neue Hof zu 
fhmeicheln fhien, waren weit weniger beeifert, die fo yns- 
glaublic) ſchnell bewerkftelligte Revolution zu begünftigen.“ : 


»Die Armee, ſtets dem Vaterlande getreu, bat die. 
beruͤhmteſten Generale preiögegeben, wenn ihr Patriotis— 
mus ihr verdächtig wurde; aber immer nur mit dem hoͤch⸗ 
ſten Widerwillen hat ſie das aufgeopfert, was ſie als das N 
darſtellende Symbol ihrer Bürgertugend zu betrachten ge⸗ 

wohnt war, Man darf feit behaupten, daß der Spldat 
Bonaparten leicht. und bald vergefien haben würde, wenn ; 
man ihm bie Dreifarbige Cocarde gelaſſen hätte, . 


„Nicht Bonaparte war es, ‚welden die, Armee bei 
‚Grenoble als Kaifer begrüßte, fondern es war ber Mann, : 
in welchem fie den Wiederberfteller der Öffentlichen Freiheit . 
erblidte, ber ihr die ſchmerzlich entbehrten Nationalzeis 
chen zuruͤck geben follte, nebft der Gewißheit, daß ihre 


ruhmvollen Zhaten ihr nicht weiter zum Vorwurf gemad)t 
werben duͤrften.“ PR 


wEben fo unbebingte Ipatfache if 08, daß das Wok, 
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dem Einbruche Napoleond nur einen negafiven Widerſtand 
leiitete, wo e3 ihn nicht mit dem hoͤchſten Triumph auf: 
nahm. — Aber auch bier war es nicht Bonaparte, den 
die gefammte Volksmenge der weſtlichen Departement bis 
nach Paris begleiten wollte, fondern e8 war der Mann, 
auf welchen das Volk alle feine Hoffnung feste, weldyen es 
durch fein Unglür belehrt und gebeffert glaubte, welchen 
allein es für fähig hielt, dem Baterlande innere und äußere 


Ruhe wieder zu geben. “ 


„Doch des Slaubensbefenntniffes genug. — Kurz, 
Bonaparte war zurückgekehrt. Auf feinen Ruf bildet ſich 
die Volksvertretung unglaublich ſchnell, denn jeder fühlt, 
wie unbedingt nothmendig fie ift. — Meine Baterftadt, 
um mir auf die chrenvollite Weife die ihr geleifteten guten 
Dienfte zu belohrien, wählte mich zu ihrem Repräfentanten. 
Es würde albern und unfchidlid von mir gewefen fein, 
biefe Wahl abzulehnen. — Indeß hat man es und zum 
Berbrechen gemacht, daß wir bad in jenen Tagen ehren 
volle Amt von Nepräfentanten annahnien. Ich werde nicht 
nöthig haben, die Rechtmäßigkeit und Geſetzmaͤßigkeit der 
Kammer ber Abgeorbneten hier. weiter darzuthun; fie ift 
keinem Zweifel unterworfen, und wenn man die Mitglieder 
berjelben jest Bonapartiften fhimpft, fo gefchieht dies 
gan in demfelben Sinne, wie 1795 alle Diejenigen Arie 
jtofraten gefhimpft wurden, die man nicht mit der 
Jacobinermuͤtze geſchmuͤckt ſah. Sind wir denn aber der 
Stimme des Ufurpators gefolgt? Wir waren nur dem 
Millen des wählenden Volks gehorfam! Es wird uns zur 
Laft gelegt, wir hätten unferm rechtmäßigen — e⸗ 
A aa vorfchreiben wollen; wir haben aber nur Vor: 
fhläge zu einer Eonftitution entworfen, deren Annahme 
unendlihem Uebel vorgebeugt und den Fürften zum 
rechtmäßigen ee! gemacht haben würbe. ir 
follen in Aufruhr gegen den König gewejen fein, ba wir 
boch nur dem Deipstismus wibderftehen wollten. Wir 
werden befchuldigt der Verzögerung der Ruͤckkehr Ludwigs 
XVIII., da wir doch nur die Wiederfehr der Feinde zu 
verhindern ſuchten, welche den König zurüdbrachten und 
ihn dereinft tyrannifiren fonnten: agegen aber thut 
man, als habe man es ganz vergeffen, daß unfre Stand: 
häftigkeit uns vor einem zweiten ıöten Brumaire bewahrt, 
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und geſetzmaͤßig ben Coloß umgeſtuͤrzt hat, gegen wel⸗ 
chen ganz Europa vergebens gewaffnet ſchien; ich ſage 
geſeßmaͤßig, denn der Kammer, national in jedem 
Sinne des Worts, war vom Volke die Krone anvertraut 
worden, nur fie konnte diefelbe gefegmaßig vom Kaifer 
urudfodern, denn die Kammer war unmittelbar vom 
Volke felbjt eingeſetzt.“ — — 
„Wozu wir uns verpflichteten, als wir das Amt der 
Volksvertretung ͤbernahmen?“ a —* 


„1.) Aus allen Kräften mitzuwirken zur Aufrechthal⸗ 
tung der Unabhaͤngigkeit der Nation und der Integritaͤt 
des Staats;“ 


„2.) Aus allen Kräften uns jedem Eroberungsſyſtem 
und jedem auswärtigen Kriege zu widerfegen, welcher 
einen andern Zweck hatte, als die Sicherheit der Gränzen 
und. des Rechts der Nation, fich eine ihrer politifchen Aus» 
bildung angemeßne VBerfaffung zu geben; * Ä Ä 


„3.): Dem Staatdoberhaupte dad Blut der Söhne 
des Vaterlandes und das Vermögen der Bürger nur dann 
zu bewilligen, wenn ungerechte Angriffe zurüdzumeifen, ' 
und auch in diefem Falle nur dann, wenn alle Bemuͤhun⸗ 
gen zu gütlicher Schlichtung vergeblich gewefen find,“ . _ 


„4.) Um diereingelnen Trefflichfeiten unfrer verfchieb: 
nen Berfaflungen in eim Ganzes, zu einem einzigen Gedan⸗ 
fen zu vereinigen, zu welchem, nach dem Ausdrude Jay’s, 
ein unfichtbarer Gefeßgeber, die Zeit, die Materialien 
zubereitet hat.“ 


„Die Kammer, welche im Namen bes Volks zuſam⸗ 
mentrat, für und durch welches alle jene Revolutionen 
Etatt gefunden haben, mußte die Rechte geltend machen, 
die jene. Revolutionen ihren, Mitbürgern erworben hatten. 
Dergleihen Groberungen koͤnnen nur mit größter Schande 
ohne Widerfpruc aufgegeben werden.“ 


“.. Napoleon, anf immer niedergeſchmettert, hatte alle 
eine Perſoͤnlichen Anhaͤnger verloren. Die, Valerlands 
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freunde, welche ihn früher als ein tuͤhtiges Gegenwirkungs⸗ 
mittel betrachtet hatten, trauerten ſeinetwegen, befchleus 
— aber ſeine Abreiſe, aus Furcht, ſeine Gegenwart 
möchte den Verbuͤndeten ſchlimme Vorwaͤnde leihen. Ueber—⸗ 
dies erfuͤllte ſeine Entfernung die erſte aller Bedingungen, 
auf welche die kriegfuͤhrenden Maͤchte Frankreich den Frie— 
den geben zu wollen erklaͤrt hatten. Als die Kammer nun - 
zum Erben eines verfaffungsmäßigen einen Fürften proclas 
mirte,: welchen.die noch beſtehende Verfaffung zum Throne 
berief, welchen auf den Thron zu feßen fie aber freilich 
nicht die Macht hatte: gefchah damit etwad anders, als 
Daß das Dafein und die Vacanz diefes Thrones beftätigt 
wurde, .bamit die Idee einer Kepublik nicht wieder rege 
wide und Raum faßte in einem Augenblid, da fo unzäbs 
lige Parteien bereit flanden und da Napoleon I. durd 
den feierlich und gefegmäßig ausgeſprochnen Willen- des 
Volks von dem Throne ausgefchloffen worden war? — 
Wie leicht war ed möalich, daß die Berufung Napoleons II. 
zum Throne, Bwietracht unter die Fürften Europa's fdend, 
das Eindringen ihrer drohenden Heere auf einen Augen 
blick hemmte und der einftweilig eingefegten Regierung Zeit 
verschaffte, die ehrenvollfte Verſoͤhnung vorzubereiten mit 
einem Fürften, der nun der Wahl Frankreichs entfprochen 
hätte; eine Verſoͤhnung, welche weder einerfeits der Ans 
fchein gemißbrauchter Macht, noch andrerfeits gehäffige 
Demüthigung befledt haben würde,‘ | 


„In dieſem Zeitpunkt boftteg ich zum erftenmal bie 
Rednerbuͤhne. Eines der geehrtem Mitglieder, einem pas 
triotifchen Gefühle zur unrechten Zeit, wie es mir fchien, 
nachgebend, hatte ben Antrag gemacht, für den Augenblick 
jede Revifion der conftitutionellen Acte bei Seite zu fegen, 
und nur über die Mittel zur Rettung des VBaterlandes zu 
berathſchlagen. Dieſer Vorfchlag mochte allerdings wohl 
den entferntern Ausfichten eines Monarchen entiprechen, 
der feine Siege zu Unterwerfungsmitteln zu benutzen ges 
neigt war; aber:auf.bie Gefahr hin, ihm, dem damals 
Mächtigen, zu mißfallen‘, widerſetzte ich mich lebhaft dem 
gemachten — uͤberzeugt, daß eine tuͤchtige Verfaſ⸗ 
fung der einzige Weg zum Öffentlichen Wohl ſei, den man 
jogleich und ohne Aufſchub einſchlagen müffe; baß bie 
Dpfer, welche man zur Rettung bes Staats. fodere, und 
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nicht abhalten duͤrften, vor allem darauf zu denken, 
dem Staate eine unverletzliche Verfaſſung zu geben. Ich 
beſtand darauf, daß man auf der Stelle den Hauptgegen⸗ 
Bine unfrer Sendung vorzunehmen habe: den Volk und 
ürften gegenfeitig verpflichtenden Vertrag, diefen wohls 
thätigen Zaum für jeden Mißbrauch der Macht.“ 


„Ueberdem fah ich Wellington, den fonft vorfichtige 
ften Feldherrn, mit Adlerseile in ein befonders ihm feind: . 
feelig gefinntestand eindringen und fich auf die Hauptftadt 
werfen. — Mir fhien es über alles wichtig fuͤr Frankreich, 
dieſem Einbrechen auf alle nur moͤgliche Weiſe zu widers 
ſtehn. — Meiner Meinung nach mußten wir, es koſte, 
was es wolle, Zeit zu gewinnen fuchen. Wenn wir am 
Ende in fo ungleichem Kampfe doch unterliegen mußten, 
fo war es ehrenvoller, mit dem vereinten Europa zu unters 
handeln, als ſich fo fchnell einer uns fo uralt feindgefinns 
ten Nation zu überantworten.‘ 


„Meine Meinung war keineswegs, aus Paris ein 
äweited Saragoffa zu machen. Fern fei der Gedanke von 
mir, rief ich vom Rednerſtuhl herab, Paris den Gräueln 
eines Sturms auszuſetzen. Aber es ift eine weite Kluft 
zwifchen verzweifelter Gegenmwehr und uͤbereilter Unter: 
werfung. Sprach id) einen flrafbaren Wunfch aus, in» 
dem ich das ehrenvolle Mittel zwifchen beiden Keußerften 
verlangte? 


„Die Hauptflabt warb von dem Vertheidiger Ham: 
burg vertheidigt. Garnot hatte die Befeſtigungen an> 
geordnet oder gebilligt; 70000 Mann Pinientruppen was 
zen unter ihren Mauern vereinigt; 20000 Bürger, außer 
der Foooo Mann ſtarken Nationalgarde, boten fih zum 
Widerftand an; 10000 Föderirte, deren Eifer man nicht 
genug bewundern konnte, verlangten unter einem Heerfuͤh⸗ 
ter vom erfien Range (Baron d’Aricau) zu fechten,“ 


„Durften wir unter diefen Umftänden für den Erfolg 
eines MWiderftandes fo unbedingt fürchten? Marfhall 
Davouft verheelte feine gegründeten Hoffnungen zu einem 
glüdlichen Erfolge nicht.‘ — | \ 
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| „Inzwifchen liefen jeden Augenblid die traurigften 
Nachrichten ein. Alles verlor den Kopf. Die Sache des 
Vaterlandes fchien mir aufgegeben; die allgemeine Ber 
zweiflung empörte mich.“ | 


„Die Kammer hatte damals befchloffen, täglich einige 
threr Mitglieder zur Armee zu fhiden, um zu wilten, 
‚was man von ihrer Stärfe und ihrer Gefinnung zu erwar: 
ten habe. Am 3often Juny ward aud) ich zu Diefer Sen- 
dung beftimmt und —— den Bericht uͤber das Ge⸗ 
fehene abzufaſſen. Dieſer Bericht, von der Kammer ges 
/vebmigt, und auf ihren Befehl gedruckt, iſt vermuthlich 
der Grund, weßhalb die Kammer beſchuldigt wird, fie 
habe fich gegen die Rüdfehr der Bourbons erklärt. — Die 
Thatlachen in dieſem Bericht find alle notorifch; ich brauche 
fie hier nicht zu beweifen. Wir wurden überall ſowohl von 
der Armee ald von den Bürgern, mit unendlihem Zujauch⸗ 
zen empfangen; wir mußten dies der Kammer melden, 
denn es war eben unfre Pflicht, alles fo zu melden, wie eö 
und begegnet war, wie wir es gefunden hatten.‘ 


„Der Bericht fchloß demgemäß mit dem Antrage, 
ungefaumt einen Aufruf an Volk und Heer zu erlaſſen, 
worin man fi unumwunden erklären müjje, daß es über 
‚alles wünfchenswerth fei, die Hauptfladt in einen furcht— 

baren Vertheidigungszuftand verfegt zu fehen. Nirgend. 
ift die Rede von einem wider Die Fönigliche Familie zu ey: 
laffenden Decret; eben fo wenig davon, dap im ſchlimmſten 
Fall Paris in einen Afchenhaufen verwandelt und die Nas 
tionalgarde zur Schlachtbank geführt werden muͤſſe, wie 
man fpäteryin für wahr ausgegeben hat,“ 


„Befonderd ift es folgende Stelle, welche man mir 
al3 unverzeihlich vorgeworfen hat. Nachdem i.y die Frage 
aufgeworfen, welches Loos Frankreich besorjieben würde, 
wenn ed den Feinden gelänge, ihm bad Oberhaupt bes 
Bourbonifchen Haufes aufzuzwingen (imposer), fuhr ich 
fort: 

„„Wenn in diefem Falle das Oberhaupt dieſer Familie 


auch frei und hg das Beſte wollte, fo würd’ e8 fol: 
ches nicht ausführen koͤnnen; bie Maſſe der ihm folgenden 
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‚Greaturen würde ihm nothwendig die Hände binden ; man 

wirde Verfprechungen geben, aber, fobald man fih nur 
mächtig genug dazu fühle, fie nicht halten. Alle, die feit 
25 Ichren für die Freiheit gefämpft haben, und vorzüglich 
die während der neueften Begebenheiten fampften, wuͤrden 
wie Aufrührer behandelt werden; ihre Tapferkeit, ihr Uns 
glüd würden ein Grund werden, fie Landes zu vermweifen. 
- Man würde vielleicht felbjt in den Hofpitälern ihnen die 
Pläse verweigern, weldhe man denen einräumen würde 
welchen fie ihre Wunden verdanfen; ja ihre Wunden felbft 
würden in ben Augen des Herrſchers nur als Schandmale 
erfcheinen! «* 


„„Die Befiker von Nationalgütern, diefer bedeutende 
Theil der Nation, würden ihres Eigenthums gewaltfam 
beraubt, der Landmann durch die fleinen Tyrannen von 
"neuem unterdrüdf werden, und neue Pladereien würden 
die Folge fein aller Kämpfe für die feit 25 Jahren unter 
uns anerfannte Gleichheit vor dem Gefeg! “ 


„»Diefer Stelle hat man. dadurch einen gehäfligen 
und firafbaren Sinn angedichtet, daß man den Begriff 
des Wortes aufzwingen ganz außer den Gefichtöfreis 
gerudt hat.“ 


„Haben denn nicht aber die verbündeten Fürften 
felbft erklärt, daß fie feinesweges gefonnen feien, Frank⸗ 
reih irgend eine Regierung aufzuzwingen 
(imposer)? Der Zweck des Krieges war lediglich, den 
Kaifer Napoleon des Reichs zu entfegen. Und aber ein 
Etaatöoberhaupt aufzuzwingen, das fonnte allein die Abs 
fiht und das Werf a einer Partei fein — 
Wenn aber Ludwig XVII. nur auf den einmüthigen 
Wunſch Frankreichs zuruͤckkehrte, ſo verſchwand auch der 
leiſeſte Anſchein von Aufzwingen, und das ganze Ge— 
maͤlde von den, im Fall des Gegentheils uns bevorſtehen⸗ 
den, Leiden wäre durdhaus ohne alle Anwendung geblies 
ben. — War denn aber jenes Gemälde nicht volllommen 
prophetifh? Wie ift es alles fo gräßlich erfüllt worden! “ 


„Eben fo einfältig ift folgende Stelle diefes Berichts 
mißverftanden und gemißgedeutet worden; “ | 
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„„Es iſt offenbar, daß eine unfichtbate Hand die 
Unterhandlungen Ihrer Gefandten zu leiten bemüht ift. 
Diefe unfichtbare Hand hat die Angelegenheit Europa’s 
gewogen ; fie hat fie der Ihrer Partei ungünflig gefunden, 
denn fie weiß, daß Europa nicht geneigt und veranlaßt iit, 
Ihnen eine Regierung wie die aufzuzwingen, welche in 
der Perjon Ferdinands VII. Spanien zerrütter. 


„Unter diefer unfihtbaren Hand konnte wohl nicht 
bie gemeint fein, welche den König zurüdführte; dieſe war 
nicht unfichtbar, denn den König führte die unwideritchs 
liche Richtung der Begebenheiten feit dem 25jten Juni zu— 
ruͤck; diefe Hand drohte und nicht mit dem Aufzwingen 
einer defpotifchen Regierung, denn fie gab und die Vers 
faffung von 1814, und Ludwigs XVII. Regierung glich 
noch nicht der Regierung Ferdinands VL.“ 


„Unter diefer unſichtbaren Hand, welche den Saamen 

aller Zwietracht unter und auszuſaͤen fucht, welche fich nur 
u oft in den Rath der Könige einzunijten weiß, die fie 
ins Verderben hinabreißt, wenn fie verblendet ihrer Rei: 
tung fich hingeben: was konnte ich anders darunter mei: 
nen, als die blinde Rachſucht, welche alles bedroht, was 
die Herftellung der Öffentlihen Ruhe bezweckt, welche fie 
haßt, weil fie durch dieſelbe in ihr Nichts verihwindet? * 


„Die Kammer ward am ten July gezwungen, fi 
aufztlöfen; ich war cben in Begriff, denen, Die mich zu 
ihrem Repräfentanten gewählt hatten, Rechenſchaft vor 
meiner a zu geben, als eine koͤnigliche 
Nerordnung vom 24ften July 1815 nebft Andern auch mir 
"befahl, „„binnen drei Zagen Paris zu verlaffen und mich an 
den von dem Polizei: Minifter beflimmten Ort des Innern 
von Frankreich zu begeben, um dort unter Aufſicht zu Blei: 
ben, bis die Kammern entſchieden haben würden, wer von 
den Genannten bes Landes verwiefen oder gerichtlich ver 
folgt werden jolte. 


„As Soldat an unbedingten Gehorfam ge voͤhnt, 
begab ich mich ſogleich an den mir angewieſenen 
Ort.“ 
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„Fuͤnf Monate verftrichen unter ber hartnädigften 
und Feinlichften Unterfuchung wider bie in ber Lifte Nams 
haftgemachten. Man fand nichts wider fie, oder vielmehr, 
es ergab ſich feine Zhatfache, auf welche hin man fie hätte 
vor Gericht ſtellen koͤnnen.“ 


„Herr de Corbiere, welcher der Commiſſion Bericht 
abzuftatten hatte, berichtete derfelben, die Minifter hätten 
feine Thatfachen wider die Individuen der Lifte (des 2ten 
Art.) angebracht; es könne alfo im Wege Nechtens nicht 
‚wider fie verfahren werden.“ . 


„Die Kammern fprachen uns los, indem fie die Uns 
möglichkeit förmlicher Anklage eingeftanden; die Minifter 
fprachen uns ebenfalls los, indem fie auch nicht Eine 
Zhatfache auch nur gegen Einen vorbringen konnten!“ 


„Daraus entwidelte fich ein feltfames Mißverhältnig 
wifchen beiden Behörden. Die Minifter, wohl bedenkend, 
dab Verbannung eine Strafe ift und daß die Monarchie in 
Deſpotismus ausartet, wenn der Thron zugleich Richters 
ſtuhi wird, fuchten das Gehäffige und Ungerechte den Kams 
mern zuzufchieben. Die Kammern hingegen fahen die 
älle bald, und wollten hinwieder die Verwiefenen ber 
nade des Königs uͤberlaſſen.“ 


„Man fuchte fich indeß aus ber Verlegenheit zu hel⸗ 
fen: man theilte die Schande bes ganzen Ber: 
fahrens. Die Kammern fprahen das VBerbannungss 
urtheil über die, welche der König auf der Lifte laffen 
würde, und die Minifter wirkten ein Gefeg aus, nad) 
‚welchem alle auf der Lifte. blieben.“ — — 


„» Durch die Verordnung vom ı7ten Ian. 1816 wur: 
den fämmtliche Individuen der Kifte (des 2ten Art.) Landes 
verwiefen.‘“ 


„Keine Lage ift der eines rechtlichen Mannes ver: 
gleihbar, der willtührlich eines Hochverraths befchuldigt 
wird, deſſen Beftrafung die Sicherheit der Völker, 
bie Würde der Krone und die Ruhe Europa’ 
peifchen !“ —— 

Zeitgenoſſen IL 4. 6 
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„Jeder Menfch hat das Recht der Vertheidigung. 
Da ich aber nicht weiß, weſſen eigentlich man mich anklagt, 
fo kann ich auch nicht wiffen, wogegen ich mic) eigentlich 
vertheidigen fol, Mag denn die aufrichtige Darftellung 
meines Lebens und meiner Meinungen bie Regierung über: 
eugen, daß ich weder Verraͤther noch ſonſt ſchuldig 
in. Mögen meine Mitbürger ſich hberzeugen, daß ich der 
Ehre, von ihnen zum Repräfentanten erwählt worden zu 
fein, mich nie unwuͤrdig gemacht habe,“ 


„Man ftelle mich nach gefeßlicher Ordnung und Bor: 
ſchrift vor Gericht und fage mir, weflen ich befchuidigt 
werde. Zehn Zeilen vielleicht würden zu meiner vollfom: 
menften Nechtfertigung binreihen und bie Regierung 
würde mich nicht der Früchte meiner Anftrengungen im 
Dienfte des Naterlandes berauben dürfen. Hat man meiz 
nen Namen nicht auögeftrihen in den Berzeichniffen der 
Dfficiere der Armee, der Mitglieder der Ehrenlegion und 
der Gorrefpondenten des Inſtituts? Die Gerechtigkeit wird 

dereinft meine Unſchuld feierlich anerkennen, beifen verji: 
chert mich die Reinheit meines Gewiffens. — Bis dahin 
tröftet mich Über das erlittene Unrecht die ewige Wahrbeit: 
Daß wer Unrecht thut, mehr zu bedauern ift, als wer 
Unrecht leidet.“ | 





Wir fchliegen mit der Nachricht, daß Bory de St. 
Bincent feinen Aufenthalt in den Staaten des Königs 
von Preußen gewählt hat, wo ältere Verbindungen und 
neuere Bekanntſchaften ihm weine ehrenvolle Aufnahme 


fihern. 


Gottfried Chriftoph Beireis. 
Von 


Dr. J. J. H. Büding. 
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Gottfried Chriſtoph Beireig, 


welcher den 28. Februar 1730 zu Muͤhlhauſen *) in 
Zhüringen geboren wurde, und ben ı7. Beptember 
1809 ald SProfeffor der Medicin und Philofophie zu 
Helmftädt verfiarb, aehört zu den ausgezeichneten Men— 
fchen, deren manches Zohrhundert kaum Einen oder ein 
Paar bervorbringt, weil ſich zu felten Natur und Kunft, 
unterftügt von günftigen Umftänden, dazu die Hand 
bieten. Bei unferm Beireis war diefes der glüdliche 
Sal. Das Schidfal ließ ihn von Aeltern erzeugt wer: 
den, die einen hoben Werth hatten, und von denen der 
Vater feine Körper = und Geiftes » Stärke, fo wie die 
Mutter ihre hriftlihen und moralifchen Tugenden auf 
ihn vererbten. Seinen Vater, Johann Chriftoph 
Beireis, Polizeidirector, und, wie fein dort gewoͤhn⸗ 
licher Titel damals lautete, Kriegscommiffarius in Muhls 
haufen (weldhe Stelle ihn in den Stand feßte, dem 
dortigen Phyficus Zu ch Gelegenheit zu anatomifchen Des 
monjtrationen für dei. jungen Beireis zu verfchaffen), 
einen biedern, liberalen, kraft- und muthvollen Mann, 
beftimmten felbft diefe Eigenfchaften vorzüglid mit, feis 
nem Sohne einen Unterriht geben zu laflen, den er 





2) Bei diefer Gelegenheit hat es fi — wie wenig oͤfters 
auf hiftorifhe Blaubwärdigkeit zu bauen iſt. Einer von dem 
bald nad) feinem Tode uͤber ihn Schreibenden läßt ihn in Nord⸗ 
haufen, ein Anderer in einem tleinen Staͤdtchen — weldhes 
ein Dritter reformirt und dafür Goslar fegt — geboren mwers 
den. So ift er aud nit im often fondern im goften Jahre 
feines Alters geftorben, und bat nit in Straßburg, fonbern, 
wie-fih hernach zeigen wird, in Helmftädt promovirt, wie ja 
n academifchen Balender auf die Jahre 1769 und 1770 nachzu⸗ 
eben wur, 


- 


* 
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außerdem wuͤrde haben entbehren muͤſſen, und auf den 
unter ſeinen Bruͤdern und vor ſeinen Geſpielen ſich auszeich⸗ 
nenden Knaben ſeine beſondere Sorgfalt zu verwenden: und 
ſeine Mutter, Anne Chriſtine geb. Stüler, eine 
ſanfte, im Leiden ſtandhafte, ſchoͤne, und gebildete Frau, 
leuchtete ihm und feinen zwei aͤltern und vier jüngern 
Gefhwiftern mit wahrer —*8* keit vor. Beide er 
warben fo ihrer Kamilie in diefer Fleinen damaligen Re 
publik ein hohes Anfehn, und ihr Haus war eins ber 
erften und beglücdteften bafelbft, als im Jahre 1735 die 
befannten Müblhaufenfhen Unruhen ausbraben, indem 
die Bürger einen förmlichen Aufftand gegen den Ma: 
—— erregten, und die obrigkeitlichen Perſonen aus der 

tadt flüchten machten, von welchen nur der Kriegshett 
(mie er dort auch genannt zu werden pflegte) Beireis, 
im Vertrauen auf die gute Sache, auf feine eigene Recht: 
lichkeit, und auf feine Kraft, allein zurückblieb, um 
durch Güte die Ruhe wieder berzuftellen: er bemühete 
fi) aber vergebens, und wurbe, dba er Gewalt braus 
chen mußte, mit Wunden bededt, endlich doch auch zur 
Flucht gezwungen. Seine Gattin rettete fih durch ein 
muthvoll audgeführtes Wageftüd, und ihre Kinder — 
unter ihnen unfer Beireis — wurden verfleidet auf 
einem Pfluge aus der Stabt gefchafftz fein Haus aber 
wurde den Unzufriedenen zur Beute, es wurde von ih 
nen zerftört, und durch diefes alles die Wahrheit be 
thätigt, daß höhere Naturen gemeiniglich mit dem Schid: 
fale ringen müffen, während mit befchränften Seelen: 
fraften Verſehene auf ebenem Wege einhergehen, und 
ein ruhiges gleichförmiges Leben führen. 


Nach diefer Kataftrophe war die Erziehung feiner 
Kinder das befondere Augenmerk des an Gefundheit und 
Wohlftande nun gefhwächten Baterd, und ein dem 
Alter fonft nicht gewöhnlicher Ernft, eine ganz außeror: 
dentliche Reizbarkeit, glübende Imagination und Leb— 
haftigfeit des Geiftes, vorzüglich Faſſungskraft, und ein 
alles zu feinem Eigenthum machendes und als ſolches 
bewahrendes Gedaͤchtniß — welche Eigenfchaften fon 


‘ damald den Knaben, wie nachher den Süngling und 


Mann, characterifirten — waren wohl dazu geeignet, 
daß fie die Augen des einſichtsvollen Vaters auf ih 


\ 
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zogen, und ihn beſtimmten es an nichts fehlen zu laſſen, 


was dieſe Naturgaben ſtaͤrken, ordnen und verſchoͤnern 


konnte. Unausgeſetzt arbeiteten alſo, außer ihm ſelbſt, 
Hauslehrer, und die Lehrer des Gymnaſiums, an der 
Bildung eines Geiſtes, der ſchon fo früh fo viel ver: 
fprah, und in der Folge fich fo eminent zeigen follte, 


‚Er erlernte auf diefe Weife früh für fein. Alter, das. 


Sranzöfifhe, Englifhe, und Stalienifhe; ſah fich in 
der Geſchichte um, und fludirte Mathematit und Phyſik. 
Mufit und gymnaftifhe Uebungen wurden nicht minder 
für nöthig gehalten von ihm geuͤbt zu werden, und fchon 
im zwölften Sabre betrieb er mit Liebe und Nutzen das 
Studium der alten Sprachen, 


Schon damald zeigte der wißbegierige Knabe Neis 
gung zur Arzneimwiflenfchaft, und der damalige Stabt: 
hyſicus Juch, ein Freund des Haufes, nahrte diefe 
Neigung, und ertheilte ihm auch in diefer Wiflenfchaft 
einigen vorbereitenden Unterriht. So lernte unfer B, 
Tag und Nacht, und gewann zugleich, wie er fpäter 
mehrmals danfbar äußerte, vorzüglich in der Gefellfchaft 
eines ihm wohlwollenden gebildeten $rauenzimmers fort: 
während an fittliher Bildung. War ed unter diefen 
Umftänden, und bei dem feurigen Sünglinge, ber ſich 
fühlen fonnte, und wirklich fühlte, ein Wunder, wenn 
er nach Polyhiftorie ftrebte, und der Keim der ihm nicht 
* au Unrecht vorgeworfenen Ehrfucht aufzufchiegen. 
anfing? 


Funfzehn Jahre war er alt geworden, als fein 
Durch Anftrengungen ſchon gefhwächter Vater, an den 
Folgen einer Berleßung, bie er bei einer Feuersbrunft - 
erlitten hatte, nach langwieriger und fehmerzhafter Krank—⸗ 
heit, am 5. April 1745, drei und funfzig Jahre alt, 
mit Tode abging. Diefes zweite, noch mehr als das 
erfte, ihm harte Schidfal, empfand er zwar tief; aber 
fhon hatte fein Geift die Herrfchaft gewonnen; der 
funfzehnjährige Juͤngling konnte auf fich felbft vertrauen 
und felbft diefes Gefühl der Kraft, in welchem der Gei 
die Formen, worein ſich mehr befangene Seelen zwin— 
gen laflen, nicht beachtet, und fo freilich auch A zus 
gleih das Nüslihe und Gute verfehmähet, gab bem 
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Character unſers B. fruͤh das Gepraͤge der Originalitaͤt, 
welche fpakerhin auf der Einen Seite feinen Ruf fo ſehr 
erhöhete, auf der Andern aber auch fo manches unguͤn— 
fligeö Urtheil über ihn fällen lieg. Für eine Folge von 
biefer Stimmung fann man ed halten, wenn man Die 
fen fo wißbegierigen Jüngling die Schulftunden eben 
uicht fleißig befuchen, und dagegen ihn, weil er fich felbft 
das Meifte zu danken haben will, mit raftlofer Thaͤtig⸗ 
feit oft ganze Nächte hindurch für fich im Stillen arbei— 
ten, und fi dadurch Kenntniffe erwerben fah, Die ihn 
dennoch in allen Klaffen des Gymnafiums zum Eriten 
unter feinen Mitfhülern und zum Lieblinge feiner Zeh 
rer machten. | 


Mit fich felbft befchäftigt, fand er keinen Gefallen 

an ben lärmenden, ja auch nur fröhlichen, Vergnuͤgun⸗ 
en feiner Schulgefährten, und fuchte dafür die Eins 
Fameit. Nur von feiner Laute oder Flöte begleitet, 
durchſtreifte er botanifirend die Gegend um feine Vater» 
fladt, und verweilte am liebften auf dem Neifenberge bei 
dem Dorfe Görmar, der ihm eine reizende Ausficht in eine 
weite Landfchaft lieferte, und wo er, den Untergang der 
Sonne und das Entfchlafen der Natur betrachtend, fich 
den Vorſchmack von der Glüdfeligkeit erwarb, die für ihn 
in der tiefen Erforfhung der Natur 108» welcher er 
hernach den größeften Theil feines Lebens widmete. 
. genoß er die fchönften Stunden feiner frübern 
ahre, und nicht felten fand ihn dort nach durchwachter 
Naht, noch in feinen Gefühlen verfunfen, die wieder 
aufgehende Sonne. Wie ftark diefe Gefühle gewefen 
feyn müffen, beweifen mehrere Stellen feiner Gedichte *), 





v) Es find von biefen Tateinifhen und beutfhen Gebihten noch 
mehrere vorhanden, Verglichen mit der heutigen Dichfkunft, 
würden fie allerdings zurüdftehen, aber für jene Zeit Hatten 
fie doc) einen etwas größern Werth, als ben * Reim, und 
Scanſion, und Metrum gegeben haͤtten. Auch erwarb er ſich 
allgemeinen Beifall, als er Oſtern 1750, wie er bie Schule ver⸗ 
ließ, nad einer in lateinifhen Verſen gehaltenen Abſchiedsrede, 
eine Zragdbie „der Tod des Nero aufführte, welche in gereims 
ten Verfen, nach dein Geifte der damaligen Zeit gebichtet, und 
nicht ohne höhern Aufſchwung iſt. 
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wo er derſelben erwaͤhnt *), und noch im hohen Alter 
erinnerte er ſich daran mit ſichtbarem Vergnügen. 


Daß nun dieſe Anſtrengungen, auch bei ſeinem 
ſtarkgebaueten Koͤrper, und in den Jahren, nicht ohne 
nachtheilige Folgen bleiben konnten, war begreiflich, und 
in der That erzeugten ſie endlich ein Blutſpeien, wovon 
er ſich ſchon damals ſelbſt heilte, und welches auch auf 
feine übrige Lebenszeit weiter feinen Einfluß hatte**). 


Sm April 1750 bezog er denn, von Allen, die ihn 
kannten, geſchaͤtzt, und reich an, Planen für die Zufunft, 
die Univerfität zu Jena, wo er nach feiner Mutter 
Wunſche über drei Jahre Yang die Rechte, als Brodts 
wifjenfchaft, aus Neigung aber Mathematif, Phyſik, 
Chemie, und Mebicin ftudirte, und auch fihon damals 
den Profejfor im Auge hatte. Diefes Ziel, das er Ir 
‚vorgeftedt hatte, und der dazu erforberliche und wirk⸗ 
lich angewandte eiferne Fleiß, bereicherte den jungen 
Mann mit einer Fülle von Kenntnijfen, in den verfchies 
denften Fächern des Willens, und eine Naturgabe, bes 





+) Auch in feinen Univerfitätsjahren fcheint er fih nur an ein 

Paar ausgefuhte Freunde, die mit ihm überein dachten und 

fühlten, angefdloffen zu haben. Die Strophe in einem Ab⸗ 

ra auf einen Hrn, von Huyßen, von Waldeckſchem 
el: 


„Wenn unfern Geift bie Freude fhmelzte, 
„Starb oft im Kuff’ ein zaͤrtliche Ach, 

- „Das zitternd fi zur Seele wälzte, 
„und ſtill mit ihr von Freundſchaft ſprach. 
„In weldem feligften Vergnügen 
„Sah uns noch da die Mitternacht 
„Einander in den Armen liegen, 
„Wann felbft nicht mehr ein Plato wacht.“ 


bezeichnet Einen von ihnen, Ueberhaupt ift in ve ar Gedichte 

fo viel Seele, daß man, von Liebe gegen ben Berfaffer durch⸗ 

brungen, nicht umbin kann, fih an yon Huyßens Stelle zu 
wuͤnfchen. 

**) So heilte er ſich auch eine Wunde am Arme, die er noch als 
Gymnaſiaſt im Duelle bekommen hatte; ein Umſtand, der wenig⸗ 
* a Muth bewährte, und wovon noch jegt Zeugen am 

en find. 
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ren ſich in dem hohen Grade, wenigſtens bei einem ſo 


ſeltenen Scharfſinne, nur Wenige zu erfreuen haben, ich 
meyne fein herrliches Gedaͤchtniß, ließ von den erworbe— 
nen Schaͤtzen nichts wieder verloren gehen, und fo kam es 
denn, daß er ſchon ald Student die Arzueilunfi prak— 
tifch betrieb, und über ihm vorgefommene Falle mit be: 
rühmten und befannten Xerzten feiner Zeit, 3. B. mit 
den Profefforen Stenzel zu Wittenberg, Junker zu 
Halle, und dem Dr. Rau zu Geißlingen, in medicinis 
ſchem Briefwechfel ftand, wovon fih nod) Einiges unter 
feinen nachgelaffenen Papieren gefunden bat. 


Auch feine chemiſchen Forſchungen waren nicht ver: 
gebens, und blieben auch nicht unbelohnt, fo daß er 
die Hoffnung, die er fhon ald Schüler gegen feine Mntter 
geäußert, in Erfüllung gehen ſah, und als Student, 
Das zu ihrer Zröftung, wegen noch unvermeidlicher Uns 
teriiügung mehreremale wiederholte Verſprechen, ihr 
nicht nur nicht lange mehr damit befchwerlich zu fallen, 
fondern auch ihre Entbehrung dankbar zu erfegen, bals 
ten konnte; denn feine chemijchen. Berkuche in Farben, 
namentlich zu Erfindung einer rothben, welche wegen 
ihrer Schönheit und Aehnlichfeit mit dem befannten 
Producte aus der Cocenille, da fie aus dem Mines 
ralreiche ging, irrigerweife mit dem nämlichen Namen 
des Carmins belegt worden ift, und welche er zwar 
ſchon in dem erften Semefter feined academifchen Lebens 
erfunden, aber, um bei den bazu nöthigen Anftrengun: 
gen feine Gejundheit zu fchonen, auch aus Mangel eis 
nes vortheilhaften Abfages nur in Fleinen Quantitäten 
bereiten konnte; ich fage, diefe Verſuche ſetzten ihn nach 
geendigten Studien in den Stand, indem er zugleich 
feinem väterlihen Erbe und jeder fernern mütterlichen 
Hülfsleiftung entfagte, nicht nur feiner Mutter mit 
findliher Pietät ihre Mühfeligkeiten und Aufopferuns 
gen zu vergelten, defjen fie um fo mehr bedurfte, als 
ihr durch jene unglüdlihen Unruben ſchon fehr gefchwäch: 
ter Vermögenszuftand dur eine für ihren verftorbenen 
Gatten übernommene Bürgfchaft noch mehr herunterge: 
fest, und fie dem Mangel und der Sorge überliefert 
worden: fondern fie. erzeugten auch, indem fie ihm den 
Weg zum Wohlftande, und zu einer freien unabhängis 


| 
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en Exiſtenz bahnten, einen Enthuſiasmus für die Wiſ— 
* bei ihm, welcher ihn, der früher — wenn 
anders ein leidenfchaftlich fchönes Lied an eine pſeudo— 
nymifche Phyllis von ihm ift — füßern tugendhaften 
Gefühlen nicht abhold gewefen zu feyn fiheint, ſchon 
Damals zu dem Entichluffe vermochte, mit Verzichtlei— 
ftung auf alles haͤusliche Gluͤck und einen großen Theil 
ber gefellfhaftlihen Freuden, einzig ihnen Geift und 
Leben zu witmen; denn das Ziel, wonach er firebte, 
war, fo weit fie erreichbar ift, Vollkommenheit. Da: 
hin zu gelangen fuchte er nun auf jest unternommenen 
Reiſen die Kenntniffe der berühmteften Männer zu be: 
nußen, .indem er fi von ihnen in möglichft Furzer Zeit 
Privatiffima leſen, und in diefen nur das Gublimfte,, 
ihm noch nicht Bekannte, vortragen ließ, unter welchen 
er vornehmlich den berühmten Anatomen Jancke in 
Leipzig mit dankbarer Erinnerung heraushob. Ein zwei: 
ter Grund zu diefen Reifen war nebenher, und mußte 
es feyn, um jene Abficht erreichen zu können, daß er 
fi) Gelegenheit zum Abfage feiner pemifchen Producte 
und zu Abtretung vortheilhafter Geheimniffe an Fabri— 
fen und einzelne Perfonen gegen angemeflenes Honorar 
verſchaſſen, und zugleih feine Menfchentenntniß noch 
mehr bereichern, und feine gefellfhaftlihe Bildung auf 
eine noch höhere Stufe jeßen wollte, welche bei Etuz 
bengelehrten leider fo oft vermißt wird, wozu er aber 
ſchon ald Student den Grund gelegt hatte, indem ſich 
in Sena unter den ÖStudirenden ein traulicher Verein 
der talentvollften, an Alter und Gefinnungen gleicher, 
von feinem fremdartigen Intereffe gebundener Jünglinge, 
unter dem Namen der Verehrer der Dichtfunft und Bes 
redtfamfeit, gebildet hatte, wovon auch der vorhin ge: 
nannte von Huyßen ein Mitglied war, und aus 
welcher jugendliche Sröhlichkeit und anfländige Vergnüs 
gungen, welche die fhöne, forgenfreie, nur zu bald 
vorbeiftreichende, und fo nie wiederkehrende Zeit des 
academifchen Lebens, die man deöwegen ben Jünglingen 
nicht verfümmern, und bie fein Gelehrter, wie es nur 
zu oft gefchieht, in der Folgezeit ganz vergeffen follte, 
zu einer fo merfwürdigen Periode des Lebens machen, 
gar nicht verbannt waren. Beireis Reben über deut— 
fhe Sprache und Dichtkunſt, welche er bei feiner Auf— 
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nahme in dieſe Geſellſchaft, wovon er ein vorzkglich 
geachtetes Mitglied wurde, und als ſolches jenes Abz 
fchiedsgedicht entworfen hatte, ift noch vorhanden. 


Diefe Neifen, welche drei Iahre währten, und bie 
er im Jahre 1755 im Qulio antrat, begleitet von den 
Segenswünfhen feiner Freunde, welche ihm zärtliche 
Morte der Freundfchaft und Liebe in einem gedrudten 
Abfchiedsliede nachriefen, das von dem Verjtorbenen 
noch im fpäteften Alter mit froben Erinnerungen geles 
fer und vorgezeigt wurde, diefe Reifen, fage ich, deckt 
im Uebrigen, in Rüdfiht auf ihr Detail, ein undurch— 
dringlicher Schleier, und durch diefen felbft werden fie 
merkwürdig; denn ein gänzliches Stillihweigen darlıber 
während ihrer Dauer, indem er auc nicht ein einziges: 
mal an feine Freunde (wie aus fpätern Briefen derer, 
mit welchen er im genaueften Verhältniffe ftand, 3. €. 
des jest in Kübel verftorbenen Herrn Generalfuperin= 
tendent Beder erhellet), ja-nicht einmal an feine Mutter 

efchrieben, und ntır kurz vor feiner endlichen Zurüuds 
Ente, von Langenfalza ab, etwas von fich hören ließ, 
&aracterifirte feinen Geift, der das Dunkel des Gebeim= 
niſſes fo leidenfchaftlich liebte, und zugleich die Beharr- 
Yichfeit bei feinen Vorfägen, über die muaßen. Wir 
müffen alfo über diefe Periode feines Lebens hinwegeilen, 
fo fehr wir auch gewünfsht hätten, weil fie ung übers 
aus wichtig feheint, länger dabei verweilen zu können; 
denn fie dürfte ohnftreitig manche Erläuterung geben, 
und mandhe Borurtbeile in Betracht feiner fchwächen. 
So viel ift aus dem eben angeführten Gedichte erfichtlich, 
daß er damals noch als „der Rechte Befliffener‘ in 
bemfelben —— und Frankreich als das Land ge— 
nannt iſt, welches er zuerſt beſuchen wuͤrde. Das erſte 
Jahr hindurch reiſete er in Geſellſchaft und mit Unter— 
ſtutzung eines Freundes, wahrſcheinlich eines Hrn. von 
Breitenbauch, die zwei ——— Jahre aber allein, 
und ganz aus eigenem Vermoͤgen, durch mehrere Laͤnder 
von Europa, und nach ſeinem eigenen Angeben auch 
nach Aegyyten. Maͤhrchen, und zu Maͤhrchen umge— 
ſtaltete Begebenheiten, wohin die Verfolgungen der In— 
quiſition, die Beireis in Italien und Spanien, an— 
geblich geheimer Kuͤnſte wegen, erfahren haben ſollte; 
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die feltfamen Gefellfchaften in Paris; der Vorfall auf 
der Straße nah St. Cloud; die Erzählung von den 
tbeuern Manfchetten; die Bezähmung eines unbändigen 
Pferdes zu Neapel; der intendirte Meuchelmord zır 
Mom ꝛc. gehören; dergleichen man nach feinem Tode 
fi) beeifert hat in öffentlichen Blättern dem Publiko 
aufzutifhen, dürften wohl nur die Erwähnung verdie— 
nen, in fo fern fie zum Theil aus B. eigenen Erzahlun: 
gen entlehnt worden *), womit er bisweilen abichttich 
— wie er gegen noch lebende unverwerfliche Zeugen 
felbft erwähnt hat - eine unberufene Neugier Ye 
- fen, bisweilen aber auch eine — und dann freilich nicht 
zu lobende — Geringfhäsung ſchwaͤcherer Geifter be: 
zeigen wollte; oder wenn diefe Motive nicht zum Grunde 
lagen, die Eitelkeit, oder vielmehr die Ruhmfucht (denn 
Eitelkeit fucht ohne Realität nur den Schein, und legt 
auf fehr unwichtige zufällige Dinge einen Werth), welche 
allerdings in feinem Character lag, bethätigten; aber 
auch auf der andern Seite, fo oft, und mit hundert 
Zuſaͤtzen und Berbrehungen wiederholt, indem fie, wie 
eine Schneelauine, die aus einem Balle zum Berge 
wird, alles Ungewöhnliche, mitunter Unbegreifliche, zum 
MWunderbaren umfchafften, und als das Characteriftifche 
an Beireid darftellten, den Cab bewähren, daß die 
meiften Menfchen, nichts ahnend von dem herzerheben= 
den Gefühle, womit den Edlern der Anblid alles Gros 
fen, Erbabenen und Guten erfüllt, um ihrer eigenen 
kleinlichen Eitelkeit zu ſchmeicheln, und den ausgezeich— 
neten Mann, zu deffen Höhe fie nicht hinan kümmen 
fönnen, dadurch, daß fie fein Genie, feine Zalente, 
feine Gelehrfamfeit, feine. Berdienfte, und felbft feine 
Zugend überfeben, zu fich- herunter zu ziehen, und fo 

zu einem gewöhnlichen, nicht fonderlich zu beachtenden, 


* 





*) Ablaͤugnen wollen, daß B. in feinen ſpaͤtern Jahren nicht 
Manches dergleichen berührt habe, würbe heißen, die Glaub— 
würbigfeit zu vieler rechtlicher Menſchen in Zweifel ziehen, 
Aber dann ift dem Biographen unbrgreiflid, wie ed babe zus 
geben können, daß derfeibe in B. Mittelalter, binnen ben 

rei Jahren, die er feines ihm unfhäsbaren und faft alleints 
gen Unterriht# und feines nähern Umgangs genoß, kaum Eins 
oder das Andere dahin zu Rechnende von ihm gehört habe, 


vo 
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maligen Beweis, wie ſehr er ihn ſchaͤtzte, dadurch, daß 
er ihn unterm 6. März; 1767 a Hofrathe ernannte, 
und ihm bald darauf, wie bisher fchon einigemale, 
feinen Gehalt vergrößerte, welches auch wiederum ge 
ſchah, al3 ihm am 7. Juli 1768 die Profeffyur der Chi⸗ 
rurgie übertragen wurde, 


Diefer hohen Achtung, in welcher er bei feinem 
Landesherrn ftand, würdigte ihn auch deffen Nachfolger 
in der Regierung, der die Wiffenfchaften fhügende und 
liebende Herzog Carl Wilhelm Ferdinand, und 
gab ihm theild durch noch vorhandene zu Beider Ruh— 
me gereichende eigenhändige Briefe, theild indem er 
. am 10, Dec. 1802 ihn zu feinem Leibarzte ernaunte, 
Beweife davon *). 


Bisher hatte Beireis mit feinem Wiſſen wohl 
größefientheild nur fih und einigen Individuen gedient, 
wiewohl mittelbar und nicht ohne guten Einfluß im All 
gemeinen; aber nun follte feine Thatigfeit, feine Forſch— 

J——— und ſein ſchon erworbenes Wiſſen, mehr ins 
Ganze eingreifen, indem er Männer bildete, die in alle 
Welt zerftreut,- feine Kenntniffe gleichſam vervielfältig- 
ten, und mit dem Zufaße der eigenen ihrigen der gan— 

en Menfhheit zum Gegen werden mußten. ein 
Behramt ift es aljo vorzüglich, in deſſen Verlaufe wir 
ihm folgen müffen, während wir nebenher in ihm den 
menfchenfreundlichen,, bülfreichen, fleißigen, und gluͤck— 
lihen Arzt bewundern, und wenn wir ihn aus einem 
dritten Gefichtöpunfte, nach feiner Lebensweife, in feis 
nem Umgange, und alö Menfch zeichnen, dieſes Wort 
in feiner wahren Bedeutung mit den erworbenen Vor— 
zügen, und den demfelben anklebenden Mängeln, 
nehmen. | 


Seine Lehrämter umfaßten in feinem Sinne et: 
was mehr, ald was man ihnen gewöhnlidy zutheilt. 
Ein Fach der Wiffenfchaften, in welchen er Überall tief 





”) Das diefe Ernennung begleitende Schreiben, des Herzogs 
theile ih unten mit. | — 
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ingedrungen und fo zu Haufe war, als hätte er fich dem— 

elben allein ausfchlieglich gewidmet, griff bei ihm ins 
Andere, begründete, erläuterte, erhöhete Daffelbe; denn 
er allen Menfchen, befonderd aber ihm, einwohnende 
Irieb zu wiffen, batte ihn fo mit Kenntnijien bes 
-cichert, und fein ausnehmender Scharflinn wußte Dies 
elben fo zu rechter Zeit, und ohne die geringfte, Viel- 
viifern fo oft vorzumerfende Seichtigkeit, zu benugen, 
aß Über die Grimdlichfeit und das Eindringende und 
Arberzeugende feines Vortrages wohl nur Eine Stims 
me ſeyn wird. Alles aber führte er fo gern auf das 
Studium der Natur zurück, als den Urquell und die 
Werkſtatt alles Lebens, alles Werdens, und aller Ber: 
richtung. Sie, deren Priefter (naturae sacerdos) er 
ich nannte, war ihm das Heiligthum, in welchen er 
Gott erfannte und "verehrte, und wie Mofes mit ihm 
prach. Sie war es, deren Gejeße zu erforſchen, Deren 
Scheimniffe zu ergründen, deren Geift zu erfajien, des 
ren Herrlichkeit zu beſchauen und zu bewundern, und 
zleichfam. in fi aufzunehmen, das Endziel feines Stre— 
yens und Ningens blieb, und den Ausſpruch des Hipz 
pokrates: Les weraveıw nv Vogsav eg TV LarpuRnm, 
«us 1m» wurgianv &ıg mv Gogear, LarOog Jap Filosopag- 
0odeog, zu feinem Lieblings: Symbolo machte. Daher 
waren feine Borlefungen uber ‚die Naturlehre, fo wie 
ie reichhaltig und durchdacht waren, auch zugleich zelis 
1108, und zeugten von einem wohlbegriffenen und gern 
ich mittheilenden Chriftentyume — was freilich nicht 
immer, aber doch mitunter mit Danfe -erfannt wurde 
— und in der Regel machte er die Stunde des Anfangs; 
sorzüglich aber die des Schluffes ſolcher Gollegien zu 
ner. ernften ruͤhrenden Feierlichleit, in. welcher er alle 
Kraft: feines Geiftes und feiner Beredtſamkeit aufbot; 
ım durch einen tiefen und bleibenden Eindrud den Ge: 
nuͤthern feiner Hörer den feften und beglüdenden Glau— 
ven an eine alles leitende Vorſehung, wovon er felbft 
sejeelt war, tief einzupragen. Was Wunder alfo, daf 
‚ie Begeifterung, von der er in diefer Stunde ergriffen 
var, auf bie Herzem feiner Zuhörer überging, und diefe, 
vie Mehrere von ihnen einmüthig befannten, mit Ehr— 
urcht gegen ibn erfülletez eine Wärme, die feine lebhafte 
und innige Ueberzeugung laut ausfprach. Fuͤr die Uns 

Beitgenoifen II, 4, 6 
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fangsſtunden dieſer Vorleſungen haben ſich einige fchrift 
liche Entwürfe vorgefunden. 


Seine Beredtfamfeit, fein donum proponendi, 
welches wohl felten in dem Grade academifchen Lehrern 
eigen feun mag, kamen ihm bei feinen Vorträgen ſehr 

u Hüflfe, und indem er dad Angenehme mit dem 

üglichen zu vereinigen wußte, ‚feffelte er die Aufmerhk⸗ 
famteit feiner Zuhörer, und fo wurden feine Collegia 
um deſto lehrreiher. Um viefes feyn zu koͤnnen, un 
damit feinen Hauptendzweck zu erreichen, fparte er fer 
ne Anftrengungen des Geiſtes und des Körpers, brachte 
der Wiſſenſchaft fofibare Opfer, ſuchte tagtäglich als 
Gelehrter fich zu vervolllommnen, war Freund und Ken: 
ner der Kunft, und drang immer tiefer in die Natur 
ein. So die innere Dekonomie feines Geifles, Die im 
feinem äußern Leben, welches ruhig, umverändert, und 
leichfoͤrmig fehien, wenig fihtbar wurde. Vom früben 

orgen bis in die fpäteite Nacht, worin er öfters kaum 
drei Stunden des Schlafes genoß, war jeder Augen 
bli bei ihm ausgefüllt; feldft zu feinen Mahlzeiten 
goͤnnte er fih kaum eine Viertelſtunde, wobei er noch 
dazu zu Tefen pflegte. Rechnen wir nun noch die ſehr 
häufigen Reifen zu Kranken, da oft mehrere Wagen 
vor feiner Thüre ftanden, und er fich unterwegs wieder 
nach einem andern Orte müßte abholen laflen; den 
größeften Theil des Tages wegnehmenden Vorlefungen; 
feine Fakultaͤts- und, wenn ihn die Reihe traf, Pro- 
rectoratögefchäfte, da er der Entwerfung der dabei zu 
haltenden öffentlichen Reden nur die Naht, und oft 
erft Tages vorher, widmen konnte, hinzu; betrachten 
wir, daß er von Fremden gleichham belagert wurde, 
denen er zu gefallen wußte, ohne darum, als nur Aufs 
ferft felten, eine Stunde von feinen Borlefungen auszu— 
feßen ; daß er auf die Vorbereitungen zu feinen täglichen 
phyſikaliſchen und chemifchen Gollegien viele Zeit ver: 
wenden mußte; daß feine botanischen Ercurfionen ihm 
halbe Zage wegnahmen; daß feine aftronomifchen Beob— 
achtungen ihre Zeit haben wollten; daß auch feine 
Sammlungen ihn anhaltend beichäftigten; daß er in 
diefer legtern Beziehung, fo wie in gelehrten Angele: 
genheiten, vornehmlich aber wegen feiner Kranken, eine 
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unglaublih ausgebreitete Gorrefpondenz flihren, und öftere 
Gutachten — auch an feinen Randesherrn, der ihn mit den 
fhmeichelhafteften Zufchriften beehrte *) — abgeben mußte; 
daß er flır einige gelehrte Zeitungen Recenfionen aufſetzte; 
daß er Dazu die Buͤcher durchſehen, und die Gemälde, wie 
‚3 B. für Deufel, betrachten und beurtheilen mußte; 
daß er der Wiederherftelung der Vaucanfonfchen Mafchi: 
nen, mit dem dazu eigens von Nürnberg verfchriebenen 
Mechaniker Bifhof, cinft einige Zeit widmen mußte, 
und dag er endlic) eine ausgebreitetere Praris alz wohl ‘je 
ein anderer Arzt hatte: fo feste es denjenigen in ‚Ders 
‚ wunberung, der Augenzeuge davon war, und ift nur dem 
begreiflich, wie er es befchaffen koͤnnen, dem ähnliche Arbeis 
ten obliegen, und nicht unausführbar find. . Ä 
Um feine Anjtrengungen in feinem Lehramte würbigen 
zu kennen, mag es erlaubt feyn zu bemerken, daß er nicht 
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| *) Zur ueberzeugung derer, bie diefe Verhaͤltniſſe In Zweifer ge⸗ 
zogen haben, mag hier eine davan abſchriftlich geleſen werden 


— Mein lieber Herr Hofrath und keibimedicus Veireis 


„Ich bitte Sie, das beykommende Patent als einen Beweis 
„Meiner Hochachtung für Ihre Perfon, und ausgezeichneten 
„Verdienſte um die Univerfirät Helimftädt, und um das Reidy 
„ber Wiffenfhaften und Kuͤnſte, gefältigft anzunehmen, 


„Erlauben Sie Mir zuglei in der nämlichen Nbfige 
„ein in London mit Kupfern herausfommenbes rer“ 
»Hume's History of England in beyfommenben 36 Heften 
„mit dem Wunfche überjenoen zu dürfen, daß Sie demfelben 
„in Ihrer Bibliothek, wofür es Mir als bilofophifhe Ges 
„ſchichte und als ein typographiiches Runftivert geeignet zu 
„ſeyn ſcheint, zur Erinnerimg an einen alten Sreund, einen 
„Platz gönnen wollen, Das Werk iſt nicht ganz geichloffen, 
„und behalte Ih Mir daher vor, die folgenden Hefte Ihnen 
„nad und nad), fo wie fie herauskommen, nachzuſenden. 


„Ich erneure bey diefer Gelegenheit mit den aufrichtiä« 
„Ken Wünfhen für, die Iangjäbrige Erhaltung ZHrer Ger 
„fundheit und Ihres Wirkungskreifes, die Berfiherung ber 
„hochachtungsvollen Geſinnungen, womit Ich ſtets verbleibe 


„Ihr ganz ergebener Freund 
„Br. d. 10. Dre, 1802, Carl 8, F. H. v. Braunſchweig.v 
6 * 
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nur die Naturlehre in ihrem ganzen Umfange vortrug und 
durch Experimente erläuterte, über Naturgeſchichte im Als 
— und in ihren verſchiedenen Zweigen, las; die 

otanik lehrte, und es an botaniſchen Excurſionen nicht 
fehlen ließ; mineralogiſche, und insbeſondere metallurgi: 
fche Vorlefungen, und über die Bergwerföfunde, bielt; 
in der theoretifchen und Erperimentalchemie Unterricht gab; 
der Zymotechnik und der Farbenlehre einige Stunden wid: 
mete; in der Defonomie, Gartencultur, Forſtwiſſenſchaft 
unterrichtete, die Grundfäge der Naturlebre und der Ma- 
thematif auf die Optik, Hydroſtatik, Hydraulik, und Mes 
chanik, bei dem Vortrage diefer Wiffenfchaften, anwandte, 
Halotechnik dofirte: daß er außer diefen, zum theile von 
feinen eigentlichen Fächern fehr entfernt liegenden Vorträs 
gen, auf den eigentlichen Gegenftand feines Lehramtes, 
die medicinifhen Gollegia im ganzen Umfange des Wor: 
tes, fein befonderes Augenmerk richtete, und doch dadurch 
noch Zeit zu gewinnen wußte zu Lehrſtunden über Muſik, 
Aeſthetik, Malerey, Numismatif, befonders der Alten, An: 
leitung mit Nutzen zu reifen u. ſ.w. Die Nüglichfeit die: 
fer Vorlefungen wurde dem Zuhörer durch feine beträcht: 
lihen, wichtigen, und feltenen Sammlungen feiner Kunit: 
ſchaͤtze, an Naturalien, Präparaten, Gemälden, Münzen ıc. 
und durch feine anfehnliche Bibliothef, erhöhet. Dadurd 
war er im Stande feine Lehren durch den Augenfchein zu 
unterſtuͤtzen und zu beweifen, und fo fie eindringlicher zu 
machen, und die Kernbegierde feiner Hörer zu erregen und 
zu erhalten. Auf Verlangen las er auch alle diefe Wiſſen— 
fhaften, vornehmlich aber die nicht zur eigentlichen Medi. 
cin gehörenden, privatifjime. Mußte nun gleich ein ſolches 
Collegium anfehnlih, und wegen der dabei nöthigen oft 
fojtbaren Erperimente bisweilen mit 200 bis 400 Rthlr. 
bezahlt werden, fo legte dagegen auch der Zähler feim Geld 
auf hohe Intereffen an *). Denn was er da erfuhr, 
konnte er in den öffentlichen und Privatvorlefungen. nicht 
hören, aber auch nicht erwarten; und ich werde nicht irren, 
wenn ich midy überzeugt halte, daß einer feiner Zuhörer, 





) Brieflihe Dankſagungen aus ben entlegenften Ländern, ſelbſt 
aus Siberien, die fich unter feinen Papiesen gefunden haben, 
geben den Beweis davon, ? : 
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ber ein Privatiffimum über Halotechnif bei ihm hörte, und 
fih& nicht verdrießen ließ jedesmal meilenweit darnach zu 
reifen, feinen Wohlftand, wie er auch vorberfehen mochte, 
dieſem Unterrichte mit zu verdanken hat. Diefer hohe Preis, 
den er für ein Collegium privatiffimum foderte, und die 
Strenge, womit er in den letzten Sahren feinem Studenten 
ein Goliegium frei gab, wenn er nicht notorifch, oder wohl 
gar atteftirt, dürftig war, koͤnnte einen Schatten auf fei> 
nen Character werfen, und man ihn darnach des Geizes 
befchuldigen; allein wenn man auch der Erfahrung nicht 
widerſprechen kann, daß das Alter fih zum Geize bins 
neige, und demnach etwas davon bei ihn auf Rechnung 
einer zu weit getriebenen Eparfamfeit zu fehreiben feyn 
möchte, weil er in den fpäteften Jahren wirklich anfing 
Mangel zu befürchten; fo möchte doch der Grund hiervon 
mehr der Erfahrung, daß das, was die Studenten durch 
Kreicollegia erfparen, haͤufig nicht zu nuͤtzlichen Dingen 
verwendet wird; und daß hingegen die Bezahlung felbft 
u größerem Eifer anfpornt, von den Vorträgen, deren 
Preis jie ift, Nutzen zu ziehen, fo wie dem Srundfage, 
daß dem Unterrichte, der die Quelle des künftigen Unters 
halts werden foll, zunaächft ein ſolcher Preis zu zollen ſey; 
fo wie endlid) der ftricten Befolgung eines deshalb ergans 
zenen höhern Befehles, beizumeffen feyn; war doc) fonft, 
zumal in diefer Hinficht, in frübern Sahren, die Kiberalität 
ınferd Beireis aller Welt befannt; und er fonnte 
vohlthätig feyn, da feine Einnahme allerdings von Bedeu⸗ 
ung war. 


Seine Vortraͤge kann man, nach Inhalt und Form, 
nicht paſſender und beſſer als mit den Worten des weiſen 
Röniges bezeichnen, fie waren „goldene Aepfel in ſilber⸗ 
ıen Schalen.” Jedes oberflachliche Studium haffend, 
rachtete er darnach, daß fie ſich durch Gründlichkeit, Logis 
che Genauigkeit, Lebhaftigkeit, und warmen Eifer charak⸗ 
erifirten, und der V. verfeßt fi deswegen-nocd oft in 
Gedanken mit lebhafter $reude in feinen Hörfaal. Er 
yatte die u in feiner Gewalt, und eine Suade, 
vie fie jedem öffentlichen Lehrer zu wünfchen wäre; 
urz er war auch in diefer Hinficht zum Profeffor geboren, 
Schweifte er im Eollegio auch vielleicht einmal etwas ab, 
ınd verließ den Hanptfag-eine Zeitlang, fo waren diefe 
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Intermezzo's wahrlich eben ſo lehrreich, als wenn er dem 
Compendio Wort vor Wort gefolgt waͤre; ja dadurch, 
daß die erwähnten Beiſpiele die Aufmerkſamkeit des Hoͤ—⸗ 
rers feſſelten, und ſich ſo dem Gedaͤchtniſſe deſſelben tief 
einpraͤgten, fuͤr dieſen wohl noch nuͤtzlicher. Was ihm 
aber wohl zum Vorwurfe gereicht, iſt eine heftige, wohl gar 
in Schmahungen ausbrechende Polemik, die der Verftor: 
benen und Entfernten eben fo wenig fchoute, als der Naͤ— 
beren; doch da fein angenehmer jließender. Vortrag ſich 
mit Gründlichfeit paarte, fo dürfte e8 ihm zu vergeben 
feyn, wenn er über andere Lehrer, denen bei dieſem For: 
‚ mellen das Heelle fehlte, feinen Tadel ergoß. Ich Telbit 
babe ihn, in der frühern Zeit, daß ich feines Umganges 
enoß, von diefer Seite nicht gefannt. -Daß er aber in 
einen ſpaͤteren Zebensjahren fid) dergleichen habe zu ſchul— 
den kommen laffen, das darf der unbefangene Biograph 
nicht bezweifeln, wenn er die vielen Obrenzeugen, denen 
er Ölauben geben muß, davon fprechen bört, wiewohl auch 
biervon noch ein Theil abzujegen feyn wird, wenn man auf 
den Hang der Menfihen, alles lächerlich zu finden, auf 
den Reid, und auf die Nachbeterei ohne eigene Erfahrung, 
Ruͤckſicht naimmt. Auch muß man, wenn gleich diefe Ta— 
delfucht nicht zu billigen iſt, fie mit dem Feuereifer ent: 
fhuldigen, mit weldjem er für das Gute, und von ibm 
als wahr Erfannte, ftrebte, und mit feiner ijolirten Rage, 
bie ihn, zumal in den lebten Jahren, wo man an das, 
„Laudator temporis actı“ denken fonnte, und als er 
der 'medicinifchen Praris nicht mehr ſo eifrig fich widmete, 
immer mehr von den Menjchen entfernte. Diefe zunebs 
menden Sahre fchwächten denn auch nach grade, nicht 
fowohl die Kraft, als vielmehr nur die Luft zuden gebäuften 
Lehrſtunden fo, daß diefer fo viele Fächer menfchlichen 
Miffens umfafjende, und ſich fo gern mittheilende Greis, 
der fonft wohl zwölf, dreizehn Gollegia gelefen hatte, N 
im Sabre 1801 darauf einfchränfte, dab er im Sommer 
nur fünf bis ſechs, und im Winter bis vier, in feinen noch 
fpäteren Lebensjahren gar nur zwei bis drei Stunden tägs 
lic) dem Lehrvortrage widınete, und darin Phyſik, Chemie, 
und Botanik, vortrun. Mangel an Studirenden; neuere, 
feinem fo viele Jahre hindurch gefotgten Ideengange wi: 
derfprechende Syſteme, denen ſich noch anzupafien feinem 
Alter und feiner Ueberzeugung — vielleicht auch etwas Ei: 
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zenſinne — nicht entfprach, und fo viele unverbiente Krän« 
"ungen, die er zum theile felbft von. feinen Schülern. erduls 
sen mußte, waren die Urfache, daß er jene Luſt verlor. 
Mußte er fich aber darüber betrüben, fo fonnte es ihm 
ticht anderd ald Freude machen, wenn ihn fein langes Le—⸗ 
sen die Früchte feiner Bemühnngen bei denjenigen Schüs 
ern, die nicht wie die Böde zur linfen Hand fanden, 
eben ließ. Denn wekh eine Menge von angefehenen und 
serdienftwollen Männern bat ihm allein und feinen Lehren 
hre Bildung und ihr Glüd zu verdanken! In lesterer 
Hinfiht rechnet ſichs der in der literarifchen Welt in eini— 
zem Rufe fichende Verfaſſer gegenwärtiger Skizze zur 
Ehre zu ihnen zu gehören; und viele ruhmmärdige und 
zeſchaͤtzte Gelehrte, die in ihrem Ruhme auch den feinigen 
auf die Nachwelt fortpflanzen, freuen fih, fich feine 
Schiefer nennen zu koͤnnen. o hat er denn in der Stille,. 
und auf die Dauer, wohl eben fo viel, wo nicht. mehr und 
nüslicher, gewirkt, als mancher Gelehrter, der, wie es 
der Zeitgeijt will, durch Schriften zu belehren gefucht hat. 
Beireis fchrieb für den Drud nur wenig *) und feine 
Differtationen und eine Rebe „de nolis, quibus numi. 
antiqui genuini a fictis{discerni queant‘ (1795) auöges 
nommen, hat er nur Auffäge zu der in Helmftäbt von: 
Schirach, Henfe, Bruns und Günther unter dem 
Ziteln: Ephemerides, Commenlarii etc. —— 
nen gelehrten Zeitung, einige Abhandlungen über Gegen⸗ 
fände der Kunft in Meuſels Mifcelleneen (wodurch er 
doch wohl den Zweifel an feiner Kunfttenntniß gehoben hat); 
Jesgleichen über naturhiftorifche und phyſikaliſche Merk⸗ 
vürdigfeiten und Entbedungen in den Schriften der Ber⸗ 
iner Gefellfchaft naturforichender Freunde, und Einiges 
n der Zeipziger Monctöfchrift von Leske, Funk und 
Hindenburg. geliefert, und einige Gedichte druden. laf« 


*) und doch Bann baffelde, wenigſtens in fpäteren Seiten, zu ben 
verfchiedbenen ihm gewordenen Wocationen mit beigetragen bas 
ben. &o wurde er fhon im Jahre 1762 als keibarzt des Herzogs 
Kriedbrih von Medienburgs Schwerin Ferufen. Im —* 
1766 wuͤnſchte ihn der damalige Hannoderſche Dremier : Miniſte 
von Mündhaufen nah Göttingen als Profeffor der Camera 
wifferfehaften u.f.w. Auch war er Mitglied mehrerer gelehrrec 

Geſellſchaften und Academitn. 
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fen. Ueber ben Werth aller diefer Schriften mag das 
Publikum, dem fie vor Augen liegen, urtheilen. Man bat 
fih gewundert, daß er fein fruchtbarerer Schriftjteller gewe⸗ 
jen it, und bat ihn wohl gar Deöwegen getadelt, indem 
man ber Meinung war, daß er fo Bieles billigerweife nicht 
hätte jollen mit fih begraben werden laflen, und ſich ge: 
fragt; warum er biejen, dem eigenen Dortheile, dem 
Publiko, und den Wiſſenſchaften fo eriprießlihen Weg zu 
Ruhme und Rufe zu gelangen, nicht betreten habe? Aber 
ſollte er wohl Unrecht haben, wenn er in einer feiner acade 
mifchen Reden fagt: „Innumeros habemus libros re- 
 „eentiores. Germanıi praesertiim scribunt multum et 
„ımulta, atıue mulorum more ex sexcentis volumini- 
„bus ea, quae sibi utilia esse putant, cömportant, 
„erambemque sexcenlies recoctam repetunt, quam 
„lectores avidissime devorare solent: magna vero 
„est differentia inter solidam eruditionem et polyma- 
„ihiam.“ Auch war es ihm, der auf das Geheimnißvolle 
fo viel hielt, nicht möglich, fich fo weit zu vergeffen, das 
er durch Berfündigung der Entdedungen, denen er fein 
Vermögen verbankte, und durch Bekanntmachung der Ge: 
ſchichte feines Lebens, den Schleier, der alles dieſes ver: 
bülte, gelüftet hatte, wenn er nicht fich felbft und feinen 
Eharacter umfchaffen wollte, um etwa ald Schriftiteller 
genannt zu werden, er, dejlen Ruhme ſchon größere Opfer 
ebracht waren. Und in der That, hat denn das Puobli: 
um, oder vielmehr der bequeme, nicht felbft denken wol: 
lende, zu deſſen Vorſprecher ſich aufwerfende Gelehrte, 
auch nur das entfernteite Recht, ſolche Dffenbarungen oder 
Mittheilungen zu verlangen? Es ift einmal fein ſelbſt und 
oft mit Kofen und Mühe, wenigftens durch Fluges Nach: 
denken, erworbenes, mitunter zwar auch wohkeinmal durch 
einen Zufall überfommenes Eigenthum, welches zu ver 
ſchenken, oder zu verkaufen, oder zu behalten, in feiner 
Willkuͤhr ſtehen muß, befonders wenn esihm ein forgen: 
freies Reben fichert, und jene Reugierigen oder Eigennuͤtzi⸗ 
gen ihm Fein Aequivalent Dagegen anbieten Ednnen oder 
wollen. Und wenn ers gethan hätte, wer weiß, was er 
dann 5 und geworden wäre. Schrieb aber auch 
upfer B. nicht für Die Mit: und Nach» Welt, fo bildete er 
für die Erftere Schuͤler und Geilte Krande, wodurch jener 
Ausfall in der von den Gelehrten auf fein Couto gezogenen 


BFB 


Gottfried Chriſtoph Beireis. 89 


Rechnung, wohl hinlaͤnglich gedeckt wird. Auch haben die— 
jenigen, die in dieſer Hinficht über ihn urtheilen, ihn und 
ven Umfang feiner. Arbeiten, und den Daraus entſpringen— 
den Mangel an Zeit, nicht gekannt. Mehr wie einmal 
mußte er, wie ſchon erwähnt worden, fogar, von einer weis 
ten Reife kommend, feine des andern ya zu haftende 
öffentliche Rede in der Nacht vorher ausarbeiten. Nehme 
man die vorerwahnten mannichfaltigen Beſchaͤftigungen, 
und feine fhriftliche Eorrejpondenz über wifjenfchaftliche 
Gegenftande, in welcher fich fein Briefwechjel mit dem 
Grafen Marimilian von Lamberg zu Wien auszeichnet, 
desgleichen in Verwandtſchafts- und Freundfchaftövers 
bältnifien, auch wegen feiner Sammlungen, und die immer 
gefälligen Beantwortungen der an ihn gerichteten unzaͤh— 
lichen vorzuͤglich alchemifiifchen Anfragen, Bitten und Bet: 
teleien (feine Zectüre und die auf den geiftigen Genuß fei: 
ner Kunjtfammlungen zu verwendende Zeit nicht zu ver: 
geilen), hinzu, fo wird man fich ſchaͤmen diefen Zon auch 
nur aufs leifefte angefchlagen zu haben. Ueberdem fah er 
voraus, daß er mit den Begriffen der Neuern und Neuerer 
nicht harmoniren, und folglich von ihnen zurüdgefchoben 
werben würde, weil feine Gedanken nicht die ihrigen 
waren, welches ihm eineötheild nach feinem Tempera— 
mente unerträglich gewefen wäre (wie er denn deshalb 
auch aufhörte für Meufel zu fchreiben, weil man einen 
feiner Auffäße eigenmächtig caftrirt hatte), und wozu er 
anderntbeild nicht Luft und nicht Zeit hatte, und fo es 
gern Ändern überließ eine Rolie in der wiffenichaftlichen 
Melt zu fpielen. Aber dennoch war er in biefer Hinficht 
fir fich nicht ganz untbatig. Außer den gebrudten Differ: 
tationen, wovon er Verfafler war, haben ſich unter feinen 
Dapieren die Concepte von funfzehn öffentlidy gehaltenen 
Reden von nicht unwichtigem Inhalte, und mehrere fleine 
Gedichte, gefunden, die, wenn fie gleich nicht einen höhern 
Genius der Poefie beurfunden, doch nicht ohne interef: 
fante Gedanken und angenehme Bilder find. Befonders 

luͤcklich war er in Chrouodistichis, und fonnte augen: 
Bictich fowohl in deuticher als in lateinischer Sprache den. 
Sinn eines Berfes aufdrei= bis vierfache Weife ausdrüden. 
Zum Beweife diene das Impromptu bei Heifters kei: 
chenſteine, der erfi nach langem Suchen und nicht ohne 
Hülfe ſeines Enkels Erell, welcher fid) der Gegend noch 


- 
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ohngefehr erinnerte, wo er ſeinen Großvater in ſeiner Ju⸗ 


gend hatte begraben ſehen, auf dem Helmſtaͤdtſchen Kirch⸗ 
hofe aufgefunden wurde, und deſſen Infhrift faſt nur 
Durch das darauf gewachſene Moos leferlich war: 


Ostende Heisterum monumenta tegentia summum, 
Dixit iter faciensz; quaesiit ista nepos. 

Laesa hacc invenit praelongo'tempore, musco 
Natura inscripsit denuo grata suo. 


Welches er auch fogleich zwiefah im Deutfchen fo gab: 


Zeig' und das Monument, das Heifters Afche ehret, 
Sprach Scarpa. Grell fand es,vom Zahn der Zeit verſehret; 
Und von der Aufſchrift war’ auch Feine Spur geblichen, 
Hätt? es nicht die Natur dankbar mit Moos bejchrieben. 


Und: 


Wie? Dieſes Denkmal nur dem großen Mann zu weihn! 
Sprach jüngit ein Reiſender bei Heiſters Leichenſtein. 
St ſprach: Die Welt that nichts; doch die Natur genug; 
Sie fchried fein Lob mit Moos an feinen Aſchenkrug. 


So überrafchte er- auch wohl die ihn befuchenden unb 
ibm gefallenden Fremden mit mandyem nicht unglüdlidhen 
böfliben Smpromptu, und legte auch dadurch eine feine, 
fich fehr zart zu benehmen wifjendetebensart an ben Zag. 


Zu jenen erftgenannten, arößeren, poetifchen Berfus 
chen gehört die eben erwähnte Tragödie „Nero ‘ (1750). 
Ein Gedicht, welches die Geſchichte des Dreißigjährigen 
Krieges, und vorzüglich die Thaten Guftav Adolpbs, 
‚feines gepriefenen Helden, den er teidenfchaftlich verehrte, 
befingt (1755); und ein vom Jahre 1748 angefängenes, 

und bi3 ins höhere Alter fortgefegtes, religiöfes Gedicht, 
wozu er nur in jeder Chrijinacht Eine Strophe machte. 
Seine Kunftfachen, vorzliglich die Gemälde, verfah er 
haufig mit lateinifhen Distichis, welche gewöhnlich den 
Einn des Gegenftandes ausdrüdten, und den Künitler 
angaben; aber eben durch diefe Befchränfung felten einen 
intereſſanten Gedanken enthielten * 
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Theilte ex fich aber, diefe Beifpiele vom Gegentheile 
ausgenomunen, faft nur mündlih — aber freilich in reichs 
lichem Maaße — Andern mit; fo fuchte er Dagegen unauf— 
börlich fich felbft geifiige Schäße zu fammeln, und bie 
erworbenen für fi anzuwenden. Seine Mußefiunden — 
wenn man fagen.fann, daß er im eigentlichen Sinne des 
Wortes welche hatte — verwandte er demnach auf das 
Leſen, vorzüglich alter, zum theile jet vergefjener, und 
wohl gar veraditeter, Werte, die er ald einen Schaß be= 
trachtete, weil er unter dem Aberglauben und der Einfalt 
der verfloßnen Jahrhunderte Wahrheit und Weisheit vers 
borgen liegen fand. Diefes Gold trachtete er aus der 
Gefeinmutter heraus zu fcheiden. Daß er dadurch fich 
gewiffermaßen einer Ungerechtigkeit gegen fein Zeitalter 
ſchuldig machte, ift nicht zu faugnen, indem er, das längft 
Gejtorbene aufgrabend, das mit ihm Lebende uͤberſah, und 
nicht gehörig würdigte; aber eben fo wenig kann man 
laugnen, daß man in den neuern Schriften nur zu oft auf 
längit Gewußtes ftößt, das höchftend neu aufgeftugt und in 
einem modernen Kleide erfcheint. x 


Widmete aber Beireis einen Theil feiner Zeit dem 
Studiren, ‚fo verwandte er einen andern auf chemiſche Ars 
beiten; feit 1761 jedoch, als er ſich bei der angeftrengtes 
ſten Arbeit, zum drittenmale eine höchft gefährliche Kranke 
beit damit zugezogen, ın welcher er felbjt an feinem Auf: 
fommen gezweifelt, und deswegen fich felbft gelobt hatte, 
ſich nicht mehr Damit abzugeben, nicht mehr auf die Bercis 
tung des Arfans, dem er feinen Wohlſtand verbanfte. 
Diefe vortreffliche hemifche Erfindung war, wie eingangs 
erzählt worden, eine rothe Farbe, die wegen ihrer Aehn— 
lichkeit mit dem gewöhnlichen aus thierifhem Stoffe bereis 
tet werdenden Garmine, zwar auch mit diefem Namen 
belegt wurde, ihren Grundſioff aber im Mineralreiche hatte. 
Außer diefer hat er eine Menge anderer, auc wichtiger 
chemiſcher Entdedungen leider mit ind Grab genommen, 
und nur einige wenige find von ihm würdigen Männern 
mitgetheilt worden, deren Dankbarkeit von dem Glüde 
zeuget, das fie dadurch gemacht haben. Sein eigener Wohl: 
ftand, zu dem er nad) einem dreimaligen VBerlufte, immer 
wieder jid) empor hob, ift ein zweiter Beweis von feinen 
Beſitze zeitliche Vortheile verſchaffender Kunftfenntnig. In 


- bei aller 
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diefe Kategorie gehört auch noch eine, den Indigs 
volllommen erfegende blaue Farbe auf Zub, und ein 
chemifcher Proceß, der aus dem Kobalte ging, für deſſen 
Mittheilung ihm, laut vorhandener Correſpondenz, von 
einer fähfiihen Bergwerfsbehörde mehrere taufend Tha— 
ler geboten, von ibm aber, wegen einer beigefegten ihn 
kraͤnkenden Bedingung, damals ausgefchlagen wurden. 
Ferner, eine Methode ohne Pottafhe blau zu färben, 
wofür ihm ähnliche Anträge gemadt waren; eines vor: 
zuͤglich ſchoͤnen rothen und blauen Giegellads; fo wie bie 
abrikation eines wohlfeilen und guten Effiges, und eines 
Brannteweins, welcher an Geſchmacke und Geiſte von ächtem 
Franzbranntweine nicht zu unterfcheiden war, u. dergl. m. 
Hierdurd laßt fid) denn die oft aufgeworfene Frage: 
ob B. habe Gold machen koͤnnen? gar leicht beantworten. 
Denn mag gleich der Möglichkeit, da der menfchliche Seift 
55 und Kenntniß in die geheimſten 
Werkſtaͤten der Natur noch nicht eingedrungen iſt, an ſich 
nichts im Wege ſtehen, und dieſelbe nicht apodictiſch ges 
läugnet werden fünnen, weil das, was noch nicht da, und 
auch nicht wahrfcheinlich ift, darum noch nit unmöglich 
ift (wie wir in unfern Tagen, um nur Eins zu nennen, 
an der Ruftfchiffahrt erlebt haben) und man — faſt ſich 
gezwungen ſieht ſie zuzugeben, wenn man anders die von 
von Jüſti mitgetheilten Nachrichten von Seefeld, 
und den von der Juriſtenfakultaͤt zu Jena entſchiedenen 
Proceß über das. zweifelhafte Eigenthum goldener aus 
Silber gemachter Gefchirre, nicht in Zweifel ziehen will: 
ſo bedurfte es doch diefer Kunft bei B. als Bejigern ans 
derer nicht minder einträglicher chemifcher Arkane nicht. 
Dena er konnte ja mit feinen Producten felbft Handel trei: 
ben, oder fie durch Andere verfchleißen, oder auch — wie 
e3 auch höchft wahrfcheinlich der Fall geweſen iſt — das 
Gebeimniß feibft für eine einmalige Zahlung einer nahm: 
haften Summe an große Fabriken abſtehen, und das Geld 
in oͤffentlichen Fonds auf Zinſen anlegen, oder aber ſich 
eine Xeibrente daflır ausbedingen. Daß eins von dieſem 
werde ftatt gehabt haben, ſcheint eine Stelle in einem 
Schreiben an des vorlegt verftorbenen Herzogs von 
Braunfchweig Durchl. zu beweifen, wo.er fagt, daß er 
fhen im fiebenjäbrigen Kriege dur die großen Banque 
route: der Gebrüder Elifford und den Neufvilleſchen, fo 
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vie durch die im Herbſte 1799 ausgebrochenen Londoner 
Banqueroute ſein baares Geld zu dreienmalen verloren 
yabe, und der. Umſtand, daß er in den Braunſchweiger 
Mefjen oft fehr große Geldfummen in Golde ausgezahlt 
yefam. Ohnerachtet nun zwar B. Xeußerungen, wenn 
ie Mede von VBerwandelung der Metalle war, nicht grade 
'agten, daß er ein Adept fey, fo ließ es fich Doch daraus, 
venn man wollte, allenfalls und um fo mehr entnehmen, 
ils er fir einen Mann befannt war, der gern in allen 
Stüden außergewöhnlich feyn wollte, und gab zu jener 
Frage einige Deranlafjung. Sie ijt alfo verzeihlich, aber, 
vie gefagt, uͤberfluͤſſig; aber doch ift fie hier und da aufges 
vorfen, fritifirt, befpöttelt, und — mirabile Jdictu — 
mtichieden worden. 


Berfchaffte ihm die Chemie — eines feiner Pieblingsa 
ächer — mit dem Beranügen aud Nutzen, fo fuchte er 
yornehmlich Erfieres in den reichen Samntlungen, die er 
yelaß, und zum fheile ſchon in der frübern Zeit in Helms 
tädt, zum theile — 3.8. die der Gemälde — erſt ſeit 
785 vorztiglich, angeſchafft und vervollitändigt hatte. Sie 
varen feine hauptfachlichfte Freudenquelle. Er jammelte 
nit Kenntnig und Studium, und fiheuete feine Kojien, 
ınd gab oft ungemeſſene Aufträge, um ibm vorzüglich 
nerfwürdig ſcheinende Etüde zu befommen *). Aufgefunz 
ene Briefe betätigen, daß er mandhe Münze von 2 gr. 
nnern Werthes mit eben fo vielen hundert Zhalern bezahle 
abe. Hätte man nicht, diefe authentifchen Beweife von 
ver Wahrheit, wie würde man fie ihm, wenn er fie gefagt 
‚ätte, geglaubt haben: und muß man nicht, nad) dieſem 
Beifpiele, son ber Charlatanerie, die man fo gern auf feine 
Rechnung fehrieb, wenn ihm etwa einmal eine ſolche Ders. 
icherung entfchlüpfte, ein Großes abfeßen? Und doch kann 
nan nach dem gemeinen Gange, ben die Beurtheilung ber; 
Handlungen Anderer zu verfolgen pflegt, dergleichen Vor⸗ 
irtheil wieder Manchem nicht verargen. Denn wer ift 
enn im gemeinen Leben fo enthufiaftifch, ſelbſt für eine 
jebhaberei — wenn ich Die Zulpenwuth, die einjt in Hol⸗ 





*) Wie ber Einfenber aus eigener Erfahrung bezeugen und mit,‘ 
Briefen belegen könnte, — * 


— 


‚96 Goftfried Chriſtoph Beireis. 


Beſtreben nach feiner gefaͤlligen Art fie von dem Nutzen, 
der Merfwürbdigkeit und der Koftbarkeit der vorgezeigten 
Stüde zu unterhalten, deren Werthiund Zahl, fo wie 
fein interejlanter und lebbafter Vortrag fie in Erjtaunen 
fegte, einarndete. Diefe feine Sreude entfprang vornehm— 
lich aud dem Bewußtſeyn, alles, was er befaß, fich felbit 
und allein zu verdanken zu haben, und erfüllte ihn mit 
inniger Selbfizufriedenbeit. Diefes Gefühl belebte ihn 
dann ganz. Unermuͤdlich fprach er fiundenlang, bolte 
alles, was er zeigen wolite, felbit herbei, und trug e3 
wieder weg; belebte das Gefprah durch eingemijchte 
Anecdoten, und mandhmal auch, wie fihon gefagt nicht 
ohne Abfiht, dur paradore Meinungen. Defters aber 
riß ihn auch wohl fein Ehrgeiz bin, viel von fich ſelbſt zu 
rıhmen, die ihm gezollte Achtung ehrwürdiger und ver: 
ehrlicher, und hober, Perfonen bemerklih zu machen, den 
Werth der Sachen heraus zu ftreichen, und die bedeutenden 
Summen, bie jie ihm gefoftet, zu nennen, und dabei auf 
feinen Reichtum, und daß eö in feiner Macht fiche diefen, 
unermeflich zu vermehren, hinzudeuten, von feinen Mei: 
fen. und Geheimnijfen zu fpreben, die Schwächen. ver 
Menfchen, vorzüglich in Dinficht auf ihren Verftand, auf: 
udeden, und e8 zu rügen, daß fie nicht Herren genug 
über fich felbft feyn koͤnnten, um jih, den Vergnuͤgungen 
des täglichen Lebens entfagend,. die höheren Freuden zu 
erringen 2c., und gab fo leider den traurigen Beweis, 
dag nun einmal von der menſchlichen Natur, auch der 
edelften, Schwachheiten unzertrennlich feyn. Dieſes — 
darf ic) fagen mitleidigen — Gefuͤhls feinen Jene nicht 
enıpfänglich geweſen zu ſeyn, die in öffentlichen Blättern, 
nach feinem Zode, wo er ihnen nichts mehr entgegen fegen 
fonnte, ihn zu verunglimpfen, zu verfchreien, ihn zu 
löftern fuchten, ohne ihn, oder höcftens ein paar Stun— 
den, gekannt zu baben, wie fie größeitentheils ſelbſt beten: 
nen; oder ihre Aburthelung auf’einen Brief, dem fo Manz » 
cherlei, was fie nicht wußten, zum Grund liegen konnte z auf 
die vage Ausfage eines eben fo wenig zu urtheilen fäbigen 
Keifenden, oder von ihm vielleicht nicht glimpflich beban: 
delten, und dadurch freilich zu einer gelegenbeitlichen, 
obwohl nicht fehr anftändigen, kleinlichen Rachſucht auf: 
ereizten Gelehrten, gründen. Beireis hervorſtehende 
Eigentpümlichkeit fonnte man in EinerStunde wohl wahr: 
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ehmen, aber nicht erforfchen, wieviel hinter diefem auf: 
‚Uenden Aeußern im Innern, im Kopf, und Herzen, und 
jemiüthe, verborgen ſey. Glüdlicherweife kann ich denn 
ber auch die gerechten ürtheile würbiger Männer, die man 
er Partheilichkeit nicht befchuldigen kann, dagegen aufitels 
n*). Obertbür (f. defjen Opera omnia sanctorum 
atıum latin. Vol. XUI. p. XU—XVI.) hat feinen Chas 
acter vorzüglich richtig aufgefaßt, indem er ſich über ihn 
igendermaßen ausläaßt: Portento similia visa sunt; 
uae de Beireisio, ejusque gazophylacio audivi. Prae- 
ens rem fama et exspectatione majorem reperi: 
Aubllusiae in Thuringia natus est. Corpus habet 
tatura justa,; celera tenerum et gracile. . Facies ani- 
num humanuın, ingenium mite, mentem alacrem; 
ndustriam semper occupatam intenlamque prodit: 
omiter excipit quemcungue hospitem , et Lractat 
iberaliter. Nunquam fatigatus, ıpse solus per diem 
ıoctemque integram — quod saepe fit mihique ipsi 
sontigit — gazophylacı sui curiosis speclatoribus non 
nterpretem lantum agit, sed bajulum etiam; ut ipse 
ex aliis cubiculis apportet, quae spectent. Plerum- 
jue ad coenam invitat lentam et elegantem, quos per 


‚otum diem habuit se strenue fatigantes. Extollit viri 


sumanitatem, omnibusque gratificandi studium, quod 
ıon gravalus saepius idem per hebdomadem facere, 
ıec tantum rerum peritis, qui aestimare, qui in 
ısum suum verlere, tam quae viderint, quam quae 
wndierint, sciunt, indeque aliquomodo viri labores 
‚onsolantur, et compensant; sed etiam plebeis, qui 
veque omnia mirantur, el circumforaneum funambu- 


onem, et praestigias inanes, etgrandia naturae phae- 


ıomena, et sapientem naluram arte et industria imi- 
antem; quosFlaccus ait, media inter carmina poscere 
mt ursum aut pugiles. Omuium quae ostendit, ratio- 


ıem reddit, tolumque pandit statum, stupendae vix 





) Unter ber auch nicht geringen Zahl berfelben, will ih nur Start 
den Ältern in Jena (der ihn im R. * v. 1799. ten B. 
Nro. 66. „den großen Beireis in Deimflädt‘“ nennt); und 
Loader, ber gegen ben V. muͤndlich Helmftädt für 8. Wirkungs⸗ 
raum zu enge hielt; und einen Randptediger (in Nro. 46. 47 
und 48. des Sreimüthigen von 1810); Dr. Schmeißer in 
Altona u. ſ. w. erwähnen; der in unferer Rähe lebenden würbi: 
gen Männer nit zu gedenken. R 

jeitgmoffen LI. 4. 7 
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memoriae, eruditionis maximae, studii indefesst, animj 
ad tam diversa pari modo intenti, stili etiam in scri- 
bendo et narrando sane venusüi. Vitam vivit quotidie 
occupalissimam: tredecim quandoque horas publicis 
varii argumenti praelectionibus dicuut impendisse. 
‚Aegros invisit non negligenter, ruslicanos eliam, su- 
bire paulum ab Helmstadio remotiores. Commercium 
quoque literarum colit diligenter. Ad respirandum, 
animumque recreandum et corpus; —— sibi mo- 
menta velut decerpit; parum juris, hocque raptim, 
earptum et haustum totıus prandii et coenae loco est; 
quam tamen sibi frugalitaiem, eum hospites ad coe- 
ham vocat, compensare videtur, id sibi etiam tune 
indulgens, quod hospitibus paravit dulce a laboribus 
otium et coenam lantiorem. Virum liberaliorem vix 
inveneris, sicut vix ullum sui ordinis locupletiorem; 
pauperibus enim non medici tantum opem impertit 
gratis, sed medieinam quoque, tui non raro pecu- 
nium quoqueaddit, qua eorum egestassublevetur: cet. 


- Doc ich kehre zu den Hauptgegenftänden in feinem 
Wirkungskreiſe zuruͤck. Als theoretifchen Vielwiſſer habe 
ich ihn bisher dargeſtellt; ich muß ihn auch nun als Bracs 
tifhen Arzt fhildern. Daß erein glüdlicher Arzt feyn 
mußte, ergiebt fi) fihon aus dem Vorhingefasten. Eit 
Mann mit allen dem ausgeruͤſtet, was ——— mußte 
ed zu werden, mußte ein glüͤcklicher Arzt ſeyn. Nicht fo 
wie es Viele wohl find, denen das Schidfal, wenigftens 
gleich im Anfange, reiche und angefehene, leicht und beilbar 
Kranke zuführt, woher es denn kommt, daß fie in Ruf, 
and fo zu Berdienite und Ehre kommen, und lächerlichers 
weife die Zahl ihrer Kranken zum Maaßftabe ihrer Vers 
dienſte machen: fondern indem ihn fein Arztliches Wiſſen, 
verbunden mit fo vielen Borkenntniffen, in den Stand 
feste zu einer richtigen Diagnofe, und, weil er innig ver 
traut mit der Krankheit und den ihr entgegen ju feßenden 
Heilmitteln und deren Zubereitung und Wirkung war, zu 
einer zuverläflig gewiljen Heilung berfelben zu gelangen. 
Einen triftigen Beweis davon liefern feine glüdlichen Heis 
lungen Wahnſinniger, von welcher Art Kranken Eine ibm 
in einem herzlichen Gedichte dankte, welches ic) hier nicht 
Abergehen muß. 








Gottfried Chriſtoph Beireis: 99 





Dem Geburtötage 
ur bes i 
Deren Dofrachs Beireis 


gemwmeihet.. 





Nur wenig Menfchentage blühen, 
Die ihre. Blüthen weit verftreun; - 
Nur wenig Menjchen warbs verliehen; 
Fuͤr Viele groß und gut zu feyn! 

Die Wenigen find dann die Engel; 
Durch welche eines Gottes Hand - ' | 
Wohlthaͤtig dieſe Welt der Mängel * 
Mit feinem Himmel fchon verband. 

Du Guter, Großer Mann, Dein Reben, 
Zum Heil für Viele Dir verlichn — u 
Dir? — Nein der Menfchheit wards gegeben! 
D, möcht’ es ihr noch lange blühn! J 
Noch lange! Vom Verdienſt bewundert, 
Und von dem Neid geheim gefchägt, 
Der tief ed fühlt, daß Fein Jahrhundert 
Der Belt je Deine Stel’ erſetzt. 
Auch mir haft Du aus einer Buͤrde 
Das Leben num zur Luft gemacht, 
Daß mird in feiner ganzen Wuͤrde 
Bon hundert fhönen Seiten lacht! 
. ‚Himweg geſcheucht ift jedes Woͤlkchen 
Don meinem himmelhellen Sinn: _ 
Entzuͤckt Eüfj’ ih das Kleine Bölfchen, 
Dem ih ganz wieder Mutter bin. 

Du fiehft fie nicht, die fiille Zaͤhre, 
Die Deine ftille Segnung wird, | 
Wenn fie, voll Danf, auf die Altäre 

» Der heiligen Natur hier irrt. 
O lebe nur fo viele Stunden, | 
. Bom Schuß der. Menfchheit treu bewacht, 
As Du je Franke zu gefunden 
Und frohen Zagen haft gemacht. 
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Er mar ein gelebrter und erfahrner Arzt, welde 
ledtere Beifag, womit die Aerzte gewöhnlich betitelt zu 
werben pflegen, nicht immer ein unbedenkliches Ente 
mium flır fie ift, wovon denn ihre Spötter häufig Ee— 
brauch machen. Seiner Erfahrung ging eine —* 
ſinnige Beurtheilungskraft zur Seite, anders als bei dem 
Empirico, welcher ſich allein auf feine fogenannte, aber 
leider immer gebredhliche, unvolllommene, und unzuläng 
liche Erfahrung ftüßt und beruft. Um aber feinen Eh» 
zacter ald Arzt nach Würben zu ſchildern, muß ich iba 
mit bem Menſchen in Verbindung feben, und das if 

arleicht. Denn welches Gefhäft hat es wohl unmittel 
er und mehr mit dem Menfchen und ber Menfchbeit zu 
thun, ald das ärztlihe? Und wer hat mehr Gelegenheit 
Humanitätzubeweifen, als der practifche Arzt? Beireis 
bethätigte bieß auf alle Weife. Glänzte er in dem Sons 
nenfcheine feiner Gelehrfamfeit, fo leuchtete er erquidend 
im milden Sternenſchimmer feiner Menfchheit; und wenn 
Achte Frömmigkeit in Werfen, und wahre Menfchenliebe 
durch die That bewähret, höhere Achtung verdienen, als 
alle Talente und Geiftesbildung; wenn ein aus einem ſchoͤ⸗ 
nen, reichen Herzen bervorquellendes ſegensvolles Wirken 
und Schaffen, Retten und Wohlthunrings um fich her, den 
Menſchen mehr ald Klugheit, als Verftand, emporhebt über 
die gefühllofe Natur, Über das Irdifche, und ihn zu einem 
hoͤhern Wefen, zu einer wohlthätigen Gottheit umwandelt, 
fo muß uns Beireis, der mit beiden verfehen wear, 
in feinem unmittelbaren Berufe als practifcher Arzt Doppelt 
ehrwürdig erfcheinen. Hippokrates war mit feinem: 
Ası yeraysıy TnV 00gtav ES TV 1argeanv, x Tu 
sargımnv Eis Tv Coglar, targOg Yap Yılooopos 400dEog, 
fein Vorbild, und diefes hatte er immer vor Augen. Sch 
babe nicht Urfahe mich vor dem Vorwurfe zu fürchten, . 
daß ich aus einem Biographen ein Lobrednner werde, wenn 
ich bei diefem, meinem Herzen fo wohlthuenden ‚- Gegen: 
flande ferner verweile; weil ich die Zaufende der duch 
ihn gebeilten Kranken auf meiner Seite habe. Der Wahl⸗ 
fpruch diefes wahren Menfchenfreundes in der vollkom⸗ 
menften Bedeutung des Worte, war: „Es ift nichts 
Heiligeres auf Erden, als ein Menfchenleben ; nichts 
Edleres, als ein Menfchenleben retten; “ und wenn der Arzt 
von biefer Wahrheit, von diefem Gefühle, nicht durd: 
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rungen iſt, da es ja fo oft die einzige Belohnung für 
ein in jedem Betrachte mühfeliged Amt ift, fo finkt feine 
Runft in feiner Perfon zum Handwerke herab, und er muß 
ehr gefühllos feyn, wenn er fich dann nicht felbft veraͤcht⸗ 
ich findet. Nicht fo Beireis. Diefer war ganz was der 
Krzt feyn foll, war ald Arzt ganz was der Menſch ſeyn fol. 
Aller Urtheil über ihn in diefem Stüde ift nur Eines, 
ind nicht Helmftädt allein wird feines großen Arztes Afche 
egnen 5; die Gegend weit umber, bis Teig ii 
Dagdeburg, Stendal, und Halberftadt hin, wird B; 
Namen lange mit Verehrung nennen. Wenn Einer rets 
en fonnte, fo rettete Beireisd. Und wel ein Retter 
var er? In der glüdlichen Lage, nie Belohnung fodern 
u müffen, war ihm jeder Dank genügend, und bies 
er konnte ihm denn in geiftiger, und doch auch pecunidrer 
Bas nicht fehlen, und hat ihm nicht gefehlt. Ohne 

ührung kann man die Xeußerungen der herzlichen Ges 
uͤhle der durch ihm Genefeten nicht Iefen. Und wahrlich 
r verdiente die ſen Lohn. Nicht nur verordnete er bie 
Mittel oft unentgeltlich, fondern er bezahlte fie auch wo 
S Noth that; und verfchaffte den Genefenden die Mittel 
dur wieder zu erlangenden Kraft öfters felbft durch Gelds 
jefchente. om, dem fhon adhtzigjährigen Greiſe, war 
ein Weg zu weit, feine Nacht zu dunfel, Feine Stunde 
u unbequem, Fein Winkel zu entlegen, Feine Treppe zu 
och, kein Kranker zu arm und zu geringe, um ihm mit. 
jleicher Sreundlichkeit, mit gleihem Eifer, augenblidihb 
Hülfe zu bringen. Er befuchte feine Kranken, mochten fie 
vornehm oder gering, reich oder arm feyn, nöthigens 
alls des Tages mehreremale, und fonnte er nicht mehr 
‚elfen, fo fuchte er era zu tröften, zu erheitern. 
Mit he großem Rechte Fonnte er deswegen an Gleim 
chreiben: 


„Niemand kennt mi, als der, dem bie bankbare 
Thräne des armen 

Wieder Geneften mit Liebe mich nennt; da mein 

FE: Leben im Stillen, 

Bie durch Blumen der Bah, ins Meer der Ber- 
geſſenheit hinfließt.“ 
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Ueber feine Art,. ſich am Krankenbette als Arzt zu 


benehmen, über die Wahl feiner Mittel, ung über feine 
einfache Gurmetbode mih umftändlicher auszulaffen, 
würde für den gegenwärtigen Zwed zu vielen Raum 
wegnehmen; ich wıll alfo nur feiner mehrentheils fichern 
Prognofis erwähnen. Die Liebe zu ibm, und das auf 
ein günftiges Vorurtheil fih gründende felfenfefte Wer: 
trauen, beförderte eine Folgſamkeit im puͤnktlichen Ge 
brauche der verordneten Arzeneien, und in der vorgefchries 
benen Diät, wovon die Ueberzeugung vieles zu Diefer ein 
treffenden Vorherſagung der Greigniffe beitrug, welche 
denn wiederum das Zurrauen immer mehr verftärfte, und 
ihm eine fo ausgebreitete Praxis verfchaffte, daß nach feis 
nem Tagebuche auf jede 14 Tage 70 bis do neu hinzu⸗ 

efommene namentlih aufgeführt werden fonnten, und er 
—* im hohen Alter noch Krankenreiſen bis nad) Hannover 
und jelbft nad) Berlin unternehmen mußte. " 


Es trifft fih wider Verhoffen fehr oft, dag der Ge 
lehrte von Profeflion, fobald er aus feiner Ephäre tritt, 
und im Umgange mit Menſchen, ganz anders, und gleich: 
fam nicht mehr zu Haufe, ift. it Entzüden legen wir 
wohl ein, Buch voller Weisheit, voll hoher herrlicher Ge: 
danken, voll Geiftes und Lebens aus der Hand, um das 
Mort auf dem Papiere lebendig aus dem Munde bed 
Schöpfers folher Werke zu vernehmen, und werben oft 
fhmerzlich getaufcht, wenn wir in ihm einen falten for: 
menfeligen Dedanten, oder einen von Nervenfhwäche, von 
2aunen und Thorbeiten befangenen, an reiner menfchlicher 
Natur und Lebensſinne todtkranten, weitfhweifigen oder 
aber wortarmen Stubengelehrten und entgegen treten 
fehen, und ploͤtzlich wird die Jeichnung von tinferm Ideale, 
und mitihr die Achtung für jene Werke, ausgelöfcht. Nicht 
fo mit Beireis. Diefer nahm in feinem häuslichen und 
gefeufchaftlichen Leben, unter den lichenswürdigften Mans 
nern, welche zit jeder Zeit der Menfchheit zur Ehre gereich⸗ 
ten, unfiratig einen Plag ein. Eine füille, immer gleiche, 
Veiterkeit, der Ausfluß ungetrübter Seelmrube, hatte über 
fein ganzes Seyn. und Wefen ein Licht ergoffen, welches 
mohlthätig erquidend Aller Herzen erwärmte, bie ſich ihm 
näherten. Zwar hatte ihm die Natur ein warmes reizber 
res Gefuübl, ein beftiges Temperament, woraus fein pers 
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oͤnlicher Muth entſprang, wovon er, wie oben erwaͤhnt 
vorden, ſchon in ſeinen Schuͤlerjahren Beweiſe gab, und 
ine glühende Phantaſie, gegeben; aber der ®. hat ihn 
iur ein einzigeömal, und dann doch noch — wenn man fo 
eden darf — vernünftig, zornig gefehen. Ueber dieſe 
teidenfchaft, die Doch der eine Srundton feines — des 
holeriſchen — Zeniperamentsift(denn Cholericuswar er im 
yanzen Sinne des Wortes) hatte er, fo wie über bas 
Sinnliche, über Leidenſchaft und Neigungen, und über 
Schmerz und Freude, die Herrfchaft gewonnen. Nicht fo 
liber die andere Kanpteigenfchaft diefes Temperaments, 
ben Ehrgeiz. So wie er diefem zufolge felbft immer nach 
bem Hoͤchſten firebte, fo kannte er nichts Mittelmäßiges; 
alles war hyperbolifch ſchoͤn und wortrefflid, oder im Ges 
gentheile ſchlecht und hoͤchſt unwürdig. Er erfaßte alles, 
was ihm entgegentrat, mit Eifer; und Lob und Tadel ſprach 
er in den kraͤftigſten Worten im Superlativo aus; aber 
ſein Inneres war immer im reinen Einklange. Die tiefen 
Wunden, ohne welche der große Kampf um dieſe Herr« 
Tchaft nie gefämpft wird, waren vernarbet, des feurigen 
Sunglingd leicht bewegliche Kebenöwellen 'waren zur ruhi⸗ 
gen Flice ausgeglichen, in welcher die höhere geiftige 
Natur mit flilem Strahle fid) fpiegelte. Daher charactes 
rijirten herzliche Freundlichkeit und einnehmende Höflichs 
feit fein Benchmen im gefellfchaftliyen Umgange. Seine 
Unterhaltung war lehrreich und angenehm, geiftvoll und 
lebendig, reich an Gelchrfamfeit und Wiflenichaft, aber 
leider auch prunfend mit Flitterftaate, und der Sudt zu 
glänzen. Cie riß durch Gewandheit und Gewalt der Kede 
die Hörer unwillfübrlid fort, und erzeugte jegt Fröhliche 
keit und Yachen, jest Erftaunen und Grauen, und dann 
einmal wieder Rührung und Erbauung: und diefe Ges 
wandtheit, diefe Fülle der Beredtfamfeit war es, die ihn 
aus der Verlegenpeitriß, wenn er fi bisweilen im Fluſſe 
der Rebe, im vielleicht zu hohen Gefühle feines Werthes, : 
unvermerft vergaß, und eben fie verhalf ihm zu dem voll 
ftändigften Siege ber Diejenigen, die es darauf anlegten, 
daß er ihnen durch irgend eine prahlerifche Aeußerung 
Blöße geben follte. Sein leichter aefälliger, und — nur 
bisweilen hart, immer nicht obne fremdes Verſchulden — 
treffender Wig machte ihn zum angenehmften Gefelfhaf: 
ter; denn nie machte dieſer Witz den moralifhen Cha— 
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ra:ter zu feiner Zielfcheibe. Wenn er gleich gern Schwaͤche 
und Thorbeit belachte, fo war ihm doch der Ruf des 
Rechtſchaffenen heilig, und er entfhuldigte leichter als 
Andere moralifche Gebrehen. Man fah und fühlte, daß 
ihn die reinfte Menfchenliebe befecle. Auch hat gewiß fein 
mindliher Zadel Niemand Schaden gethan, wie wohl 
die gedrudte Kritifen Anderer, die man alle Tage lieft, 
und fie doch nicht jo aufmugtz; und hätte er Jemand ges 
ſchadet, fo wäre es nur Er felbit geweien. Wer in näbes 
ren Verhältniffen mit ihm ftand, wer in genauerer ®ers 
bindung mit ihm lebte (bis zur Vertraulichkeit brachte es 
in den fpatern Jahren Niemand bei ihm *)) mußte ihn lie: 
ben, und zwar mit jener Liebe, welche zugleich das Gefühl 
ber Ehrfurcht und inniger Werthfhägung in fi faßt. Er 
vergalt dieſe Liebe mit gegenfeitiger Achtung; aber jene 
hohe geiftigeiebe, welche allein das Herz, dem fie Bebürf: 
nis it, verlangt, mußte man, da feine frübern Freund⸗ 
[haften durch Drtsentfernung zerriffen waren, und in 
fpätern Jahren dergleihen Ver indungen ſchwerer ange: 
fnüpft werden, von feiner Seite nicht erwarten : er 
fonnte fie uͤberdem richt geben, fie lag nit in feinem 
Zeniperamente, und es trauerte darüber der Genius ber 
Dıeundfchaft. — 


Mehr noch als den Maͤnnern, deren Eitelkeit er durch 
bie ſeinige nur zu leicht, zu oft und ſchmerzlich verwug⸗ 
dete, leuchteten den Frauen feine Verdienfte ein, und er 
war wiederum gern in ihrer Gefellihaft. In früheren 
Sahren mochte fein Aeußeres — wovon ic) bernach [pres 
hen werde — vieles dazu beitragen; in fpäteren war 
es feine geiftige Bildung, die dieſem mit einem fo feinen 
Tacte begabten, und diefelbe doch immer auch [häßenden, 
Geſchlechte nicht lange verborgen blieb. Sein zartes, 
RR ad und doc von Geifte und Gefühle fo fehr 
belebtes Benehmen im Kreife des weiblichen Geſchlechts; 


+ Wahrſcheinlich ruͤhrte dieß von dem Vorſatze ober ber! Noth⸗ 

wendigkeit her, eine Menge Geheimniſſe, als ſolche, zu bewah⸗ 
zen; indem er in ben Annäherungen mancher Perfonen nur zu 
leiht, und leider oft nit mit Unrechte, Einennug verborgen 
plaubte, Auch trug gewiß fein Hageſtolzenleben vieles mit 
dazu bei. — 


I) 
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as viele Neue und Unbekannte, was feine fo vielſeitige, 
sie ftodende, frappante Unterredung fie hören ließ, war. 
8, was ihm die Gunft derfelben gewann. In jeder Ges 
elfchaft bildete fich ein Girfel der aufgeflärteften Frauen 
ım ihn ber, felbft die jüngeren, fonjt nur an leichte 
Scherze und Echmeicheleien gewöhnfen und daran Gefals 
en findenden, hörten ihm mit Aufmerffamfeit zu, und 
hienen ihm dadurch Vergnügen zu machen. MitMehrern 
von diefem Gefchlechte Han er bis an feinen Zod in 
Briefmechiel. Ä 


Dieß war aber fein Benehmen nicht bloß in Gefells 
haft oder bei dem zweiten Gefchlechte; gegen ISedermann 
var er aͤußerſt höflich. Selbſt in Leuten vom geringften 
Stande ehrte er den Menfchen, und ftand Jedem willig 
ınd gefällig Rede. Vornehmlich aber war er ein großer 
Rinderfreund, vorzüglich im höhern Alter; und der fcharfe, 
em Kindesalter eigene, phyfiognomifhe Blid nahm fols 
hes bald_ wahr. Sie fühlten gleihfam inftinctmäßig feine 
nit der ihrigen fumpathifirende Herzensgüte, und durch 
ein zartes Benehmen gegen fie, indem er fie wie Erwach⸗ 
ene behandelte, durch Freundlichkeit und kleine Gefchenke 
ewann er fie vollends, und wurde dafür. Durch Folgſam⸗ 
'eit in Krankheiten, und innige Anhänglichfeit und zarte. 
Segenliebe von ihnen belohnt. Er fah in dem Kinde, 
ıach der Wahrheit, die menfchliche Natur in ihrer unges 
rübteften Reinheit, ein Anblid, weldyer dem Greife, der 
o viele Berborbenheit, fo viele Entartung Eennen gelernt 
yatte, wohl thun mußte, und in der Zhat ein hoher geifti- 
zer Genuß ift, deſſen fich auch der Berfafler diefer Ekisse 
n großem Maaße zu erfreuen hat, und ben au, wenn 
ch nicht irre, Lichtenberg an irgend einer Stelle nach 
einem Werthe würdiget, fo wie es die Rofier in der 
‚Nachricht von ihren, Berhältniffen zu Jean Jacques“ vom 
Rouffeau, und der Berfaffer der biographiſchen Skizze 
des in Helmftädt verftorbenen Abtd „Henke“ von dies 
ſem mit den Worten rlühmt: „Er war ein Kinderfreunn, 
tonnte er alfo anders als gut feyn? “ Das Lächeln der 
Unfchuld hatte hohen Werth für ihn, und er hielt es höher, 
ald die Verftandeöbildung und Umgangdgefcliffenheit - 
vieler erwachjener Perfonen. — 
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Unverheirathet, und entfernt von ſeiner Familie und 
allen Jugendfreunden wohnend, lebte Beireis einſam 
und abgeſchieden. Ein alter Diener, der ſeines Herm 
volles Zutrauen beſaß, beſorgte nebſt Frau und Kindem, 
den einfachen Haushalt, und begleitete ihn fpäterhin auf 
* Reiſen. Seine Stubens und Tiſchgenoſſen waren, 
rüber, ein Eleiner von ihm zu firengem Gehorfame ge 
wöhnter Hund (diefer war eö, über ben ich ihn, wie oben 
bemerkt worden, einmal erzürnt fah, denn fonft äußerte 
er. nur tiefen Unwillen), in den legten Jahren feine 
Lebens eine fhöne Kabe, welche er fehr liebte, und der es 
mehrere Künfte zu machen gelehret hatte. - 


Anderd nit, ald wann er von Kranken verlangt 
wurde, was denn unglaublich oft geihah, unternahm er 
Reiſen, welche bie Stille feines Lebens unterbraden. 
Daher hat er denn, feit feiner Anftelung als Profeflor, 
weder feine Vaterſtadt, für die er doch eine große Bor: 
Jiebe bezeigte, noch eine von ihm erfaufte Findliche Be 
figung in derNähe derfelben, von ihm lateinifch praedıum 

enannt, und nicht ohne etwas Eitelkeit von ihm erwähnt, 
amens Weidenfee, wieber geſehen. 


Selten, und dann nur aus Gefälligkeit gegen Fremde, 
befuchte er ffentliche Vergnuͤgungsoͤrter, war aber öfter 
als willfommner und unterhaltender Gefellfehafter von 
den Honoratioren ber benachbarten Gegend zu Gefellfhaf 
ten und uftparthieen geladen, und in frühern Zeiten haufig 
von der Fuͤrſtlichen Familie zur Tafel gezogen. Dagegen 
aber, vorzüglich in der Blüthe feiner Sabre, verfammelte 
er in feinem Haufe Kleine gemifchte Gefellfchaften von zehn 
bi zwölf Perfonen, die er bis zu Zifche mit Vorzeigung 
und Erflärung feiner Merkwürdigkeiten zu unterhalten 
fuchte, und dann mit verfchwenderifchem Aufwande bewir 
thete, und ihnen jede Art des Genufjes zu bereiten ſuchte; 
denn er fühlte fih glüdlich, wenn er feine Gäfte froh und 
befriedigt fah. Nür auf Kartenfpicl und Tabakrauchen 
mußten fie Berzicht leiten. Seinen Herzog und die Min⸗ 
gen ber Fürfilichen Familie batte er mehrmals die Zreude 

n feinem. Hauſe zu ſehen und zu bewirthen; und au 
fremde Finrftliche, zu denen ber. Nuf des merkwürdigen 
Mannes und feiner Echenswürdigfeiten gebrungen mal, 
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verſaͤumten es nicht, auf ihren Reiſen in die Nähe von 
Braunſchweig ihn zu befuchen, und König Gu fta v III. von 
Schweden hat einige Tage in feinem Haufe gewohnt, und 
in feiner Unterhaltung und der Betrachtung feines Mufeums 
Befriedigung gefunden. a 


Auch ungebeten hatte er, wegen ber Nähe einiger 
Bäder gelehrten und ungelehrten Ueberlauf von Fremden, 
Die aber nichts deſto weniger einen in Vorzeigumg feiner 
Sammlungen und Befriedigung ihrer Neugierde, gefäls 
kigen, befchrenden, und unermüdeten Mann fanden, ber 
auch gegen fie liberal und gaftfrei war. 


Unter feinen Sammlungen fhäbte er vorziiglich im 
Me Zeit, und mit Ausnahme der Lieberkühniana, die 
einer Gemälde. Go vielen Sinn er aber auch für Malerei 
hatte, fo fehr liebte er zugleich die Mufit. Er war Director 
des academifchen Concerts zu Helmftädt, und hatte in früs 
heren Zeiten mebrere muſicaliſche Inftrumente gefpielt, 
und componirte eine Zrauerfantate, die er felbft gedichtet . 
hatte, auf den Tod des von ber Univerfität fo fehr verehr⸗ 
ten Herzogs Carl, deren Aufführung den größeften Theil 
der angeftellten Zodtenfeier ausmachte. Sie war ed, die 
ein großer Theil feiner Antagoniften zum Gegenftande ihrer 
Spöttereien machte, weil fie diefelbe — wohl nicht mit 
Unrecht, da er doch nicht, wie er gern das Anfehn haben 
wollte, Alles in Allem feyn konnte — den Arbeiten eines 
Haydn und Mozart gegenüber, von geringerm Werthe 
fanden. Indeſſen geftebt doch Einer der über ihn Schreis 
benden, daß es ihr nur an Melodie gefehlt habe, gegen 
ben reinen Sat aber Fein Mufikverftandiger was vors 
bringen können. | | | 


Hohe Frömmigkeit, faft an Bigotferie gränzend, 
war dad Grundprincip feines moraliſchen ee 
Treu und feft hing er an den Dogmen ber geöffenbarten 
Religion, und vertheibigte die Lchren und Erzählungen 
der Bibel mit lebhaftem, aus innigfter befeligender eb 
zeugung, aus wahrem cdhriftlihen Glauben erzeugtem 
Eifer, und bewährte ed durch die That; und über feine, 
fhw.rlih mit größerer Umficht und Liebe gelibte Redlich⸗ 
keit und Rehtichaffenbeit war nur Eine Stimme, 
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Vielleicht verſtand keiner die goͤttliche und wahrlich 
nicht leichte Kunſt des Wohlthuns beſſer als Er. Bon 
Jedermann wurde dieß anerkannt; und nur niedrige Rache 
für fehlgeſchlagene Hoffnungen bei unredlichen AÄbſichten 
oder unverſchaͤmten Bitten, konnte ihn des Gegentheils 
beſchuldigen wollen. Seit ſeinem letzten Univerſitaͤtsjahre 
erfreuete ſich ſeine Mutter ſeiner beſtaͤndigen dankbaren 
Unterftügung; fo wie er der Wohlthaͤter und Erhalter 
einer vom Glüde nicht fo begünftigten Schwefter war. 
Sedem ihn um Beijtand bittenden Nothleidenden half er, 
und zwar freigebig; beſonders unterjiügte er gern burdy 
‚ Unglüdöfäle in ihrem Gewerbe Heratgefommene, und 
Solche, die Kopf genug hatten, durch noch ungenußte 
Erwerbzweige ihr Glüf zu machen. Und in welch einem 
vorzüglich ſchoͤnen Lichte erbliden wir ihn im Wirken und 
Wohlthun als Arzt, wo er freilich mehr als alle andere 
Menſchen Gelegenheit hatte, fid) von allen diefen vortheils 
haften Seisen zu zeigen. Nicht hier, aber wohl in pecus 
niärer Hinficht, erfaltete fein Eifer in etwas in ben legten 


funfzehn Jahren. Theils hatten mannichfaltige Ungluͤcks⸗ 


fälle fein Vermögen gar fehr verringert; theils hatten bie 
großen drohenden Ereigniffe aufihn, der fo viel zu verlies 
zen .hatte, einen tiefen Eindrud gemacht ; theils mochte die 
aus der Erfahrung gezogene, und deswegen dem Alter 
eigene, Borfiht was dazu beitragen; theils aber auch 
war er fehr oft betrogen, feine Güte gemißbraucht und 
mit grobem fhwarzen Undanfe vergolten worden. Spars 
famfrit und Mißtrauen fingen baber an, in feiner Seele 
Wurzel zu fchlagen; er ſchraͤnkte fich ein; fcheuete Ausgas 
ben; feine Gaftereien wurden feltener, obgleich fein Tiſch 
dann nicht Farg befegt war; und in den legten Jahren 
wurde er in Hinficht auf die Zukunft muthlos, und fah in 
desfelben nur Unglüd voraus. | 


Eeine zurüdgezogene Lebensweiſe; fein Wohlftand, 
deſſen Grund man fich nicht erflären fonite, und den man 
fehr übertrieb; feine außerordentlich glüdlichen Guren; 
feine Sammlungen, und unter biefer vorzüglich ber 
berüchtigte Demant; die durch unbegreifliye Kunftftüde 
befaunte Uhr, fo wie die VBaucanfonfchen Automaten ; ber 
Glaube, daß er Gold machen fünne; die mancherlei frap: 
panten Erperimente, Durch welche er unwiffende Gelehrte 
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und thoͤrichte Ungelehrte zuweilen ſcherzend in Erſtaunen 
und Schreden feste; ſelbſt die duͤſtern Waͤnde ſeines Wohn⸗ 
zimmers, und der Schwefelgeruch, durch welchen er den 
Mottenfraß von feinen Naturalien abhalten wollte, brach—⸗ 
ten ihn bei dem großen Kaufen in den Ruf der Zauberei; 
und da er dad Geheimnißvolle fo fehr liebte, und es nicht 
ungern fah, wenn feine Befigthümer auch überfchägt wur⸗ 
den, und ald Menfchenfenner Überzeugt war, daß diefer 
Glaube der befte Schuß für fein Eigenthum in einem 

roßen abgelegenen Haufe feyn mußte, das er mit feinem 

jedienten allein bewohnte: fo widerfprad er nicht nur 
diefem von ihm geraßten Vorurtheile nicht; fondern er 
fuchte.daffelbe wohl gar zu unterhalten *), und zu verfte> 
ben zu geben, daß er im Befige geheimer Kräfte * und 
ſetzte durch feine Erzählung wunderbarer Maͤhrchen, Mans 
chen, bei dem ers nöthig fand, in Furcht. Daß er aber 
feine dauerhafte geiftige und Förperliche Kraft folle folchen 
geheimen Mitteln zugefchrieben haben, wie män gebrudt 
fagen wollte, das wird ihm mit Unrechte aufgebürbet, 
und gehört zu dem vielen über diefen Mann Erfonnenen, 
Das. nimmt auch den Kenner des menfchlicher Herzens 
nicht wunder. Theils der Neid und das Gefühl des ige: 
nen Abftandes von einem feltenen Menfchen; theil3 die 
Sucht zu tadeln; theils die Meinung ſich felbft zu heben 
und als einen Kenner zu produciren, erzeugen bergleidyen 
Erdichtungen, und vergrößern die Fehler und Mängel, 
von denen ja fein Ge anz frei ift, die aber bei 
einem minder wichtigen Men ee nicht weiter bemerft 
oder nicht beachtet, wohl gar entfchuldiget werden: denn 
nur wo helles Licht ift, tritt der Schatten fchärfer ins 


*) Der 8. erinnert fi, bei ihm eine Büchfe von Meffing, ohnges 
fehr wie hier herum die Geldbuͤchſen befhaffen find, gefehen zu 
baben, von weldher er fagte, daß er mehrere Schüffe damit tbun 
tönne. Nimmt man an, daß er — welches ihm wohl zugutrauen 
war — fon bamals die Wirkung ber nachher befannt gewor⸗ 
denen Knallpulver kannte, bie durch bloßes Reiben einen ftars 
ten Schall erzeugenz und daß Diebe, die nicht wiffen konnten, 
dep er mit diefem Knalle nicht arch zugleich ſchade, durch den⸗ 
ſelden erfchreckt oder, fid vor Entdeckung fürdtend, verſcheucht 
werden, und die Klucht ergreifen mußten: fo hat die Sache we; 
nigftens nichts Unwahrſcheinliches, und bient zum Beweiſe von 
dem oben Gefagten, 


? 
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Auge, und es war nicht wohl moͤglich, daß B. von gewiſ⸗ 
ſen Fehlern frei ſeyn konnte. Sie lagen in ſeinem ihm 
angebornen choleriſchen Temperamente, von welchem Stolz 
und Ehrgeiz einen Grundzug ausmachen, und wurden 
durch alles auf ihn Wirkende unterhalten und vermehrt; 
und es dürfte ſchwer halten einen Mann von dieſem TZems 
beramente, und bei fo unzähligen Anlaͤſſen dazu, von dies 
en Fehlern frei zu finden. Das Bewußtſeyn des Beſitz 
bergewöhnlicher Geiſtes- und Körper: Kraft *), u 
eigenen Werthes in ungemeinen Verdienſten in Bildung, 
und Wiffenfhaft, und Ihätigfeitz die vielfaltigen, viel 
artigen, oft Höchft übertriebenen Schmeicheleien von allen 
Seiten ber; und die Ueberzeugung alles diefes fich ſelbſt 
und allein zu verdanken zu haben, mußten in ihm allers 
dings einen Stolz erzeugen, von welchem Fleine Geifier 
einen Begriff haben; aber ihn doch nicht mit Unrechte 
deffen befhuldigen würden, wenn er diefen Fehler anders 
als bei dem Tadel der Thorheiten, der Srrthümer, und ber 
Morurtheile fogenannter Gelehrten, bewiefen, und nicht 
wirklich große und verdienftvolle Männer (ic) ziehe hier— 
ber jett nur den Prof. Sande in Leipzig, Deifter, 
Brückmann, oder, und die ältern medicinifchen 
Coryphaͤen) Davon ausgenommen hätte. Aber folchen ließ 
er volle Gerechtigkeit widerfahren, und der V. hörte es 
mit Vergnuͤgen, wie er einen practifchen Arzt, mit dem er 
zur Confultation berufen worden, aus dem Snnerften feines 
Herzens fobprieß. Daß er bei feinem Zabel nicht felten 
die Graͤnze einer billigen Beurtheilung Überfihritt, und 
Männern von anerfannten Verdienften, wenn auch nicht 
eminente Geifter, weil er fich noch immer über ihnen 
ftehend gedachte, nicht Gerechtigkeit widerfahren ließ, iſt 
nicht zu läugnen, und es hat ihm Epott, Feindſchaft, 
und Berldumdung zugezogen; aber wenn er auch gleich nicht 
ungefannt war, auch nicht verfannt wrrde, fo wurde 
er doh mißfannt. Denn wer ſich fein Vertrauen und 
‚feine Zuneigung erworben hatte, der fah durch dem Stebel, 
wußte feinen Character zu würdigen, und war überzeugt, 


— 


*) Kann man es doch daher auch dem Apoftel Panlus nicht übel net: 
men, daß er, feines Werthes fich bewußt, benielben au den Teg 
legt. 
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aß, ſo wie wahres Verdienft und Befiheidenheit nie gan 
yetrennt feyn können, auch bei B. das aͤchte Korn da, ab 
wur von Schladen umhuͤllt war. K 
Ein großer Theil des an B. zu Tadelnden, namentlich 
"eine im Alter fich —— Sparſamkeit, die jedoch nicht 
zur Habſucht, zum Eigennutze, oder einer daraus her— 
fließenden unrechtlichen Handlung ausartete, muß auf die 
damaligen Zeitlaͤufe geſchoben werden. Er, ein taͤglicher 
Zeuge der faſt unglaublichen ——— und Umffürzungen 
aller alten Formen und gewohnten Berhältniffe, für feine 
Perſon felbit am Stabe des Alters wanfend, und fein ' 
Fuͤrſtenhaus, feinen Sahrhunderte hindurch beftandenen 
Mufentempel ſinken fehend, mußte für fich felbft, und 
fitr fein Eigenthum beforgt werden, und das um fo mehr, 
als er felbft und fein Vermögen feine einzigen Stüßen 
waren; denn allein fland er im Sturme bes Lebens, und 
von augen konnte ihm Feine Hülfe und Fein Troft kommen, 
da er, feinen eigenen Verwandten durch lange, weite, 
Entfernung fremd geworden, Niemand hatte, dem er fich 
ganz vertrauen mochte, Denn ehe: und Einderlos lebte 
er einſam, und genoß nicht die Freuden des gefelligen 
Umganged. Diefes iſolirte Leben hatte fogar auf feine 
"Kleidung Einfluß, und verfchrob ihn zu manchen Bifarre: 
rieen, die eine Eluge und liebende Gattin ihn wittde zu 
vermeiden gelehret haben, während die Befhäftigung und 
der a mit feinen Kindern feiner Thaͤtigkeit eine 
andere Sa gegeben haben würden, als feine Samms 
lungen, fein Studium und feine Lehrfiunden. Ja wären 
es nicht feine Arztlichen Befuche, und der öftere Zufpruc) 
von Fremden aller ve, geweſen, bie ihn nod) mit der 
Welt in Verbindung erhalten hätten, fo würde ihm die— 
felbe ganz fremd und er zum Pebanten geworden fenit, 
woran in feinen erften männlichen Jahren gar nicht zu 
denken war. Vielleicht ift außer feiner ärztlichen Ueber: 
zeugung, nach welcyer er, wenn er alkein fpeifete, wenig 
leiſch und nur Gemüfe oder Milhipeifen, und feine von 
ihm für — gehaltene Speiſen genoß, auch in dieſer 
einfamen Lage der Grund feiner großen Maͤßigkeit sı 
fuhen. Denn wann er Gefellfihaft hatte, machte er vor 
jener Regel eine Ausnahme. Alsdann aß er viel, und 
nahm auf die Zuträglichkeit des Genofienen weniger Rüd— 
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ſicht. Aeußerſt ſelten aber trank er Bier oder Caffee, weil 
er ſie, ſo wie vornehmlich das Tabakrauchen, fuͤr fehr nach⸗ 
theilig für die Geſundheit hielt, gab aber letzteres Getränt 
feinen Gaͤſten gewöhnlich fehr concentrirt. So trank er 
auch :venig Wein, aß aber dagegen gern Zuder und übers 
— en und man fagt ihm nad), daß er Diefe 

iebhaberei bei Andern ald den Beweis von Geiftesfähigs 
feit betrachtet habe. 


Liberalität war ihm, wenigftens in ben früheren Zabs 
ren, nicht fremd, und es iſt auffallend, daß fie wohl gar 
einen verfchwenderifchen Character annahm. So gab er 
einft auf einer Reife einem Friſeur fr Einmal ihn zu frifis 
ren, ein Goldftüd, mit der Frage: ob diefe halbe Piftos 
lette genung ſey? und ed war fo gar ein Ducat. Der 8. 
fteht fir die Wahrheit diefes Zacti, indem ers aus der unges 
fuchten, ganz gelegentlichen und unverdächtigen —** 
lung von demſelben, als dem glaubwuͤrdigſten Manne hat. 


So hätte ih nun den merkwuͤrdigen Mann bem 
Geifte nach gefchildert. Der Leſer wird nicht mit Unrechte 
erwarten, daß ich ihm benfelben auch nach feinem Aeußern 
befannt mache )). Beireis war demnach von mittlerer 
Größe, wohl gewächfen und von angenehmer Körperbil: 
dung, nicht plump gebauet, aber musfulös, gedrungen, 
ſtark, und voll Lebenskraft, felbft noch im hoͤchſten Alter, 
und er fchrieb diefe erhaltenen Körperfräfte dem geiftigen 
Genuffe zu, den ihm die Benugung feiner fhasbaren 
Sammlungen gewährte, Um fein vierzigites Sabr war er 
in der volleften Bedeutung des Wortes ein Mann, und 
man fann ohne zu fehlen hinzufegen ein ſchoͤner Maun. 
Sein blaues; geiftreiches, jedoch mehr Fluges als feelen: 
volles Auge, ward von der ungewöhnlich hohen, gewoͤlb⸗ 





) Diefes Aeußere ift auch, fo weit es ber plaftiihen und der zeich⸗ 
nenden Kunft möglich war, in einer einige Zolle hohen Büfte von 
Bifcuit, bie in der Prockllainnieberlage zu Braunfhweig zu har 
ben ift, im Profpecte — wovon jedoch die Eine Seite etwas wenie 
ger ähnelt — umd durch einen, ihn wohl etwas zu alt und tüms 
merlich vorftellenden Kupferftih, aufbehalten worden. In feis 
nen frübern Zahren bat er fi aud im Bruſtbilde, gut getroffen, 
in Wache bofjiven laffen. 
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en, ann, im Alter tiefgefurchten Stirne halb 
serfiedt. Sein Blid, gewöhnlich mit. etwas gefenktem 
Haupte feitwärts auffchauend, war beobachtend, durch: 
‚ringend, feurig, und wechfelte ohne bemerkbare Bemwe: 
zung des Kopfes, oft und ſchnell von einer Seite zur ans 
ern. ‚Seine Nafe war fein gebildet, ein wenig gebogen, 
Ind ſpitz. Gein Mund wurde durch die zu beiden Seiten 
tegenden, von vielem Reden angefchwollenen Muskeln 
haracterijirt, und die Xefzen waren dünn. Der Kinn war 
twas fpig. Die Farbe des Gefichts im männlichen Alter 
n der Gegend der Sochbeine roͤthlich; im Alter war fie 
rankhaft bleih. Seine Züge waren freundlicy und eins 
nehmend, befonders gefielen fie im herzlichen Lachen, da 
ich denn auch fein Auge gleichfam verffarte: fonft war er 
nehr zum Ernfte als zur Munterkeit geneigt. Er hatte 
ine angenehme Stimme, und eine fliegende Rede. Megen 
einer gewölbten Bruft und gefunden Lunge fonnte er viele 
Stunden hinter einander reden. In jenen kraftvollen 
Jahren trug er fein eigenes Haar, frifirt, und einen Haar: 
seutel nach damaliger Mode, und ging Chapeau-bas, 
Diefer Hut war aber nicht mit Slanzleinwand, fondern, 
vie es die Sitte mit fich brachte, mit Zaffend überzogen. 
Sinen andern, breiedigen, nicht modigen, Hut, trug er 
ur auf Reiſen. War er in feinen mittleren Sahren, wie 
:5 Damals gebraͤuchlich war, gekleidet, und hielt etwas auf 
eine Kleidung — wie er denn gewöhnlich weiße feidene 
Strümpfe trag — fo achtete er dieſer Körperhülle im 
Alter wenig oder gar nicht, fo daß feine Kleidung als alt: 
raͤnkiſch auffiel (worin ihm aber auch andere Drofefioren 
uf anderen Univerfitäten gleich feyn follen; ein Umſtand, 
yer für den Menſchenforſcher nicht unerheblich ſeyn dürfte); 
»och beſtand ſolche gemeiniglich in einem blaß lauen Rode 
ind dergleichen —* und Beinkleidern, und mit ſchwarzen 
Strümpfen und Schuhen mit Schnailen. Meiſtentheils 
uhr er, wenn er aber, in feinen mittleren Jahren, je eins 
nal ritt, fo waren feine Stiefel ein auffallendes Machwert. 
Man muß aber nicht vergefien den Mann nach feinen vers _ 
chiedenen Lebensperioden hierin zu beurtheilen, und ihn 
nicht in einzelnen Situationen zu betrachten: Man muß 
ven Süngling vom Manne, und biefen vom Greife unters 
ſcheiden, und vieles von diefer Befonderheit mit auf Rech⸗ 
nung feines ehelofen Standes ſetzen. | 

deitgeneffen II. 4 


— 
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So ſehr ſeine Seele ſich gleich blieb, ſo wenig war 
das der Fall mit feinem, doch durch keinerlei Ausſchwei— 
fung geſchwaͤchten Körper. Er batte im hoͤhern Alter alle 
Zähne verloren; feine Wangen waren eingefallen; und er 
-ging gebt unter der Laft der Jahre. Nichts deſtoweni— 

er aber war fein Körper noch Eraftvoll, fein Wefen immer 
noch lebhaft und jugendlich, fein Gang munter und ratd, 
der in feinem Mittelalter bei feierlichen Aufgängerr mehr 
abgemeſſen war. Seine Sehekraft hatte fih beinabe unge: 
fhwächt erhalten, und auf feinem Antlige ruhete file 
ununterbrochene Heiterkeit, der Abglanz feiner innen 
Zufriedenheit und Seelenruhe. 


So erlebte im Jahre 1809 der wuͤrdige Greis zum 
achtzigftennale den 29ſten Mai, und mit diefem die Feier 
des Jubeltages dev, erhaltenen Doctorwürbe, und der funf: 
zigjährigen Amtsführu:g als Profeffor an der Julius 
Garls Univerfität. Später im Jahre, nach dem Schluſſe 
des ggften Semeſters feiner Lehrvortraͤge, hatte er dieſes 
-feltene Feft erwartet, und aud von feiner Seite Borfeh- 
rungen getroffen, es recht folenn zu begeben. Webers: 
ſchend aljo war ihm die Freude, die ihm die von der Uni: 
verfität veranftaltete Feftivität, und die von allen Seiten 
von den academifchen Bürgern und den Stadtbewohnern 
aufs herzlichſte ausgeiprohene Theilnahme bereitet hatten, 
und befeligend die dadurch aufgeregten Gefühle, bei dem 
Ruͤckblicke auf die lange, heitere Reihe der verlebten Jahre, 
auf den reichen Schatz von guten Werfen, auf die über: 
ftandenen Mühen und Leiden. Nie war Beireis ju 
gendliche Kraft im Greifesalter bewundernswürdiger, als 


vdaͤhrend dieſes Feftes, fo wie die Schnelligkeit feiner 


Gedanken, und die Bewandheit in Sprache und Ausdrude 
bei jeinen lateinifchen Antworten auf die an ihn gerid: 
teten Gluͤckwuͤnſchungsreden. 


Die Feierlichkeiten diefes Feftes hatten einen tiefen 
Eindruck auf ſein Gemuͤth gemacht. Er ſchien zu ahnen, 
daß mit dieſem ſchoͤnen Tage das Ziel feiner irdiſchen Kauf: 
bahn herangeruͤckt ſey, und außerte ſich daruͤber unumhuͤl⸗ 
let in einem Briefe an ſeine Verwandten. Auch ging 
ſeine Ahnung, und nur zu bald, in Erfüllung. Das letzte 
Schickſal der Sterblichen erreichte ihn auf feinen Berufs: 
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vegen, in ber edeln Erfüllung feiner Arztlichen Pflicht, 
ndem er von feinen Patienten von einer bösartigen Ruhr 
ıngeftedt, feit 48 Jahren zum erftenmale wieder, erkrankte, 
ıber doch noch, bis eine gänzlihe Ermattung es ihm une 
nöglich machte, fortfuhr andern Kranken ferner Hülfe zur 
eiften, bis er endlich gezwungen wurbe das Zimmer zu 
yüten. Von feinem herannahenden Tode überzeugt, vers 
weigerte er jede fremde ärztliche Hülfe, und feste auch feine 
eigenen Verordnungen nicht lange fort. Ohne Aeußerung 
ber großen Schmerzen, welche er litt, wies er jede befons 
dere Pflege, alle Krankenbefuche, felbft die Nachtwachen, 
ab; und nur mit fich felbft, und dem Gedanken an Gott 
beichäftigt, erwartete er mit Seelenruhe und Heiterkeit 
bes Gemüths feine bevorftehende Auflöfung, welche nach 
wenigen Zagen in ber Nacht zum ırzten Sept. 1809 
erfolgte. | 


Bon allen, die ihn, wenn aud nur als ihren Wohle 
Ehäter und Retter, Fannten, verehrf und tief betrauert, 
farb er ald Senior der Univerfität. Ohne Gepränge wurde 
feine irdifche Hülle mit ftiller Feierlichkeit der Erde zuruͤck⸗ 

egeben. Kein Marmor mit einer etwa prahlenden Ins 
—* deckt ſein Grab. Diefe Art, das Andenken verehrlis 
cher Menfhen auf die Nachwelt zu bringen, ift zu unzus 
verläffig, und zu verganglid.- Konnte doch Beireis 
felbft, wie oben bemerkt worden, mit Scarpa, bes be: 
rühmten Heifterd Grab, nach dem furzen Zeitraum von 
noch nicht einmal 40 Jahren, nur mit Mühe und mit 
Hülfe deſſen bei feinem Begräbniß gegenwärtigen Enkels, 
auffinden. Horaz errichtete deswegen ein Monumen- 
tum aere perennius, und der ®. der fich in feiner Hin 
ficht mit — großen Roͤmer vergleichen will; der aber 
mit unbegraͤnzter Liebe und Verehrung feines treuen Leh⸗ 
rers, defjen Geifte er fich freuet näher al& irgend ein An» 
derer gewefen zu feyn, wie der geneigte Leſer aus allem 
bisher Gefagten ohne Mühe entnehmen wird, bemfelben 
nicht nachfteht, hat wenigfiens feine Gefinnungen folgens 
dermaßen ausgedrüdt: | 


5 * 
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quam sancte coluit, 
naturam 
intimius perscrutetur, 
ejusdemque delectetur 
ordine, pulchritudine, stabilitate, 
sera quidem, praematura tamen, meorte 
= suis abreptus est 
Vir 
uem nominasse sat est, 
GODOFREDUS CHRISTOPHORUS BEIREIS, 
Philosophiae ac Medicmae Doctor, 
atque semisaeculum Professor, 
| | Divo Ä 
CAROLO GUILIELMO FERDINANDO, 
| Brunovicensium Duci, . F 
Archiater 
et a consiliis aulae etc. 
Quanıvis enim, 
cui animı et corporis integritas 
Aerum Hippocrals promiserat, 
octogesimum ad dimidium explevisset 
‚ aelalıs suae annum, 
decrepitum tamen nominare nefas foret 
Juvenem ingenio, J 
Virtm judicio, 
. Sapientia senem, 
qui, 
Decus humani generis, 
in scientia erat Pansophus, 
in arte Heros, 
Discentibus praeceplor sine paris 
amicis 
tumulum ejus lacrumis irrorentibus 
| Exeniplum. | | 
Obiit, dysenteria epidemica exstinctus, 

“ *  Helmstadii d. Sept. xvıl. MDCCCHk. 
natus Anno moeexxx. d. xxVin. ms Febroard 
ER Muhlhusae Thuringorum. , 
Sit Ei terra levis, sacra nobis illius memorl& 


ur 
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Moͤchte doch Allen das Andenken dieſes verehrungs⸗ 
würdigen Todten heilig ſeyn! Zu heilig, als 2 duch 
Fleinlichen Neid, und armfelige Spöttereien, Mährchen, ° 
und Verläumdungen, unwerth jedes edeln Mannes, bes 


fleckt werde. 
Semper honos, nomenqgue suum laudesque 


manebunt.. 





Naqcqhrift. 


Der Kunſtſchaͤtze des Mannes, von deſſen Lebenslaufe hier 
tur eine kurze Skizze geliefert worden, waren fo viele, fie 
varen fo mannichfaltig, und größeftentheild von wirklich 
o hohem Werthe, daß eine ausführliche Befchreibung der= 
elben dem Lefer gewiß fehr angenehm feyn würde; und 
venn berfelbe fie eben fo — vermiſfet, als der Bios 
zraph einen raiſonirenden Catalogum uͤber die Schaͤtze, 
velche der Prinz von Santo Severino an phyſicaliſchen 
ind hemifchen Erfindungen befaß, mit Bedauern entbehs 
et; fo muß er es mit dem hier befchränften Raume ents 
huldigen. Inzwifchen wird es doc) gefallen, wenn id) 
inige befonderd merkwuͤrdige Stude aus jeder feiner 
Sammlungen heraushebe. | | 
Unter den mechaniſchen nahmen demnach. wohl 
en erften Pla& die berühmten VBaucanfonfchen Automate 
'.) derälötenfpieler; (der aber nicht, wie Einer behauptet, 
ede ihm vorgelegte Mufif fpielt.) 2.).ber pros 
enzalifhe Pfeifer und Trommelfchläger. 5.) bie freflende 
Inte, ein. Ich erwähne diefer auch deswegen als der 
orzüglichften, weil ich aus B. eigenem Munde habe, daß 
t diefen Alles, was er war und was er hatte, verdankte. 
Die Anecdote ift diefe: In feiner Jugend waren biefe 
Naſchinen berühmt. B. äußerte gegen feinen Vater den 
Wunſch fie einft zu befigen, und wie fein Vater an ber 
Srfüllung dieſes Wunfches zweifelt, ift B. Antwort: 
Kenn id nur fo viel lerne, daß ich fie mir erwerben fann ! 
ind der Vater giebt mit einem ſtillen Laͤcheln ſeinen Bei⸗ 
‚all zu erkennen. Des Sohnes Beſtreben iſt nun von dem 
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Augenblicke an, die Erfuͤllung ſeines Wunſches auf den 
ind Auge gefaßten Wege möglich zu machen, und mit 
haben gefehen, wie es ihm geglüdt iſt; und fo wie es einen 
Beweis abgiebt, daß der einfihtsvolle Vater ſchon frihe 
Hoffnung von feinem Sohne faffen fönnen, fo künne 
wir au daraus lernen, daß von dem Menfchen, wenn er 
nicht ohne die Kraft dazu geboren ift, und fie dann mit 
Ausdauer anwendet, vorausgefegt, daß Feine uniber 
windliche Hinderniffe ihm in ven Weg gelegt werben, alleh, 
was nicht an fih unmöglich ift, ausgeführt werden Fann. 

Die zweite Stelle räume ich der von dem berühmten 
Jean Jacques Droz ä la Chaux de Fonds verftt: 
tigten fogenannten Zauberuhr ein. Diefes Kunftftüd bat 
zu B. Rufe nit wenig beigetragen. Und in der Zhd, 
wenn man die Naturkraft nicht Fannte, durch welche ; € 
Beireis in ziemlicher Entfernung durd ein anſcheinend 
bloßes Zeigen fie zum Schlagen bringen, oder barin auf 
halten fonnte u.f.w. fo mußte fie Erftaunen erregen. Das 
feine äußere, unmittelbare, verborgene Leitung, oder ein 
folcher Zug vorhanden war, das fann der B. bezeugen, 
der fie mit eigener Hand auf einen von ihm felbit day 
ausgewählten und dazu hingebrachten Zifch feste. 
Das dritte mechanifche Kunſiſtuͤck ift die Hahnſhe 
Rechnenmaſchine. Sie macht die vier Species von ı 
10000 Millionen. 

Unter den phyficalifchen Merkwürdigkeiten muß ba 
Original der von Otto von Guerike erfundenen 
pumpe zuerft genannt werden: auch verdient der farkt 
kuͤnſtliche 55 Pfund ı9 Loth tragende, und ein kleines 
fein eigenes Gewicht 147 mal haltende, Magnet genannt 
zu werden. | 

Bon großer Wichtigkeit waren feine ph yfiologifd‘ 
anatomifhen Praparate, und unter ihnen, 
einzig, die von Lieberfühn injicrten. Der Na 
befonderg an diefen Stüden feinen Zahn geweßt, und nt 
verächtlich einen Ausfhuß genannt, indem die Kaifer! 
von Rußland die beften Stüde von der Witwe Lieberkuht 
erffanden babe. Die Wahrheit ift, daß biefe Sicht | 
"die größere, aber nicht damit zugleich eine beſſe 
Sammlung an ſich gekauft hat, und nur der kann I 
behaupten, der die Sammlung, bei B. nicht mit eigen 
Augen gefehen bat. 
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Einiger, freilich vorzüglicher Seltenheiten aus den 
‚rei Naturreichen zu erwähnen (wovon das Pflanzen: und 
Thierreich nicht reichhaltig, Das Mineralreich hingegen fehr 
zut befegt war) dürfte ed hier an Raume fehlen; allein 
es fchönften und wahrhaft bewundernswürdigen Welt: 
suges, das ihm nebft mehrern feltenen — entwendet 
vorden, und deſſen Verluſt er nicht verſchmerzen konnte; 





o wie des berühmten großen Demantes darf ich nicht vers 
jefjen bier z erwähnen, ber von Beireis felbft dafür 
jehalten wurde, weäwegen es bei defjen großer Kenner- 
haft auffallen mußte, wenn er nur ein ſchoͤner Quarz— 
ieſel aus Brajilien, oder ein Topaskryſtall aus Bengalen 
jewefen ſeyn follte, ald wofür ihn Einige hielten, ohne 
od) eine fo genaue Kenntniß davon befommen zu haben, 
ils zu ſolch einer gewiſſen Behauptung gehören möchte, 
vie fchon diefe Verfchiedenheit ihrer Meinungen darthut; 
ınd auf Vermuthung bin, follte man body Keinen com: 
yromittiren, um fo weniger, da es doch feine Unmöglich: 
eit ift, daß ein noch größerer als die befannten größeften, 
n der Welt feyn könne; denn deren flufenweife Größe 
‚euget ja felbft dafür. Er war aber größer als ein Huͤh— 
ierei; und war er ein ächter Demant, fo war des Be— 
itzers Behauptung, daß er nicht zu bezahlen fey, ſehr 
vahr. Hierin ganz aufs Neine zu Fommen, ift jest 
nmöglih, da ihn B. nach mündlichen und fchriftlichen 
Berficherungen durch Feuer vernichtet hat. Er bat fi 
uch nach feinem Ableben nicht vorgefunden. Aber einen 
chönern Demant hat der Seelige mit fic) genommen, ber 
illgemein flır Acht erfannt, und deffen Verluft allgemein 
yetrauert zu werben verdient: Seinen hellen reichen Geift, 
ınd fein menfchenfreundliches edeles Herz, das Köftlichfte, 
vas er befaß, und was der Menich befisen Fann. 

Unter feinen Sammlungen war aber die der Müns 
en ohnſtreitig die volftändigfte und reichfte. Sie empfahl 
ich durch ausgefucht fhöne und wohlerhaltene Eremplare. 
Sie ftellt in (wirklihen) Münzen von Blei z.B. aus Cey⸗ 
on, aus Erz, Bleh, Silber und Gold, eine fhöne Reihes 
olge aus dem tieffien Alterthume, den Zeiten der Punier *), 


.- 





*) Die Beſchreibung dieſer Münzen, wenn es ber Raum verftattete, 
würde es bewahrheiten. | 
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Griechen und Römer ıc. bis auf unfere Tage berab, bar, 
und es befinden fich unter ihnen theils ſehr ſchoͤne, theit 
fehr feltene, und, nach B. Angabe, nicht wenige einzige 
Eremptare in ihrer Art. Auch unter den griechifchen fin 
numi unici, wie fie auch von Andern in ihren Beſchrei— 
bungen benannt, werden. Ein gleiches gilt von einigen 
römischen Münzen, 

Ohne Vergleich geringhaltiger, jedoch nicht ohne eins 
zelne ausgezeichnete Stüde war die Collection der ge: 
Ihnittenen Eteine. Schöner, beſſer und vollftändi: 
get aber feine Gemaͤldeſammlung, welcher fid ein 

leine Solge von KRupferftichen, und einige fünftlihe 
auf andere Weiſe bereitete Bildnereien und Stide: 
reiten anichlofien,und ich enthalte mich nur mit Mühe, 
die Beihrabung der vorzüglichiten Stücke derfelben zu 
geben, da fie den eier gewiß befriedigen würde. An die 
fer Sammlung Vervolljiandigung bat er es mit Vorliebe 
und bis an feinen Tod nicht fehlen laffen. 
Die Kupferfiihe bilden eine fortlaufende Geſchichte 
der Holzſchneider- und Kupferftecherfunft, nur es it 
‚unter ihnen manches feltene und fchöne Blatt, und mer 
tere claſſiſche Werke. | 
on feiner ſchaͤtzbaren Bibliothek liegt der Catalogus 
ber gelehrten Welt vor Augen, und es iſt ewig ſchade, 
daß biejelbe, fo wie einige von den andern Sammlungen, 
nicht einen einzelnen Käufer gefunden hat, wodurd die 
Zerftreuung diefer mit fo vielem Fleiße, Aufwande, Ein 
fiht und Vorliebe, in langen Jahren beſchafften Anfamm: 
lung würde verbütet, und jede derfelben unendlich nüslid 
Re jeyn. Allein das ift nun einmal das Loos allet 
olcher edeln und. lobenswertben Unternehmungen. Gelten 
geben fie unvereinzelt auf einen neuen Befiger über. *) 





*) If es daher nicht zu bedauern, daß der Menſch, wenn er, = 
möchte bitdiich fagem erft feben gelernt hat, bald wieder N 
Augen ſchließhen muß? Sein ganzes Leben hindurch ſammelt F 
Gelehrte, der Kunſtfreund, manchmal auch der bloß damit ann 
zen Wollende, an Schaͤtzen, die es für ihn, oder für das Als 
meine find, oder dafür gehalten werden, und kaum hatert e 
zuſammengebracht, fo ruft ihn der Tod davon ab, und & * 
wieder in alle Weit fo zerſtreuet, wie es geſammelt umd —* 
nigt wor, Und was hat er für Genuß davon? Sie wuͤrden J 
Wonne eines Einzelnen auf ſeine Lebenszeit ausmachen, gr 
er fie gleich auf einmal bei einander hätte; aber do er 
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Seine Alterthbümer und Seltenheiten waren 
auch nicht ganz unbedeutend, und bewiefen, daß der Ums 
fang alled menſchlichen Wifjens in dem’ Gefichtöfreiie die— 
fes außerordentlihen Mannes lag. Dergleichen Menfchen 
find num freilich fo felten, daß ihre Griften die Begriffe 

ewöhnlicher Menfchen überjteigt ; und da fie fo fehr über 
Andere, etwas weiter Sehende hervorragen, fo ift. es fein - 
Wunder, wenn bei diefen die Mißgunft rege wird. Und 
leider ift die menichlihe Natur fo geartet, daß fich der 
Kleinere zu vergrößern glaubt, wenn er den Größern vers 
Eleinert. Beireis ilt ed denn eben fo gegangen, und 
mußte ihm nach diefen Principien fo gehen. Er ift anges 
feindet und verläftert worden, aber feinem Biographen, 
befjer unterrichtet wie alle Andere, weil er felbft bei Leb⸗ 
zeiten feines perſoͤnlichen Umganges, fo wie feines Unters 
richts, mehrere Sabre hindurch genoß, und fih auf authen= 
tifhe Nachrichten ftüst, wird man hoffentlic mehr Glau— 
ben beimeſſen, und die vorfichende, aus einem dankbaren, 
redlichen, und wahrheitsliebenden Herzen gefloffene treue 
Schilderung des in der That großen Mannes, als die wahrs 
baftere, und in dem günftigen Urtheile über ihn, auch das 
gerechtere erkennen. | 

Außer den Flugblättern und Tagebuͤchern, welche 
mir zu Gefihte gefommen find, und welche des Guten, 
das an ihm war, gleichſam nur beiläufig erwähnen, und 
an die Fabel von dem kranken Löwen erinnern, hat fich 
vornehmlich Hr. Doct. Sy bel in Brandenburg mit einem 
eigenen Zractätchen unter dem Zitel: Biographifche Nachz 
richten über den zu Helmſtaͤdt verftorbenen Hofrath und 
Doctor ©. C. Beireis, bekannt gemacht; aber aus fo 
unlautern und feihten Quellen gefhöpft, daß er, wenn 
er noch lebte, und feine Schrift nur mit dem gegenwärtis 
gen Auffage zufammenbalten wollte, bereuen würde, fie 


— — — 

und nad anſchaffen muß, fo hat er den Verdruß, bie ſpaͤter unb 
immer fpäter angefchafften Stuͤcke — wie eö benn auch bei B. 
der Kal war, nicht einmalauspaden, gefhweige denn ordnen, 
ftudiren und bemugen zu koͤnnen; und bie früher erhaltenen dies 
nen hoͤchſtens, wenn er ein gefügiger Mann ift, einigen Reugies 
tigen zum Vergnügen oder zum Zritvertreibe; gemeiniglich aber 
dabei und dadurch dem Eigenthümer zum Zeitverderbe, 
Diefer Gedanke ıft febr niederfchlagend, und würde den Wunfch 
zu fammeln faum entfbehen laffen, wer.n nicht die Zriebfebern dazu 
auf verfhiehenartige Weife nun einmal im Menſchen lägen, 
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bei der unzulänglichen Kenntniß von dem Manne, beffen 
Leben er befchreiben und beurtheilen wollte, druden laſſen 
zu haben. Ich müßte die ganze Brofchüre widerlegen, 
wenn ich alle die darin enthaltenen Unwahrbeiten — zum 
theile wirkliche Ungereimtheiten — ans Licht ziehen wollte, 
will alfo nur auf die ©. ı7.55.56.57 und 50 befindlichen, 
faft in feinem Worte wahren, Nachrichten und befonders 
auf die S.45 ftehende Begebenbeit mit der fremden Dame, 
aufmerkſam machen, deren Entitellung ich aufs gewiſſeſte 
bezeugen fann. Und wie fonnte er auch auf Wahrheit, 
ja nur auf Wahrfcheinlichkeit, Anfprub machen, da er, 
wie er felbft fagt, nur Einen Tag in Beireis Haufe 
ewefen, nur einige flüchtige Stunden mit ihm im perfön: 
ihen Zufammenienn verbracht, ihn außerdem nie gefehen 
und in £einerlei Verbindung mit ifm geftarden hat. Gr 
bat fih alfo von einem Schadenfrob, oder heimlichen 
Feinde von B. (und große Männer haben dergleihen am 
meiften) derb was aufbeften laffen. Alles dieß war wahr: 
lich nicht dazu geeianet, daß es über den Character und 
Die Lebensweiſe eines Mannes abſprechen ließ, den man 
auch in mehreren Jahren nicht gänzlich erforfchen konnte, 
weil er das Verborgene hierin liebte. Wie fehr aber bloße 
Erzählungen, deren moralifchen Grund man aud nicht 
immer weiß, ein Factum entftellen fönnen, davon follten 
Doch wohl die allgemeine und die befondere Gefchichte 
Beweife genug darbieten. Wenn man mit der Verdor—⸗ 
benheit der menfchlihen Natur nicht Mitleid haben müßte, 
fo follte man bisweilen über die gänzlich erbichteten Mähre 
hen, und die Verunftaltung ded wirklich fich begeben ha— 
benvden, zu lächeln bewogen werden. Aber beflagenswerth 
ift es, daß ein paar in der That verdienftvolle und ehrwuͤr⸗ 
dige Männer fich von diefem Dämon der Eiferfucht auch 
mit haben hinreißen laſſen, zur Herabwürdigung dieſes 
edeln Menfchen ein Scherflein beizutragen. Ich heiße fie 
verdienftvoll und ehrwürbig, und deöwegen mögen ibre 
Namen bier nicht hingefchrieben werden. Einige davon 
fehen in jener Welt ſchon vielleicht ihr Unrecht ein, fonft 
würden fie gewiß ihr Wort in dieſer zurüdnehmen; und 
andere, noch lebende, mögen feine Manen mit ſtiller 
Reue verfühnen. . 
— — — 


Johann Euftah Graf von Schlit 
genannt von Goertz. 
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Vorbericht. 





Unter ben Staatsmännern unferes Zeitalters, beren 
Wirkſamkeit auf die wichtigften Begebenheiten Europa’s 
von fehr bedeutendem Einfluß war, verdient wohl nach 
allgemeinem Anerkenntniß eine der erſten Stellen der 
wuͤrdige Greis, von deſſen Leben und Wirken bier für 
Mit: und Nachwelt eine Schilderung aufzuftellen vers 
fucht wird. Wenigen- war es gleich ihm vergönnt, in 
einem langen Zeitraum für den Staat, dem er feine 
Dienfte gewidmet hatte, mit dem beiten, oft glängends 
fien Erfolg, thätig zu bleiben; fich, obwohl er in bems 
felben ein Sremder war, und eines breimaligen Regie⸗ 
rungswechfeld ungeachtet, in anfehnliden, ehrenvolen 
Stellen, und in ber Gunft der drei auf einander fol. 
genden, in Character und Denkungsart fehr verfchiedes 
nen, Monarchen zu erhalten, deren volles Vertrauen zu 
geniejen, und daher von jedem in dem wichtigften und 
fihwierigften Angelegenheiten und Verhandlungen ges 
braucht zu werden. Selten hat wohl eine diplomatifche 
Perfon: bei fremden Höfen und Minifterien fo viel Bei« 
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fall gefunden; allenthalben und allgemein, als Gtastk 
mann und Stellvertreter mächtiger Souveraine, fo wi 
als Menfh, in folhem Anfehen und hoher Adtun 
geftanden, durch feine Fähigkeiten und Kenntniffe, burd 
Gewandtheit und Erfahrung in Gefhäften, durch Würd 
ohne Stolz und Anmaßung, durch Rechtlichkeit, Une: 


gennüßigfeit und firenge Sittlichkeit, fo allenthalden, 


wo er auftrat, ımd fo allgemein, felbft feinen Gegne, 
Ehrfurcht gegen fich geboten, ald Graf Goertz. Dur 
eigene Anficht und Erfahrung ift der Verfaſſer der nad: 
folgenden Darftellung zu diefer Ueberzeugung gelangt, 
während dem der Graf die Stelle eines Preußiſchen 
Subbelegirten bei ber Reichsfriedensdeputation zu Re 
gensburg im 3. 1802 und 5 vertrat. Die große Schau 
ber damals dorten verfammelten Diplomatifer erkannt 
ihn einſtimmig ald ihren Veteranen und Meifter. Nidt 
leicht: mag wohl über irgend einen erheblichen Geyer 
ftand eine Berathung oder ein Befchlug Statt gefunde 
haben, worüber nicht vorläufig mit ihm fich befproden 
worden wäre. Auch bei den Gefandtfchaften der be: 
mittelnden Mächte war fein Anfehen und Einfluß ver 
züglih groß. — | 


Ein früheres Urtheil über ben wiürbigen Pan 
möge auch bier einen Platz finden Es ift in dem 
befannten Memoire sur la Revolution de Hollande 
des vormaligen Bevollmaͤchtigten der franzöfifchen Repw 
blik Caillard enthalten, der übrigens mit der Emmi 
fhung des Preußifchen Hofs in die Niederländilde 
Unruben und dem Benehmen des Grafen bei der Unter 
handlung im Haag nicht3 weniger, als zufrieden nd 
zeigt. Indem er, mit Zabel, die Geſchichte der Preuß 
ſchen Miſſion nach Holland im J. 1786 nach feine? 
Weiſe, das heißt mit offenbarer Partheilichkeit gegen 

Preußen. und, ben Erbſtatthalter, erzählt, ſagt er. 


Vorbericht. ı27 
on Goertz: „Son (des Minifterd Hersberg) choix 


‚se fixa sur le comte de Goertz, negotiateun 
‚experimente, connu‘ depuis longtemps par des 
„missions delicates et difficiles, qui lui avoient été 
„confiees par le grand Frederic, et quwil avoit 
‚„remplies à la satisfaction de ce Prince; homme 
„d’une imagination trop ardente? peut-£tre, mais 
„irrEprochable darıs ses moeurs,. noble dans son 
„caractere, vertueux par principe, et scrupuleuse= 
„ment attache à ses devoirs.“ — Wer den windigen 
Mann perfönlih kennen gelernt hat, wird dieſe kurze 
Gharacteriftif, wie fie bier ein Fremder giebt, — 
beſtaͤtigt gefunden haben. — 


Der Verfaſſer hat uͤbrigens keinen Anſtand — 
men, das Leben des beruͤhmten Staatsmanns fuͤr die 
Zeitgenoſſen zu bearbeiten, wenn er gleich mit dem⸗ 
felben in engeren Verhaͤltniſſen zu ſtehen das Gluüͤck 
hat, gewiß einer der größten Verehrer des großen 
Mannes ift, und fich ‚öffentlich rühmen darf, deſſen 
Sreundfchaft gewuͤrdigt zu werden. Die Einwenduns 
gen, welde man daraus etwa gegen den Beruf dis 
Df. zu dieſer Arbeit hernehmen möchte, hat wohl ber 
Herausgeber in der Borrede zum ı. Band des Werks 
S. XIX. ff. im Allgemeinen ſchon binlänglich befeis 
tigt. — Hier mag alfo nur noch bemerft werden, daß 
eben jene Verhältniffe den Verf. vor anderen Biogras 
phen, denen er fonft in der Kunjt der Darftellung gern 
den Rang zugeftehet, in den Stand gefest haben, aus 
zuverläffigen Quellen zu ſchoͤpfen, alfo mit gefchichtlis 
her Treue zu Tchreiben, und damit dem höchften Geſetz 
ein Genüge zu leiften, auf welches die Mitarbeiter an 
den Zeitgenoffen. angewiefen find, und welches der Verf, 
‚ohnehin bei allem, was er feither für die Geſchichte zu 
thun verjuchte, fireng zu befolgen bemühet gewefen 


* 
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iſt. — Auch wuͤrden befangene, unrichtige Darftellu 
gen ſehr übel in dem Leben eines Mannes angebradt 
feyn, der von Zaufenden in und außer Deutjchlar 
gefannt wird, deſſen ganzes Leben im eigentlihfta 
Sirnne ein Öffentlihes gewefen if. — Alſo Wahrbit 

haben die Lefer zu erwarten, auch Bollftändigfeit, I 
weit fie in der Gefchichte eined großen Staatsmann 
erwartet werben fann, der felbft noch zur Freude feine 
‚Kinder, Verwandten und Freunde, im einundachtzigike 
Jahre bei vollen Geifteöfräften lebt, um in Rüdid! 
„auf mehrere Lebende, mit denen er während vieljahrige 

‚Zhätigfeit in Berührung gefommen, und in manderki 
> Berhältniffen geftanden hat, feinen Grundfägen nad, 
der Deffentlichkeit gewiffe Schranken fegen muß. Ben 
dem Publicum dadurch mandye wichtige Aufklärung vor 
erſt noch verborgen bleibt; fo wird es doch gewiß de 
Princip ehren, mit dem Biographen aber den Wunid 
hegen, es möge der witrdige Greis vor feinem Hinihe 
den noch ſolche Anordnungen treffen, damit die in fe 
nen Papieren enthaltenen fchägbaren Beiträge zur Gr 
ſchichte unferer Zeit, den Geſchichtsfreunden nicht für 
_ immer entzogen werben. | | 
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Braf Johann Euſtach von Goertz ) warb am 
April 1757 in der väterlichen, an der Fulda gelegenen, 
vormals unmittelbaren, zum Buchiſchen Quartier des 
Sränfiichen -Nittercantons Rhoͤnwerra gehörigen, jet 
ınter Großberzoglicher Heflifcher Hoheit ———— Herr⸗ 
haft. Schlitz, als das dreizehnte und juͤngſte Kind feiner 
Stern, ded Grafen Johann von Schlig, und’ deffen 
Hemahlin, einer Srein von Schli genannt Goertz, 
eboren. 


Seine erſte Erziehung bis ins eilfte Jahr erhielt er 
m vaͤterlichen Wohnſitze auf dem Lande. Durch die 
ftern und langen Abwefenheiten feines Vaters, der in 
turhanndverifchen Dienften fand, und am 28. Juny 
‚747 verftarb, ward fie ziemlich vernachlaͤſſigt. Denn 
ein und feines drei Jahre Alteren Bruders, deſſen unten 
roch gedacht werden wird, eigentlicher Erzieher und Leh— 
er war ein durch Altersfchwäche pedantiicher Mann, 
Tobias Raab, dem es an allen zu feinem Beruf erforz 
erlihen Fähigkeiten und Kenntniffen durchaus fehlte, 
ser in feinem Zögling wohl nichts weniger, als den Fünf: 
igen großen Staatsmann ahnden mochte. Geine natürs 





) Könial, Preußiſcher wirkliher Geheimer Staats: und Kriens» 
minifter, Grand Maitre de la Garderobe, des ſchwarzen u. ro— 
then Abdlerorbens Ritter, zulegt Reichstagsgefandter, auch Sub— 
ea * der Reichsfriedensdeputation zu Regensburg, wo 
er noch lebt, 
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lichen Anlagen wären vielleicht erftidt worden, und ir: 
Name, als eines Landedelmanns, der Gefchichte unfe: 
Welttheils fremd geblieben, hätte nicht die Mutter it 
mit feinem eben mn Bruder, in Begleitung ein 
Hofmeiſters Lynker oder Linker *) aufdas Garoli: 
num nah Braunfhweig gefhidt. Diefe Lebranfe: 
ftand damals unter der Aufſicht und Leitung ihres Borfe 
hers, des befannten würdigen Abts Jeruſalem, im grit 
ten Flor. Ihr verdanft der Graf noch in feinem babe 
Alter die Grundlage feiner Bildung, feines Emperiom 
mens. Doc ward er fhon nach zwei Jahren in das mit 
terliche Haus zurüdberufen. Sein Bruder trat in Hefe: 
Caſſelſche Kriegsdienfte. Er blieb, ohne Führer, ou 
Unterricht, fich felbft noch anderthalb Jahre überlafle, 
muß aber doc) diefe Zeit nicht unbenugt gelafjen haben. 


Denn nach deren Ablauf, im Frübjahre 1752, kom: 
Graf Goerg diellniverfität Teiden beziehen. Durdsanı 
lienverbindungen ſcheint die Wahl diefer Niederländiiiu 
Lehranftalt veranlaßt worden zu feyn. Der ältefie Brude 
des Grafen war mit einer Baronin von Kinteloo, Bit 
des Grafen. Chr. Albr. von Rechteren, vermählt. M 
deren Schwefterfohn Pallard tot Keppel erhielt er ein 
Lothringer Villers zum Hofmeifter, der doch eben nid! 

(udlich gewählt war. Denn diefer Mann hatte ehr !v 
chränfte Kenntniffe, war dabei ein fchlechter Haushalte 
und dem Trunf ergeben. Der nachtheilige Einfluß, da 
folches auf den Süngling hätte haben koͤnnen, ward de 
durch abgewendet, dag der damalige Lehrer des allgem! 
nen und deutſchen Staatsrechts zu Leiden, der zu Ten 
Zeit fehr geihäste Profeffor Weis, aus Bafel geburls 
und ein gelehrter und fleißiger Repetitor Mufeus, fl 
feiner väterlih annahmen. Durch diefe beiden würdigt 
Männer, welchen die vorzüglihen Anlagen des Grit 
nicht unbemerft bleiben fonnten, erhielt er den erſten Au 
trieb, die diplomatiſche Laufbahn einzufchlagen, in u 
einft glänzen follte. 





*) Bon diefem Manne, und welchen Antheil derſelbe an der ®t 
— ee jungen Grafen gehabt, iſt dem Vf. weiter nisti 
ekannt. 
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In diefer Ruͤckſicht ward ihm aud die Nähe des 
Haags fehr nuͤtzlich. Dort verweilte er meiftens wahrend 
der langen auf den Niederländifchen Univerfitäten üblichen 
Ferien. Der Zutritt, den er in den angefeheniten Familien, 
befonders auch bei den vorzüglichjten dafigen Gefandtfchaf: . 
ten erhielt, verfchaffte ihm die guͤnſtigſte Gelegenheit, mit 
Dem Leben in den höheren Ständen vertraut zu werben, 
fih frühzeitig Welt und Menſchenkenntniſſe zu erwer: 
ben, überhaupt für feine künftige Beflimmung gebildet 
zu werben, J 


Inm Fruͤhjahre 1764 ging Graf Goertz zu feiner Mut⸗ 
ter nach Schlitz zuruͤck, im September des nemlichen Jah— 
res aber auf Anordnung feines aͤlteſten Bruders zur Voll— 
endung feiner Studien nah Straßburg. Der berühmte 
Shöpflin, dem er befonders empfohlen war, und deſ— 
fen Bibliothekar Camey, waren bier feine vorzüglichften 
Lehrer, deren Plan er auch bei feiner weiteren gelehrten 
Ausbildung befolgte. Hauptjüchlich benugte er Schöpf: 
lins Borlefungen über Staatengeſchichte, Staatsrecht, 

Friedensvertraͤge ꝛtc. | 





Nach Vollendung feiner Etudien faßte er ben Gedan⸗ 
Ten, in Franzoͤſiſche Kriegsdienfte zu treten. Glüdlicher 
Weiſe ward er in dem Augenblid der Ausführung durd) 
Umftände, die dem Bf. unbekannt geblieben, daran gehin— 
dert, und dagegen in feinem ıyten Jahre nach) dem Wun— 
fche feiner Mutter und durd Verwendung des Sachſen— 
Gothaifchen Oberhofmeifiers von Rothberg, dem er von 
Straßburg aus durd) deſſen Berwandte empfohlen war, 
von den eben erjt aus ber Minderjaͤhrigkeit getretenen 
Herzog Eonjtantin zu Weimar, als Regierungsaſſeſſor, mit 
dem Zitel eines Legationsraths, doch ohne Gehalt, ange— 
ſtellt. Zugleich nahm ihn der eigentlich Die Regierung fuͤh⸗ 
rende, gelehrte Graf Bünau zur Beforgung feiner Corres 
fpondenz in fein Haus. Goertz fand jich aber bei dem 
muͤrriſchen ftolzen Mann fehr unglücklich. Auch der damals 
nicht zum beften gebildete Hof mißjiel ihm. Schon in den 
erſten Tagen bemühte er jih, Gotha, welches er bei der 
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Durchreife ald weit angenehmer Fennen gelernt hatte, mit 
Meimar zu vertaufchen. Diefes gelang ihm auch durd 
abermalige VBermittelung des obengedachten Herrn von 
Mothberg. Bei einem Bejuch des Gothaiſchen Hofs an 
dem Weimarifchen im Sept. 1756 begehrte die regierends 
Herzogin Louife von dem Grafen Buͤnau feine Ueberlafs 
fung in Gothaiſche Dienjte, in welcye er dann auch bereits 
im Srovember des nemlichen Jahrs als Kammerjunker und 
Regierungsrath, fpäter Hofratb, eintrat. Doc diente 
er auch bier wieder ohne Gehalt, und war, außer der 
freien Zafel an Hof, auf feine in den Familienverträgen 
beftimmte Appanage von 1500 FI. eingefchranft. & 
hatte fich aber damald an dem Gothaifchen Hofe um die 
geiftreihe Herzogin ein eben jo angenehmer, als lebrre: 
cher Zirkel von ausgezeichneten liebenswuͤrdigen Männern 
und Frauen gebildet, in welchen dann auch der junge Graf 
eingeführt ward, Noch ald Greisnennt derfelbe in dantı 
barer Erinnerung und mit Wärme, al3 die vorzuͤglichſten 
unter mehreren Würdigen, die Oberhofmeifterin von 
Buchwald geborene von Neuenftein, ben gelehrten Herm 
von Einfiedel, den Gceheimenrath und Kanzler von Oppelu 
und den Geheimenrath von Lichtenftein. Dem zuvorfoms 
menden aufmımternden Wohlwollen jener Frau von felte 
nen Eigenfchaften des Geiftes und Herzens, der Freund: 
Ihaft und dem belehrenden Umgang mit den genannten 
und anderen vortreflichen Männern, während eines drei 
jährigen Aufenthalts in Gotha, fchreibt der Graf feine vol: 
lige Ausbildung und vieles, ja faft alles zu, was ihm noch 
in mancherlei Verhältniffen und in feinem ganzen Leben 
von befonderem Nutzen gewefen tft. 


Bor Ende des J. 1759 ward Goerk von der verwitt: 
weten Herzogin Amalie, als Obervormünderin, wiedet 
nah Weimar berufen, um die Erziehung ihrer beiden 
unmündigen Söhne Carl Auguft und Gonftantin *) zu 
übernehmen. Wenn die Wahl einer zärtlichen Mutter, 
welche dabei als eine der geiftreichiten Frauen ihrer Zeit 
allgemein anerkannt ift, auf einen jungen kaum 22 jährigen 
Mann fallen Eonnte, um Prinzenerzieher zu feyn, un 


2) +. 6, Sept, 1795. 
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nehr noch die Erziehung und Bildung eines kuͤnftigen 
Regenten zu übernehmen; fo bedarf es wohl feines weites 
en Zeugnifjes oder Beweifes, daß Graf Goer& in dem - 
Klter, in welchem bie meijten vielleicht felbft noch eines. 

Führers oder Auffehers bedürfen, bereits zu einem feltenen 
‚oben Grad von Ausbildung, Selbſtſtaͤndigkeit und Feſtig— 
'eit des Characters müffe gelangt gewefen feyn, auch eine 
Antadelhaftigkeit fittlicher Eigenfchaften müffe erprobt ha— 
sen, wie fie deſſen nachheriges ganzes Leben bewährte, 
sei Sünglingen aber eben nicht häufig gefunden wird, 
welche, fich ſelbſt überlaffen, von der Univerfität unmittels 
bar in die große Welt und das Hofleben eintreten. 


Nicht ohne einiges, wohl nur aus zu aroßer Befcheis 
benheit herfließendes, Mißtrauen in feine Ktrafte und Fa: 
bigfeiten, doch von leidenfchaftlichem Triebe befeelt, durch 
Bildung eines fünftigen Volksbeherrſchers fih ein Vers . 
dienſt zu erwerben und nüßlich zu werben, trat der junge 
Mann das ihm aufgetragene bachft ſchwierige und müh: 
fame Gefchäfte im 3. 1761 wirklich an, als der jebt regies 
rende Großherzog eben fein viertes Lebensjahr zurüdges 
legt hatte, Ä 


In der Hofnung, jenen Zwed zu erreichen, erhielten 
und beftärften den Grafen die vortreflichen Anlagen und 
liebenswürdigen Eigenfchaften Carl Augufts. Schon als 
Kind verfprach er viel von dem, was er fpäter dem jest 
unter feiner Regierung fo glüdlichen Volke gewährte. Als 
fein Sroßoheim Friedrich der einzige im $. 1765 den fünf: 
jährigen Prinzen in Weimar zuerft fahe, urtheilte er fchon 
fehr günftig von ihm. Bei dem MWiederfehen in Brauns 
fchweig, acht Jahre fpäter, unterhielt fich der große König 
und Menfchentenner lange mit dem jungen Prinzen und 
äußerte dann gegen den Großvater Herzog Garl von 
Braunfhweig, „er habe nie einen Prinzen von dem Alter 
gefehen, der fo viel Hofnungen gäbe.“ Solche belohnende 
frohe Ausfichten und Erwartungen erleichterten es dem 
Grafen fehr, das uͤbernommene, ihm durch mancdherlei 
Sorgen und Hinderniffe doch auch erfchwerte Erziehungs: 
gefchafte vierzehn Jahre lang fortzuführen. Während ders 
felben hatte Goertz mit feinen Ssglingen eine Zeit lang 
auch die Zandesuniverjität Jena befucht, und gegen das 
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Ende mit ihnen eine fieben Monate lange Reife nad 
Garlsruhe und Paris gemacht. Er genoß dabei das Ber: 
— daß der junge Herzog Carl Auguft allenthal: 
en mit ausgezeichnetem, allgemeinem Beifall aufgenom: 
men ward, 


Auf diefer Reife, im December 1774, verlobte fih 
auch der Herzog zu Carlsruhe mit der wegen ihrer glän: 
zenden Eigenfchaften allgemein verehrten, an Geift und 
Herz gleih großen Prinzeffin Louife von Heffen= Darm: 
ftadt, welche fpater in den bevenklichften, gefahrvolliten 
Zeiten, befonders im J. 1806 nach der unalüdliben 
Schlacht bei Jena, durch ihre unerfchütterliche Standhaf 
tigkeit, ihren hoben Muth, ihre Weisheit und ihr kluges 
Benehmen, bauptfächlich die Netterin des Haufes und der 
Meimarichen Lande ward, 


Wenige Tage nach der Zuruͤckkunft von diefer Reife, 
im Suny 1775 und drei Monate früher, als Carl Auguſt, 
mit erlangter Volljährigkeit, die Regierung feines Landes 
auftrat, ward Goerg von der Herzogin Mutter und Regen: 
tin ehrenvoll, doch ganz unerwartet, entlaffen. Wenn 
ihm diefe plößliche Trennung von feinen Zöglingen in 
mancher Rüdficht ſchmerzlich war; fo konnte er doch mit 
dem beruhigenden Bewußtfeyn feheiden, alle feine Krafte 
ber Erfüllung feiner Pflichten gegen Mutter und Söhne 
mit gewifjenbafter Treue, Puͤnctlichkeit und Eifer, ‚geopfert 
zu haben. Auch blieb der Graf nicht unbelohnt. Ihm 
ward eine Icbenslängliche Penfion von 1600 Athir. ver 
wiliigt, welche er auch jet noch genießt. Die Landflande 
machten ihm daneben zum Beweis ihrer Dankbarkeit das 
anfehnliche Gefchenf eines Capitals von 20000 Athlr. — 
Doc den fihöniten Lohn feiner Verdienfte um das Ber 
marfche Haus und Volk erndtet der Graf fortwährend 
durch den Erfolg feiner redlichen Bemuͤhung. Yon dem 
Lobe, welches ganz Deutfchland mit fo vielem Grund 
einem Negenten zolit, der Herrfchertugenden in hohem 
Grade befist und uͤbt, dem des Volks und jedes einzelnen 
Rechte über alies heilig find, der feine erlangte Souvera’ 
netät nicht in Napoleonfche Wilikuͤhr fegt, der Grund 
gefege und Berfaffung ehrt, darum auch billig als Mufet 
für größere und Eleinere deutſche Bundesfürften daſteht— 
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‚on biefem Lobe bes Zöglings fallt mit Necht ein Theil 
uf den würdigen Cryicher zurüd, welcher den Samen 
möftreute, der jebt die herrlichfte Erndte gewährt. — 
Dem Biographen fey hier der patriotifhe Wunfch ers 
aubt: Möchten body alle deutfchen Fürften Carl Augufts 
rhabenem Beifpiele folgen, und möchte jeder deutfche 
—— einen Erzieher und Fuͤhrer, wie Goertz 
inden! — 


Auch nach ſeiner Entlaſſung verblieb der Graf, auf 
ausdrückliches Verlangen des Herzogs, doch nur als Pri⸗ 
patmann, noch ferner inWeimar, begleitete den Herzog zu 
feiner Vermaͤhlung nach Garlöruhe, und übernahm bei der - 
Zuruͤckkunft, burdy Betrieb des damaligen Kurmainzifchen 
Statthalter von Dalberg zu Erfurt, die Stelle eines 
Dberhofmeifters der jungen Herzogin. Diefe legte er aber 
im folgenden Jahre 1776 fchon wieder nieder, doch ohne 
Weimar zu verlaffen, welches erft im I. 1778 mit dem 
Eintritt in einen höheren Geſchaͤftskreis erfolgte. 


Ehe zu diefem zweiten Abfchnitt übergegangen wirb, 
find aus der erften Periode noch einige Ereigniffe nachzus 
holen, welche zum Theil auf das folgende Leben des 
Grafen einen, meiftens glüdlicyen, Einfluß hatten. 


Bereits im 3. 1765 hatte er auf Antrag und nad) 
dem Wunfch feines Alteften Bruders Georg die Erziehung 
der beiden Söhne defjelben, Carl Heinrih und Garl Lud— 
wig, übernommen. ie blieben unter feiner Aufſicht und 
Leitung erft in Weimar, dann in Iena, bis zum 3.1 775, 
da der ältefte ald Hofrath in Kurfachfifhe, der jüungfte 
in Franzoͤſiſche Kriegsdienfte trat, aus denen er nachher in 
Preußifche überging. Carl Heinrih, fpäter Saͤchſiſcher 
Gefandte in Eopenhagen, dann am Pfalzbayerifchen, zus» 
legt am Berliner Hofe, und nun Koͤnigl. Saͤchſiſcher Bes 
vollmachtigter Minifter am Bundestage zu Frankfurt, 
ward 1797 Erbe der altväterlichen Herrſchaft Schlitz. 
Dur eine Eluge Wirthſchaft ftellte er die zerrütteten 
Umftände der Familie wieder aufs glänzendfte her, und 
belohnte dadurch reichlich die Mühe und Sorgfalt feines 
Oheims und treuen Erziehers. 
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Diefem waren dann auch, mit feinen beiden älteren 
Brüdern, im $. 1767 die Fideicommißgüter in der Wet: 
terau zugefallen, und feine Einkünfte dadurdhy um 1200 FL 
vermehrt worden, worauf er fi im Dctober des folgenden 
Sahres mit Garoline, einer Tochter des Sachſen-Gothai— 
Shen Geheimenraths Freiherrn von Uedhtrig auf Wangen: 
‚ beim, vermählte. Ihren Tugenden, ihrem ausgebildeten 

Verſtand und reiner Herzengüte verdanfte der Graf wäh: 
rend einer langen Reihe von Jahren großes häusliches 
Gluͤck, und die Bildung vortreflicher Töchter *), betrauert 
aber nun. feit Sept. ı809 dad Hinfheiden dieſer treuen 
Lebensgefährtin, — 


Einen empfindlichen Verluft erlitte Goer& durch den 
unglüdlihen Schloßbrand zu Weimar im May ı77%, bei 
weldem feine ſchaͤtzbare Bücherfammlung auch ein Rand 
der Flammen ward, 








Manche Ereigniffe im Menfchenleben, manche Wen: 
dungen des Schidjalö, ganz gegen eigene Neigungen und 
Plane, -müffen nothwendig fehr raäthielbaft erfcheinen, 
wenn nicht der Einfluß einer höheren Leitung auf dieſelben 
angenommen wird. Einen foldhen glaubt auch Graf vers 
vorzüglich in feiner zweiten Lebensperiode zu erkennen, 

und einer leitenden Vorfehung überließ er, nach dem Rath 
feines Freundes Herder, den Ausgang und die Folgen, 
fein ganzes Fünftiges Lebensglüd, als ihm, obne feine 
Veranlafjung, Friedrich der einzigeim Anfange des J.1778 
Dienfte antragen ließ. 


Bon Jugend auf hatte der Graf, vielleicht ohne daß 
er felbft fi) die Gründe davon erflären fonnte, einen 





*) Mon ben nody lebenden ift die Ältefte, Garoline, mit einem Frei: 
berrn v. Labes im Midienburgifchen, feit der Erhebung in dım 
Grafenfiand u, Adoption durch feinen Schwiegervater, Graf von 
Schlitz genannt, bie jüngfte, Mariane, mit dem Grafen Alcdb 
v. Rechberg, Koͤnial. Bayeriſchem Staatsminifter, verwoͤblt. 
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Biderwillen- gegen den Preußifchen Staatsdienft gehabt. 
Zelbft gegen den großen, fo allgemein verehrten, König 
‚atten gewiffe Vorurtheile ihm eine eigentliche Abneigung 
ingeflößt. Dieſe war fo tief gewurzelt, daß felbft durch 
Seweife von der Gunſt Friedrichs, womit derfelbe doch 
zichts weniger, als verfchwenderifch war, Goertz nicht 
ewogen werben Fonnte, bei einigen Gelegenheiten fich 
‚em Könige vorftellen zu laffen. Bereits im 3.1765 hatte 
Friedrich bei feiner Anweſenheit in Weimar ihn fehr 
reundlich angeſprochen, auch gegen andere fich mit aus— 
jezeichnetem Wohlwollen über Goer& geäußert. Wie— 
erum zu Braunfchweig im J. 1771 urtheilte der König 
ıber den mit feinen Zoͤglingen dort anwefenden Grafen, 
ils Prinzenerzieher, ſehr vartheilhaft bei dem Herzoge 
md der Herzogin. Ernahm ſelbſt, um dem Grafen einen 
Beweis von feinem Wohlwollen zu geben, dejjen Bruder, 
als Oberft, aus Daͤniſchen in feine Dienfte zu fih nah 
Potsdam, wo derjelbe täglich um den König war. Von 
dieſem Bruder, dem Grafen Werthern, dem befannten 
Grimm und anderen Neifenden, welche von Berlin oder 
Potsdam nach Weimar Famen, börte Goer& oft, wie der 
König fortwährend fich feiner gnaͤdigſt erinnerte, Durch 
den erjien ließ er ihm fogar im J. 1776 fchreiben, er 
wirnfche ihn noch einmal zu fehen, und freue ſich im voraus 
auf das Wiederfeben eines alten Bekannten. Das bewog 
denn endlich den Grafen zu einer Reiſe nach Potsdam, 
wo er während eines Aufenthalts von drei Wochen meh— 
rere ftundenlange Unterredungen mit Sriedrich hatte, der 
ibm bei dem Abſchied noch fagte: adieu! nous nous re- 
verrons.. Doch hatte Gver& das Zureden feines Bruders 
und anderer Freunde nicht. bewegen fönnen, dem Könige 
feine Dienfte anzutrogen, obwohl diefer es zu ‚erwarten 
ſchien. Ohnehin kannte der Graf feine feinen Vermögens» 
umftänden und feinem Alter angemeffene Stelle, um die 
er hätte bitten mögen. — Bruder und Freunde fuhren 
indefjen mit fehriftlichen Aufforderungen fort, befonders 
als Graf Werthern aus dem Minifterium ausgetreten war. 
So entwarf denn endlich Goer& zwar ein Bittfchreiben um 
deſſen erledigte Stelle, zögerte aber immer noch mit der 
Abſendung, bis Friedrich felbft Durch einen andern Antrag 
feiner Unentichloffenheit ein Ende machte. 
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Kurfürft Marimilian Sofeph von Bayern war am 
50. Dec. 1777 ploͤtzlich, der Teste feines Stammes, mit 
Tode abgegangen. Sein nächjter Lehnserbe und Nach— 
folger war Kurfürft Carl Theodor von der Pfalz, und 
demnähft — da diefer nur natürliche Söhne hatte — 
Herzog Garl von Pfalz: Imweibrüden. Defterreich wollte 
aber alte Anfprüche an Bayern haben, oder hatte eigent= 
lich die Begierde, fich mit diefem ihn fehr gelegenen Lande 
zu vergrößern. Der jebige Augenblid ſchien günftig. 
Schon vor Marimilians Zode warb mit dem ſchwachen 
Nachfolger unterhandelt, und vier Tage nachher eine 
Uebereinfunft in Mien abgefchloffen, welche auch Garl 
Theodor am 14. Jan. 1778 genehmigte, nachdem Defter: 
reichfche Truppen bereits den abzufretenden Theil von 
Bayern in Belig genommen hatten. Es fehlte nur noch 
die Einwilligung des nächften Agnaten, ar: deren Erlangung 
auch ſchon gearbeitet ward. 


Die ganze Sache war fehr geheim betrieben worden. 
Dennoch hatte Friedrich einige Kundfihaft davon erlanat. 
An eben dem Zage, als in Wien der Theilungstractat 
unterfchrieben ward, kam ihm die Nachricht von Marimi: 
lians Tode zu, und in eben dem Augenblid war auch fein 
Entfchluß gefaßt, die Zerfpitterung Bayerns noͤthigenfalls 
mit gewaffneter Macht zu hintertreiben. Nur wollte der 
König, ehe er weitere Maßregeln nahm, umd Öffentlich auf: 
trat, von dem, was etwa fchon mit dem Wiener Hofe 
verabredet worden und von den Anfichten und etwaigen 
Planen der Pfälzifhen Agnaten zur Aufrechthaltung ihres 
Erbrechts und der Hausverträge, näher unterrid,tet feyn. 
Hierzu bedurfte er eines Elugen zuverläfligen Mannes, 
und jeine Wahl fiel um fo mehr auf den Grafen Goers, 
als derjelbe nicht in des Königs Dienften ftand, feine 
Sendung alfo kein Auffehen erwedte, und leichter verbor: 
gen bleiben fonnte, Bereitd am 7. Januar 1778 traf des 

rafen Bruder, jest General in der Suite des Königs, 
mit einem cigenhändigen, doch nicht unterfchriebenen Auf— 
trag Friedriche, in Weimar ein. Diefer ging, obne dem 
Grafen einen Öffentlichen Character beizulegen, dahin, die 
‚GSefinnungen des Pfalzifchen Hofs und des nächften Agna— 
ten, des Herzogs don Zweibrüden, auch wenn beide ſchon 
von Defterreich gewonnen feyn follten, des Prinzen Mari: 
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nilian von Zweibrüden und bes Pfalzgrafen von Birken: 
eld, zu erforfchen. Stillihweigend lag darin zugleich die 
krmaͤchtigung zu einigen Eröffnungen, welche doc dem 
tönig nicht compromittiren folten. 


Für einen Neuling in ber Diplomatie Tonnte nicht 
eicht eine fchwierigere Aufgabe erfonnen werden, als die 
lebernahme eines fo wichtigen Gefchäfts, beffen Behand» 
ung die Seinheit, Vorfiht und Klugheit eines gelibten 
Diplomatifers zu erfordern fchien. Ihre Löfung ward 
uch den Mangel einer dffentliggen Beglaubigung noch 
nißlicher, felbft mit einiger Gefahr verknüpft, wenn Fries 
rich etwa hiernädhft Die Schritte feines Abgeordneten nicht 
ınzuerfennen gut fand, fich von dem Manne, der nicht in 
einen Dienften fand, zurüdzog, ihn damit vielleicht dem 
Daffe und ber Verfolgung des Wiener Hofs preisgab. 
Diefe und andere Bedenklichkeiten würden vielleicht das 
leberwicht gewonnen, ‚und eine ablehnende Antwort bes 
wirkt haben, hätte nicht General Goertz, aus feiner lebten 
Unterredung mit dem Könige, feinen Bruder über Fries 
drichs unerfhütterlichen Vorſatz, die Sache nicht fallen zu 
jaffen, beruhigen fönnen, und wäre ber Graf nicht von 
sinem unwiderftehlichen Zrieb befeelt gewefen, der Welt 
noch ferner nach feinem Vermögen zu nugßen. Dabei er: 
fannte Goer& in diefem unerwarteten Ruf einen befondes 
ren Wink der Vorfehung, dem er folgen müffe. Dennod 
beweifet der Entichluß des Grafen ein auf Bewußtfenn und 
Gefühl eigener Geiftesfräfte und Fähigkeiten fich gründens 
des Selbjtvertrauen, welches fonjt nur durch Uebung in 
wichtigen Gefchäften erlangt wird. — Schon am 10. Jar. 
reifete Goer& unter einem Vorwand von Weimar ab, 


In Eiſenach mußte er fich einem ihm befannten Kauf: 
manne anvertrauen, um durch deffen Hände feinen Briefs 
wechſel mit Friedrich gehen zu laffen, und ſich Greditbriefe 
zu verfchaffen. Denn an Keifekoften hatte der König vors 
erft nicht gedacht. — Seiner Inſtruction nad) follte Goertz 
nach Mannheim gehen. Garl Theodor war aber auf die 
Nachricht von dem Einmarfch der Defterreicher in Bayern 
bereitö nach Münden abgegangen. Der Graf wendete 
fich daher nah Franken, und drang von Würzburg aus 
bei dem Könige auf eine förmliche Beglaubigung, indem 
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er fonft dem fchwachen und in Furcht gefeßten ‚Hofe a 
München Fein Vertrauen werde einflößen können. Einf 
weilen begab er fih, um mehr in der Nähe zu fen, nıd 
Regensburg, wo ihm der allgemeine Glaube, er werde du 
auf der Erledigung flchende Stelle eines Herzogl. Cut 
fiihen Reichötagsgefandten erhalten, zur en der 
wahren Abficht feiner Neife fehr zu Statten kam, Dos 
mußte er, um feinen Zwed zu erreichen, fich einige Ve: 
trauten wablen. Mit einem derſelben machte er ci 
Reiſe nach München, überzeugte fich orten von der Ve— 
legenbeit Des Kurfurſtzn, und der allgemeinen Abi 
gung der Bayern, gegen eine Zerfplitterung ihres Xalr 
landes, konnte aber feine weiteren Schritte thun, Mt 
auch bei der fehr patriotifchgefinnten Herzogin Clemeri 
wegen der Etifette bei der Trauer fein Gehör erlangt 
Doch fammelte er noch manche wichtige Nachricjten di, 
überzeugte fich fait aus mehreren Umftänden, daß M 
Kurfürft mit Defterreih abgefchloffen babe, und kehne 
unverzüglich nach Regensburg zuruͤck, wo feine Bern 
tbung durch eine von ben Kaiferlichen Miniftern den 
Reichstage bereits gemachte Eröffnung befiätigt wart. — 
Goertz ſaͤumte nun nicht länger, durch den Pfalziſchen 
Geſandten Brentano den Kurfürften, der vielleiht MM 
Wiener Vertrag noch nicht genehmigt hatte, mit da 
Gefinnungen Friedrihs und dem Zweck feiner Sendung 
bekannt machen zu laſſen und ihn von einem verberhliätt 
Schritte etwa noch abzuhalten. Brentano erhielt akt, 
mit einem Verweis, eine völlig ablehnende Antwort, 
indem der Kurfürft bereits mit Marie Therefie feierltd 
abgefchloffen habe und deren Truppen die Hälfte de 
Landes befegt hätten. | 


Mährend dem erhielt zwar der Graf das verlangt 
Beglaubigungsſchreiben an Garl Theodor, und wirt 
holte Aufträge des Königs, bei diefem Kürften einer Wet 
einfunft mit Defterreich entgegenzuarbeiten. Nach alem 
dem, was mittlerweile vorgegangen war, konnte UF 
aber von einem weiteren Verfuch bei dem Muͤnchner De 
feinen Erfolg verfprechen. Dagegen kam es nur N“ 
darauf an, den Beitritt der Agnaten zum Wiener Bett 
zu bintertreiden. Es war damit feine Zeit zu verliert! 
Soerk wagte cd, mit Beifeitfeßung des Königl. Bd" 
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tatt nach München, vielmehr zum Herzoge zu reifen, 
‚ungleich aber fid) und feinen Plan der Herzogin Clemens 
ınd dem Zweibrüdifchen Geheimenrath von Hofenfels zu 
ntdeden. Diefes war entfcheidend. Denn Hofenfels 
yatte bereits die beftimmten Befehle feines von allen Sei: 
en gebrangten und aller Ausficht auf Hülfe beraubten 
Herrn zur Unterzeichnung des Wiener Tractats in Händen, 
Sie foite gefchehen, ehe der Herzog felbftnoh in Muͤn⸗ 
hen anlangte. Das Schreiben von Goer& bewog den 
'edlichen uneigennüßigen Mann, der für feine Unterfchrift 
ine, in feiner Rage ihm fonft fehr erwünfchte, Belohnung 
yon mehr ald 400000 Fl. zu erwarten hatte, dennoch erft 
10h feinem Herrn bis Augsburg entgegenzugehen, und 
hn zur Ruͤckkehr nach Zweibrüden zu beftimmen. Hierzu 
vollte fich zwar der Herzog zur Vermeidung alles Auffe: 
yens nicht entfchließen; dagegen verfprach er dem Grafen 
n einem nach Zweibruͤcken abgeſchickten Schreiben, weldyes 
yenfelben aber verfehlte, feine Unterfchrift zu verweigern 
ınd in wenigen Tagen wieder in feiner Refidenz zu feyn. 


Goertz erfuhr indeffen in Canſtadt die Abreife des 
Herzogs nah München, und fo fehr dieſes feine Verle: 
yenheit vermehrte, entfchloß er fich Doch ſchnell einftweilen 
zach Augsburg zurüdzugehen, und dorten die Antwort 
uf ein dem Herzoge durch einen Courier nachgefchictes 
Schreiben zu erwarten, in welchem er um eine geheime 
Zufammenfunft mit ihm oder einem feiner Vertrauten in 
München bat. Diefe Antwort erhielt der Graf am 6. Febr. 
ınd ward, nach Anleitung derfelben, nemlichen Abends 
yurch einen verfchwiegenen Diener der Herzogin Clemens 
yeimlich und unter fremdem Namen in deren Sartenpalafl 
or den Thoren von München aufgenommen.” Hier Uber: 
zab er alsbald dem Herzoge und deſſen Miniftern fchrifts 
iche Eröfnungen über die Gefinnungen $riedrich8, mit Aus: 
inanderfegung der Gründe, welche die Agnaten bewegen 
nuͤßten, fich einer Zerftüdelung Bayerns entgegenzufesen, 
ınd fih an Preußen anzufchließen. Am folgenden Abend 
ieß der Herzog feinen beifälligen Entfchluß erklären. Ein 
yem gemäßes Schreiben an den König follte alsbald aus: 
zefertigt und dem Grafen zur Beförderung zugeftelit wer: 
yen. E38 verzögerte ſich aber damit länger, als Goertz 
sach den Berfiherungen ber Zweibrüdifchen Minijter er: 
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warten burfte, und verſetzte diefen in neue Verlegenbeite, 
die ihm noch ſtaͤrker beunruhigten, als bie Franzönicı 
‚Gefandtfchaft in Münden in einer geheimen Berathun 
über die Angelegenheit die Zweibrüdifchen Minijter ite 
als verdächtig und an Defterreih verkauft ſcildern 
Hofenfeld, der etwas fpäter ſich auch zu diefer Conferen 
einfand, gab ſelbſt noch durch ſein ſchiefes Benehmen un 
feinen verworrenen unverfländlihen Vortrag zur Hegel 
dung diefes Verdachts Anlaß. Erſt fpäter entbedte ſich 
dag Mangel an Fertigkeit fih in Franzoͤſiſcher Sprodt 
gut und leicht auszubrüden die wahre Urſache der Veilt 
genheit des redlichen Mannes war. — 


Nachdem Goertz die Nacht und die Hälfte des folge: 
den Tags noch immer in einiger Ungewißbeit und Une 
über den Erfolg geblieben war, kam ihm endlich am ft 
. genden Nahmittage das Schreiben des Herzogs an M 
König zu, in welhem derfelbe die ihm angebotene Unter 
ſtuͤtzung des Preußifchen Hofs annahm. Mit Einfen!“ 
diefes Schreibens machte der Graf dem Könige zuge 
den Antrag, zum Beweis feiner Unei ennübigteit bei de 
ganzen Sache auf feine Anſpruͤche an Juͤlich und Dez} 
verzeihen, wozu fich Friedrich auch verftand, fo wie tt 
volfommen billigte, daß wegen feines hohen Alters & 
Herzog fic) nach Goertzens Rath vorläufig auch der rein 
(haft des Thronfolgers, des Kronprinzen von Preußen, 
zu verfichern ſuchte. 


Der Graf hatte feine Anweſenheit in Münden h 

I a re gewußt, daß fie au dem Kaijerlicen 
efandteh, dem übermüthigen Lehrbach, welcher den 27 
des ihon völlig beftridt zu haben glaubte, unbefan 
lieb, fo daß er an der Kurfürftlichen Zafel hoͤhuend 
äußerte, er bedauere den armen Goertz, welder jeßt In 
Zweibriiken, wohin er nach der abjchläglichen Antnet 
des Kurfürflen von Regensburg aus fich begeben, # 
Langewelle haben werde. Tief mochte der fiolze Pa 
fi gedemüthigt fühlen, ald er bald nachher erfahten 
mußte, der Gegenſtand feines Hohns, ein Anfanger u 
der Diplomatie, habe ihm in München ſelbſt den \ 
abgewonnen. Nun fand aber Goertz, nachdem © 
Hauptzwed feiner Sendung’fo gluͤcklich erreicht, und nad? 


gi) 
rin | 
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rem er noch die Erklärung, welche der Herzog bei der 
Keichsverfammlung einreichen follte, entworfen hatte, 
richt rathfam langer in München zu verweilen, und ging 
'infimeilen dem Herzoge nach Zweibrüden voraus. Hier 
and er erft die Befehle Friedrichs, welche ihm die Schritte 
sorfchrieben, die er bereits mit dem glüdlichften Erfolg 
ohne Inſtruction gewagt hatte, erhielt auch bald nachher 
ie volljtändige Genehmigung feiner ganzen Ausrichtung, 
und die fchmeichelhafteften Beweife der Zufriedenheit des 
Königs, des Kronprinzen und des Berliner Miniſteriums. 


Wenige Tage nah feiner Anfunft in Zweibrüden 
Fam auch der Herzog dahin zurüd, nachdem er die verfüh— 
rerifchen Anerbietungen des Wiener Hof3, um ihn von 
Preußen abzuziehen, ftandhaft ausgefchlagen hatte. Doch 
hatte Goertz, der nun auch vom Könige förmlich bei dem 
Zweibrüder Hofe beglaubigt war, fortwährend noch mans 
cherlei Zweifel und Beforgniffe des Herzogs und feiner 
Raͤthe Über den Ausgang diefer großen Angelegenheit zu 
befämpfen, welche hauptfächlich das zuruͤckhaltende und 
faft zweideutige Benehmen des Gabinets zu Verfailles 
unterbielt. 


Cine am 23. März ausgefertigte Acte des Königs, 
wodurd terfelbe dem Pfalz: Zweibrüdifchen Haufe Die 
Nachfolge in Bayern, und die Integrität der fämtlichen 
Pfalzbayeriſchen Lande feierlid) oarantirte, beruhigten end— 
lih den Herzog völlig, welcher dagegen ſich verbindlich 
machte, ohne Zuftimmung des Königs mit dem Kaiferli: 
chen Hofe feine Uebereinkunft zu fchließen. Am 10. April 
ging der großmüthige Beſchuͤtzer der deutfchen Freiheit 
und — bereits zu ſeiner Armee nach Schleſien ab, 
um ſich den ungerechten Abſichten des Wiener Hofs mit 
ſeiner ganzen Macht entgegenzuſetzen. Der Erfolg des 
kurzen Kriegs und deſſen Beendigung durch den Teſchener 
Frieden find bekannt *). | 





*) Die vollſtaͤndigſte Nachricht darüber it invon Dohbm’s Denk. 
wuͤrdigkeiten ſ. Zeit 1,8, ©, 33 — 250 enthalten, ' 
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Mit ber Auswechslung ber obenbemerkten Urkunden 
am 5 April 1778 vollendete Goer& in Zweibrüden de 
fibernominene ihwierige Wert. Er hatte fich feines Auf 
trans auf eine Art entledigt, welche dem geübteſten Staat‘ 
manne Ehre gemacht haben würde. Um das Dfal;bayeri 
fhe Haus, um ganz Deutfihland, erwarb er ſich dadurd 
bleibende Verdienfte. Friedrich belohnte ibn noch währen? 
feines Aufenthalts in Zweibrüden mit der durd den W 
gang des Grafen Werthern erledigten ehrenvollen Stele 
eines Grand Maitre de la Garderobe und eines witkliche 


Staatöminifters *). 


In den erſten Tagen des May traf der Graf in Berl 
ein, wobin ihm nun auch feine Familie folgte, und im 
Juny ward er als Minifter in den Staatsrath eingefkärt. 
Roch als Greis ift ihm die gute Aufnahme in danlir 
rer Grinnerung, welche er und die feinigen am König 
lichen Hofe, bei den Miniſtern und allenthalben in Baia 


fanden. 


Sein dafiger Aufenthalt war aber von feiner langt? 
Dauer. Bald nad der Zurückkunft Friedrichs aus din 
Bayerſchen Erbfolgefrieg, zu Ende May ı779, ward Gen: 

um Könige nad Potsdam berufen, der ihm den wicht 
gen Gefanotiihaftspoften am Petersburger Hofe befimm 
hatte. Drei Wochen lang unterhielt fich Friedrid mit ihm 
täglich mebrere Stunden lang nad der Zafel uber fein 
Verhaͤltniſſe mit Rußland umd tiber den bdafigen De 
Jede Unterredung gab dem Grafen Beweife von des König 
hohem Geifte, von feinem hellen Blid, von feiner Heu 
terfeit. — Lebbaft erinnert ſich Goertz auch noch eines 
Merkmals von Friedrichs gefuͤhlvollem Herzen. Der 8 
nig ſprach von dem unglüdlihen Ende Peter III. au 





*, Eine umftändlichere, immer noch ſehr intereffante, und für jeden 

Staatömann lehrreiche Erzaͤhlung der ganzen unterbandluag hi 
der Graf felbft aelicfert, in dem bei Eflinaer in granffurt 1872 
erihienenen: Memoire histor.de la Negotiation en i⸗ ap 
la succession de la Baviere, confiee par le R. de‘ Pr. Fre 
le Grand au Comte Eust: de Goertz 10 B. ia 
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Ihränen in ben Augen, in wehmuͤthigem Zone fügte er 
Jinzu: „ich werbe ihn ewig beweinen. Peter war mein 
‚einziger Freund, mein Netter — ohne ihn Hätte ih 
‚(im Hebenjährigen Kriege) unterliegen müfjen.“ u. f.w. 

115 Sriedrich endlich im Garten von Sandfouci den Grafen 
yeurlaubte, trat er plöglich vor ihn, machte dreimal ein 
treuß und fagte: „je vous donne P’absolution comme 
‚Archeveque de Magdebourg de tous les mensonges, , 
‚que vous direz en mon nom. Adieu.“ Hiermit vers 
ieß er Goertz — aber heiter. — Am 17. Aug. 1779 
rat ber Graf die Reife nach Petersburg an. Die ſechs 
‚olle Jahre dauernde Trennung von feiner Familie war 
Ur ihn ein ſchweres Opfer, welches er der Dienftpflicht 
ınd dem Preußifhen Staate bringen mußte. Den Pan, 
m naͤchſten Fruͤhjahre Gemahlin und Kinder nachfolgen 
u laſſen, fand er wegen der großen Theurung in Peters: 
urg unausführbar, da neben eigenen Einkünften von uns 
‚efähr 5000 Rthlr. der ihm fparfam ausgeſetzte Gehalt von 
.0000 Rthir. auch bei der ftrengften Deconomie zu einem 
tandesmäßigen Auskommen mit einer Familie nicht bins 
jereicht haben würde. | Ä 





Außerdem, baß jene langwierige Trennung von ber 
Seinigen, die er zärtlichfi liebte, die Lage des Grafen in 
Petersburg. ſchon fehr unangenehm machte, ward fie ihm 
yurch politifche Berhältniffe noch mehr verbittert. Der 
harffichtige Staatömann entdedte bald, daß Catharine IL. 
ur noch zum Schein fich ald Freundin und Bundsgenofin 
eines großen Königs betrug. Früher, und wahrfcheinlich 
chon während bes legten Zürkenfriegs, hafte Ehrgeiß der 
Raiferin den riefenmäßigen Plan Are die Osma⸗ 
ıen aus Europa zu vertreiben, in Conftantinopel ein neues 
Sriechifhes Kaiſerthum zu errichten. Potemkin beftärfte 
ie darin. Aber die Minifter, unter ihnen befonders-Graf 
Panin, waren dagegen. Mit Beiftand anderer Ruffifchen 
Großen hofte er fie davon zurüdzubringen. In diöfer 
— hatte er dann auch Goertzens Vorgaͤnger, den 

rafen Solms, vermocht, feinem Könige nichts davon zu 
berichten und fo war Friedrich mit den Abfichten der Kai— 
ferin unbefannt geblieben. Die Geburt eines zweiten En⸗ 
Beitgenoffen II, 4, 419 
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kels May 1779 begeifterte aber Catharinen vollens zur Aus 
führung ihres Plans. Ihm hatte fie den neuen Zhror 
beitimmt. Schon, vor feiner Geburt waren Säugammtt 
für ibn aus Griechenland verfchrieben worden. DerName: 
Gonftantin war vocbedeutend gewählt. Griechen un 
Griebinnen bedienten ihn ausſchießlich mwäbrend fena 
Kindheit. Auf das fünftige neue Kaiferfhum ſich bee 
hende Denfmünzen wurden gefhlagen. in geſchidtet 
Engliſcher Künſtler mußte für Catharinen dieſes kuͤnftigt 
wichtige Ereigniß in einem großen allegoriſchen Gemält 
dartellen. — Zur Ausführung des gigantesfen Ylırd 
konnte die Fortvauer einer näheren Berbindung mit 
Preußen nicht nugen. Wohl konnte fie laͤſtig und hits 
dernd werden. Darum fuchte auch Iofeph II. die Su 
ferin in ihrem Vorhaben zu beftärfen. Er fabe darin ci 
Mittel, Rußland ganz von Preußen abzuziehen, und wir 
der mit Defterreich enger zu verbinden. . In diefer an 
kam er perfönlic zu Catharinen nah Mohilow, begleitet 
fie nad) Petersburg und unterbandelte dort im Gehes 
mit ibr und Potemkin. Joſeph verſprach der Kal! 
Mitwirkung zu ihrem Plan, fobald er zur Aleinherriä 
gelangt feyn wuͤrde. - Und da Marie Therefie nur zu fi 
(Nov. 1780) verftarb; fo kam bereits im folgenden Jahr 
ar Ania zwifchen den beiden Kaiferhöfen- wirkig 
Stande, | 


Durch diefe nicht zu hintertreibende Ereigniffe man 
Preußen aus dem vorzuglichften, oft einzigen, Bun“ 
genofien Ruflands ein nachgefester, vernachläfigtt: 
wohl gar beſchwerlicher. Selbſt die von Goer& anger® 
thene Sendung bes Kronprinzen nach Petersburg bewirtt 
"hierin keine Aenderung *). Alles äußeren Schein! unge 
‚achtet erfaltete Gatharine immer mehr gegen driedrich 





- 9) Wegen biefer Reife des Kronpringen, nachberi em Königs ri 
Wild. II. koͤnnen Dobm’s Ay — bie Zufäge 
2ten B. nochgefeben werben, Hier ift auch das vo 
Goerg für bem Kronprinzen entworfene Memoire abaedr 4J 
welches eine meiſterhafte Schilderung des damaligen ge 
‚Yeteröburg enthält. —— 
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Nothwendig mußte dieſe widrige Stimmung auch auf 
ie Lage des Sejandten Friedrichs einen jehr unangenehs 
sen Einfluß haben. Seine Rolle war faft ganz auf die 
ines bloßen Beobachters eingefhränft. Goertz bat def: 
vegen mehrmals um feine Zurudberufung, aber vergeblich, 
Sr mußte ſechs Jahre ausharren. Zulegt kam ihm noch 
in fehr unangenehmer Auftrag zu. J 


Joſeph TI. hatte den Gedanken an die ihm durch ben 
Fefchener Frieden entgangene Erwerbung Bayerns noch 
ıicht aufgegeben. . Er wollte es nun gegen die ihm ent: 
egenen Niederlande eintaufchen. Gatharinens Mitwirs 
ung bierzu ward von ihm als Gegendienft gefordert, 
ieſer auch nicht geweigert. Obwohl die Kaiferin felb 
ven Zefihener Frieden vermittelt und garantirt hatte, lie 
ie dennoch durch ihren Geſandten den Grafen Nicolas 
Romanzow dem Derzoge von Zweibrüden mit Drohuns 
‚en begleitete Anträge machen, um De Einwilligung 
u diefem Zaufchproject zu erzwingen. Graf Goertz mußte 
‚ber nun Gatharinen den felten und bejlimmten Wider: 
pruch feines Königs gegen einen folchen Tauſch erklären, 
er dann auch durch den. von Friedrich veranlaßten deut— 
hen Fürftenbund hintertrieber ward. Die Vollziehung 
tefed Auftrags machte den Grafen nun auch für feine 
Perfon der Kaiferin unangenehm. Goertz benußte daher 
inen in feinen Gefchäften Fr den Augenblid eingetretenen 
Stillitand, zur Deritellung feiner Gefundheit fih Urlaub 
‚u erbitten, den ihm aud Friedrich alsbald verwilligte, 
vahrfheinlich weil er von dem Grafen über feine Ver: 
yältniffe mit Rußland vollftändiger und genauer durch 
yefien mündliche Vorträge unterrichtet zu werden erwars - 
ete. Nach feiner zurudkunft in Berlin (5. Nov. 1785) 
yauerte es aber noch einige Monate, ehe. cr feine völlige 
Kbberufung vom Könige durch wiederholte Vorſtellungen 
wöwirken fonnte *). a 


a 





*) Der König behielt ben Grafen mehrere Tage IH. Potedam bei ſich, 
um fi über alles umftändliche Auskunft geben zu laffen. Außer: 
dem überlieferte Goerg dem Könial. Miniferlum eine Dents 
ſchrift, in weicher er ſaͤmmtliche, zum Theil ſtuͤrmiſche und una 


10 * 


148 Joh. Euſtach Graf von Schlitz gen. v. Goertz 


Die aus den politiſchen Verhaͤltniſſen hervorgegange 
nen Unannehmlichkeiten abgerechnet, hatte übrigens der 
Graf das gefellfchaftliche Leben in P. fehr angenehm ge 
funden, Auch war es ihm durch gute —— feind 
Hauswefens möglich geworden, des verhaͤltnißmaͤßig ge 
singen Gehalts ungeachtet, mit Anftand zu leben. | 





Wenn Gogers ſich gluͤcklich fühlte, nad mehr als ſechk⸗ 
jähriger Trennung mit der beften, zärtlichften Lebensge⸗ 
fährtin, mit geliebten hofnungsvollen Kindern, wieder ver 
eint zu feyn; fo ward doch fein Vergnügen durch bi 
Kränktlichkeit feiner Gemahlin oft geftdrt. Auch vermin 
derte eö feine Zufriedenheit, Berlin nicht fo wieder 
hr wie er ed verlaffen hatte, Ueberall war Lurus | 
n diefer Königsitadt geftiegen. Empfindlicher fiel ihm die 
in den Gefinnungen und dem Benehmen feiner vormali 
gen vertrauteften Freunde bemerkbare Veränderung. DE 
als nahe vorauszufehende Ende des großen Königs, um 
die Damit zu erwartende Thronveränderung, feste die Ki 
denfchaften des Ehrgeiges und Eigennußes in Bewegum. 
Gabalen waren an der Tagesordnung. Goer& überzeu 
ſich bald, daß Männer, deren Einfluß beider neuen Regie 
zung am ftärfften feyn würde, feine Freunde nicht feyn 
koͤnnten. Einftweilen in Unthätigkeit verfegt, erwartet: 
er ruhig die Enticheidung feines künftigen Schickſals 
* Tod Friedrichs (17. Aug. 1786) fuͤhrte ſolche ned 

erbei. 


‚ Schon feit mehreren Jahren hatte fich in-den Bere 
nigten Niederlanden, durch Intriguen des Cabinet3 zu 
Verſailles hauptſaͤchlich, eine fogenannte patriotifche Pars 





angenehme Xuftritte während feines gefandtfhaftlichen Lebens in 
Petersburg aufgezeichnet hat. Sie muß wichtige Beiträge zur 
Zeitgeſchichte enthalten, außerdem auch für Staatsmänner dochlt 
belehrenrd feyn, Darum wäre zu wuͤnſchen, ber Graf möge fid 
entfchließen, biefe noch unter feinen Papieren befindliche Schrift 
durch den Drud befannt zu machen. 


’ 





* 
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yei gebildet, welche durch Aufhetzungen Franzoͤſiſcher Ge⸗ 
indten und Emiſſaire die Abſicht immer mehr blicken ließ, 
em Haufe Dranien feine mit der Erbftatthalterfchaft vers 
nüpften verfaffungsmäßigen Rechte zu beſchraͤnken, daſ— 
elbe wohl ganz zu verdbrangen. Im J. 1785 war hierzu 
bon ein auffallender Schritt gefchehen. Auf Einladung 
er Staaten von Friesland. wollte die ftatthalterliche Fami⸗ 
ie den Beierlichfeiten des Jubilaͤums zu Franecker beiwoh⸗ 
ven. Dorthin war Wilhelms Gemahlin mit ihren Kindern 
yereitö abgegangen, der Erbftatthalter im Begriff zu fols 
in als einige Häupter jener Parthei im Haag bei der 
uruͤckkunft von einer Spasierfahrt aufrührifche Bewe⸗ 
zungen und Reben auf der Straße bemerkt und gehört. 
yaben wollten. Ohne bie Wahrheit diefes Angebens durch 
ine Unterfuchung ins Licht zu fielen, ward davon der 
Vorwand genommen, Namens der Staaten von Holland 
unmittelbare Befehle an die Beſatzung zu geben, mit Vor⸗ 
beigehung Wilhelms, dem als Generalcapitain das Com⸗ 
mando darüber zuftand. Mit feinen Befchwerden warb 
er nicht gehört. Eben fo fruchtlos blieben die Wider⸗ 
[prüche der übrigen Provinzen gegen biefe Gewaltthat und 
Eigenmacht, und die Borftellungen, welche K. Friedrich IL 
gegen diefe Beeinträchtigungen des Dranifchen Haufes 
machen ließ. Der Erbftatthalter war inmittelft feiner Fa⸗ 
milie gefolgt, konnte auch nun nah dem Haag nicht 
zurüudfehren, fo lange jener einfeitige Beſchluß der Hols 
Landifhen Machthaber nicht zuridgenommen worden, 
durch welchen feine Ehre verlegt und felbft feine perföns 
liche Sicherheit gefährdet worden wäre. Der Hof ging 
Deswegen einftweilen nach dem Loo und fpater nach Nim⸗ 
wegen. In der Zwifchenzeit gab die auf Verlangen ber 
Gelderfhen Staaten erfolgte militairifhe Beſatzung ber 
gegen ihren Souverain aufrührifchen Eleinen Städte Hatz \, 
tem und Elburg der Patriotenparthei einen weiteren Vor⸗ 
wand zu immer mehrerer Beeinträchtigung des Erbitatts 
halters. Ein fürmlicher Bürgerkrieg in der Republik war 
dem Ausbruch nahe, 


Dem Franzöfifchen Gabinet felbft mochten die Patrioe 
ten zu weit gehen. Wielleiht beforgte es auch, mit 
Preußen in Händel verwidelt zu werden. Es hatte daher 
noch in den legten Sagen Friedrich U. bei dem Berliner 
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Minifterium den Wunfch geäußert, daß der Könia einen 
befonderen Gefandten nah den Niederlanden abfender 
möge, um in Gemeinſchaft mit Frankreich den Stret 
durch Vermittelung beizulegen. Graf Efterno, der Franz. 
Gejandte in Berlih, ſchlug hierzu den Grafen Goer& vor, 
weil diefer mit dem Botichafter Derac im Haag zu Peters: 
burg bereits im beften Einverftändniß gelebt hatte. est 
erfuchten auch der Erbftattbalter und feine Gemablin, 
Friedrich Wilhelm IT. um Ratb und Verwendung bei der 
Generalftaaten ſowohl, als bei Franfreich, und dieſer be 
flimmte nun, daß Goertz zu dem Ende ald außerordentlis 
eher Gefandte nach den Niederlanden abgeben follte. Bor 
bem Könige felbft ward dem Grafen diefer Auftrag bekannt 
gemacht. So fehr ſich Goer& hierdurch geichmeichelt fant, 
fo konnte er doch nicht umbin, dem Könige auseinander: 
äufeßen, wie wichtig, im Erfolg aber höcit ſchwierig und 
mißlich diefer Auftrag fey. Alle Europaͤiſche Höfe würden 
auf diefen erften öffentlichen Schritt des Thronfolgers des 
großen Friedrich ihre Augen richten. Nah dem Erfolg 
deſſelben werde der Einfluß und die Achtung beftimmt 
werden wollen, die ber König zu behaupten aefonnen fer. 
Dem hoͤchſten Interreffe gemäß müffe die VBermittelung 
des Königs dem Erbitatthalter alle verfafjungsmäßige 
Rechte, die ihm jest entzogen würden, wieder verfchaffen. 
Diefes werde aber von den verblendeten Patrioten umd 
von Franfreich felbft nur alsdann zu erbalten fenn, wenn 
der König fich entfchloffen zeige, feine Verwendung aud 
durch alle in feiner Macht KEN Mittel geltend zu ma: 
hen. Dem Einwand des Königs, daß er jegt — ba er 
von den Sefinnungen Kaifer Joſephs gegen Preußen nod 
nicht. unterrichtet fey — ſich in einen Krieg Uber die Nies 
Derländifchen Angelegenheiten nicht verwideln Laffen Fönne, 
forte Goertz entgegen: Frankreich vermöge nicht, wegen 
Zerruͤttung feiner Finanzen, fih auf einen Krieg einzus 
faffen. Alle Nachgiebigkeit fen vielmehr zu erwarten, 
wenn einestheild Preußen feine Forderungen auf Unpar: 
tpeilichfeit und Gerechtigfeit gründe, anderentheils aber 
dem Franzöftfchen Hofe alle Hofnung auf Nachgiebigfeit 
‚benommen werde. Zu einer Erklärung in diefem Sinne 
wuͤnſchte er dann ermächtigt, oder eines jonft Doch erfolg: 
loſen Auftrags ganz entledigt zu werden. Auch in drei 
folgenden Audienzeu wiederholte er diefe Anträge und der 
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doͤnig ſchien ihm Beifall zu geben, fo wie er ben Herzog 
‚on Braunfchweig, obwohl nur mit Mühe, von feiner ' 
orgefaßten Meinung abbrachte und ihm überzeugte, daß 
hne eine folche beftimmte und nachdrüdliche Erklärung 
em Erbftatthalter faum nody ein Schatten feiner vers 
affungsmäßigen Vorrechte bleiben würde: Minifter 
derzberg ſchien ebenfalls hiervon überzeugt und voll 
Sifers für die Sache zu ſeyn, während dem auch der 
doͤnig auf die fchleunige Abreife des Grafen drang. Den» 
ı0ch fand Goerk feine Inftructionen nicht, wie fie ihm 
serfprochen waren und er fie erwartet hatte, fondern ziem= 
ich ſchwankend, und fo reifte er in den erjten Tagen des 
Septembers (1786) zu feiner neuen Beſtimmung ab, doch 
Inter trüben Ausfichten auf einen güinftigen Erfolg. Er 
and den Dranifchen Hof auf dem Zoo. Bon der Erbs 
tatthalterin, einer an Herz und Geift gleich großen rau, 
yon welcher er fich tiber die wahre Lage ber Angelegenheis 
en unterrichten zu laffen angewiefen war, erhielt er einen 
igenhändigen Aufſatz, welcher fämtliche Umftände und 
Berhältniffe lichtvoll darftellte %, Mas der Graf hier ers 
uhr, erregte — eben feine Hofnungen, mit dem beften Bil» 
ion und dem regeften Eifer etwas ausrichten zu fönnen. 
Im Haag ward er von Verac, ber in Petersburg fein 
yertrauter Freund, und dem er bei mehreren Gelegenhei⸗ 
ten dorten nüßlich gewefen, ſehr kalt empfangen. Die 
Eroͤfnung, welche ihm Goertz von dem Zweck feiner, durch 
Frankreich felbft veranlaßten Sendung, von ‚ber Unpars 
theilichfeit feines 2ug umd von dem Vertrauen made, 
welches er bei dieſem Gefchäfte auf Verac's Mitwirfung 
fee, unterbrach der Botfchafter mit der Erklärung , ein 
ihm in der Nacht von dem Minifter Vergennes zugekomme⸗ 
ner Courier habe ihn zwar von des Grafen Sendung 
unterrichtet, zugleich aber den Befehl überbradht, an 
deffen Verhandlungen keinen Theil zu nehmen, nur ftiller 


——— en 


2) Es ift zu bedauern, daß Goertz dieſe Denkſchrift einer ber groͤß⸗ 

ten Fraͤuen unſerer Zeit bei ſeiner Abreiſe zuruͤckgeben mußte. 

Sie würde ein merkwuͤrdiges Actenſtuͤck für die Zeitgeſchchte 

feyn, umd zur Berichtigung vieler, in Deutſchland curfirenden 

‚ wnrichtigen Borftellungen von den damaligen Verhaͤltniſſen in 
Holland dienen Fönnen. 


— 


52 Joh. Euſtach Graf von Schlitz gen. v. Goertz. 


Beobachter dabei zu bleiben, indem fi Frankreich im die 
inneren Angelegenheiten der Republik nicht mifchen könne. 
Ale Entgegnungen des Grafen blieben ohne Wirkung, 
und er überzeugte fich bei diefem erften Schritte fchon, 
daß der Franz. Hof keinen Statthalter mehr wolle, daß 
bemjelben die Preußifche Vermittelung unangenehm fer, 
und daß manihm in feinen weiteren Unferbandlungen nur 
entgegen arbeiten werde. Alles diefes beftätigte ſich voll: 
fommen, als die Staaten von — am folgenden Tage, 
nachdem Goertz feine Beglaubigung den Generalſtaaten 
übergeben hatte, durch einen foͤrmlichen Beſchluß ben 
. Erbftatthalter aller feiner Ehren und Wurden in der Pros 
vinz entfegten. Die Beleidigung, welde hierin für feinen 
Monarchen lag, bewog Goerg zu dem Antrag, ihn, wenn 
nicht ganz ab — doch aus Holland zurüdzurufen, um in 
einer der anderen weniger feindfeligen Provinzen die Ber» 
handlung mit den Generalftaaten fortzufegen, dabei aber 
eine ernftlichere Sprache führen zu dürfen. — Statt defien 
ward er zu Mäfigung und Nachgiebigkeit, zur Vermei⸗ 
dung eined nachdruͤcklichen Tons bei Fortſetzung der Unter 
handlung angewiefen. Die Hofnung eines günfligen Er: 
folg5 verfchwand nun immer mehr. Zwar war Goerg fo 
ge die Zurücberufung eines geheimen Franzöfifhen 
miffaird‘, der die übrigen Provinzen gegen den Erbftatt: 
halter :aufwiegeln mußte, zu erwirken. Auch ward der 
erfte Commis de& Bureau des affaires étrangéres, 
Rayneval; zur Unterhandlung mit Goertz nach dem 
Haag abgefhidt, und diefer fohien in den erften Tagen 
ſehr nachgiebig, faft ganz mit dem Grafen einverfianden 
ü jepn. Rayneval follte eine Uebereinkfunft mit dem Erb: 
—* uͤber alle feine kuͤnftige Gerechtſame entwerfen. 
Dieſe wollte dann Goertz demſelben in Nimwegen vorle— 
gen, und deren Annahme gu erwirken ſich bemuͤhen. Ueber 
die Hauptpuncte waren G. und R. ganz einig. Als aber 
Goertz nun den Entwurf felbft in Form eines Schreibens 
erh elt, waren folche im wefentlichen völlig abgeändert. 
Der Graf jahe voraus, daß ber Erbflatthalter auf folde 
nachtheilige Bedingungen nicht eingehen koͤnne. Dennod 
ging er, um dem Willen feines Königs möglichft Genuͤge 
zu leiften, mit biefem Schreiben nach Nimwegen ab, legte 
es — noch mit Weglaffung ber beleidigenden Stellen — 
Bent Dranifchen Hofe vor, der aber die Borfchläge, wie zu 
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erwarten war und ſie es verdienten, nicht annahm. Doch 
wurden noch mehrere Schreiben und Noten zwiſchen den 
Unterhaͤndlern gewechſelt. Statt einer Antwort auf die 
letzte Oraniſche Erklaͤrung machte aber Rayneval dem 
Geſandten v. Thulemeyer im Haag ſeine Zuruͤckberufun 
bekannt und ging am 16. Jan. 1787 nach Paris zurück. 
Graf Goertz ward nun. auch abberufen und verließ Nimwe⸗ 
gen im folgenden Monat mit dem ſchmerzlichen Gefuͤhl, 
ſeinen Zweck, wie er freilich vorausgeſehen und vorausge⸗ 
ſagt hatte, verfehlt zuhaben *). Durch ein von der Erbs 
ftatthalterin an ihn erlaffenes Schreiben **), fo wie durch 
Die im nemlichen Iahre erfolgten Begebenheiten, :ward _ 
aber der Graf volllommen gerechtfertigt. Die fanfte 
‚ Sprache, welche er nach feiner Inftruction hatte führen 
müffen, machte die VBolfsverführer in ihren Anmaßungen 
nur noch dreifter. . Sie ließen fich beigehen, Friedrich 
Wilhelms Schwefter auf einer Reife von Nimmegen nad 
dem Haag gefänglih nach Schoonhoven zurüdzuführen 
und nach einigen Tagen zur Rüdfehr nad Nimwegen zu 
nöthigen. Vergebens forderte der König Genugthuung. 
Sie mußte, und nun aud) die — des Hauſes 
Oranien in ſeine Rechte, mit gewaffneter Macht erzwun⸗ 
gen werden, was dann auch Carl Wilh. Ferdinand von 
raunſchweig in zwei Monaten bewerkſtelligte. Haͤtte 
Goertz bei ſeiner Abreiſe nach den Niederlanden Gehoͤr 
gefunden, vielleicht waͤre dieſe militairiſche Unternehmung, 
wovon das gehaͤſſige doch zum Theil, obgleich unverfchuls 
det, auf die Dranifche Familie fiel, ganz überflußig geblies 
ben, ober der Zwed hätte doch wohl mit einer bloßen 
Demonftration erreicht werden können. Bei dem allem 
verlor der Graf durch den Nichterfolg feiner Unterhande 
lung in dem Zutrauen und ber Gnade Friedrich Wilhelm IL 





») Pieces authentiques relat. & la negociation eonfice à Mr. le 
Comie le Goertz — et à Mr. de Rayneval, befinden fi in 


den: Staatskundige Geschriften — 'van H. Tollius. 2. D. 
s'Gravenhage 1815.. 


*7*) Der würbige Greis hat zu feinem großen Berbruß dieſe reis 
ben unter feinen Papieren nicht gleich wieder auffinden Fönnen. 


Kommt es dem Bf, noch zu, fo wird es unter den Beilagen 
erſcheinen. 
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Dagegen fand er, neben dem berubigenden Bewußtſeyn, 
daß er fich keinen Vorwurf zu machen habe, einige Ents 
fhädigung für jenen Verluft in dem hohen Glüd, ven 
großen Geift, die Tugenden und fo viele ausgezeichnete 
Eigenfchaften der. erhabenen Schweiter feines Königs in 
der Nähe kennen gelernt und fich die noch formwährende 
Gnade und das Wohlwollen diefer merfwürdigen Frau 
erworben zu haben. — Nach bergeftellter Ruhe in den 
Miederlanden ließ auch die Erbftatthalterin, zum Beweis 
ibrer hächften Zufriedenheit mit Goertz, ihrem Bruder dur 
ben Herzog von Braunfchweig den Wunſch zu erfennen 
geben, . daß der Graf wieder ald ordentliher Gefandter 
nach dem Haag geichidt werden möge. ‚Auch Goerg 
winfchte diefes. Es warb aber vom Könige nicht gut 
gefunden, und der Graf blieb vorerft ohne Dienſtgeſchaͤfte 
und ohne Ausficht auf eine andere Anftellung, womit es 
ſich auch noch über ein ganzes Jahr werzog. 





Im Anfange des Augufts 17885 Fam dem Könige 
Friedrich Wilhelm die Anzeige von dem Tode feines Reichs: 
tagsaefandten von Schwarzenau zu Regensburg zu. Am 
- nemlichen Tage noch ward Graf Goertz zu defien Nadfols 
ger ernannt. Diefen, nicht gefuchten, ihm aber ganz 
angenehmen Poften bekleidete er bis zu der im J. 1806 für 
ganz Deutfchland eintretenden Ungludsperiode mit. Ehre 
amd Auszeichnung, auch bei mehreren Gelegenheiten mit 
"großem Nusen für ben Preußiſchen Hof und andere deut: 
Iſche Kürftenhäufer, welche ihm ihre Stimmen: auf dem 
Reichstage anvertraut hatten, ald Baden, Sachfen: Bei: 
mar, Dranien:Naflau, zu verfehiedenen Zeiten audy Kur: 
bayern und Medlenburg. z 


WBaͤhrend diefer achtzehn Jahre trat Goer& auch bei 
zwei Kaifermwahlen, ald zweiter Preußifcher Wahlbot— 
fchafter, der zugleih Stimmführer bei den Verhandiuns 
"gen über die neue Gapitulation war, mit großem Anjchen 
‚und allgemeiner Achtung in Frankfurt auf, zuerjt bei der 
Wahl Leopold II. im 3.17g0, nach welcher er, hauptfäd: 
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ich auch wegen einer anderen glücklichen Unterhandlung. 
mit Leopold, den ſchwarzen Adlerorden erhielt; Das 
anderemal bei der: Wahl Franz. Il. im J. 1792. 
Dann ward er von K. Friedrih Wilhelm Ill. steh) 
nach deffen Zhronbefteigung (Nov. 1797) aus eigener 
Bewegung zum. erften Preugifchen Gefandten bei dem 
Friedenscongrefle. zu Raftadt ernaunt, welcher erſt im 
April 1799 einen fruchtlofen unglüudlichen Ausgang hatte. 
Standen gleich bier feinem Dienjteifer und feiner Wirt— 
famfeit die, oft gar fchwanfenden, Inftructionen Des 
damaligen Gabinetsminifters Grafen Haugwitz vielfältig 
im Wege, fo ward ihm doc auch in diefer Stelle das 
Verdienft, wenigſtens manchen Nachtheil abgewendet zu 
haben. — Endlich war er auch in den I. ı802 und 3 
erſter Kurbrandenburgifcher Deputirter bei der zum 
Vollzug des Kimeviller Friedens in Regensburg zuſam— 
mengetretenen außerordentlihen Reihsdeputation. Hier— 
von ift fchon oben im Borberiht Erwähnung gethan 
worden. Goertz machte ſich auch bei dieſem Geſchafte 
um die Preußifhe Monarchie und einzelne deutſche Kurs 
ften wieder fehr verdient. Seine Klugheit und Redlich— 
Feit, fein durch allgemeine Achtung erworbener Einjluß 
bei. den Gefandten der vermittelnden Mächte, der. Kai— 
ferlichen Principaleommifjion und den fämtlichen Subs 
delegirten, traten oft den Intriguen des Adjoiut de la 
legat. Frangaise, Citoyen Matthieu, entgegen. 


Der. Rheinbund, deſſen von feinem Achten Deut: 
fhen ohne Unwillen, und Berwünfhungen gedacht wers 
den kann, löfete, mit Vernichtung der Neihsverfaffung 
auch die Reihsverfammlung zu. Regensburg im 3.1806 
auf, und feste Damit zugleich der öffentlichen Thaͤtig⸗ 
keit des Grafen ein Ziel, nachdem ihn Europa, feit faſt 
dreißig Sahren , als einen der größten wuͤrdigſten 
Etaatömänner verehrt und bewundert hatte. Die fur 
Preußens König und den Staat fo ungluͤcklichen Ereig— 
niffe in den 3. 1806 und 7 veranlaßten Goertz gleich 
nah dem Tilfiter Frieden feinem geliebten, aber das 
mals fo fehr. bedrängten, Monarchen ein freimwilliges 
Opfer imit Derläugnung alled Eigennuges, der ihm 
immer fremd geblieben, darzubringen, indem er feine 
Stellen niederlegte und auf einen Gnadengehalt ganz 
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verziehe. Das Antwortsſchreiben Friedrich Wilhelms 

mag bier eine. Stelle finden, als Beweis, baß der 

Hi g den Eifer und die Treue de3 Grafen während 
jähriger Dienfte vollkommen anerfannt habe: 


„Votre lettre du ı7. d’Aout, que Je viens 
„de recevoir, n’a pu qu’a jouter encore à la 
„haute esiime que Vous m’avez de tout tems 
„inspiree. J’y reconnois le caractere loyal, le 
„zele patriolique, l’attachement a Ma maison, 
„dont pendant une longue carriere Vous Lui 
„avez donné tant de preuves et auxquels Je 
„n'ai cesse de rendre justice. Quelque peine 
„que Je ressente en Me separant d’un servi- 
„teur tel que Vous, Je dois ce sacrifice à la 
; „necessit€e des circonstances et a Votre propre 
„voeu, Je vous accorde donc la retraite que 
„Vous desirez. Emportez avec Vous le te. 
„moignage d’avoir toujours vecu pour Vos de- 
„voirs et de Vous &tre concilie la considera- 
„tion et ’approbation generale, Ma reconnois- 
„sance de Vos anciens et fideles services et 
„Tassurance de Ma bienveillance, de Mon 
„allection et de Vinteret sincere que Je pren- 
: „drai constamment a Votre bonheur, Il me 
‘ „seroit doux, de trouver encore quelqu’occa- 
„sion de Vous en donner des preuves; mais 
„Ccomptéz au moins sur l’invariabilit& des sen- 
„timens que Je me suis fait un plaisir de 
„Vous exprimer, ‘“ 


* „Memel le 2. Sept. 1807.“ 


„Frederic Guillaume.“ 


\ 
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Früuͤher noch, und bald nachdem das Ungläd ber 
)reußen eingebroden, hatte der edelmüthige Marimi: 
jan Sofeph von Bayern fich der großen Dienfte erin= 
tert, welche Goertz feinem Haufe ehehin geleiftet. 
Inaufgefordert und großmüthigit feste er dem Grafen 
inen lebenslänglihen Gnadengehalt aus, den er noch 
yeziehet, ein Bemweggrund mit, daß Goer& fein Leben 
n Regensburg zu befchliegen fich beflimmte. Auch 
Wilhelm Friedrich -L von. Dranien ließ ‚bald nad feis 
ner Wiebdereinfegung in feine Erblande demfelben aus 
freiem Entſchlüß eine: jährlihe Penſion von. 1200 FI. 
auf Lebenszeit anweiſen. Noch genießt der Graf eine 
Sachſen-Weimariſche von 1500 Rthlr. und. eine Bas 
denfhe von 1500 7 m. Ad. ſo erwarte ih“ — 
ſchrieb Goettz am..ı19. Sl. 1817 dem Verfaſſer — 
„hier in meinem Biffen Jahre, vertrauend Auf bie 
„göttliche Barmherzigkeit mit einem ruhigen Gemüthe 
„und 2 hie I den göttlihen Willen meine Auflö- 
„fung.“ — Möge fie noch weit entfernt feyn! 





Folgende Schriften find von Graf Goertz 
im Druck erfhienen: *. 


1.) Briefe eines Prinzen» Hofmeifters über Baſedows 
Prinzenerziehung und hauptſaͤchlich über deſſen 
Agathofrator. , Heilbronn 1771. 8. (Weimar bei 
Hofmann.) 


2.) Les rapports entre la.morale et la politique, 
p. Ch. Baron de Dalberg, trad, de l’allemand 
ar Eust. Comte de Goertz, & Berlin chez 
Basar. 1787. 8. 


5.) Memoire ou precis histor. sur la neutralité ar- 
et son origine, suivi de pieces juslificat. 
p: M. le C. de Goertz. à Berlin chez J. Decker, 
ı801. 8. 
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4) Memoires et acies authent. relatifs anx nego- 
ciations qui om precedes le partage de la Po- 
logne, tires du portefeuille d’un ancien mi- 
nistre dn XV, siecle. a Weimar 1810. 

5) Da? oben fhon angeführteMemoire über Die Bayer- 
ſche Erbfolgefache, 


Auch koͤnnen hierhin gerechnet werben: 

| 6.) Die auch oben fhon angezogenen Pieces authent. 
wegen der Unterhandlung in den Niederlanden; 
und et 

" 9.) Das Memoire über den Ruff. Hof für den Kronpr. 
von Preußen in v. Dohm's Denkwuͤrdigkeiten. 


* 


Jean Paul Friedr. Richter. 


Bon 


ex 


— > Meißner *), 


— — 


®) Diefe Charakteriſtil Jean Pauls erſchien zuerſt im ten 
Bande bes Gonverfationg » Eericons. Bär die Zeitgenoifen iſt 


folde vom Berf, forgfältig nachgefehen und bedeutend eriweis 
tert worden, = 


Digitized by Google 


“ — 


Es gehoͤrt auch unter die wehmuͤthigen Bemerkungen, an 
velchen unſre immer mehr ausgluͤhenden Zeiten ſo ſehr reich 
ind, daß es ſeit einiger Zeit immer deutlicher und offenba⸗ 
er werden will, wie der literarifche Himmel mit feinen 
Sternen erfter Größe in feinem gegenwärtigen Jahreslauf 
chon feit einiger Zeit über den Culminationspunkt hinweg 
ſt — ein großer Stern nad) dem andern in dem weltlichen 
Horizonte fich verliert und dagegen in den oͤſtlichen nur 
rübe Nebelflede und namenlofe Sternenhaufen eintreten. 
Der literariiche Himmel ſteht offenbar mit dem aftronomis 
hen in dem vollfommenjien Gegenfchein, an welchem letz— 
ern in der Falten, unfruchtbaren Jahreszeit die fchönfter 
Sterne fichtbar find. Defto erfreulicher aber ift es, unter 
ieſen verfehwindenden Dimmelslichtern Die zwei fchöniten 
ıoch in jugendlicher Pracht an dem blauen Gemötbe, Licht 
nd Freude fpendend, glänzen zu feben, als hätte die 
Sewalt der Finfternis an ihnen allein feine Macht, fo wie 
ie hoͤchſten Berge am längften im Lichte fiehen. Und 
venn den einen jeder Deutjche erraͤth, ohne das wir ihn 
ennen, fo flellen wir getroft den trefflichen Dichter, wel: 
hen unfre Ueberfchrift nennt, ihm an die Seite, überzeugt, 
aß Deutſchland viele Jahrzehende reifen und gebähren 
oird, ohne eine Doublette zur Welt bringen zu Fönnen. 
55 ift unverkennbar eine glänzende Trophäe des herrlichen 
zenius — Trophaͤen zeigen ja immer auch die Waffen der 
Beitgenoffen II. 4. | 11 


162 Sean Paul Friedrich Michter. 


Feinde, um fo rühmlicher Zeugniſſe des Siegs, je ſchu 
dender und gewaltiger fie waren — daß auf dem are 
literarifihen Markt von Deutfchland fchon feit dreifig Jo 
ten fein Nahme oͤfter genannt worden iſt, von fren 
und Feinden, Anbetern und Spöttern, als der mia 
J. P. Bir aber haben mit einer ſich ſelbſt gnuͤgenden Uebe 
zeugung erkannt, daß in ihm unter den zahlloſen Bliec 
die in der Luft wieder ſpurlos verpuffen, ein bern 
Strahl niedergezuͤckt hat, der, mit ven Feuerkräften an 
ewigen Geiiterwelt gefchwängert, zündet und in mie zuur 
löfıhender Flamme fortlodert. 
Wir winichten uns einen Theil des herliim 
Humord, der Uber diefem wahbrbaft genialen Tier 
von dem erſten Blitz jeiner geittigen Zulgnrationen © 
eichwebt bat, indem wir von ibm zur fprechen g7 
en. Denn das Gleiche wird überall am beiten vom © 
chen erkannt. Aber wie uns dieſe Gabe, die man — im Ler 
beigehn gefagt — fo wenig kennt, dag man fie an union 
Dichter jelbit hin und wieder geläugnet hat, ganz ai 
ſo wird es uns eben fo wenig belfen, ein Jahr lang, U 
der noch lange nicht gezeitigten Puppenhuͤlle des aladen 
fhen Raupenſtandes, über dem Haupte des Zreiliöt, 
dem Leibe nach dem Himmel um fechzehn Treppenfuin 
näber als er, in Leipzig, das gerade feine aͤrmſten Barıt 
ner dem Himmel am nächften placirt, gewohnt zu beat. 
Wir glauben darım, den beiten Ausweg gefunden 
haben, wenn wir den genialen Humoriften wöthigen, 1 
einem freilih gar nicht in diefer Abficht ansgelpraden“ 
Worte, von feinem Dreifuß, fetbft, den Standpunft j 
beftimmen, von welchem wir fein Bild in dem richigten 
Lichte erbliden. So geben. wir alfo zuerjt von dem Unfre 
gen mit kurzen, dürren Worten feine außere Lebens? 
fhichte, und dann möge als Defertwein, ober lieber s# 
Confect, mit den von ung darum gewidelten eben I ET 
I Devijen, in feinen eignen Worten fein inneres & 
olgen. 
Wir find in Verlegenheit — um wenigftend mit . 
diplomatifcher Genauigkeit zu Werke zu gehn — die rid ® 
Chronologie für feine Nahmen zu finden, aber ſeht ad 
ſucht koͤnnen wir füglich in dieſer Hinſicht De en 
Stände, den der Erniedrigung und Erhöhung, unter 
ben. Denn nachdem er zuerfi zu der Abbreviatuf 
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Jean Paul, die nur einmal hinter ber Vorrede zu den 
Feufel$papieren in J. P.F. Hafus (ein Beweis, daß bier 
tur xovyup, nicht zerwarg Statt fand) verlängert worden 
var, fich erniedrigt hatte, ift er zuerji im Quintus Firlein 
um völligen Gebrauch feines Tauf- und Familiennahmens 
vieder erhöht worden. Mit diefem volliähdigen Nahmen 
var er unftreitig bald nach dem 2iſten Marz, feinem 
Seburtötag, im herrlichen Friedens: Jahr 1765, in dem 
reundlihen Wunjiedel, am Fuß der herrlichen Lurburg, 
ver Krone des Fichtelgebirges, getauft worden, der Sohn 
es damaligen Rectors dafelbft, und nachmaligen Pfarrers 
u Schwarzebach an der Saale. Das Gymnafium zu Hof 
yab ihm ı779 eine Stelle in feiner .oberften Claſſe, und 
780 zog er fhon, unter der Flagge der beften Zeugniffe 
ıach Leipzig, um Xheologie zu ſtudiren. Sein Sinn für 
ie gluͤckſeligen Injeln der Poefie wurde indeß fehr bald 
eifz er entfagte der ernfien Zheologie, und lebte eine Zeit 
ang, feinem füßen Hange folgend, in Schwarzebad, 
leichſam brütend uͤber den fchönen Früchten feiner Zukunft. 
Ron da wandte er fich bald genug nad) Hof, und fandte 
yier feine zundenden Blige in ganz Deutfchland aus, fo 
ag er ſchon vom Weinmonat 1797 an als cin fehr gefeier: 
er Nahme unter den privatifirenden Gelehrten Leipzigs 
zlaͤnzen, und wohl —— konnte. Er ging von 
da nach Weimar, Berlin, Meinungen, Coburg u. ſ. w., 
wie der Paradiesoogel im Fliegen fo auf den Fittichen feis 
aer pittoresfen Wanderungen feine Jungen ziehend — 
und firirte fich endlid in Bayreuth), vom Herzog von 
Sahfen: Hildburghaufen aus eigner Bewegung mit dem 
Zitel eines Kegationsrathd, und vom damaligen Fürften ' 
Primas mit einer anfehnlichen jährlichen Befoldung ausge: 
tattet, welche letztere ihm nach den öffentlichen Blättern 
ver edelmüthige König von Bayern zu gewähren fich anheia 
ſchig gemacht hat. Bier in Bayreuth, der von ihm in fei: 
nen Schriften nicht felten verberrlichten Hauptftadt feines 
(Seburtölandes, mag er in einem von dem Zauber der 
Liebe mit lauter Rofenfetten umfponnenen Eheftande mit 
einer Gattin, bie mehr ift ald alle Lianen und Thienetten, 
die befte Gelegenheit finden, die Probe zu mathen, ob das 
Grempel, das er in feiner Zevana berechnete, ein richtiges 
Facit gibt oder nicht, M | 
11 
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Mehr wiffen wir nicht über fein äußeres Leben zı 
fagen, und da wir nirgends angemerft finden, ob wm 
welche afademifche Lehrer unfer Autor in Leipzig gebir 
babe, fo müijen wir auch diefe intereffante Notiz voren 
halten, können auch, weil wir überhaupt gar nichts va 
feinem afademifchen Leben weiter vernommen haben, nid 
bejtiimmen, welchen bymettifhen Honig diefe Biene dei 
herrlichen Fichtelgebirges von der Heide der leipziger Ebre 
eingefammelt habe *).. Vielleicht iſt jedoch gerade bier ein 
pafjendes Plaschen, um wenigftens die wichtigften feiner 
Schriften zu nennen, wobei wir feiner zahlloſen Auffäse 
in den fliegenden Blättern unfrer Zeitfehriften gar nicht 
gedenken wollen. Sein erfter hbumoriftifcher Ausflug waren 
die grönländifchen Prozeffe (Berlin 1785), damn folgte 
die Auswahl aus den Zeufelöpapieren (1788), ferner de 
unfichtbare Loge (1795), Hesperus (ı 05%, Quintus Fir 
kin (1796 und 1600), biographifche Belufligungen unter 
der Gebirnfchale einer Riefin, Blumen:, Frucht: und 
Dornenjtüde (1796), der Jubelfenior, das treffliche Gem: 
panerthal mit feinen fatirifchen Anhang (1797), Palinge— 
neſien (1798), feine Briefe und ee BL Lebenslauf 
(1799), Zitan (1800:1805), feine Zlegeljahre (1805-1805) 
n.f.w. Im Sahr ı804 trat er mit dem erften bedeu⸗ 
tenden Werke von philofophifcher Tendenz, der Vor: 
ſchule der Aeſthetik, auf. Zu ihm gefellte fich ( 1807) 
die freundliche Levana, ein rechtes Buch für Mütter, 
und, nachdem er fi auf neue an dem fchönen Stils 
leben feines Fibels erquidt, hat er, außer feiner Friedens: 
predigt,fnoch in: Mars und Phoͤbus Thronwechfel im Jahr 
1814, am vollftändigften wohl in feinen in dieſem Sabre 
(1817) bei Cotta in Zübingen erfcheinenden Faftenpres 
digten in der Marterwodhe Deutſchlands, die wir noch 
nicht zu Geſicht befommen haben, im Felde der politiichen 
Beitgefhihte mit dem gewohnten Glüde ſich verſucht. 





*) Bekanntlich gibt es eine Heibebienenzudt, d. 5. Wienenftide, 
die, wenn die Heide (erıca) blüht, in bie breiten Floöchen der 
Heidegegenden transpurtirt werden, um von da angefüllt wit 
der zurüdzufchren, 
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Fäufchen und nicht die confequenteften Folgerungen 
ind pfycologifch = anthropologifch = gewiffeften Schluͤſſe, 
ınd haben wir ben zukünftigen Lebenslauf unfers Verfaffers 
ſiehe vorher das Verzeichnis der J. P.fchen Schriften ) 
ver nun fchon wieder zum Zheil Vergangenheit geworden 
ft, nicht ohne Nusen gelefen — befremden darf es nun 
venigſtens den Zrefflichen nicht, daß fein Biograph hinter 
ie Gardinen feiner Zukunft fehen will, da er ja felbft 
richt einmal diefen ernften Vorhang gefchont hat und über: 
yaupt Biographen fogar längft verftorbener Menfchen oft 
jenug aus dem Nachfolgenden das Vergangene erklären 
nüffen, gefchweige folche, unter deren Dculirmeffer das 
matomiſche Präparat noch in der frifcheften Kebensluft zaps 
yelt — fo — man verzeihe den fpäten Nachfag, den wir 
ınferm Autor abgelernt haben — deutet feine gegenwärs 
ige lange ſchriftſtelleriſche Ruhe auf ein großes literaris 
ches Gewitter und wahrfcheinlich geht das, was wir von 
inem deutſchen Donquirote in vielen Banden aus dem 
Munde wahrhafter Zaubervögel vernommen haben, bald 
n Erfüllung. 


Ueber unfern trefflihen Jean Paul ift viel gefprochen 
ınd gefchrieben worden, und wenn wir mit dem breslauer 
Mufeum deutfcher Künftler und Gelehrten anfangen, wo 
rim V. Stüd, wenigftens in dem a Portrait, 
vicht getroffen ift, wie wir aus eigner Anficht verfichern 
'Öönnen, fo möchten wir eine hübfche Gallerie Schriften 
nd Auffäge überihn nahmhaft zu machen im Stande feyn, 
venn wir aud die mannidhfaltigen Recenfionen feiner 
Schriften in unfern Literafurzeitungen mit ihrem Aprils 
vetter voll Sonnenfchein und Regen - Lob und Zadel- nicht 
rwähnen wollten. In feiner freilich ziemlich befchränften 
Manier hat am ausführlichften Franz Horn über ihn lobs 
yreifend fic) ergofjen, und, wie es fcheint, in feiner Latona, 
jo wie früher in feiner Gefchichte und Kritik der deutfchen 
Poefie und Beredſamkeit fich fo erfchöpft, daß er in feinem 
neuften Werke: die fchöne Kiteratur Deutfchlands während 
des achtzehnten Jahrhunderts, nur noch in das legte 
allgemeine Stoßgebet und Herzensfeufzen: „Richter ift 
der reihite und gemüthlichfte aller Dichter des achtzehnten 
Jahrhunderts,“ ausbrechen kann. — Auf diefe Vorgänge 

können wir unfre Leſer verweifen, wenn fie alles Gute und 
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Boͤſe, was von unſerm Autor geſagt werden mag, vol: 
ftandig haben wollen. Aber etwas müffen wir Doch aud 
noch binzu thun, um unfern Artikel niht allzudürftig um 
ter feine ältern und jüngern Brüder einzufchieben, wobe 
' wir übrigens freilich glauben, unfre Armuth und Bloͤße 
mit dem angeführten Reichthum und Schmud diefer Bor 
gänger hinlänglich bededt zu haben. 


Mir haben verfprochen, den trefflichen Autor füch ſelbſt 
Recht und Urtheil fprechen zu laffen, um allen Schein ber 
Parteilichfeit zu vermeiden, und fo wählen wir die merk 
würdige Stelle aus: „dem Billet an meine Freunde ſtett 
der Borrede,“ vor den Zettelfäften des Quintus Firlein 
S.7., die wir mit einer andern gleichen Inhalts in Titar 
vertaufchen würden, wenn wir diefen gerade bei der Han 
haͤtten. Zu Nus und Frommen derer, denen vicleiät 
gerade-der arme Schulmann abgeht, feßen wir fie ganz 
ber. „Ich konnte nie mehr als drei Wege, glhdlicher 
(nicht glüdlich) zu werden, auskundſchaften. Der erfe, 
der in die Höhe geht, ift: fo weit über das Gewoͤlke des 
Lebens hinauszudringen, daß mam bie ganze außere Relt 
mit ihren Wolfsgruben, Beinhäufern und Gewitteradleis 
tern von weiten unter feinen Süßen nur wie ein cinge 
fhrumpftes Kindergärten liegen fieht. — Der zweite 
iſt: — gerade berabzufallen ins Gärtchen, und da fich fo 
einbeimifch in eine Furche einzuniften, daß, wenn man 
aus feinem warmen Lerchenneſt herausfieht, man ebenfall3 
feine Wolfsgruben, Beinhäufer und Stangen, fondern 
nur Aehren erblidt, deren jede für den Neftvogel ein 
Baum, und ein Sonnen= und Regenſchirm iſt. — Der 
dritte endlich, den ich für den fchwerften und kluͤgſten 
halte, ift der, mit den beiden andern zu wechleln.“ In 
diefer Stufenleiter oder den drei gradıbus comparationis 
der Geifter und Charaktere weif’t jich unfer Schriftiteler 
nicht undeutlich feine Stelle an, und wir dürfen nur zu 
den letzten Morten noch das fepen, was er ©. ı5 fagt, Io 
ift es wohl außer allem Zweifel, daß es Die zulegt be 
fimmte fey. Denn bier hat er uns offenbar einmal einen 
Blick binter die Gardinen feiner fonftigen felbft biograpbi: 
ſchen Echerze thun lafien. „Kann er (der fiegende Dicte: 
tor) fo ſchoͤn aus dem Wege des genialen Glüds in den des 
hänslichen einbeugen, fo ift er wenig verfchieden von mir 
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Ibft, der ich jest (wiewohl mir die Befcheidenheit verbies 
n follte, es merken zu laffen), der ich jest, fag’ ich, mit: 
n unter der Schöpfung dieſes Billet5 doch im Stande 
‚ar, daran zu denken, daß wenn e$ fertig i ie geback— 
en Mofen und Hollundertrauben auch fertig werben, die 
van fuͤr den Verfaffer diefes in Butter fiedet.“ 


Mir halter es für einen großen Fehler unfrer gelehr: 
en Deutichlande, unfrer Charafteriftifen noch lebender 
zelehrten u. ſ.w., daß man das aufgefpannte Charafter: 
ild, wie der Mahler das vom Liebenden beitellte Porträt 
er Geliebten, mit gewiffen gangbaren und gleichfam fte: 
enden Schoͤnheitszuͤgen zu derfehönern gewohnt ift, und 
aruͤber die Treue verfaumt. Es ſcheint dies eine Art lite: 
arifche Höflichfeit — Galanterie zu feyn, und man glaubt 
einem biograpbifchen Vorwurf vornähmli bei der Bes 
rüſſung und beim Abfchied irgend etwas Schönes, Vers 
indliches fagen zu müffen, bei dem man aber wie über: 
yaupt bei Complimenten — complimentiren d.h. com- 
lete mentiri — in ber Gonverfation gewöhnlich gar 
sicht denkt. 


Wir wollen uns vor diefer Charybdis hüten, follten 
wir auch darlıber in die Scylla der allzugroßen Strenge. 
geratben, und fp winfchen wir uns für unfre wenigen 
Worte uͤber jenes herrliche Wort Jean Pauls zwar durch> 
aus gerechte, aber doch vor allem aufmerkſame Leſer. Wir 
haben vielfältig gehört, daß und der wahre Humor beut: 
fcher Kunft und Art erft im Jean Paul vollitändig erfchie: 
nen fey, und daß felbft Hippel nur Vorſpiel und einleitens 
bes MWetterleuchten zu dem humoriftifchen Gewitter war, 
das mit unferm Autor befruchtend Über dem i8ten Sahr: 
hundert aufgegangen ift. Und wie? wenn denn gerade 
Humor das Mittiere zwifchen den beiden Aeußerften wäre, 
das unfer Held oben nad) Ort und Stelle deutlich genug 
bezeichnet hat? 


„Unter allen Gaͤſten,“ fchreibt der tolle Friedrich im 
Wilhelm Meifter, „fol ein guter Humor der angenehmite 
Saft ſeyn,“ und wenn auch der Hirmor, der bier gemeint 
wird, eine andre Species ift, fo gilt dies Doc aud) von 
dem herrlichen Humor unfers Autors. Man bat Humor 


168 Jean Paul Friedrich Richter⸗ 


als die mittelſte Drillingsſchweſter des Komiſchen und €: 
tiriſchen bezeichnet. Wir wollen nicht in Abrede ſeyn, di 
etwas Wahres darın ſey. Allein ganz trifft die Erflärm 
den Nagelicht, und wir möchten überhaupt Humor lieke 
für den rehten Bater der Satire und des Komiſchen balta 
und denfen, in den beiden legtern kuͤndige fi die I 
hängigfeit vom Object, vom Einzelnen zu deutlich en, 
als daß wir file zu Gattungsbegriffen erheben könnte, 
was der Humor gewiß ift. Der Dumor — wir wollen hut 
ein Mal den Ariſtoteles nah dem Homer maden, und & 
ift ja ohnehin fehon eingeftanden, daß wir unfre There 
von unſerm Autor felbft erft abftrahirt haben — der Hunır 
it uns eine von dem mannichfaltigen Weltanfichten, de 
wir aber fehr gern zum Range jener hoͤchſten und vornedw 
fien erheben möchten, deren es nach unferm Helden vr 
naͤhmlich drei gibt. Wir fahren, obiges Brudftud de 
Billets für unfern Zweck commentirend und ammenden, 
fort: wenn es eine belle, fonnenreiche Region am Para 
gibt, in welcher wie auf den Eiögipfeln der höchften Glet⸗ 
ſcher um die Zeit des längften Tags, noch ehe der Sam 
mer des Abendrothö verglommen ift, ſchon das Morgen 
gold des neyen Tags wieder anfliegt, und alles in einem 
reinen, klaren, ewigen Lichtäther fhwimmt, fo gibt ts 
eine mittlere Region, wo Lichter und Schatten in geſchi⸗ 
denen Maſſen einander gegenüber ſtehn, und ſich an einan⸗ 
der nur ein deſto grelleres Dafeyn erfchaffen, bis inde 
unterſten Region, in den dumpfigen Thälern, endlid ii 
mühjame Werkeltag mit feinen Schatten felbft in den ie 
teften Tag bereinfallt, und die Sonne, wo fie erfheit, 
faft beftändig nur im Aufgehn und Untergehn begriffen if. 
Die mittlere Region ift uns der Humor, und wit * 
ſtehn, duͤnkt uns, die Erklaͤrung der Vorſchule der Aeſthen 
vom Humor, daß er die Anwendung des Endlichen auf 
Unendliche, des Verftandes auf die Idee fey, bier am be 
ften. Der Humor fchwebt wie ein fingender Vogel zu— 
fhen Himmel und Erde, und wenn er das eine Auge ji" 
Himmel wendet, fo ruht da3 andre mit Woblgeiilt 
und nicht ohne Rüfternheit auf der Erde — die Nachtig 
unterbricht ihre fchmelzendften Töne, um den Wurm . 
unter den gefallenen Blättern raufcht, zu haldhen. — — — 
ſeinem Hohlglaſe wird alles zu ſolchen beibiebigen OA 
ten und der Heitere fleigt nach jeder Sproffe, die ihn 


. 
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Himmel naͤher brachte, auf einer andern auch wieder 
eben fo weit zur Erde herunter. Der Himmel iſt der 
Correctionswinfel der Erde, aber die Erde ftredt auch 
ihre Arme aus, um den Himmel zu umfaffen, und 
fein Bild in dem Waffer ihrer Thränen feucht und ver: 
Flärt zurüdzumerfen. Er macht das Größte zum Klein: 
ften, und erhebt wieder das Kleinfte zum Größten und 
aus dieſem ſcharfen Licht- und Echattengegenfaß, der alles 
durchdringt und erfüllt, erklärt fi) Inneres und Aeußes 
res, Form und Inhalt des Humorijtifchen — feine Schlag: 
lichter und Schlagſchatten — all feine Eden und Spisen 
und wunderlichen Gombinationen — unter welchen ja doc) 
Die des Himmels und der Erde felbft am Ende die aller: 
wunderlichſte ift — die Neigung defjelben zum Satiriſchen 
wie zum Komiſchen u. ſ. w. 


Dieſer Geiſt des Humors, unverkennbar iſt er der 


herrſchende Planet, unter deſſen Einfluß jede jean-paul— 


ſche literarifcye Pflanze emporgewachſen ift, und der Form 

und Inhalt, vom himmmelanſtrebenden Titan bis zum 
„warmen Lerchenneſt“ des Fixlein oder feines nicht uns 
würdigen Nachbruders Fibel beftimmt. Unfer Xutor 
ſtellt ſich, wie angeführt, felbft dem fiegenden Dictator 
an die Seite, der fein Kriegötheater zum Haustheater 
umzuftellen weiß, morauf feine Kinder einige gute Stuͤcke 
aus dem Kinderfreund aufführen. — Ich wüßte hier: 
nah gar nicht, wie nur die „Hundöpofttage“ und 
„Ertrablätter* und „Haubenmuiter und „Appen⸗ 
dir“ — fo manchem Drthodoren cin großes Aergerniß, 
mit der ganzen utopiſchen Geographie von Haarhaar 
und Slachjenfingen u. f. w. fehlen könnten, und wie 
man dieſe Arabesfenverzierung für etwas anders als 
für bie natürlichfte Einfaffung des Humoriftifchen anfes 
ben möchte. — Eben fo ift ed num ganz in. der Orb: 


‚nung, daß der Flug dieſes freundlichen Vogels oft aus 


der hoͤchſten Höhe der Empfindfamfeit, wo in Ae— 
therduft und Sehnen alles zu verrinnen ihien, auf 
einmal in die Niedrigkeit des gemein Komifchen berabs 
fällt, wie der legte Spährenton einer Lerche auf der 
ſchmutzigen Scholle endet, wo fie ſich nieberläßt. — 
Die Anekdotenfammlungen kennen wohl kaum eine echt 
humoriftifchere als jene von Thales, der, die Augen zu 
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den Sternen gerichtet, immitten in die Grube fält, 
die ſchon längft feinen Fritten eutgegengellafft batte. — 
Denn unfer Autor, eben als er jein Billet ſchrieb, an 
feine Sofen und Hollundertrauben denfen und — was nod 
wichtiger iſt — es nicht einmal für ji bebalten Eonnte, 
fo in dies dad Eigenthuͤmliche aler jean = paulfhen 
Schriften, daß fie im hoͤchſten Kluge dob immer die 
Erde nicht aus dem Augen verlieren, und fih, wie mit 
vieler Behaglichkeit und Wolluſt der freundlichen Gabe 
der Erde zu freuen, fo an ihren Dornen mit nicht weni 
ger Empfindlichkeit zu ftedhen wiffen. Daher — jene 
genaue Detail von allen auch den geringfügigften Din: 
gan des gemeinen Lebens — jener berechnende uns bis ins 
Sunerfte fcheidende Veritand in der Nähe eines oft gar 
fehr uͤberſchwenglichen Gefuͤhls — jene Schweintreiber im 
Heidenvorhof der Vorſchule der Aeſthetik — jene ausge 
lernte, raffinirte Einnlichfeit neben der reinften, kind⸗ 
lihften Unſchuld und Unbefangenheit, jene vorzuͤgliche 
Neigung und Fähigkeit, Stillleben und Miniaturbiiver 
zu zeichnen, und mit nicberlfändifher Genauigfeit ins 
Heinite Detail auszuſpinnen, die offenbar in dem aus: 
gedehnten und höhere Anſprüche machenden Zitan, nicht 
ehne geſtraft zu werden, verlegt wurde. Wer ſieht 
nicht in allem dieſen den rechten Character de3 Humo— 
riſtiſchen — das Größte und Kleinfte neben einander, 
das. demüthige Meifterlein Wutz als Hauswirth und 
Zogenmeifter feines eignen genialen Schöpfer — Him— 
mel und Erde in wunderbarem Wetterleuchten ſich bes 
rührend — Haß und Liebe, Eros und Eris, woraus 
die Welt gebohren ift, recht bligend ihre Divergirenden 
Etrablen gegen einander ſchießend und an ihnen gerade 
das zu recht fehneidenden, edigen Gontraften herausge— 
hoben, was fie trennt. 


Gin bumorifiifher Genius kann feine Fittiche über 
alles ausbreiten, was unter den Horizont des menfdli: 
ben Willens und Schauend gehört, und fo mödten 
wir dem Humor beinahe eben fo viel Präadicate geben, 
als die Natur in den orphifhen Hymnen bat, und 
wenigftens ein gut Theil mehr, als ihm unfer Autor 
ſelbſt in feiner Aefthetif gegeben bat. Diefer le&tere 
bat wirflih auch zum Bewers unfrer Behauptung mit 
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wahrer Polyhiftorie in unendlichen Formen fich verfucht, 
und wir mögen ihm leichter mit den Xenien den Bor: 
wurf der Berichwendung machen, als mit manchen ans 
dern, die gern in ihrer Ueberfüllung an allem Ekel 
empfinden, die Wiederholung der lieblichen Perlenfchnur 
feiner Männer und Frauen in verfchiedenen Gewändern 
vorrüden. Es ijt merkwürdig, wie Sean Paul in dem 
Gebiete der Kunft und der Wiffenfchaft feinen humoris 
ftifchen Einftand mit einer königlichen Freigebigfeit bes 
zahlt hat, und von feiner Friedenspredigt bis zu feiner 
philofophifchen Levana und der Vorſchule der Aeſthetik 
und feinen Zeufelspapieren und Blumen:, Frucht- und 
Dornenftüden — weld eine große Bahn auf dem Felde 
der Autorfchaft hat er nicht ſchon zurückgelegt! Er-bes 
gann in dem herrlichen Frühling der Tugend mit dem 
heitern Spiele der Kunft, und das männliche Alter fah 
ihn im Gebiete der Wiffenfchaft, ſelbſt der Politik 
feine fhimmernden Flügel fhlagen, aber doch auch ims 
mer wieder zu den heitern Regionen ber Kunft zurlds 
fehren. Seine Levana ift ein Strauß der berrlichften 
Erziehungsblumen, und — wenn wir auch zugeben, daß 
in dieſes Bouquet fih da und dort manche Wiefen:, 
wohl auch ſchaͤdliche Blumen eingemifcht haben — wenn 
uns überhaupt jedes pbilofophifhe Merk unferd Sean 
Paul mehr ein muffivifches Stud Arbeit, als ein von 
einer Idee getragenes und gebohrnes Ganzes ift, fo 
wird der Billige darin nichts weiter fehn, als die nas 
türlihe Schranfe des Humoriftifchen, und es eben nie 
vergeffen, daß gerabe hier der Erdgeift ſich nothwendig 


eindrängt, und die Flügel der Pfyche mit feinem laftenz 
den Staube niederzieht. 


Die Natur verfucht jedesmal verfchiedne Würfe, 
ehe fie den rechten trifft, und wir wollen uns freuen, 
eö noch erlebt zu haben, daß fie uns in 3. P. einen 
Humorijten gab, um den uns felbft die Ausländer 
beneiden —2* Wenn wir bedenken, wie ſein gluͤck⸗ 
licher, immer neuer Witz ſelbſt unter der Laſt der viel: 
feitigiten Gelehrſamkeit nicht erlahmt, fondern gerade 
aus allen Fächern des menfhlihen Wiffens fi) Honig 
für feine Zellen zu fammeln weiß, auch zugegeben, 
daß manches, auf dieſem Weg gefunden, nur Fuͤtterbrei 
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iſt, hund nie zum hellen, durchſichtigen Honig ſich auf 
klaͤren kann, fo müffen wir einen Genius bewundern 
der nun ſchon beinabe ein Drittel Jahrhundert mit dem 
größten Nechte die Aufmerkfamfeit des Publicums erregt 
hat, und können wir anders als mit dem echt bumarı: 
ftiihen Wunſche fehliegen, daß ihm der Himmel nod 
lange feinen Himmel. auf Erden gönnen möge, ebe er 
ibn aus diefem Wolken- und Sternenhimmel in ds 
Empyreum des himmlifchen Lichts hinüberruft ? 
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Freiherr von Thielmann, 


geboren 176 ., jetziger Füniglih preußifcher Generab 
lieutenant und Militärgouverneur der zwifchen der Weſer 
und dem Rhein belegenen Pöniglich preußifchen weitphäs 
lifchen Provinzen, ſtammt aus einer angefehenen bürs 
gerlihen, im föniglich fahfifhen Staatsdienfte ausges 
zeichneten Familie. Nachdem er die ungemein glänzen: 
ben Eigenfchaften feines Geiftes durch eine reichhaltige, 
wiſſenſchaftliche Bildung erhöht hatte, folgte er noch im 
Sünglingsalter feiner unwiderftehlichen Neigung zum 
Militäritande. Bei Errichtung des Eöniglich ſaͤchſiſchen 
Hufarenregiment3, einer Truppe, die fi) von Anfang 
an durd) ihren militärischen Geift und durch die ausge: . 
zeichnete Bildung ihres Offiziercorps hervorthat, erhielt 
er eine Lieutenantöftelle, und der damals eben ausges 
brochene erfte franzöfifche Revolutionskrieg gab ihm die 
erwuͤnſchte Gelegenheit, Talent und Beruf in ber erwähns 
ten Laufbahn zu bewähren. In allen Affairen, an denen 
fein Regiment Antheil nabm, warb er mit Belobung 
genannt, und feine Geiftesgegenwart und Unerfchrodens 
beit als Muſter aufgeitelt. Ein baldiges Avancement 
zum Rittmeifter, und die Detoration des Föniglich füch: 
fiihen Heinrich3ordens waren der Lohn dieſer Anftren: 
gungen, Nach bergefielltem Frieden kehrte das Megi: 
ment in feine Garnifonen im thüringifchen Kreife zuruͤck. 
Derfelde Eifer und Enthufiasmus, der den Gieneraf 
Zhielmann : auf dem Felde der Ehre charafterijirte, 
wurde nunmehr auf die Wifjenfchaften gewendet. Die 
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Nähe von Weimar und Jena, ber bamals hoch aufs 
regte Geift der philofophiihen Forfhung, der Umgan 
mit ausgezeichneten Regimentscameraden (unter dene 
wir nur des beruhmten Gefchichticpreibers des Kailen | 
Friedrich, des Generallieutenant von Funk gedenken) 
ferner die Freundfihaft Hardenbergs-Novalis, und da 
unvergeßliben F. V. Reinhard, welche gemeinfhaftlid 
mit ihm an ber Hand dreier fiebenswürdiger Toͤchtet 
de3 charpentierfchen Haufes zu Freiberg ihr haͤusliches 
Lebensgluͤck begr.nden wollten, endlich die mähere Ver: 
bindung mit dem förnerfpen Haufe, und allen durd 
Miffenihaft und Kunft ausgezeichneten Perfonen, die 
fib in Dresden vereinigten, — alle dieje- Umftinde 
aben dem rafilofen Geijte bie glückliche Nahrung. 
er Feldzug von 1806 rief ihn zu den Waffen zurid; 
das Unglüd bei Jena, ‚die unfreiwillige Untbatigfeit des 
fahfifchen Auriliarcorps, eine uncrwartete Audienz beim 
Kaifer Napoleon zu Merfeburg, und die dem ſachfſiſden 
Hofe aufgedrungene Wendung feiner Politik bewirkten, 
was eine frühere Reiſe nach Paris nicht vermoct halt, 
Cie öffneten ihm die Augen über die Lage von Deutid: 
fand, über den Charakter der-leitenden Perfonen, über 
‚den Werth jenes militärifchen Syſtems, dem aub er 
bis dahin von ganzem Herzen angehangen hatte, edtt 
gebiendet, noch geſchreckt durch die franzöfiichen Vafen 
aber gedemüthigt durch die erwiefene Ohnmacht der Deuts 
fhen, ließ ihm der Drang des Augeublids und.die Pflicht 
des Dienſtes zwar feine Wahl, aber der Gedanke Der 
Nettung Deutfchlands, und der Wunſch, die Schul 
des Feindes dereinft zu feiner Niederlage benugen zu 
fönnen, bat ihn in den folgenden Sahren niemals vE* 
lafjen. Wer möchte ihm verdenfen, daß er mie der 
| offnungslofigfeit der Jahre 1806 bis ı8ı2 ſich di 
Öglichfeit einer ſolchen Niederlage nicht anders 9 
feine deutſche Zeitgenofjen einzubilden wußte, namlid 
als das dereinftige Werf eines außerordentlihen Her 
fuͤhrers, eines Antinapoleon; und daß er, feines fid⸗ 
tigen Herzens und feines vaterländifchen Willens geb 
ſich für einen Divifiondr deffelben berufen bielt. Augen? 
zeugen fönnen beftätigen, daß er ſchon 1807 Di 
aber auch nah nichts Höberem firebte; und die * 
näher fennen, wiſſen, daß er ſich dieſen Wunſqh Mi 


* 
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mals eingeſtanden hat, ohne ein begleitendes Gebet, 
Daß es ihm nur unbeſchadet der Dienſtpflicht gegen ſei— 
nen angebeteten Herrn gelingen möge. Die Treue gegen 
feinen Herrn zu bethätigen, gaben die Jahre 1606, 1807, 
1809 und 1812 die glänzendften Gelegenheiten; durch 
ruͤhmlichen Antheil an der Belagerung von Danzig und 
an der Schlaht von Friedland jiieg er zum Range eines 
Dbriften und Adjutanten des Königs. Mie er dem 
Könige 1809 ald nunmehriger Generalmajor mit einer 
ermüdeten und hülf3bebürjtigen Truppe von 2000 Mann, 
und weniger Gavallerie und Artillerie gegen vierjache 
Uebermacht, und wad mehr fagen will, gegen die :ebers 
macht feines eignen deutſchen Gefühls, fein Kand behaups 
tet und feine Hauptkadt befreit, wird auch in den deuts 
{hen Jahrbuͤchern jenes unvergeplichen Krieges mit Ruhm 
beſchrieben werden. Sein ausgezeichneter Antheil an allen 
glänzenden Ereignifien der Campagne gegen Kupland, 
wie daß er ben fchredlichen Ausgang dieſes Krieges von 
Moskau bis jenfeit der Berezina und Wilna in der nähes 
ren Umgebung des Kaifers Napoleon zu durchkaͤmpfen 
hatte, iſt weltbefannt. Der König von Sachen erhob 
ihn in den Freiherenfiand. Keine Schule war vollens 
det; er hatte fie mit den Fraftigiten Sabren feines Lebens 
und mit feiner Sefundheit bezahlt; das Pfand der Dienfts 
pflicht gegen feinen Herrn hatte er reblich und gewiſſen— 
baft eingelöft. Es war wohl Zeit nunmehr, das Ziel 
feines Lebens, bie veränderten Umftände, und die Mor: 
genröihe, die durch Höhere Fuͤgungen inzwifchen uͤber 
das deutfche Vaterland aufgegangen war, ruhig zu bes 
traten. As ihm die Bertheidigung Zorgaus überges 
ben wurde, noch mehr aber in jenem hoffnungsreiwen 
Zeitpunfte, wo fi) der König von Regensburg gegen 
Drag wandte, mußte die Ahnung, Daß ber Gedanke 
feines Lebens in Erflillung ginge, fich wohl feiner gans 
zen Seele bemädtigen. Er Fannte das Geheimniß der 
Größe Napoleons, alfo auch feines Berfalls. Man 
denke ſich den fehredlichen Augenblick feines Lebens, wo 
er die Partei, welche der König ergriffen, erfuhr, und 
nun'in feinen Mauern, fat im Angefichte der Zukunft 
Deutfchlands und Sachſens, vor dem Bilde feines Kö: 
nigs erwog, welche Partei er zu ergreifen hätte, Es 
war eine Lage, wo die irdifchen Gelege und Rüdfichten 
Beitgenoffen II; 4. id. 
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ihre Kraft verlieren, und wo man nur ben jenfeitige 
Richter im Auge bat. Torgau, das Ießte Unterpfen 
welches er von feinem Herrn empfangen, gewiflenb: 
zurüdftellen, feine Dienfte niederlegen, und das beiligft 
unveräußerliche, lamggeprüfte Gefuͤhl feiner Bruſt dab 
zetten, von wo allein Rettung für das unglüdlide Sad 
fen fommen fonnte: Dies war die Partei, welde a 
ergriff. Deutfchland war fein wefenlofer Name mer; 
Souvereinität und Krone waren dem gewiffenbafte 
Herrn aufgedrungen; wenn auch Bein deutfcher. Kalle, 
Doch die kaiſerliche Herrfchaft bes Rechts war im Anzug; 
vor folhem Zribunal konnte der deutfche Freiherr da 
edelmuͤthigen, frummen FSürften, der ihn bazu ernant 
hatte, ruhig erwarten; in diefem Sinne wird bie Na 
welt den Schritt des Generals Thielmenn beurtbeila. 
Mas er auf der Seite der Alliirten, zumal zur Vorbe 
zeitung der Schlacht von keipzig und für den Erfolg de 
erftien Feldzuges gegen Frankreich gethan, iſt in Ale 
Gedaͤchtniß. Der Kaifer von Rußland hat es durd di 
Grtheilung des Commandeurfreuzes des hoben Ordens 
vom beiligen Georg anerkannt. In dem Eiege, de 
die Laufbahn Napoleons unwiderruflich befchloß, zeigte 
fih zwar fein Antinapoleon; der irdifche Ruhm de 
Tages bei Waterloo wurde unter zweien getheilt, damit 
die Welt des unfichtbaren Herrn der Heerfchaaren einge: 
den? feyn follte, aber wie alle tuͤchtige und rechtli 
Abficht auch irdifch erfüllt wird, fo fand fich der Gene 
ral Ihielmann an diefem entfcheidenden Tage ald Divr 
fiondr jenes Feldherrn, der die ungetheiltefte Bemunde 
rung feiner Zeitgenoffen davon getragen, und hatte das 
Gluͤck, zu dem Erfolg weſentlich mitzuwirken. 





Freiherr Anton Baldacci, 
Großfreug des Defterreichifch Eaiferlichen Leopold: Drdend, 
Präfident der Oberſten Rechenkammer, Armen 
| Minifter 1813, 1814, 1815. 
Er wurde 1767 zu Presburg aus einer adeliden —* 
riſchen Familie gebohren, die aus Corſika herſtammend— 
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in ben Freiheitöfriegen wider Genua, ihr Vaterland 
freiwillig verließ, als ed unterjocht wurde, — Baldacci’s 
auffeimendes Zalent fand gar bald einen entichiedenen 
Beförderer an dem Grafen Balafjja, der unter Sofeph II 
und Leopold Il. ın den ungarifhen Angelegenheiten eine 
Rolle fpielte und als lezterer Monarch eine eigene illyris 
ſche Hofkanzlei errichtete, an die Spige derfelben trat. 
Baldacci zeichnefd fih in allen VBerwaltungszweigen fd 
fehr aus, daß er 1799 bei der galliziihen Hofkanzlei, 
unter dem Grafen Mailath, wirkliher Hofrath und Res 
ferendair wurde, 1802 aber Sig und Stimme im Staats: 
rathe erhielt. — Seine ungeheuere Thätigfeit, bei einer, 
fajt immer wanfenden Gefundheit, hob ihn im öffent: 
lichen Vertrauen eben fo fehr und hielt ihn gegen vielers 
lei Anfehtungen, als. die bewunderungsmwürdige Energie 
feines Characters, die ſich in einem goͤttlichen 
Haß gegen Bonaparte und in allem, was bonapartiſch 
war, auf eine, jedem Deſterreicher unvergeßliche Weiſe 
Aujierte. Die beiden Landsleute Bozzo di Borgo und 
Baldacci haben dem Korfifaner Bonaparte nicht weni: 
er Feinde und Gefahr erwedt, als der nommé Stein! 
in dem unvergeßlihen Heldenjahr 1809, im Jahre der 
Landwehr, der Referven, der Zyroler Infurrection, im 
Sabre von Aspern, war Baldacci mit dem Grafen 
Stadion die Seele diefes Krieges, vol Unglücks und. 
Ruhms, der die Unterjohung der pyrendifchen Halb: 
infel gehindert und dadurd die langfame Verblutung 
deö allgemeinen Tyrannen, dad Ummwenden feines Gluͤcks— 
rades, die Befreiung der Welt vorbereitet und herbei 
gefüyrt hat. Die glänzendfte Epoche Baldacci’3 waren 
aber die Jahre 1815, 1814 und ı8ı5, wo er ald Armee: 
Miniiter endlich in Paris das Ziel aller feiner großen 
und fhönen Arbeiten, feiner unerfchrodenen Aufopferung 
und jahrelangen Beharrlichkeit unter allen Lodungen und 
Gefahren erlebte, der Sturz Bonaparte’d. Nach wieder 
bergejtelltem, allgemeinen Srieden, trat Baldacci in die 
Leitung des General: Rechnungs» Directoriumd zurüd, 
immer auch zugleich im Kabinet des Monarchen zu den 
wichtigiten Staatögefchäften verwendet. 
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Graf Franz Saurau, 


gebobten zu Wien am ıgten Sept, 1760, zog als SKireik 
ommifjair in Deſterreich Joſephs IL befondere 
inerkſamkeit auf fi, wurde don ihm, bei dem bar 
viel beiprodhenen, aber. bald ganz verunglädten Gefhäfts 
der allgemeinen, neuen Steuerregulitung verwendet, 
fhnellen Schrittes und früher Jugend, zum böbmiidn 
Gubernialratb, zum Stadthalipfmann in Prag, zum 
Hofrath beim Directorium in Wien, befördert. Mk 
dem eriten Mablbothichafter und Ollmüger Cardinäl Er 
biichofe Golloredo, bei der Kaiferwahl Keopold IT. ver 
richtete er dort das Amt eines KHofmarfhalls de 
Kur- und Krone Böhmen. Et wurde niederöfterreidk 
fher Regierungspräfident und dem Minifter Freiberrn 
von Thugut enge verbindet» vereinigte; et eine Zeitlang 
. Rie Gewalt eines Polizei: und Fingnzminiſters. 
Sn dem Wirkungskreis der lestern fiel die gezib 
ee ann und ber Anfang zur unver 
haͤltnißmaͤſſigen Emifjion des Papiergeldes, im jene der 
‚.erfieren, die Satobiner Befäfäten, ke be An. einer 
eigenen Verfügung deb Hehe BIRBGEN den. Gefesbndhes 
wurde, melde Berleitung zum Verbrechen Steige 
rung deſſelben, um es darin, anuged u ‚Itafen‘ 
koͤnnen, ſtreng unterfagt wurde. — "Ba nach di 
‚Austritte des Miniffers Baron EA Rn 
vom FinanzminifterPoften ab und gieng dis,Bh ; 
ter nach ‚Petersburg, wohnte dich zu al der Kro⸗ 
nung des neuen Kaiſers Alexander bei. re ſch der 
digung bes deuffchen Entfchädigungsgefhäftes, wirtde er 
804 von Petersburg zuruͤck berufen, kurze Zeit ohne 
Anſtellung, fehr bald öfterreichifcher Kandmarfhäll, 1805 
. Gouverneur in Inneröfterreich, Als ſolcher —— 
mit dem Erzherzog Johann die Organifation der Nelk- 
ven und Landwehr und alle Vorbereitungen zum Kriege 
von 1809. In demſelben begleitete er eine Zeitlang, 
‚eben bei der Armee von Inneröfterreih, unter den Be: 
fehlen des Erzherzogs Johann, den Poſten eimes bevol⸗ 
maͤcht gten Hofcommifjairs. Er war beſtimmt den Maffes 
auf and feiner Provinz zu organifiren, und mit dem bel 
benmüthigen Tyrol in Derbindung ‚zu feken, als die 
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Bewegungen des Grafen Giulay Bannus den Gräger 
Schloßberg ‚entfegt und Steyermarf, fo wie der Tyroler 
Landiturm ganz Oberfärnthen befreit hat. Im Novems 
ber 1809 wurde Graf Saurau wieder, was er vor 14 
Fahren gewefen war,. Regierungspräfident zu Wien, 
aber mit dem Titel. eines Statthalterd von Ober: und 
Diederöfterreih, 1814 Gouverneur des neu erworbenen 
Jombarbdifchen Königreich, 1817 Bothfchafter in Spanien, 
an bed Grafen Kaunig Stelle. Eine Zeitlang war er auch 
bevollmächtigter Minifter beim Heere des F. M. %. 
Bianchi gewefen, welches Ferdinand IV. wieder auf den 
Thron von Neapel feste und der abentheuerlihen Herr 
Kichkeit Joachim Murats ein Ende machte, | 


——— 


Graf Joſeph Wallis, 


Deſterroichiſcher Staates und Gonferenzs auch chemaliger Finanz⸗ 
a | miniſter, | 


aus einem uralten irländifhen Haufe, ſchon feit bem 
"So: jährigen Kriege in der diterreichifchen Monarchie bes 
gitert, nkel bes Feldmarſchalls Grafen Olivier Wallis, 
er durch die verlohreng Schlacht bei Krotzka den Belgra= 
‚berfrieden berbeiführte, Neffe des F. M. und Hofkriegs⸗ 
rathspraͤſidenten Grafen Michael Wallis und des F. Z. M. 
Grafen Ditvier Wallis, weihte fih ſchon in feiner erften 
Jugend dem Staatödienfte und den Wiſſenſchaften mit 
‘jener ungemeinen Energie, und jener unermüdbaren Thäs 
tigkeit, welche ihn auf feiner ganzen Laufbahn unverrüdt 
ausgezeichnet haben, Es ift beinahe Fein Zweig der Ads 
‚miniftration, den er nicht wiffenfchaftlich ergründet und 
durch Erfahrung eingehbt hätte. Vom Hofrath und Res 
‚ferendair Böhmens, wurbe er ı802 Landrechtspraͤſident 
in Prag, ı805 eben dafelbft Präfident des Appellations⸗ 
und Griminalobergerichtö, 1804 Gouverneur in Mähren, 
1805 Gouverneur und Oberfiburggraf des Königreichs Boͤh⸗ 
men, 1809 bevollmädtigter Hofcommiffair bei der, durch 
bie Infurgenten und Ruſſen, aus beiden Gallizien nad 
Mähren und Böhmen verdrängten Armec des Erzherzogs 

. Serdinand, 1810 Sinanzminifter, wo er dann am ıtem 


* 
+ 
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März ıBıı jenes folgenreiche Finanzpatent herausgab, 
welches mit einem Schlage das Papiergeld und die 
Öffentliche Staatsſchuld um ein Künftheil des Numerird 
berunterfegte und in vielen Sectionen der Bermwaltung 
heilfame Sparfamkeit einfuͤhrte. Als aber das grose 
+ Gottesgericht in Rußland, die Nothwendigfeit neuer und 
ſchneller Rüftungen und die Möglichfeit eines Umfturzed 
ber Zwingberrichaft Bonaparte’& über alle Welt, in bei 
ler Morgenröthe andeutete, mußten auch blos abmini: 
ftrative und finanzielle Ruͤckſichten höbern politiſchen 
Combinationen und der heitigiten liebften Hoffnung ber 
Welt weichen. Die Maffe des Papiergeldes wurde zur 
Beftreitung jener unaeheuren Etaatserforderniffe wieder 
vermehrt, dem Wallifiichen Papiergelde, den Einloͤſunge⸗ 
feinen, die auf die Reduction der Wiener Bancozettel 
gefolgt waren, traten jegt noch unter neuerlicher Verbir⸗ 
gung die Anticipationsſcheine zur Seite. Graf Wallis 
verließ unter diefen Umftanden das Finanzminijterium 
und Damals Staats- und Conferenzminifter im Staat 
yathe, das Portefeuille des Innern. 





Graf Ludwig MWalmoden, 


* BDefterreihifher Generallieutenant und Oberbefehlshaber ber. 
Faiferlihen Truppen in Neapel, Ä 


perodven zu Mien am gten Febr. 1769, wo fein Bater 
er hannoͤveriſche F. M. Hanns Ludwig Graf von 
Walmoden, vom brittifchen Könige Georg HI. vaͤterlich 
geliebt, als Gefandter fiand, Der junge Walmoden 
trat fehr früh in das banndverifche Keibgarde » Regiment, 
3790 aber in preußifche Dienfte. Er verließ fie al 
‚Hufaren = %ittmeifter und Generaladjutant des Divilis 
nad Wolfradt 1795, als Preußen, Kraft des Baslew 
friedens, den Krieasfchauplag verließ und das nördliche _ 
von dem flolichen Deutfchland losriß. Er trat in öfter 
reichiſche Dienfte und machte von 1796 an alle öt 

gnoe mit, gar bald als ein trefflicher Dartbeigdn r de 
annt, zugleich auch vielfältig in diplomatifhen Miſſo— 


% 
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nen gebraudht, wie in den lezten Monaten des Jahrg 
1808 zur Vorbereitung jenes ewig unvergeßlichen Hel— 
denfampfes Defterreihs, wider den allgemeinen Tyran— 
nen und die mit ihm verbündete Welt, nach England, 
um den Bundes» und Subfidienvertrag zwilchen ben 
Kabineten von ©. James und Wien zu ftiften, was 
ihm auch vollfommen gelang. Der Fuͤrſt Starhemberg 
löjte ihn gerade noch zur rechten Zeit ab, daß Walmoden 
(5ten und bten Iuly 1809) einer der Helden von Wagram 
werden, und an diefen merkwürdigen Tagen das The— 
reſien-Ordenskreutz zu erringen. | 


Nach abgefhloffenem Wienerfrieden, wurde Wal: 
moden, der vom Nittmeifter bis znm 5. M. 2. in der 
Öfterreichifchen Armee gedient hatte, Divifionair in Boͤh— 
men und verlebte feine Zeit meift in Prag, feinen großen 
politifchen Ereigniffen fremd. Im Febr. 1815, nad dem 


großen Gottesgeriht auf Rußlands Eiöfeldern über 


gnaparte und feine Rotten, quittirte Walmoden die 
Öfterreichifchen Dienfte, um in gleichem Charakter in ruffiz 
fche zu treten und die deutfche Legion zu commandiren, 
die aber in der Folge nicht zu Stande Fam, jedoch wohl 
durch Preußens römifche Entfchkoffenheit und heldenherr⸗ 
lihen Beitritt zu Ralifh, eine ganz andere Ausdehnung 
und viel höhere Bedeutung erhielt. Walmodens vor— 
trefflihed Benehmen in. diefem ganzen Feldzuge, felbft: 
ftändig und unter dem Kronprinzen von Schweden, fein 
herrlicher Sieg an der Görde und die gänzliche Vernich— 
tung der Divifion Pocheur, die kluge und kuͤhne Behaups 
tung des Meklenburgifchen, wider Davouft’S große Ueber: 
macht, endlich ber. —* ug in Schleswig, Holſtein und 
Juͤtland, welcher von Daͤnemark den Frieden und Nor: 
wegens Abtretung erzwang, find bekannt genug. Wal—⸗ 
modens Name wetteiferte mit jenem des Gemahles ſeiner 
Schweſter Wilhelmine, des Miniſters, Carl Friedrich 
Freyherrn von Stein, in Naffau. Nah dem zweiten 
Pariferfrieden verließ Walmoden wieder die ruflifchen 


- Dienfte, und Fehrte in das ihm von jeher befonders 


werthe Defterreich zurüd. — Als der Graf Laval Nugent, 
tömifcher Fürft, neapolitanifcher Herzog und Generaliffi- 
mus der Zruppen Zerdinands IV. wurde, berief der 
Fürft von Metternich den Grafen Walmoden nah Wien, 
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um thm ben Oberbefehl des im Koͤnigreiche Neapel ver⸗ 
bliebenen oͤſterreichiſchen Armee⸗-Corps zu übertragen. Aw 
fangs May agır traf. er dieſe Stelle wirklich an, 


En 





Freiherr Johann Philipp Weſſenberg, 
aus einem urſpruͤnglich ſchweitzeriſchen Haufe, Pie aͤlte⸗ 
fien Dienfimannen des öfterreichifchen Kaiſerhauſes, beis 
miſch auf den fogenannten Eigen, zunäcft des Stamm 
hauſes Habsburg, ſeit das Aargau fehweigerifch ift, 
aus Breisgau uͤberſiedelt, wo der Freihert Johann 
Philipp 1776 gebohren wurde. Er erhielt ſeine erſte 
Bildung an ber Freiburger hohen Schule, bildete ſich 
guuch auf auswärtigen Univerſitaͤten und trat fr&b im 

Deſterreichs Dienſte und zwar in die diplomatiſchen. 
‚Der große Johannes Müller, damals Hofratb in der 

Staatskanzlei zu Wien, erkannte der erite: dieſe hoff⸗ 

nungsreich und herrlich auffeimende Bluͤthe. 1798 und 

1799, auch im folgenden, lezten Feldzuge vor dem Zünes 

villerfrieden, leiſtete Weſſenberg ausgezeichnete Dienite 

in der damals revplutionixten: Schweitz bei der Armee 
des Erzherzog Garl' unter. dem Miniſter Grafen Lehrbach, 
darauf arbeitete er viel in dem großen Geſchaͤfte der 
allgemeinen Seculariſation und. Indemniſation in Deutſch⸗ 
land. 1805 wurde er Ninifter Reſident zu Frankfurt 
am Main, 1805 beim Kurfürften von Deflen= Gaffel, 
welchem er bei Mortierd Invafion und en Lagrange's 

— Habſucht und tyra nifche Bilführ. die aller 

röften Dienfte leiftete, . 1808 zeſandter in Berlin, da 

‚die damaligen politifchen Berhäftniffe dem: Könige ‚nicht 

erlaubten, das diplomatifche Corps bei ſich in Königs 

berg zu verfammeln. DieBewegungen des Jabees 1809, 

auc unter Preußens Heer und Bol, Schils abentheuer⸗ 

licher Zug und Heldentod, Katts und Doͤrrenhergs per: 
ungluͤckte und verrathene Verfuche, der Auſſtand im Gaſ⸗ 
ſel, ꝛc. find bekannt. 1811 geng der Freihert bon 

Weſſenberg ald Gefandter nad) uncen. ‚Seine Klug⸗ 

beit und ———— legten den erſten Grund zur Ver— 

föhnung beider Höfe, 1815 fliftete er den Bund zwi— 
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ſchen England und Defterreih, nahm darauf den ent- 
——— en Antheil an dem erſten, wie an dem zwei— 
ten Pariferfrieden, an den Verhandlungen des. Wiener: 
congrefles, auf den Gang des Deutfchen Bundestages 
zu Frankfurt, kurze Zeit hindurch, war er auch Vices 
präfident der, für die von Deiterreich neu erworbenen 
Provinzen gefchloffene Gentral: Drganifirungshofcommifs 


fion (18124 — 1619). 


’ 
5 





Graf Zohann Philipp Stadion, 


von der Altern Friedrichs: Minie zu Warthaufen, gebohren 
zu Mainz; am ı8ten Juny ı765 aus einem uraften Haufe 
— deſſen beruͤhmteſter Ahnherr Walter von 
tadion 1552 in der Schlacht bei Naͤfels, mit allen fei> 
nen Rittern, fir Defterreich das Leben gelafien. — Graf 
Jo hann Philipp war der jüngere Sohn, der ältere Bru⸗ 
der Friedrich, gebohren am 6ten April 1761, ergriff dem 
geiftlihen Stand, wurde Domberr zu Mainz und Wuͤrz⸗ 
burg, Domcapitular zu Bleydenftadt, mainzifcher und wuͤrz⸗ 
burgifcher Negierungspräfident, 1798 würzburgifcher Ge- 
fandter zum Raftadter Friedenscongreffe, 18053 (nachdem 
er es ausgefchlagen, bei der damaligen fcehmerzlichen 
Entwürdigung des Deutichen Vaterlandes, Coadjutor 
- feines "ehemaligen Freundes Dahlberg, als Fuͤrſt Primas 
zu feyn) böhmifcher ReichötagssGefandter zu Regensburg, 
1806 Gefandter zu Münden, ı809 Armeeminifter, mach 
dem Wienerfrieden, famt feinem Bruder, von allen Ges 
ſchaͤften zuruͤckgezogen, privatifirend zu Prag, meift auf 
den böhmifchen —*— ten in laͤndlicher Einſamkeit am 
»2ten December 1811 allzufruͤh entriſſen dem Staate, 
den Wiſſenſchaften und ſeinen Freunden, zu einer 
Zeit, welche dieſes herrlichen Deutſchen Mannes nimmer⸗ 
mehr oder noch nicht wuͤrdig war. — Die Gebruͤder 
Stadion entwickelten ihre ausgezeichneten Talente vor— 
zuͤglich auf der Georgia Augufta zu Göttingen, unter 
der Leitung des Abbe Colborn, nachmaligen Weihbifchof8. 
Der große Kaunig gewann den Grafen Johann Philinp- 
fhon als Süngling lieb und fendete ihn 1787 als Ges 
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fandten nah Schweden, als eben Guftau III. zu Gum 
ſten der Türken, eine mächtige Diverfion gegen rufland 
unternahm, wogegen in feinem Landbeere in Finnland, 
fräftig aufgeſtachelt, durch den ruſſiſchen Borbfcafter 
Roſumowszky, Meuterey ausbrah. — Bon der Ki 
nung Leopolds II. wurde Graf Stadion als Gefandter 
nach London geſchickt, quittirte aber, ald 1795 ber öfter 
reihifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Br 
ron Thugut dem alten Grafen Mercy b’Argenteat, 
vormaligem Bothſchafter in Paris, neben dem Grafen 
Stadion die wichtigften Gefchäfte der Miffion in Eng: 
land übertrug, und zog ſich theild nach Megensburg, 
theils nah Wien, theils auf feine fehwäbifchen Güter 
zurüd, vermäblte fi) auch am 22ten Jenner 17 mit 
ber Gräfin Marianne Stadion von der Philippiſchen 
Linie zu Tannhaufen. — Als 1801 Baron Thugut,ganz 
aus dem Minifterium getreten war, und ber Graf, nun 
mehrige Fürft Zrautmannsdorf eine Zeitlang das Pre 
feuille führte, kam Graf Stadion ald Minifter nad Be: 
lin, 1805, an des Grafen Saurau Stelle, als Boi 

ter nach Petersburg, wo er, fo wie der Graf, nun 






Metternich in Berlin die dritte Coalition. von u 













fiftete, die mit ungebeueren ‚Kräften.und mit, 
großen Plan, doch nur an Preußens allzufpätem 






efcheitert hat. — Das Unglüd. und die Schmac. von 
Ulm rächte fih an den Preußen fü Blei bei Sen, 
an Bonaparte bei Leipzig und in Dresden. Bor dem 


- 


Abichluffe des Presburgerfriedens, trat der Mi ‚Graf 
Ludwig Gobenzl und der Staatsfecretair. Collenbad aus 
dem Minifterium, auch der bis dahin allen, Stun 

und allem Wechſel unzugangliche Kabinetsminifter 

Franz Golloredo, Erzieher des Kaifers, Graf Pin 
wurde Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, in dem 
Beitpunfte des ungeheuerften Uebermuthes ag 
ald er offen und früh anfünbigte, mehr als die Kiele 

monarchie Carls des Großen wieder herzuftellen und durg 
Lehns⸗ oder Familienbande den ganzen Dccident in einen 
Körper zu vereinigen. Man fah nad einander ſo 
oft garantirte Republik Holland, die Thronen vom’ 
pel, Etrurien, Portugall und Spanien geflürjt, 
dortigen Bourbons und den Pabit gefangen, Preußen 
Größe an dem einzigen Zage von Jena zufammengeil 








bie 


d 
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Rußland * Tilſiterfrieden gezwungen und in Erfurt 
zu einer Art von Schutz- und Trutzbuͤndniß im eroberns 
den Sinne, Defterreich, das die laͤſtigen Bedingniffe des 
resburgerfriedens mit aͤngſtlicher Gewiſſenhaftigkeit ers 
füllt hatte, mit dem bitterften Hohn aller und jeder Früchte 
defielben beraubt. — Defterreich wurde der Mittelpunkt 
und das Panier, um welches fich alle Freunde des alten 
Kechtes und der alten Ordnung ſammelten, Graf Stadion 
der Mittelpunft derfelben in Defterreich. Hätte das uns 
glüdfelige Sahr 1805, das den uralten, ı809 wieder neu 
verherrlichten Ruhm der öfterreichifchen Waffen fo arg 
verdunfelt hatte, nicht das Heer, infonderbeit die Reis 
terei, die Vorraͤthe, überhaupt die großen Grforderniffe 
. amd Elemente des Krieges, zu tief zurückgefetzt gehabt, 
Graf Stadion hätte fhon nach der Schlacht. bei. Eylau 
losgebrohen. So muſte aber die wahre inntre. Sefin: 
nung um fo mebr verborgen und auf ben heiligen Tag 
der Rache gefpart werden, je argwöhnifcher der Soldas 
tenfaifer ſich Über jede, wenn auch nur ftreng deſenſive 
Maafregel bezeigte, Inzwiſchen nahmen die Anſtalten 
im Innern einen würdigen, großen, durchgreifenden Gang. 
Man zeigte dem Volke Vertrauen, man bearbeitete es, 
und die Armee durch Schriftfteller. Die geheimen Bona— 
partiften, die feigen und fchlafrigen, wurden endlich ͤber⸗ 
ftimmt, die Entwürfe der Nationalbewaffnung, der Land: 
wehren, der Referven, der ungarifchen lg dran⸗ 
en endlich durch, eine bewaffnete Macht von 600,000 
ann wuchs durch einen Zauberſchlag empor, aus jener 
heiligen. unerſchoͤpflichen Erde Oeſterreichs. Dennoch dar—⸗ 
inn und in der Befeſtigung entſcheidend wichtiger Punkte, 
die unſtreitig zu ſpaͤt, und großen Theils vereinzelt geſcha— 
hen, erwies es ſich recht, daß der Sieg des kriegeriſchen 
Muthes und wahrhaft vaterlaͤndiſcher Tugend über der 
Knechtfinn und die Berzagtheit lange ungewiß gewefen 
und bartnädig beiiritten worden fey,. Niemals wehte in 
Defterreich8 Heer und. Volk eine fo heilige und fo lebens 
dige Begeifterung, wie 1809, Unübertroffen, felbft durch 
die großen Ereigniſſe von 18135 und 1814, bleibt der Glanz, 
der damals entwicelten, bürgerliden und foldatifchen Zus 
genden. Graf Stadion begab fih mit dem Kaifer felbft 
ur Armee, fein Bruder Graf Fiedrich verlieh den 
unchner Sefandtfchaftöpoften, um als Generalintendant 


— 
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der großen Armee bes Erzber og Carl, beffen chemal 
gen Liebling, den von 1801 bis ı805 im Kriegsdeparte⸗ 
ment allmachtigen Staatsrath Faßbender zu erfegen, der 
im Februar 1809 To plöglich ‘geitorben. war, daß der 
nn Wahn feiner Tod einer Vergiftung zufehrieb. — 
ie erſte Schlacht glücklich und alles war gewonnen‘ und 
die Rettung der Welt durch das alleinige Deſterreich ent⸗ 
ſchieden, Preußen alliirt, vielleicht auch Rußland. Aber 
an den ungluͤcklichen Schlachten bei Landshut und Regens⸗ 
bura fcheiterte der. ganze Zweck des Krieges: das geänge 
ſtigte, mißbandelte, entwürdigte Preußen mußte wohl 
unthätig bleiben, Trotz der heftinen Zuckungen in Volk 
und Armee, Rußland ruͤckte, wiewohl aͤuſſerſt langſam 
und mit der fichtbu ften Schonung, weit mehr Feind dem 
Warichaner Infurgenten unter Poniatowäly, als den 
Deiterreichern unter dem Erzherzog Ferdinand, in Gallia 
zien ein. Bonaparte nahm feine Parlementairs miehr an, 
antwortete nicht mehr, felbit auf eigene Schreiben des 
Erzherzogs Garl, fprach nur vom Prinzen vor Lothringen; 
erfannte keinen Kaiſer von Oefterreich mehr, bis wer 
herzog Earl durch jenen unvergeßlichen Rettungsfieg ‚von 
Aspern, durch Diele herrliche Gruppe unzahliger, ein 
zelner, homeriſcher Heldenfämpfe, feinen Stolz empfindlich” 
demuͤthigte und ihn zwang, gleich Zerres in einem Kahn 
uͤber die Donau zu entfliehen, unter den Fluͤchen und 
Berwimfchungen feiner eigenen Soldaten. :— Allein der 
herrliche Sieg hatte feine Kolgen, er war nur ein parir» 
ter Stoß gewefen, Bonaparte zog alle feine Kräfte zum 
Hauptihlag von Wagram zufammen, bekümmerte ſich 
wenig, daß die Defterreicher. Baireuth befegten, nad 
Dresden und Nürnberg ftreiften, die Tyroler Inſurgen⸗ 
ten, die baterifhe Armee zweimal zur ſchmaͤhlichen Flucht 
genöthigt hatten, taufende von Kriegögefangenen:befreis 
ten, ind Herz von Schwaben und bis vor die Thore Vero⸗ 
na's ftreiften und alle Berbindung zwifchen den: feindlichen 
Streitkraften in Stalien und Deutfchland aufgehoben hatte 
Die Schlacht von Waaram und der in mufberhafter Drbd- 
mung genommene Rückzug nah. Znaim, wo mehrere 
—— Soldaten ſich aus Hunger und koͤrperlichem 
nvermögen eher ſelbſt toͤdteten, als ihre Glieder ver⸗ 


ließen, warf das Loos uͤber des Krieges A va 
zwifchen Berthier und Feen 


“ 
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Waffenſtillſtand trug beinahe. die Nothwendigkeit des 
Friedens in fichs: Det: Krieg Hätte in einem Lande und 
bei Bonapaͤrte's Zoͤgerung in einer Jahreszeit geführt 
werden muͤſſen, wo jede Vorrudung aͤuſſerſt ſchwer, 
jeder Ruͤkzug eine. völlige Bernichtung war. Die Armee 
g naͤhmlich aus Böhmen:durd Mähren, nad) Ungarn. 
* Altenburg begannen Friedensunterhandlungen, begon⸗ 
nen Ddurch den aus Paris zuruͤckgekommenen Bothſchafter 
Grafen Metternich und den Generalquartiermeiſter der 
Armee des Erzherzogs Johann, Grafen Nugent, fortge⸗ 
tzt in Wien und Schoͤnbrunn durch den F. M. Fuͤrſten 
Johann Lichtenſtein. (Der. nach dem Erzherzog Carl den 
- D:berbefehl übernommen .hatte.) Graf Stadion: war von 
der’ Schlächt von Aspern, bis zu j ..er: von. Wagram, 
in: des Kaiſers Hofläger,, . in dem nahen, Wolferstorf 
gewelen, nach der Schlacht begab fih der Monarch nicht 
ohne "Gefahr: vor. dem. nachfegenden Feinde, über die 
Zablunka nach den neu befeſtigten Comorn, Graf Stadion 
—— ehrte aber bald wieder nach Totis zum Kuie 
fer zuruͤck. Bonaparte; felbft ertheilte in ſeinen Geſpraͤ—⸗ 
chen, mit dem F. M.L. Grafen Bubna, Stadions Plan, 
feiner raſtloſen Thaͤtigkeit, feiner Integritat, ein aus dies 
ſem ſchwarzen Gaumen ſehr ſeltenes Lob. Deſſen ohn— 
geachtet: wiederholte Stadion die Bitte, um feine Ent— 
laflung vom Portefenille.der auswärtigen Angelegenheiten, 
worinn fein Nachfolger Graf Metternich wurde. Er pris 
Batifirte: zu Prag und ‚auf. feinen boͤhmiſchen Gütern, 
bis! die Bernichtung der bonapartifchen Rotten in Rußs 
land wiederum aller Augen auf ihn wendete und id | 
Metternich ſelbſt verlangte, ‚er möge: in diefem, das oo 
der Welt_vielleicht für immer entjcheidenden: Augenblick, 
Mitwilfer und Mitberatber aller großen Gefchäfte ſeyn. 
Er gieng. nach: der Schlacht bei Yüsen ind Hanptquartier 
des Kaifers Alerander und des. Königs. Friedrih Wilhelm, 
den heiligen Bund für die gemeinfame große Sadıe zu 
fhließen, zu den Unterhandlungen zu Frankfurt und Cha⸗ 
tillon, zu dem Pariferfrieden. Er brachte Das neuerliche 
Dpfer nah. dem Frieden und während er beim Miener 
Congreſſe in den bedeutendften Angelegenheiten gebraucht 
wurde, ein Höchft wichtiges, undankbares, ihm noch dazu 
ganz fremdes Departement, ‚jenes der verwirrten und 
erfchöpften Finanzen: zu übernehmen. n 
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Graf Ludwig Eobenzl, 


Kitter des goldenen Blirhes, Großfreus des ungarifhen 
St. Stephanordens, diterreihiiher Minifter der auswärs 
tigen Angelegenteiten, vom 2üneviller: bis zum 
Presburgerfiieden, 


— am -zıten November 1755 zu Bruͤſſel, wo fein 
‚ Bater bevollmädhtiater Miniſter war, that die erſten Dienfte 

in dem neu erworbenen Gallizien und Xobomerien unter 
feinem väterlichen Freunde, dem Staats: und nachherigen 
Dolizeiminifter Grafen Pergen, nebit feinem Vetter Gra: 


‚fen Philipp Cobenzl (geb. 28ten März 1741) durch des 


ürften von Kaunis bejonderes Wohlwollen ausgezeichnet, 
folgte dem berühmten Marquis d’Y)ve als k. k. Gefandter 
in Copenhagen bald nad) der Revolution von 1772, ber 
Gefangennehmung der Königin Caroline Mathilde und der 
Hinrihtung des unglüdlichen Struenfee, 1775 wırde er 
Gefandter bei dem großen Friedrich und blieb in Berlin 
bis zum Ausbruch des baierifhen Erbfolgefrieges, 1779 
wurde er ald Friedensgefandter auf den Gongreß von 
Zeichen beftimmt, aber von den Polen überfallen, mußte 
er diefe Ehre feinem Vetter Philipp überlaflen, der bier: 
auf ald Hof: und Etaatö-Licefanzler in das Departement 
der auswärtigen Angelegeuheiten trat. Graf Ludwig 

ieng als Bothichafter nad) Peteröburg, gewann die höchfte 
Sunft und gehörte zum vertrauten Zirkel Catharinens. Die 
Vernichtung aller preußifchen Verfudye, den engen Bund 
wifchen Defterreih und Rußland zu zerftören, vereitelte 

obenzl und behauptete in den großen Gefchäften unter 
Joſeph und Leopold Il. einen auperordentlichen Wirfungss 
kreis, im türkiſch-ſchwediſchen Kriege und in dem leider 
nicht zu wendenden Angelegenheiten Polens, deffen zweite 
und dritte Theiluga in die erften drei Jahre des franzöfie 
ſchen Revolutionsfrieges fielen. — Catharinens Liebling, 
hatte er einen fehweren Stand, ihrem Thronfolger Paul 
gegenüber, dennoch behauptete er ſich nicht nur, fondern 
er wurde das thäatigfte Werkzeug der großen zweiten Coas 
lition gegen Frankreich, in deren Folge ruſſiſche Deere 
unter Suwarow und Korfafow nach Italien und in die 
Schweit zogen. — Graf Ludwig Cobenzl unterzeichnete 
am ı7ten October 1797 den Frieden von Campo Formio 
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und verfah kurze Zeit das Minifterium der auswärtigen 
Gefchäfte, aus welchen fich der Freiherr von Thugut zuruͤck⸗ 
ziehen zu wollen fehien, um die friedfertigen Gefinnungen 
feines Hofes biedurch um fo mehr zu beftätigen. — Er 
fhloß zu Raftadt mit Bonaparte die den Arieden von 
Campo $ormio und deffen geheime Artikel ergänzende Mi— 
litair= Convention und hielt zu Seltz, mit dem Erdirector 
Francois de Neufchateau, neuerliche Berföhnungs » Confes 
renzen, als der Auflauf in Wien, wegen der Ausftefung 
der dreifärbigen Fahne, aus dem Hotel des Bothfchafters 
Bernadotte, wiederum heftige Spannung zur Folge gehabt 
hat. Als die Revolutionirung der Schweiß und alle andern 
Schritte des franzöfifchen Pentarchats nur zu deutlich zeig— 
ten, es fen mit ihnen fein Friede, fie ſaͤnnen unerfättlich 
and unaufhörlich auf neue Zerftörung,. eilte Eobenzl wies 
derum nach Petersburg, dem Schauplatze feiner frühern 
oßen Berdienfte. ald traten Defterreih, Rußland, 
De abeitannien. Neapel und die in Egypten angefallene 
Pforte in einen Bund zufammen und die obgedachten ruffis 
fhen Hilfsarmeen festen fıch in Bewegung. Der Ras . 
ftadter Sriedenscongreß zerfchlug fich. Abe Grabetiog Garl 
rettete bei Oftrach und Stokach Deutfdfiand, Suwarow 
durch Kray und Chafteler eroberte ganz Italien. Aber im 
folgenden Feldzug vernichtete der Zag von Marengo und . 
die Siege Moreau's über Kray alle die herrlichen Früchte 
von 1799. Fürft Dietrichftein ſchloß im July ı800 zu - 
Parsdorf Waffenftillftand. Dennoch wurde der übereilte 
Separatfriede nicht ratificirt, welchen General Graf St. 
Sulien mit Zalleyrand fchloß, Er auf ein paar Monate in 
die Feftung Carlsburg nach Siebenbürgen gefhidt. Zur 
Armee fam Erzherzog Iohann mit dem F. Z. M. Baron 
Lauer. Der Armeeminijter Graf Lehrbady glaubte fich 
einen Augenblif ſchon ald Nachfolger des Barons Thugut, 
felbft mit Verdrängung des Grafen Ludwig Gobenzl, der. 
inzwifchen zu Lineville mit Joſeph Bonaparte Frieden 
unterhandelte. Moreau’s Sieg bei Hohenlinden entfchied 
bie Trennung von England und den wirklichen Friedens: 
ſchluß zu Lüneville. Nach Thuguts Austritt führte interi: 
miftifh Graf Zrautmannsborf die auswärtigen Angelegen: 
heiten, bis im Auguft 1801 Graf Gobenzl das Portefeuille 
felbft übernahm und es behielt bis zum Dresburgerfrieben 
im December 1805, während der großen Befigveränderung 
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in Deutfchland und ber daraus weiters entfprungenen It 
zungen, während bes Wiederausbruches des franzoͤſiſch 


engliſchen Krieges,derBerwandlungBonaparte’s Gonfulats. 


in cın Kaiferthbum, der Schöpfung des Konigreichs Italien, 
der Verfhlingung Genua's ꝛꝛc. — DieTrennung der öfter: 
reichiſchen Streitkräfte in Ulm unter Mad, die alle mit 
einander und unter dem Erzherzog Ferdinand, bie größ— 
tentheild gefangen wurden, der Franzoſen Durhbrud 
durchs Anipachiche, Preußens Neutralität, der Kal Wiens, 
des Feindes fchneller Uebergang über die dortigen, nicht 
abgebrannten Donaubrüden, endlich die Schlacht der drei 
Kaifer bei Aufterlig in Mähren entichieden das Schidlal 
der dritten Goalition. Graf Ludwig Cobenzl trat ab, 
Graf Stadion wurde fein Nachfolger. Er lebte hierauf 
anz zirrüdgezogen in Wien, mit feiner vielgeliebten 
Schweiter, ber geilireiben Grafin Rombed, und ſtarb am 
22ten Februar 1808, Sein ganzed Gefchlecht erloſch am 
Soten Auguſt 1810, mit feinem Vetter Grafen Philipp 
G:benzl, durch fünfzchn Jahre unter Kaunig Hof: und 
Staats: VicesKanzler, darauf Bothſchafter in Paris, 
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